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Wiſſenfchaft der Logik. 


— — —— 


Borrede zur erftien Ausgabe. 


— Ji — 


Die völlige Umaͤnderung, welche die philoſophiſche Denkweiſe feit 
etwa fünf und zwanzig Jahren unter uns erlitten, der höhere 
Standpunkt, den das Selbſtbewußtſeyn des Geiſtes in dieſer 
Zeitperiode über ſie erreicht hat, hat bisher noch wenig Einfluß 
auf die Geſtalt der Logik gehabt. 

Dasjenige, was vor diefem Zeitraum Meiaphyft hieß, iſt, ſo 
zu ſagen, mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden, und aus 
der Reihe der Wiſſenſchaften verfchwunden. Wo laſſen, oder wo 
dürfen fi) Laufe der vormaligen Ontologie, der rationellen Piy- 
hologie, der Kosmologie oder felbft gar der vormaligen natür- 
lihen Theologie noch vernehmen laſſen? Unterfuchungen, zum 
Beifpiel über die Smmaterialität der Seele, über die mechanifchen 
und die Endurfachen, wo follten fie noch ein Intereffe finden? 
auch die fonftigen Beweiſe vom Dafeyn Gotted werden nur hifto- 
rifh, oder zum Behufe der Erbauung und Gemüthserhebung an- 
geführt. Es ift dieß ein Factum, daß das Intereſſe theils am 
Inhalte, theil8 an der Form der vormaligen Metaphufif, theils 
an beiden zugleich verloren if. So merkwürdig es ift, wenn 
einem Volke 3.2. die Wiftenfchaft feines Staatsrechts, wenn ihm 
fine Gefinnungen, feine fittlihen Gewohnheiten und Tugenden 
mbrauhbar geworden find, fo merkwürbig ift es wenigftens 
wenn ein Volk feine Metaphufif verliert, wenn der mit feinem 
reinen Wefen fich befchäftigende Geiſt fein wirkliches Dafeyn mehr 
in demfelben hat. 

Die eroterifche Lehre der Fantiichen Philofophie, — daß der 
Berftand die Erfahrung nicht überfliegen dürfe; fonft 
werde das Erfenntnißvermögen theoretiiche Vernunft, welde 
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für ſich nichts als Hirngefpinnfte gebähre, bat es von der 
wifienfchaftlichen Seite geredjtfertigt, dem fpefulativen Denken zu 
entfagen. Diefer populären Lehre fam das Gefchrei der moder⸗ 
nen Pädagogik, die Roth der Zeiten, die den Blick auf das un- 
mittelbare Bedürfniß richtet, entgegen, daß, wie für die Erkenntniß 
die Erfahrung das Erfte, fo für die Geſchicklichkeit im öffentlichen 
und Privatleben, theoretiihe Einfiht fogar fchärlich, und Uebung 
und praftiiche Bildung überhaupt das MWeientliche, allein Förder⸗ 
liche fey. — Indem fo die Wiſſenſchaft und der gemeine Men- 
fchenverftand fih in die Hände arbeiteten, den Untergang der 
Metaphyſik zu bewirken, fo ſchien das fonderbare Echaufpiel her- 
beigeführt zu werden, ein gebildetes Bolf ohne Metaphy- 
fit zu ſehen; — wie einen fonft, mannigfaltig ausgefchmüdten 
Tempel ohne Allerbeiligfted. — Die Theologie, weldhe in frühern 
Zeiten die Bewahrerin der fpeculativen Myfterien und der obzwar 
abhängigen Metaphyſik war, hatte diefe Wiſſenſchaft gegen Ge: 
fühle, gegen das Praftifch-populare und gelehrte Hiftorifche auf- 
gegeben. Welcher Veränderung entfpredyend ift, daß anderwärts 
jene Einfamen, die von ihrem Bolfe aufgeopfert und aus der 
Welt ausgefchieven wurden, zu dem Zwede, daß die Eontempla- 
tion ded Ewigen und ein ihr allein dienendes Leben vorhanden 
fen, nicht um eined Nutzens, jondern um des Segens willen, — 
verſchwanden; ein Verſchwinden, das in einem andern Zufammen- 
hange, dem Weſen nad) als diefelbe Erfcheinung, wie das vorhin 
Erwahnte, betrachtet werden fann. — So daß, nad) Vertreibung 
dieſer Binfterniffe, der farblofen Beichäftigung des in ſich gefehrten 
Geiftes mit ſich ſelbſt, das Dafeyn in die heitere Welt der Blu⸗ 
men verwandelt zu feyn fchien, unter denen ed befanntlich Feine 
fhwarze giebt. 

Ganz fo [hlimm ald der Metaphyſik ift es der Logik nicht 
ergangen. Daß man durd fie denfen lerne, was fonft für 
ihren Nugen und damit für den Zweck derfelben galt, — gleichſam 
als ob man dur das Studium der Anatomie und Phyfiologie 
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erft verbauen und fi) bewegen lernen follte, — dieß Vorurtheil 
bat fich längft verloren, und der Geift des Praftifchen dachte ihr 
wohl fein beſſeres Schidfal zu, als ihrer Schwefter. Teflen un: 
geachtet, wahrſcheinlich um cinigen formellen Nutzens willen, 
wurde ihr noch ein Rang unter den Wiſſenſchaften gelaffen, ja 
fie wurde ſelbſt als Gegenftand des öffentlichen Unterrichts bei- 
behalten. Dieß befiere Loos betrifft jedoch nur das Äußere Schick⸗ 
ſal; denn ihre Geftalt und Inhalt ift derſelbe geblieben, als er 
fi) durch eine lange Tradition fortgeerbt, jedoch in diefer Ueber: 
lieferung immer mehr verdünnt und abgemagert hatte; der neue 
Geiſt, welcher der Wiffenfchaft nicht weniger als der Wirklichkeit 
aufgegangen ift, hat fih in ihr noch nicht verfpüren laſſen. Es ift 
aber ein für allemal vergebens, wenn die fubftantielle Form des 
Geiſtes fich umgeſtaltet hat, die Formen früherer Bildung erhalten 
m wollen; fie find welfe Blätter, welche von den neuen Knospen, 
tie an ihren Wurzeln ſchon erzeugt find, abgeftoßen werben. 

Mit tem Jguoriren der allgemeinen Veränderung fängt 

es nachgerade an, aud) im Wiflenfchaftlichen auszugehen. Un- 
bemerfter Weife find felbft den Gegnern die andern Vorftellungen 
geläufig und eigen geworden, und wenn fie gegen deren Duelle 
und Principien fortvauernd fpröde thun und fi) widerſprechend 
dagegen benehmen, fo haben fie dafür die Conſequenzen ſich ge- 
fallen laſſen, und des Einfluſſes derfelben fich nicht zu erwehren 
vermodht; zu ihrem immer unbedeutender werdenden negativen 
Berhalten wiſſen fie ſich auf feine andere Weife eine pofitive 
Richtigkeit und einen Inhalt zu geben, ald daß fie in den neuen 
Borftellungsweifen mitiprechen. 

Bon der andern Seite ſcheint die Zeit der Gährung, mit der 
eine neue Schöpfung beginnt, vorbei zu feyn. In ihrer erften 
Erſcheinung pflegt eine folche ſich mit fanatifcher Feindſeligkeit 
gegen die ausgebreitete Cyftematifirung des frühern Princips zu 
verhalten, theild auch furchtſam zu feyn, fich in der Ausdehnung 
des Beiondern zu verlieren, theild aber, die Arbeit, die zur wiſſen⸗ 
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fchaftlichen Ausbildung erfordert wird, zu ſcheuen, und im Bebürf- 
niffe einer folchen zuerft zu einem leeren Formalismus zu greifen. 
Die Anforderung der Verarbeitung und Ausbildung des Stoffes 
wird nun um fo dringender. Es ift eine Periode in der Bildung 
einer Zeit, wie in der Bildung eines Individuums, wo es vor- 
nehmlidy um Erwerbung und Behauptung des Principe in feiner 
unentwidelten Intenfität zu thun ift. Aber die höhere Forderung 
geht darauf, daß es zur Wiſſenſchaft werde. 

Was nun auch für die Sache und für die Form der Wiffen- 
ſchaft bereitd in fonftiger Rückſicht gefchehen feyn mag; die logifche 
Wiſſenſchaft, welche die eigentliche Metaphyſik oder reine ſpecula⸗ 
tive Philofophie ausmacht, hat fi bisher noch fehr vernadhläffigt 
gefehen. Was ich unter diefer Wiſſenſchaft und ihrem Stand» 
punfte näher verftehe, habe ich in der Einleitung vorläufig 
angegeben. Die Nothwendigfeit, mit diefer Wiſſenſchaft wieder eins. 
mal von vorne anzufangen, die Natur ded Gegenftandes felbft, 
und der Mangel an Vorarbeiten, welche für die vorgenommene 
Umbildung hätten benußt werben fünnen, mögen bei billigen Beur- 
theilern in Rüdficht fommen, wenn auch eine vieljährige Arbeit 
dieſem Verfuche nicht eine größere Vollfommenheit geben Fonnte. — 
Der weſentliche Gefichtspunft ift, daß es überhaupt um einen 
neuen Begriff wifjenfchaftlicher Behandlung zu thun iſt. Die Phi⸗ 
loſophie, indem fie Wiffenfchaft feyn fol, fann, wie ich anderwärts 
erinnert *) habe, hierzu ihre Methode nicht von einer untergeords 
neten Wiffenfchaft, wie die Mathematik ift, borgen, fo wenig als 
es bei kategoriſchen Berficherungen innerer Anfchauung bewenden 
laffen, oder ſich des Raiſonnements aus Gründen der äußern 
Reflerion bevienen. Sondern e8 kann nur die Natur des 
Inhalts feyn, welche ſich im wiffenfchaftlichen Erkennen bewegt, 
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gigentlihe Ausführung iſt Die Erkenntniß ter Methode, und hat ihre Stelle 
in der Logik felbft. | 
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indem zugleich dieſe eigne Reflerion des Inhalts es ift, 
welde feine Beftimmung felbft erft fegt und erzeugt. 
Der Berftand beftimmt und hält die Beitimmungen feft; 
die Vernunft ift negativ und dialektiſch, weil fie die Be: 
fimmungen ded Berftands in Nichts auflöft; fie ift pofitiv, 
weil fie das Allgemeine erzeugt, und das Beſondere darin be: 
greift. Wie der Verftand als etwas Getrenntes von der Vernunft 
überhaupt, fo pflegt auch die dialeftifche Vernunft ald etwas Ge- 
trennted von der pofitiven Vernunft genommen zu werben. Aber 
in ihrer Wahrheit ift die Vernunft Geift, der höher als Beides, 
verftändige Vernunft, oder vernünftiger Verſtand if. Er ift das 
Regative, dasjenige, welches die Qualität ſowohl, der dialeftifchen 
Vernunft, ald des BVerftandes ausmacht; — er negirt das Ein- 
fache, fo fett er den beftimmten Unterfchied des DVerftandes, er 
löſt ihn eben fo ſehr auf, fo ift er dialektiſch. Er hält ſich aber 
nicht im Nichts dieſes Refultates, fondern ift darin ebenfo pofitiv, 
und hat fo das erfte Einfache Damit hergeftellt, aber als Allgemei- 
nes, das in ſich coneret iſt; unter dieſes wird nicht ein gegebenes 
Beſonderes jubfumirt, fondern in jenem Beftimmen und in ber 
Auflöfung vefielben hat fih das Befondere ſchon mit beftimmt. 
Diefe geiftige Bewegung, die fi in ihrer Einfachheit ihre Be- 
ſtimmtheit, und in dieſer ihre Gleichheit mit fich felbft giebt, die 
fomit die immanente Entwidelung ded Begriffes ift, ift die abfo- 
fute Methode des Erfennend, und zugleich die immanente Seele 
des Inhalts felbft. — Auf diefem fich felbft conftruirenden Wege 
allein, behaupte ich, iſt die Philofophie fähig, objertive, demon⸗ 
firirte Wiflenfchaft zu feyn. — In dieſer Weife habe ich das 
Bewußtfeyn in der Bhänomenologie des Geiſtes dar- 
zuftellen verſucht. Das Bewußtſeyn ift der Geift ald concreted 
und zwar in der Heußerlichfeit befangenes Wiflen; aber die Form⸗ 
bewegung biefed Gegenftandes beruht allein, wie die Entwidelung 
alles natürlichen und geiftigen Lebens, auf der Natur der reinen 
Wefenheiten, die den Inhalt der Logif ausmachen. Tag 
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Bewußtſeyn, als der erfcheinende Geift, welcher ſich auf feinem 
Wege von feiner Unmittelbarfeit und dußerlichen Goncretion be 
freit, wird zum reinen Willen, das ſich jene reinen Wefenheiten 
felbft, wie fie an und für fich find, zum Gegenftand giebt. Gie 
find die reinen Gedanken, der fein Weſen denfende Geifl. Ihre 
Selbſtbewegung ift ihr geiftiges Leben, und ift das, wodurch ſich 
die Wiflenfchaft conftituirt, und deſſen Darftellung fie ift. 

Es ift hiermit die Beziehung der Wiffenfchaft, die ih Phä- 
nomenolgie des Geifted nenne, zur Logif angegeben. — 
Was das Äußerliche Verhältniß betrifft, jo war dem erften Theil 
des Syſtems der Wiffenfchaft, *) der die Phänomenologie 
enthält, ein zweiter Theil zu folgen beftimmt, welcher die Logif 
und die beiden realen Wiffenfchaften der Philoſophie, die Philos 
fophie der Natur und die Philoſophie ded Geifted, enthalten follte, 
und das Syftem der Wiſſenſchaft befchloffen haben würde. ber 
die nothwendige Ausdehnung, welche die Logik für ſich erhalten 
mußte, hat mich veranlaßt, diefe befonderd and Licht treten zu 
laſſen; fie macht alfo in einem erweiterten Plane die erfte Folge 
zur Phänomenologie des Geiftes aus. Cpäterhin werde ich die 
Bearbeitung der beiden genannten realen Wiftenfchaften der Phi⸗ 
Iofophie folgen laffen. — Diefer erfte Band der Logik aber enthält 
als erfted Buch die Lehre vom Seyn; das zweite Buch, die 
Lehre vom Wefen, ald zweite Abtheilung des erften Bandes; 
ber zweite Band aber wird bie fubjective Logik, oder bie 
Lehre vom Begriff enthalten. 

Nürnberg, den 22. März 1812. 


*) (Bamberg und Würzburg bei Göbhard 1807.) Diefer Titel wird 
der zweiten Ausgabe, *) die auf nächſte Oftern erfcheinen wird, nicht mehr 
beigegeben werden. — An die Stelle bed im Folgenden ermähnten Borba- 
bens eines zweiten Theile, der die fämmtlihen andern philofophifchen Wif- 
fenfchaften entha'ten follte, babe ich feitvem bie Encyklopädie ber philofo- 
phifhen Wiffenichaften, voriged Jahr in ter kritten Ausgabe, ans Licht 
treten laffen (Anmerkung zur zweiten Ausgabe). 


*) Iſt im zweiten Bande der gegenwärtigen Ausgabe von Hrgcl’s Werfen 
erichienen. D. 9. 


Vorrede zur zweiten Ausgabe. 


An dieſe neue Bearbeitung der Wiſſenſchaft der Logik, wovon 
hiermit der erſte Band erſcheint, bin ich wohl mit dem ganzen 
Bewußtſeyn ſowohl der Schwierigkeit des Gegenſtandes für ſich 
und dann ſeiner Darſtellung, als der Unvollkommenheit, welche 
die Bearbeitung deſſelben in der erſten Ausgabe an ſich traͤgt, 
gegangen; ſo ſehr ich nach weiterer vieljaͤhriger Beſchäftigung mit 
dieſer Wiſſenſchaft bemüht geweſen, dieſer Unvollkommenheit ab- 
zuhelfen, fo fühle ich noch Urſache genug zu haben, die Nachſicht 
des Leferd in Anfpruch zu nehmen. Ein Titel ſolchen Anſpruchs 
aber zunächft darf wohl auf den Umftand gegründet werden, daß 
fi) für den Inhalt vornehmlich nur Außerliches Material in ver 
früheren Metaphyſik und Logif vorgefunden hat. So allgemein 
uud häufig biefelben, die legtere noch bis auf unfere Zeiten fort, 
getrieben worden, fo wenig hat foldye Bearbeitung die fpeculative 
Seite betroffen; vielmehr ift im Ganzen dafjelbe Material wieder: 
holt, abwechfelnd bald bis zu trivialer Oberflächlichfeit verdünnt, 
bald der alte Ballaft umfangsreicher von Neuem hervorgeholt und 
mitgefchleppt worden, fo daß durch foldhe, häufig ganz mur me- 
hanijche Bemühungen dem philofophifchen Gehalt fein Gewinn 
zuwachſen fonnte. Das Neid des Gedankens philofophifh, d. i. 
in feiner eigenen immanenten Ihätigfeit, oder was daſſelbe ift, 
in feiner nothwendigen Entwidelung darzuftellen, mußte deswegen 
ein neues Unternehmen feyn, und dabei von vorne angefangen 
werden; jened erworbene Material, die befannten Denkformen, 
aber iſt als eine höchft wichtige Vorlage, ja eine nothwendige 
Beringung, dankbar anzuerfennende Vorausſetzung anzufchen, 
wenn diefelbe auch nur bie und da einen dürren Baden, oder Die 
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leblofen Knochen eines Skelets, fogar in Unordnung untereinander 
geworfen dargiebt. 

Die Denkformen find zunächſt in der Sprade des Men- 
fchen herausgeſetzt und niedergelegt, e8 kann in unferen Tagen 
nicht oft genug daran erinnert werden, daß das, wodurch ſich der 
Menſch vom Thiere unterfcheidet, dad Denfen if. In Alles, was 
ihm zu einem Innerlichen, zur Borftellung überhaupt, wird, was 
er zu dem Seinigen macht, hat ſich die Sprache eingebrängt, und 
was er zur Sprache macht und in ihr Außert, enthält eingehülls 
ter, vermifchter, oder herausgearbeitet, eine Kategorie; fo fehr 
natürlich ift ihm das Logifhe, oder vielmehr daſſelbige ift feine 
eigenthümlihe Natur ſelbſt. Stellt man aber die Natur über: 
haupt, ald das Phufifalifche, dem Geiftigen gegenüber, fo müßte 
man fagen, daß das MRogifche vielmehr das Uebernatürliche ift, - 
welches fich in alled Naturverhalten des Menfchen, in fein Em- 
pfinden, Anfchauen, Begehren, Bebürfniß, Trieb eindrängt und es 
dadurch überhaupt zu einem Menfchlichen, wenn auch nur formell, 
zu Borftellungen und Zweden, macht. Es ift der Vortheil einer 
Sprache, wenn fie einen Reichthum an logifchen Ausdrücken, näm- 
lich eigenthümlichen und abgefonderten, für die Denfbeftimmungen 
felbft bejigt; von den ‘Präpofitionen, Artifeln, gehören fchon viele 
jochen Verhaͤltniſſen an, die auf dent Denfen beruhen; die dyine- 
fifhe Sprache foll es in ihrer Ausbildung gar nicht oder nur 
dürftig bis dahin gebracht haben; aber diefe Partifeln treten ganz 
dienend, nur etwas weniged abgelöfter, als die Augmente, les 
rionszeichen und dergl. auf. Viel wichtiger ift e8, daß in einer 
Sprache die Denkbeftimmungen zu Subftantiven und Verben her: 
ausgeftellt und fo zur gegenftänvlichen Form geftempelt find; die 
deutfche Sprache hat darin viele Vorzüge vor den anderen mo- 
dernen Sprachen; fogar find manche ihrer Wörter von der weis 
teren Eigenheit, verſchiedene Bedeutungen nicht nur, fondern ent: 
gegengefete zu haben, fo daß darin felbft ein fpeculativer Geift 
der Sprache nicht zu verfennen ift; es kann dem Denfen eine 
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Freude gewähren, auf ſolche Wörter zu ftoßen, und die Vereini⸗ 
gung Entgegengefegter, welches Refultat der Sperulation für den 
Berftand aber widerfinnig ift, auf naive Weife fchon lexicaliſch 
als Ein Wort von den entgegengefeßten Bedeutungen vorzufinden. 
Die Philofophie bedarf daher überhaupt Feiner befonderen Termi- 
nologie; e8 find wohl aus fremden Sprachen einige Wörter auf- 
zunehmen, welche jedoch durch den Gebrauch bereitd dad Bürger: 
recht in ihr erhalten haben, ein affectirter Purismus würde da 
wo es am entfchievenften auf die Sache anfommt, am wenigften 
am Plate ſeyn. — Das Fortfchreiten der Bildung überhaupt 
und insbeſondere der Wiftenfchaften, felbft der empirifchen und 
finnlihen, indem fie im Allgemeinen fi in den gewöhnlichften 
Kategorien (3.B. eines Ganzen und der Theile, eines Dinges 
und feiner Eigenfchaften und vergleichen) bewegen, fördert nad) 
und nad) auch höhere Denkverhältniffe zu Tage, oder hebt fie 
wenigftend zu größerer Allgemeinheit und damit zu näherer Aufs 
merkfamfeit hervor. Wenn 3.8. in ber Phyſik die Denkbeſtim⸗ 
mung der Kraft vorherrfchend geworben ift, fo fpielt in neuerer 
Zeit die Kategorie der Bolarität, die übrigens zu ſehr a tort 
et à travers in Alles felbft in das Licht eingedrängt wird, bie 
beveutendfte Rolle, — die Beftimmung von einem Unterſchiede, in 
welchem die Interfchiedenen untrennbar verbunden find; — 
daß auf folche Weife von der Form der Abftraction, der Ipen- 
tirät, durdy welche eine Beftimmtheit 3.3. ald Kraft eine Selbft- 
ftändigfeit erhält, fortgegangen, und die Form des Beftimmeng, 
des Unterſchiedes, welcher zugleich als ein Untrennbares in ber 
Identität bleibt, herausgehober und eine geläufige Vorftellung 
geworden, ift von unendlicher Wichtigfeit. Die Naturbetradhtung 
bringt durch die Realität, in welcher ihre Gegenſtaͤnde fid) feft- 
halten, dieſes Zwingende mit fich, die Kategorien, die in ihr nicht 
länger ignorirt werden fünnen, wenn auch mit der größten In⸗ 
conjequenz gegen andere, die auch geltend gelaſſen werden, zu 
firiren, und es nicht zu geftatten, daß, wie im Geiftigen leichter 
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gefchieht, zu Abftractionen von dem Gegenfage und zu Allgemein- 
beiten übergegangen wird. 

Aber indem fo die logifchen Gegenftände, wie deren Aus: 
drüde, etwas in der Bildung Allbefanntes find, fo ift, wie ich 
anderwärts gefagt, was befannt ift, darum nicht erfannt, und 
ed Fann felbft die Ungeduld erregen, fi noch mit Bekannten 
befchäftigen zu follen, und was ift befannter, als eben die Denk: 
beftimmungen, von denen wir allenthalben Gebrauch machen, die 
uns in jedem Sage, den wir fprechen, zum Munde herausgehen. 
Ueber den Gang des Erfennend von dieſem Bekannten aus, über 
das Verhältnig des wiflenfchaftlichen Denkens zu diefem natür- 
lichen Denfen, die allgemeinen Momente anzugeben, fol dieſes 
Vorwort beftimmt feyn; fo viel, zufammengenommen mit dem, was 
die frühere Einleitung enthält, wird hinreichend feyn, um eine 
allgemeine Vorftellung, wie man eine foldhe von einer Wiſſen⸗ 
fchaft zum voraus, vor derfelben, welche die Sache felbft ift, zu 
erhalten fordert, von dem Sinne des logiſchen Erfennend zu geben. 

Zunächſt ift es als ein unendlicher Foriſchritt anzuſehen, daß 
die Formen des Denkens von dem Stoffe, in welchen fie im felbit- 
bewußten Anfchauen, Vorftellen, wie in unferem Begehren und 
Wollen, oder vielmehr auch in dem vorftellenden Begehren und 
Wollen (— und es ift fein menfchliches Begehren oder Wollen 
ohne Worftellen —) verfenft find, befreit, diefe Allgemeinheiten 
für fih herausgehoben, und wie Plato, dann aber Ariftote- 
les vornehmlih gethan, zum Gegenftande der Betrachtung für 
ſich gemacht worben; dieß giebt den Anfang des Erfennene ber: 
felben. „Erft nachdem beinahe alles Nothwendige,“ fagt Arifto- 
teles, „und was zur Bequemlichfeit und zum Verkehr des Lebens 
gehört, vorhanden war, hat man angefangen, fich um philofophi: 
ſche Erfenntniß zu bemühen.” „In Aegypten,” hatte er vorher 
bemerft, „find die mathematifchen Wiſſenſchaften früh ausgebildet 
worden, weil dafelbft der Priefterftand früh in die Lage verfegt 
worden, Muße zu haben.” — In der That ſetzt das Berürfniß 
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ſich mit den reinen Gebanfen zu befchäftigen einen weiten Gang 
voraus, den der Menfchengeift durchgemacht haben muß, es ift, 
fann man fagen, es ift das Bedürfniß des ſchon befriedigten Be- 
dürfniffes der Nothwendigfeit, der Bebürfnißlofigfeit, zu dem er 
gefommen feyn muß, der Abftraction von dem Stoffe des An- 
ſchauens, Einbildens u. |. f. der concreten Intereffen des Begeh- 
rend, der Triebe, des Willens, in welchem Stoffe die Denf: 
beftimmungen eingehüllt ſtecken. In den ftillen Räumen des zu 
ſich felbft gefommenen und nur in fidy feyenden Deyfens ſchwei⸗ 
gen die Interefien, welche das Leben der Völfer und der Indivi⸗ 
duen bewegen. „Nach fo vielen Seiten,” fagt Ariftoteled in dem⸗ 
felben Zufammenhange, „it die Natur des Menſchen abhängig; 
aber dieſe Wiffenfchaft, die nicht zu einem Gebrauche gefucht wird, 
ift allein die an und für fich freie und fie fcheint darum nicht 
ein menfchlicher Befit zu feyn.” — Die Bhilofophie überhaupt 
hat ed noch mit concreten Gegenftänden, Gott, Natur, Geift, in 
ihren Gedanken zu thun, aber die Logif befchäftigt ſich ganz nur 
mit diefen für fi) in ihrer vollftändigen Abftraction. Diefe Los 
git pflegt darum dem Studium der Jugend zunächſt anheim zu 
fallen, ald welche nody nicht in die Interefien des concreten Lebens 
eingetreten ift, in der Muße in Rüdficht derfelben lebt, und nur 
erft für ihren fubjectiven Zweck mit der Erwerbung der Mittel 
und der Möglichkeit, in den Objecten jener Interefien thätig zu 
werden, fih und mit diefen felbft noch theoretifch fich zu be- 
fhäftigen hat. Unter diefe Mittel wird im Widerſpiele von 
der angeführten Vorftellung des Ariftoteled, die logifche Wiſſen⸗ 
ſchaft gerechnet, die Bemühung mit derfelben ift eine vorläufige 
Arbeit, ihr Ort die Schule, auf welche erft der Ernft des Lebens 
und die Thätigfeit für die wahrhaften Zwede folgen fol. Im 
Leben geht es zum Gebrauch der Kategorien, fie werden von 
der Ehre, für fich betrachtet zu werben, dazu herabgefegt, in dem 
geiftigen Betrieb lebendigen Inhalts in dem Erfchaffen und Aus- 
wechfeln der darauf bezüglichen Vorftellungen, zu dienen, — 
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theild ald Abbreviaturen durch ihre Allgemeinheit; — denn 
welche unendliche Menge von Einzelnheiten des Außerlichen Da- 
ſeyns und der Thätigkeit faßt Die Borftellung: Schlacht, Krieg, 
Volk, oder Meer, Thier u. ſ. f. in ſich zuſammen; — wie ift in 
der Borftellung: Gott, oder Liebe u.f. f. in die Einfachheit fol 
chen Vorftellend eine unendliche Menge von Vorftellungen, Thä- 
tigfeit, Zuftänden u. f. f. epitomirt! — theild zur näheren Be 
fiimmung und Bindung der gegenftändlichen VBerhältniffe, 
wobei aber Gehalt und Zweck, die Richtigkeit und Wahrheit des 
ſich einmiſchenden Denkens ganz von dem Vorhandenen ſelbſt ab⸗ 
haͤngig gemacht iſt und den Denkbeſtimmungen für ſich feine In⸗ 
haltbeſtimmende Wirkſamkeit zugeſchrieben wird. Solcher Gebrauch 
der Kategorien, der vorhin die natürliche Logik genannt worden 
ist, iſt bewußtlos, und wenn ihnen in wiffenichaftlicher Reflerion 
das Verhaͤltniß, als Mittel zu dienen, im Geifte angewiefen wird, 
fo wird das Denken überhaupt zu etwas den anderen geiftigen 
Beſtimmungen Untergeorbnetem gemacht. Don unferen Empfin- 
dungen, Trieben, Interefien fagen wir nicht wohl, daß fie uns 
dienen, fondern fie gelten als felbftftändige Kräfte und Mächte, 
fo daß wir dieß felbft find, fo zu empfinden, dieß zu begehrten und 
zu wollen, in dieß unfer Interefie zu legen. Aber wieder kann 
es vielmehr unfer Bewußtſeyn werden, daß wir im Dienfte unferer 
Gefühle, Triebe, Leidenſchaften, Intereffen, ohnehin von Gewohn- 
heiten ftehen, ald daß wir fie im Befig haben, noch weniger, daß 
fie bei unferer innigen Einheit mit ihnen und als Mittel dienen. 
Dergleihen Beftimmungen ded Gemüths und Geiſtes zeigen fich 
uns bald ald Beſondere im Gegenfage gegen die Allgemein- 
heit, als die wir und bewußt werben, in der wir unfere Freiheit 
haben, und halten dafür, in diefen Befonderheiten vielmehr befan- 
gen zu feyn, von ihnen beherrfcht zu werben. Sonach können 
wir dann viel weniger bafür halten, daß die Denfformen, die fich 
durch alle unfere Vorftellungen, dieſe feyen bloß theoretifch, oder 
enthalten einen Stoff, der der Empfindung, dem Triebe, dem Wil- 
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(em angehört, hindurch ziehen, uns dienen, daß wir fie, und fie 
wicht vielmehr und im Beſitz haben; was ift uns übrig gegen 
fie, wie follen wir, id) mid) als das Allgemeinere über fie hin- 
außftellen, fie die felbft das Allgemeine ald folches find. Wenn 
wir und in eine Empfindung, Zwed, Interejje legen, und uns 
darin befchränft, unfrei fühlen, fo ift der Ort, in den wir daraus 
beraus und in die Freiheit zurüd zu ziehen vermögen, diefer Ort 
der Gewißheit feiner felbit, ver reinen Abftraction, des Denkens. 
Oder ebenfo, wenn wir von den Dingen fprechen wollen, fo 
nennen wir die Ratur oder das Wefen verfelben ihren Be- 
griff, und dieſer iſt nur für das Denfen; von den Begriffen 
der Dinge aber werben wir noch viel weniger fagen, daß wir fie 
beherrfchen oder Daß die Denkbeſtimmungen, von denen fie ber 
Gompler find, und dienen, im Gegentheil muß fi) unfer Denken 
nach ihnen befchränfen und unfere Willkür oder Freiheit foll fe 
nicht nach ſich zurichten wollen. Inſofern alfo das fubjective 
Denken unfer eigenftes, innerlichfted Thun ift, und ber objective 
Begriff der Dinge die Sache felbft ausmacht, fo Fünnen wir aus 
jenem Thun nicht heraus feyn, nicht über demfelben ſtehen, und 
ebenſo wenig können wir über die Natur der Dinge hinaus. Von 
ver legteren Beitimmung jedoch können wir abfehen;z fie fällt mit 
der erfteren infofern zufammen, da fie eine Beziehung unferer Ge- 
danken auf die Sache, aber nur etwas Leeres ergäbe, weil die 
Sache damit ald Regel für unfere Begriffe aufgeftellt werben 
würde, aber eben die Sache für und nichts Anderes als unfere 
Begriffe von ihr feyn fann. Wenn die Fritifche Philofophie das 
Berbältniß diefer drei Terminorum fo verfteht, daß wir Die 
Gedanken zwiſchen und und zwiſchen die Sachen ald Mitte 
ftellen in «dem Sinne, daß diefe Mitte und von den Saden 
vielmehr abjchließt, ftatt uns mit denfelben zufammenzufchließen, 
fo ift diefer Anficht die einfache Bemerkung entgegenzufegen, Daß 
eben diefe Sachen, die jenfeitS unjerer und jenfeitd der fi) auf 
tie beziehenden Gedanken auf dem anderen Extreme ftehen follen, 


16 j Borrebe 


felbft Gedanfendinge, und als ganz unbeftimmte, nur Ein Ge: 
danfending, (— Das jogenanute Ding -an-fich) der leeren Ab⸗ 
ftraction felbft find. 

Doch dieß mag für den Geſichtspunkt genügen, aus welchem 
das Verhältniß verſchwindet, nach welchem die Denfbeftimmungen 
nur als zum Gebraud) und ald Mittel genommen werden; wid) 
tiger ift das weiter damit Zufammenhängende, nad) welchem fie 
als äußere Formen gefaßt zu werben pflegen. — Die uns alle 
Vorftellungen, Zwede, Interefien und Handlungen durchwirkende 
Ihätigfeit des Denkens ift, wie gefagt, bewußtlos gejchäftig (die 
natürliche Logif); was unfer Bewußtſeyn vor fih bat, ift der 
Inhalt, die Gegenftände der Vorftellungen, das, womit das Inter- 
effe erfüllt ift; die Denfbeftimmungen gelten nach diefem Verhält- 
niß als Formen, die nur an dem Gehalt, nicht der Gehalt 
felbft feyen. Wem es aber an dem ift, was vorhin angegeben 
worden, und was fonft im Allgemeinen zugeftanden wird, daß bie 
Natur, das eigenthümliche Wefen, das wahrhaft Bleibende 
und Subftantielle bei der Mannigfaltigfeit und Zufälligfeit 
des Erfcheinens und der vorübergehenden Aeußerung, der Begriff 
der Sache, das in ihr felbft Allgemeine ift, wie jedes 
menſchliche Individuum zwar ein unendlich eigenthümliched, das 
Prius aller feiner Cigenthümlichfeit darin Menfch zu fen in 
fi hat, wie jedes einzelne Thier, das Prius, Thier zu ſeyn: fo 
wäre nicht zu fagen, was, wenn dieſe Grundlage aus dem mit 
noch fo vielfachen fonftigen Präpifaten Ausgerüfteten weggenom- 
men würde, ob fie glei) wie bie andern ein Präpifat genannt 
werden kann, was fo cin Individuum noch feyn ſollte. Die un- 
erläßliche Grundlage, der Begriff, das Allgemeine, das der Ge⸗ 
danfe, infofern man nur von der Vorftellung bei dem Worte: 
Gedanke, abftrahiren kann, felbft ift, fann nicht nur als eine 
gleihgültige Form, die an einem Inhalte fey, angefehen werben. 
Aber diefe Gedanken aller natürlichen und geiftigen Dinge, felbft 
der jubftantiele Inhalt, find noch ein folher, ver vielfache 
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Beitimmtheiten enthält und nody den Unterfchied einer Seele und 
eines Leibe, des Begriffs und einer relativen Realität an ihm 
bat; die tiefere Grundlage ift die Seele für ſich, der reine Be⸗ 
griff, der das Innerſte der Gegenftände, ihr einfacher Lebenspuls, 
wie felbit des fubjectiven Denkens verfelben if. Diefe Logifche 
Ratur, die den Geift bejeelt, in ihm treibt und wirft, zum Be⸗ 
wußtfeyn zu bringen, dieß ift die Aufgabe. Das inftinftartige 
Thun unterjcheidet ſich von dem intelligenten und freien Thun da⸗ 
durdy überhaupt, daß dieſes mit Bewußtfeyn gefchieht, indem der 
Inhalt ded Treibenden heraus aus der unmittelbaren Einheit mit 
dem Subjecte zur Gegenftändlichfeit vor dieſes gebracht ift, beginnt 
die Freiheit des Geiftes, der in dem inftinktweifen Wirfen des Den⸗ 
fend befangen in ven Banden feiner Kategorien in einen unendlih 
mannigfachen Stoff zerfplittert iſt. In diefem Nebe fchürzen ſich 
bin und wieder feitere Knoten, welche die Anhaltd- und Richtungs- 
pımfte feines Lebend und Bewußtſeyns find, fie verdanfen ihre 
Seftigfeit und Macht eben dem, daß fie vor das Bewußtſeyn ge 
bracht an und für fich feyende Begriffe feiner Wefenheit find. Der 
wichtigfte Punkt für die Natur des Geiftes iſt das Verhaͤltniß nicht 
nur deſſen, was er an fich ift, zu dem was er wirflich ift, fons 
dem deſſen ald was er fich weiß; dieſes Sichwiſſen ift darum, 
weil er wejentlich Bewußtfeyn, Grundbeftimmung feiner Wirkflichs 
feit. Dieje Kategorien, die nur inftinftmäßig als Triebe wirf: 
jam find, und zunächſt vereinzelt, damit veränderlich und ſich ver: 
wirrend in das Bewußtſeyn des Geifted gebracht, und ihm fo eine 
vereinzelte und unfichere Wirflichfeit gewähren, zu reinigen und 
ihn damit in ihnen zur Freiheit und Wahrheit zu erheben, die ift 
alſo das höhere logiſche Geſchäft. 

Was wir als Anfang der Wiſſenſchaft, deſſen hoher Werth 
für ſich und zugleich als Bedingung der wahrhaften Erkenntniß 
vorhin anerfannt worden iſt, angaben, die Begriffe und die Mo- 
mente des Begriffs überhaupt, die Denfbeftimmungen zunächſt als 
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zu behandeln, dieß giebt fi) ſogleich an ſich jelbft als ein zur 
Wahrheit, die als Gegenftand und Zweck der Logif angegeben wird, 
unangemeffenes Verhalten fund. Denn fo als bloße Formen, als 
verfchieden von dem Inhalte, werden fie in einer Beftimmung fte- 
hend angenommen, die fie zu endlichen ftempelt und die Wahrheit, 
die in fich unendlic) ift, zu faflen unfähig mat. Mag das Wahre 
fonft, in welcher Rüdjicht es fey, wieder mit Beichränfung und 
Endlichkeit vergefellichaftet feyn, Dieß ift die Seite feiner Negation, 
feiner Unwahrheit und Unwirklichkeit, eben feines Endes, nicht der 
Affırmation, welche e8 als Wahres iſt. Gegen die Kahlheit der 
bloß formellen Kategorien hat der Inftinft der gefunden Vernunft 
ſich endlich fo erftarft gefühlt, daß er ihre Kenntniß mit Veradh- 
tung dem Gebiete einer Schullogit und Schulmetaphyfif überläßt, 
zugleich mit der Mißachtung des Werthes, den ſchon das Bewußt⸗ 
ſeyn dieſer Fäden für fih hat, und mit der Bewußtlofigfeit, in 
dem inftinktartigen Thun natürlicher Logik, noch mehr in dem re: 
flectirten Verwerfen der Kenntniß und Erfenntmiß der Denkbeſtim⸗ 
mungen felbft, im Dienfte ded ungereinigten und damit unfreien 
Denkens gefangen zu feyn. Die einfache Grundbeſtimmung oder 
gemeinschaftliche Sormbeftimmung der Sammlung folcher Formen 
ift die Identität, die ald Geſetz, ad AA, ald Sab des 
Widerſpruchs in der Logik diefer Sammlung behauptet wird. Die 
geiunde Vernunft bat ihre Ehrerbietung vor der Schule, die im 
Beige folder Geſetze der Wahrheit und in der fie noch immer fo 
fortgeführt werden, fo fehr verloren, daß fie biefelbe darob ver- 
lacht, und einen Menfchen, der nad) ſolchen Gefegen wahrhaft zu 
fprechen weiß: die Pflanze ift eine — Pflanze, die Wifjenfchaft 
ift — die Wiflenfhaft, und fofort ins Unendliche, für uw 
erträglich hält. Ueber die Sormeln auch, welche die Regeln des 
Schließens, das in der That ein Hauptgebraudy des Berftandes 
ift, hat ſich — fo ungeredht es ift zu verfennen, daß fie ihr Feld 
in der Erfenntniß haben, worin fie gelten müflen und zugleich, 
daß fie wefentliches Material für das Denken der Bernunft find, — 
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das ebenfo gerechte Bewußtſeyn feftgefegt, daß fie gleichgültige 
Mittel wenigftens ebenfo fehr des Irrthums und der Sophifterei 
find, and wie man aud) fonft die Wahrheit beftimmen mag, für 
die höhere, 3. B. die religiofe Wahrheit unbraudybar find ; — daß 
fie überhaupt nur eine Richtigfeit der Erfenntniffe, nicht die Wahr⸗ 
heit betreffen. 

Die Unvollftändigfeit diefer Weife, das Denfen zu betradh- 
ten, weldye die Wahrheit auf der Seite läßt, iſt allein dadurch 
zu ergänzen, daß nicht bloß das, was zur äußeren Form gered)- 
net zu werden pflegt, fondern der Inhalt mit in die denfende Bes 
trachtung gezogen wird. Es zeigt ſich von jelbft bald, dag was 
in der nächften gewöhnlichen Reflerion als Inhalt von der Form 
gefhieden wird, in der That nicht formlos, nicht beftimmungslos 
in fih, feyn foll; fo wäre er nur das Leere, etwa die Abftraction 
des Dings-an=fih, — daß er vielmehr Form in ihm felbit, ja 
durch fie allein Befeelung und Gehalt hat und daß fie felbft es 
if, die nur in den Schein eines Inhalts, fo wie damit auch in 
den Schein eined an diefem Scheine Aeußerlichen, umfchlägt. Mit 
diefer Einführung des Inhalts in die logifche Betrachtung, find es 
nicht die Dinge, fondern die Sache, der Begriff der Dinge, 
welcher Gegenftand wird. Hierbei fann man aber auch daran 
erinnert werden, daß ed eine Menge Begriffe, eine Menge Sachen 
giebt. Wodurch aber diefe Menge befchränft wird, ift theils vor- 
hin gefagt worden, daß der Begriff ald Gedanke überhaupt, als 
Allgemeines, die unermeßliche Abbreviatur gegen die Einzelnheit 
der Dinge, wie fie ihre Menge dem unbeftimmten Anfchauen und 
Borftellen vorfchweben, iſt; theild aber ift ein Begriff fogleich er- 
find der Begriff an ihm felbft, und diefer ift nur Einer, und ift 
die jubftantielle Grundlage; vor’d Andere aber ijt er wohl ein 
beftimmter Begriff, welche Beitimmtheit an ihm das ift, was 
ald Inhalt erfcheint, die Beftimmtheit des Begriffs aber ift eine 
Sermbeftimmung dieſer fubftantiellen Einheit, ein Moment der 
Form ala Zotalität, des Begriffes felbit, der die Grund- 
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lage der beſtimmten Begriffe iſt. Dieſer wird nicht ſinnlich an- 
geſchaut oder vorgeſtellt; er iſt nur Gegenſtand, Product und In⸗ 
halt des Denkens, und die an und für ſich ſeyende Sache, der 
Logos, die Vernunft deſſen, was iſt, die Wahrheit deſſen, was 
den Namen der Dinge führt; am wenigften ift es der Logos, was 
außerhalb der logifchen Wiſſenſchaft gelaffen werben fol. Es 
muß darum nicht ein Belieben ſeyn, ihn in die Wiffenfchaft her: 
ein zu ziehen oder ihn draußen zu lafien. Wenn die Denfbeftim- 
mungen, welche nur äußerliche Formen find, wahrhaft an ihnen 
felbjt betrachtet werben, kann nur ihre Endlichfeit und die Unwahr- 
heit ihres Für -fich-feun=follens, und als ihre Wahrheit, ver Be: 
griff, hervorgehen. Daher wird die logifhe Wahrheit, indem fie 
die Denkbeftimmungen, die überhaupt unjeren Geift inftinktartig 
und bewußtlos durchziehen, und felbft indem fie in die Sprade 
bereintreten, ungegenftänblich, unbeachtet bleiben, abhanvelt, auch 
die Reconftruction derjenigen feyn, weldye durch die Reflexion her- 
audgehoben und von ihr als fubjective, an dem Stoff und Gehalt 
äußere Formen firirt find. 

Die Darftellung Feines Gegenitandes wäre an und für ſich 
fähig, fo ftreng ganz immanent plaftiich zu ſeyn, ald Die der Ent- 
widelung des Denkens in feiner Nothwendigfeit; Feiner führte fo 
fehr dieſe Forderung mit fich; feine Wiſſenſchaft müßte darin auch 
die Mathematif übertreffen, dern Fein Gegenftand hat in ihm felbit 
diefe Freiheit und Unabhängigfeit. Solcher Vortrag erforderte, wie 
bieß in feiner Art in dem Gange der mathematifchen Confequenz 
vorhanden ift, daß bei feiner Stufe der Entwidelung eine Denf- 
beftimmung und Reflerion vorfäme, die nicht in dieſer Etufe un- 
mittelbar hervorgeht, und aus den vorhergehenden in fie herüber- 
gefommen ift. Allein auf ſolche abftracte Vollkommenheit der Dar: 
ftellung muß freilich im Abgemeinen Verzicht gethan werden ; fchon 
indem die Wiſſenſchaft mit dem rein Einfachen, hiermit dem Alt: 
gemeinften und Xeerften, anfangen muß, ließe der Vortrag nur eben 
biefe felbjt ganz einfachen Ausdrücke des Einfachen ohne allen 
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weiteren Zuſatz irgend eines Wortes zu; — was der Cache nad) 
Statt finden dürfte, wären negirende Reflerionen, die das abzuhalten 
und zu entfernen fid) bemühten, was ſonſt die VBorftellung oder ein uns 
geregelted Denfen einmifchen fönnte. Solche Einfälle in den einfachen 
immanenten Gang der Sntwidelung find jedoch für ſich zufällig, und 
die Bemühung, fie abzumehren, wird fomit felbit mit diefer Zufällige 
feit behaftet; ohnehin ift e8 vergeblich allen ſolchen Einfällen, eben 
weil fie außer der Sache liegen, begegnen zu wollen, und wenigftend - 
wäre Unvollftändigfeit das, was hierbei für die ſyſtematiſche Befriedi⸗ 
gung verlangt würde. Aber die eigenthümliche Unruhe und Zer⸗ 
ftreuung unfered modernen Bewußtſeyns läßt es nicht anders zu, als 
gleichfalls mehr oder weniger auf nahe liegende Reflerionen und Ein> 
fälle Rückſicht zu nehmen. Ein plaftifcher Vortrag erfordert dann auch 
einen plaftifchen Sinn des Aufnchmens und Verſtehens; aber folche 
plaftifche Zünglinge und Männer fo ruhig mit der Selbjtverfäugnung 
eigener Reflerionen und Einfälle, womit das Selbftdenfen ſich zu 
erweiſen ungeduldig iſt, nur der Sache folgende Zuhörer, wie fie Plato 
dichtet, würden in einem modernen Dialoge nicht aufgeftellt werden 
können ; noch weniger dürfte auf folche Lefer gezählt werden. Im Ges 
gentheil haben fich mir zu häufig und zu heftig folche Gegner gezeigt, 
welche nicht die einfache Reflerion machen mochten, daß ihre Ginfälle 
und Einwürfe Kategorien enthalten, welche Vorausſetzungen find und 
ſelbſt erjt per Kritif bedürfen, che fie gebraucht werden. Die Bewußt— 
loſigkeit bierüber geht unglaublich weit; jte macht das Grund-Miß— 
verftündniß, Das üble d. h. ungebildete Benehmen, bei einer Kategorie, 
die betrachtet wird, etwas Anderes zu denfen und nicht dieſe Kate: 
gerie ſelbſt. Diefe Bewußtloſigkeit ift um jo weniger zu rechtfertigen, 
als ſolches Anderes andere Denfbeftimmungen und Begriffe find, in 
einem Syſteme der Logif aber eben diefe anderen Kategorien gleichralls 
ihre Stelle müften gefunden haben, und daſelbſt für fich der Betrach— 
tung werden unterworfen ſeyn. Am auffallendjten iſt dieß in Der über: 
wirgenden Menge von Einwürfen und Angriffen, Die auf Die erften Be- 
qriffe oder Säge der Logik, dag Seyn und Nichts und das Wer: 


22 Vorrede 


den, als welches, ſelbſt eine einfache Beſtimmung, wohl unbeſtrit⸗ 
ten, — die einfachſte Analyſe zeigt dieß, — jene beiden Beſtim⸗ 
mungen als Momente enthält. Die Gründlichkeit ſcheint zu ers 
fordern, den Anfang, ald den Grund, worauf Alles gebaut ey, 
vor Allem aus zu unterfuchen, ja nicht weiter zu gehen, als bie 
er fich feit erwiefen hat, im Gegentheil vielmehr, wenn dieß nicht 
der Fall ift, alles noch Yolgende zu verwerfen. Diefe Gründlidy 
keit hat zugleich den Vortheil, die größte Krleichterung für das 
Denkgeſchäft zu gewähren, fie hat die ganze Entwidelung in dies 
ſem Keim eingefchloffen vor fih, und hält ſich für mit Allem fer- 
tig, wenn fie mit diefem fertig iſt, der das Leichtefte zum Abthun 
ift, denn er ift das Einfachfte, das Einfache felbit; es iſt die ge- 
ringe Arbeit, die erforderlich ift, wodurch fich dieſe fo felbft zu⸗ 
friedene Gründlichfeit wefentlich empfiehlt. Diefe Befchränfung auf 
das Einfache läßt der Willfür des Denkens, das für fich nicht 
einfach bleiben will, fondern feine Reflerionen darüber anbringt, 
freien Spielraum. Mit dem gutem Rechte, ſich zuerft nur mit 
dem Prineip zu befchäftigen, und damit ih auf das Weitere 
nicht einzulaffen, thut diefe Gründlichfeit in ihrem Gefchäfte felbft 
das Gegentheil hiervon, vielmehr dad Weitere, d. i. andere Ka⸗ 
tegorien ald nur das Princip ift, andere Vorausfegungen und Bors 
urtheile herbeizubringen. Eolche WVorausfegungen, daß die Unend⸗ 
lichfeit verfchieden von der Endlichfeit, der Inhalt etwas Anderes 
als die Form, das Innere ein Anderes ald das Aeußere, die Ver⸗ 
mittelung ebenfo nicht die Unmittelbarfeit fey, als ob einer der⸗ 
gleichen nicht wüßte, werden zugleich belehrungsweije vorgebradht 
und nicht jowohl bewiefen, al8 erzählt und verfichert. In foldyem 
Belehren ald Benehmen liegt? — man kann es nicht anders nen» 
nen, — cine Albernheit; der Sache nach aber theild das Unbe—⸗ 
rechtigte, dergleichen nur vorausgufegen und geradesu anzunehmen, 
theil8 aber noch mehr die Unwiſſenheit, daß es das Bedürfniß und 
Geſchäft des logiſchen Denkens ift, eben dieß zu unterfudhen, ob 
denn jo ein Endliches ohne Unendlichkeit etwas Wahres ift, ebenfo 
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ſolche abftracte Unendlichkeit, ferner ein formaler Inhalt und eine 
inhaltsloſe Form, fo ein Inneres für fih, das feine Aeußerung 
bat, eine Aeußerlichkeit ohne Innerlichfeit u. |. f. — etwas Wah- 
tes, ebenjo etwas Wirfliches iſt. — Aber diefe Bildung und 
Zucht des Denkens, durch welche ein plaftifches Verhalten defjel- 
ben bewirft und die Ungeduld der einfallenden Reflerion über: 
wunden würde, wird allein durch das Weitergehen, das Etudium 
und die Production der ganzen Entwidelung verihafft. 

Bei der Erwähnung platonifher Darftellung kann, wer ein 
jelbftftändiges Gebäude philofophifcher Wiffenfchaft in modernen 
Zeiten neu aufzuführen arbeitet, an die Erzählung erinnert wer: 
den, daß Plato feine Bücher über den Staat fieben Mal unge 
arbeitet habe. Die Erinnerung hieran, eine Vergleichung, infofern 
nie eine folche in fich zu ſchließen fchiene, dürfte nur um fo mehr 
bis zu dem Wunfche treiben, daß für ein Werk, das, als der mo⸗ 
dernen Welt angehörig, ein tieferes Princip, einen ſchwereren Ge: 
genftand und ein Material von reicherem Umfang zur Verarbei- 
tung vor ſich hat, die freie Muße, es fieben und fiebenzig Mat 
burchguarbeiten, gewährt gewwelen wäre. So aber mußte der Vers 
fafter, indem er es im Angeficht der Größe der Aufgabe betradh- 
tet, fi mit dem begnügen, was es hat werden mögen, unter den 
Umftänden einer äußerlichen Nothwendigfeit, der unabwendbaren 
Zerftreuung durch die Größe und Bieljeitigfeit der Zeitinterefien, 
iogar unter dem Zweifel, ob der laute Lärm des Tages und die 
betäubende Geihwäßigfeit der Einbildung, die auf denfelben ſich 
zu befchränfen eitel ift, noch Raum für die Theilnahme an der 
leidenſchaftsloſen Stille der nur denfenden Erkenntniß offen laſſe. 

Berlin, ven 7. November 1831. 
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Es fühlt ſich bei feiner Wiſſenſchaft ftärfer das Berürfniß, ohne 
vorangehende Reflerionen, von der Sache felbft anzufangen, als 
bei der logifchen Wiſſenſchaft. In jeder andern ift der Gegen: 
ftand, den fie behandelt, und die wiffenfihaftlide Methode von 
einander unterfchieden; fo wie aud) der Inhalt nicht einen abfolu- 
ten Anfang macht, fondern von andern Begriffen abhängt, und 
um fi) herum mit anderem Stoffe zufammenhängt. Diefen Wif- 
fenfchaften wird es daher zugegeben, von ihrem Boden und deſſen 
Zufammenhang, fo wie von der Methode nur lemmatifcher Weiſe 
zu fprechen, die ald befannt und angenommen vorausgefegten For- 
men von Definitionen und dergleichen ohne weiteres anzumenden, 
und fi) der gewöhnlichen Art des Raifonnements zur Feftfebung 
ihrer allgemeinen Begriffe und Grundbeftimmungen zu bedienen. 
Die Logik dagegen kann feine diefer Formen ber Reflerion 
oder Regeln und Geſetze des Tenfend vorausfegen, denn fie ma- 
hen einen Theil ihres Inhalts felbft aus und haben erft inner: 
halb ihrer begründet zu werden. Nicht nur aber die Angabe der 
wifjenfchaftlihen Methode, fondern auch der Begriff felbft der 
Wiſſenſchaft überhaupt gehört zu ihrem Inhalte, und zwar 
mucht er ihr letztes Refultat aus; was fie ift, kann fie daher 
nicht vorausjagen, jondern ihre ganze Abhandlung bringt dieß 
Wiſſen von ihr ſelbſt erſt als ihr Letztes und als ihre Vollendung 
hervor. Gleichſalls ihr Gegenjtand, das Denfen oder beftimm: 
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ter dad begreifende Denken, wird wefentlich innerhalb ihrer 
abgehandelt; der Begriff deſſelben erzeugt fih in ihrem Verlaufe, 
und fann fomit nicht vorausgejchieft werden." Was daher in die⸗ 
jer Einleitung vorausgeſchickt wird, hat nicht den Zwed, den Be- 
griff der Logif etwa zu begründen, oder den Inhalt und die Me- 
thode derſelben zum voraus wijienfchaftlich zu rechtfertigen, fon- 
dern, durch einige Erläuterungen und Reflerionen, in raifonniren- 
dem und hiftorifchem inne, den Geſichtspunkt, aus welchem dieſe 
Wiſſenſchaft zu betrachten ift, der VBorftellung näher zu bringen. 

Wenn die Logif ald die Wiffenichaft des Denkens im AU: 
gemeinen angenommen wird, jo wird dabei verftanden, daß dieß 
Denfen die bloße Form einer Erfennmiß ausmadje, daß die 
Logik von allem Inhalte abitrahire, und das fogenannte zweite 
Beſtandſtück, das zu einer Erkenntniß gehöre, die Materie, 
anderöwoher gegeben werden müſſe, daß fomit Die Logif, als von 
welcher dieſe Materie ganz und gar unabhängig fey, nur die for: 
malen Bedingungen wahrhafter Erfenntniß angeben, nicht aber 
reale Wahrheit jelbft enthalten, noch auch nur der Weg zu realer 
Wahrheit jeyn fönne, weil gerade dad Wefentliche der Wahrheit, 
ver Inhalt, außer ihr liege. 

Vors Erfte aber ift es ſchon ungejchidt zu jagen, daß die 
Legik von allem Inhalte abftrahire, daß jie nur die Regeln des 
Denkens Ichre, ohne auf das Gedachte ſich einzulaften und auf 
deſſen Befchaffenheit Rüdficht nehmen zu können. Denn da das 
Tenfen und die Regeln des Denkens ihr Öegenjtand ſeyn follen, 
io bat ſie ja unmittelbar daran ihren eigentbümlichen Inhalt; fie‘ 
bat daran auch jened zweite Beitandftüd der Erkenntniß, eine Ma- 
terie, um deren Beſchaffenheit fie ſich befümmert. 

Allein zweitens find überhaupt die Vorftellungen, auf Denen 
der Begriff der Logik bieher beruhte, theild bereits untergegangen, 
ibeils iſt es Zeit, daß fie vollends verschwinden, Daß der Stand— 
runfı dieſer Wiſſenſchaft höher gefaßt werde, und daß fie eine völ— 
lig veränderte Geſtalt gewinne. 
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Der bisherige Begriff der Logik beruht auf der im gewöhn⸗ 
lichen Bemwußtfeyn ein für allemal vorausgefegten Trennung des 
Inhalts der Erkenntniß und der Form derfelben, over ber 
Wahrheit und der Gewißheit. Es wird erftend voraus: 
gefebt, daß der Stoff des Erkennens, als eine fertige Welt außer: 
halb des Denfend, an und für fi vorhanden, daß dad Denfen 
für ſich leer fey, als eine Form äußerlich zu jener Materie hinzu- 
trete, fi damit erfülle, erft daran einen Inhalt gewinne und da- 
durd) ein realed Erfennen werde. 

Alsdann ftehen diefe beiden Beftandtheile, — (denn fie fol: 

ten das Verhältniß von Beftandtheilen haben, und das Erkennen 
wird aus ihnen mechanifcher oder höchftend chemischer Weife zus 
fammengefegt —) in diefer Rangorbnung gegen einander, daß das 
Object ein für ſich Vollendetes, Fertiged fey, das des Denkens 
zu feiner Wirklichkeit vollfommen entbehren könne, da hingegen das 
Denken etwas Mangelhaftes ſey, das ſich erft an einem Stoffe 
zu vervollftändigen, und zwar als eine weiche unbeftimmte Form 
ſich feiner Materie angemefien zu machen habe. Wahrheit ift die 
Uebereinftimmung des Denkens mit dem Gegenftande, und es foll, 
um diefe Webereinftimmung hervorzubringen, — denn fie ift nicht 
an und für fi) vorhanden, — das Denfen nad) dem Gegenftande 
fid) fügen und bequemen. 
Drittens, indem die Verſchiedenheit der Materie und der Form, 
des Gegenftandes und des Denkens nicht in jener neblichten Un- 
beftimmtheit gelafien, fondern beftimmter' genommen wird, jo. ift 
jede eine von der andern gefehiedene Sphäre. Das Denken kommt 
daher in feinem Empfangen und Formiren des Stoffs nicht über 
fi) hinaus, fein Empfangen und ſich nach ihm Bequemen bleibt 
eine Modification feiner ſelbſt, es wird dadurch nicht zu feinem 
Andern; und das jelbftbewußte Beftimmen gehört ohnedieß nur 
ihm an; es fommt aljo aud) in jeiner Beziehung auf den Gegen- 
ftand nicht aus jich heraus zu dem Gegenftande, diefer bleibt als 
ein Ding an fich, jchlechthin ein Jenſeits des Denkens. 
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Diele Anfichten über das Verhältniß des Subjertd und Ob: 
jectd au einander drüden die Beftimmungen aus, welche die Na- 
tur unferd gewöhnlichen, des erfcheinenden Berußtfeind ausma⸗ 
hen; aber diefe Borurtheile, in die Vernunft übergetragen, als 
ob in ihr daſſelbe Verhältnig Statt finde, als ob dieſes Verhält- 
niß an und für fih Wahrheit habe, fo find fie die Irrthümer, 
deren durch alle Theile des geiftigen und natürlichen Univerjums 
durchgeführte Widerlegung die Philofophie ift, oder die vielmehr, 
weil fie den Eingang in die Philofophie verfperren, vor berfelben 
abzulegen find. 

Die ältere Metaphyſik hatte in dieſer Rüdficht einen höhern 
Begriff von dem Denken als in der neuern Zeit gäng und gäb 
gavorden iſt. Jene legte nämli zu Grunde, daß das, was 
durchd Denken von und an den Dingen erfannt werde, das allein 
an ihnen wahrhaft Wahre fey; fomit nicht fie in ihrer Unmittels 
barfeit, fondern fie erft in die Form des Denfens erhoben, ale 
Gedachte. Diefe Metaphyfif hielt fomit dafür, daß das Denfen 
und die Beitimmungen des Denkens nicht ein den Gegenftänden 
Fremdes, fondern vielmehr deren Wefen fey, oder daß die Dinge 
und das Denfen derfelben, (— wie auch unfere Mprache eine 
Berwandtichaft derfelben ausdrüdt, —) an und —* über⸗ 
einſtimmen, daß das Denken in ſeinen immanenten Beſtimmun⸗ 
gen, und die wahrhafte Natur der Dinge, ein und derſelbe Ins 
halt ſev. 

Aber der reflectirende Verftand bemächtigte fi) der Phi— 
lofophie. Es ift genau zu wiſſen, was dieſer Ausdruck ſagen 
will, der ſonſt vielfach als Schlagwort gebraucht wird; es iſt 
überhaupt darunter der abſtrahirende und damit trennende Ber: 
ftand zu verftehen, der in feinen Trennungen beharrt. Gegen die 
Vernunft gefehrt beträgt er ſich als gemeiner Menſchenver— 
ſtand und macht feine Anſicht geltend, daB die Wahrheit auf 
iinnlicher Realität beruhe, dag die Gedanken nur Gedanken feyen, 
in dem Zinne, daß erjt die finnliche Wahrnehmung ihnen Gehalt 
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und Realität gebe, daß die Vernunft, infofern fie an und für ſich 
bleibe, nur Hirngefpinnfte erzeuge. In dieſem Verzichtthun der 
Vernunft auf ſich felbft geht der Begriff der Wahrheit verloren, 
fie ift darauf eingefchränft, nur fubjective Wahrheit, nur die Er: 
fcheinung zu erfennen, nur ehvas, dem die Natur der Sache felbft 
nicht entfpreche; das Wiffen ift zur Meinung zurüdgefallen. 
Diefe Wendung jedoch, weldye das Erfennen nimmt, und die ' 
als Verluſt und Rückſchritt erfcheint, hat dag Tiefere zum Grunde, 
worauf überhaupt die Erhebung der Vernunft in den höhern Geift 
der neuern Philofophie beruht. Der Grund jener allgemein ge- 
wordenen Vorftellung ift nämlich in der Einficht von dem noth: 
wendigen Widerftreite der Beftimmungen des Verſtandes mit 
fich jelbft, zu fuchen. — Die ſchon namhaft gemachte Reflerion 
ift dieß, über das conerete Unmittelbare hinaus zu gehen, und 
dafjelbe zu beftimmen und zu trennen. Aber fie muß ebenfo 
fehr über diefe ihre trennenden Beftimmungen hinausgehen, 
und fie zunächſt beziehen. Auf bem Stanppunfte dieſes Bezie⸗ 
hend tritt der Widerftreit derfelben hervor. Diefes Beziehen der 
Reflerion gehört an fi) der Vernunft an; die Erhebung über jene 
Veftimmunggg die zur Einſicht des Widerftreitd derſelben gelangt, 
ift der gro negative Schritt zum wahrhaften Begriffe der Ber: 
nunft. Aber die nicht durchgeführte Cinficht fällt in den Miß— 
verftand, ald ob die Vernunft es fey, welche in Widerſpruch mit 
ſich gerathe; fie erfenmt nicht, daß der Widerjpruch eben das Er: 
heben der Vernunft über die Beichränfungen des Verftandes und 
das Auflöſen derjelben it. Statt von hier aus den letzten Schritt 
in die Höhe zu thun, iſt die Erfenntniß von dem Unbefriedigen— 
den der Verjtandeöbeftimmungen zu der ſinnlichen Eriftenz zurüd: 
geflohen, an derjelben das Feſte und Einige zu haben vermeinend. 
Indem aber auf der andern Seite dieſe Erfenntniß fich als die 
Erkenntniß nur von Ericheinendem weiß, wird das Unbefriedi⸗ 
gende derfelben eingeſtanden, aber zugleich vorausgeſetzt, als ob 
zwar wicht Die Tinge an ſich, aber doch innerhalb der Sphäre 
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oder Gegenftandes, worauf fie angewendet würden oder in dem 
fie ſich befänden, was einen Unterfchied ausmachen kann; denn 
der Gegenftand hat nur durdy und nad) jenen Beftimmungen den 
Miderfprud) an ihm. 

Jene Kritit hat alfo die Formen des objectiven Denkens nur 
vom Ding entfernt, aber fie im Subject gelafien, wie fie ſie vor- 
gefunden. Sie hat dabei nämlich diefe Formen nicht an und für 
ſich felbft, nad) ihrem eigenthümlicdhen Inhalt, betrachtet, fondern . 
jte lemmatiſch aus der fubjectiven Logik geradezu aufgenommen; fo 
daß nicht von einer Ableitung ihrer an ihnen felbft, oder auch einer 
Ableitung derfelben als fubjectiv -Togifcher Formen, noch weniger, 
aber. von der dialectifchen Betrachtung derfelben die Rede war. 

Der conjequenter durchgeführte transcendentale Idealismus 
hat die Nichtigfeit ded von der Eritifchen Philofophie noch übrig 
gelaffenen Geſpenſts des Dings-ansfich, dieſes abftracten von 
allem Inhalt abgefchiedenen Schatten erfannt, umd den Zweck 
gehabt, ihn vollends zu zerftören. Auch machte diefe Philofophie 
den Anfang, die Vernunft aus fich felbft ihre Beftimmungen dar⸗ 
ftellen zu laſſen. Aber die fubjective Haltung dieſes Verſuchs ließ 
ihn nicht zur Vollendung kommen. Fernerhin ift diefe Haltung 
und mit ihr auch jener Anfang und die Ausbildung der reinen 
Wiſſenſchaft aufgegeben worden. 

Ganz ohne Rüdfiht auf metaphyſiſche Bedeutung aber wird 
dasjenige betrachtet, was gemeinhin unter Logik verſtanden wird. 
Dieſe Wiſſenſchaft, in dem Zuſtande, worin ſie ſich noch befindet, 
hat freilich keinen Inhalt der Art, wie er als Realität und als 
eine wahrhafte Sache in dem gewöhnlichen Bewußtſeyn gilt. Aber 
ſie iſt nicht aus dieſem Grunde eine formelle, inhaltsvoller Wahr⸗ 
heit entbehrende Wiſſenſchaft. In jenem Stoffe, der in ihr ver⸗ 
mißt, welchem Mangel das Unbefriedigende derſelben zugeſchrieben 
zu werden pflegt, iſt ohnehin das Gebiet der Wahrheit nicht zu 
ſuchen. Sondern das Gehaltloſe der logiſchen Formen liegt viel⸗ 
mehr allein in der Art, ſie zu betrachten und zu behandeln. In⸗ 
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dem fie als fefte Beftimmungen aus einander fallen, und nicht in 
organischer Einheit zufammengehalten werben, find fie todte For⸗ 
men, und haben den Geift in ihnen nicht wohnen, der ihre leben- 
dige concrete Einheit iſt. Damit aber entbehren fie des gebiege- 
nen Inhalts, — einer Materie, welche Gehalt an ſich felbft wäre. 
Der Inhalt, der an den logifchen Formen vermißt wird, ift nichts 
anderes, ald eine feite Grundlage und Eoncretion biefer abftracten 
Beftimmungen; ud ein folches fubftantielles Wefen pflegt für fie 
außen gefucht zu werden. Aber die logifche Vernunft felbft ift 
das Subftantielle oder Reelle, das alle abftracten Beftimmungen 
in fi) zufammenhält, und ihre gediegene, abfolut= concrete Einheit 
ift. Nach dem alfo, was eine Materie genannt zu werben pflegt, 
brauchte nicht weit gefucht zu werden; es ift nicht Schuld des 
Gegenſtandes der Logik, wenn fie gehaltlos feyn fol, fondern al: 
fein der Art, wie derfelbe gefaßt wird. 

Diefe Reflerion führt näher auf die Angabe des Standpunfts, 
nach welchem die Logif zu betrachten ift, inwiefern er ſich von der 
bisherigen Behandlungsweife diefer Wiffenfchaft unterfcheidet, und 
ver allein wahrbafte Standpunkt ift, auf den fie in Zufunft für 
immer zu ftellen ift. 

In ver Bhänomenologie des Geiftes habe ich das 
Bewußtſeyn in feiner Fortbewegung von dem erften unmittelbaren 
Gegenjag feiner und des Gegenftandes bis zum abfoluten Wiften 
dargeftellt. Diefer Weg geht durch alle Formen des Verhält— 
nifies des Bewußtſeyns zum Objecte durch, und hat den 
Begriff der Wiffenfchaft zu feinem Refultate. Diefer Be: 
griff bedarf alfo (abgefehen davon, daß er innerhalb der Logik 
jelbft hervorgeht) hier Feiner Rechtfertigung, weil er fte daſelbſt 
erhalten hat; und er ift feiner andern Rechtfertigung fähig, als 
nur diefer Hervorbringung deſſelben durch das Bewußtfeyn, dem 
fich feine eignen Gejtalten alle in denfelben als in die Wahrheit 
auflöfen. — ine raiformirende Begründung oder Erläuterung 
des Begriffs der Wiſſenſchaft kann zum höchften dieß leiften, daß 
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er vor die Vorſtellung gebracht und eine biftoriiche Kenntniß da⸗ 
von bewirft werde; aber eine Definition der Wiſſenſchaft oder nü- 
her der Logik hat ihren Beweis allein in jener Nothwendigkeit 
ihred Hervorgangs. Cine Definition, mit der irgend eine Wijjen- 
fchaft den abfoluten Anfang macht, kann nichts anders enthalten, 
ald den beftimmten regelrechten Ausdrud von demjenigen, was 
man fih zugegebener- und befanntermaßen unter dem Ge- 
genftande und Zwed der Wiffenfchaft vorftelgt. Daß man ſich 
gerade dieß darunter vorftelle, ift eine hiſtoriſche Verfiherung, in 
Anfehung deren man fd) allein auf dieſes und jenes Anerfannte 
berufen, oder eigentlich nur bittweife vorbringen fann, daß man 
dieß und jenes als anerkannt gelten lafien möge. Es hört gar 
nicht auf, daß der Eine daher, der Andere dorther einen Fall und 
Inftanz beibringt, nad) der auch nod) etwas mehr und anderes 
bei diefem und jenem Ausdrucke zu verjtehen, in deſſen Definition 
alfo noch eine nähere oder allgemeinere Beftimmung aufzunehmen 
und damad) auch die Wiftenfchaft einzurichten fey. — Es kommt 
dabei ferner auf Raifonnement an, was alles und bis zu welcher 
Grenze und Umfang es hereingezogen oder auögefchlofien werden 
müfle; dem Raifonnement felbft aber fteht das mannigfaltigjte 
und verfehiedenartigfte Dafürhalten offen, worüber am Ende al: 
lein die Willfür eine feite Beſtimmung abfchließen kann. Bei 
diefem Verfahren, die Wiſſenſchaft mit ihrer Definition anzufan- 
gen, wird von dem Bedürfniß nicht die Rede, daß die Roth: 
wendigfeit ihre Gegenftandes und damit ihrer felbft auf: 
gezeigt würde. | 

Der Begriff der reinen Miffenfchaft und feine Deduction wird 
in gegenwärtiger Abhandlung ald infofern vorausgefegt, als die 
Phänomenologie des Geiftes nichts anders als die Deduction def- 
felben ift. Das abjolute Willen ift die Wahrheit aller Weifen 
des Bewußtſeyns, weil, wie jener Gang deſſelben es hervorbrachte, 
nur in dem abfoluten Wiflen, die Trennung des Gegenftandes 
von der Gewißheit jeiner felbft vollfommen fid) aufgelöft hat, 
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und dis Wahrheit, diefer Gewißheit, ſo wie dieſe Gewißheit, der 
Wahrkeit gleich geworben ift. 

. Die reine Wiflenfchaft fegt fomit die Vefreiung von dem Ge- 
genfage des Bewußtſeyns voraus. Sie enthält den Gedanken, 
infofern er eben fo ſehr die Sache an fich ſelbſt tft, oder 
die Sache an ſich felbft, infofern fie ebenfo fehr der reine 
Gedanke if. Als Wiffenfhaft if die Wahrheit dag. reine 
ſich entwidelnde Selbftbewußtfeyn, und hat die Geftalt des Selbfts, 
daß das an und für fi feyende gewußter Begriff, 
der Begriff als folder aber das an und für fid 
ſeyende ifl. Dieſes objective Denken ift denn der Inhalt der 
reinen Wiſſenſchaft. Sie ift daher fo wenig formell, fie entbehrt 
fo wenig der Materie zu einer wirklichen und wahren Erfenntniß, 
dag ihr Inhalt vielmehr allein das abfolute Wahre, oder wenn 
man’ fid) noch des Worts Materie bedienen wollte, die wahrhafte 
Materie if, — eine Materie aber, der die Form nicht ein Aeu— 
ßerliches ift, da diefe Materie vielmehr der reine Gebanfe, fomit 
die abjolute Form ſelbſt ift. Die Logik ift ſonach als das Sy⸗ 
flem der reinen Vernunft, ald das Reich des reinen Gedankens 
zu fafien. Diefes Reich ift vie Wahrheit, wie fie ohne 
Hülle an und für fi felbft if. Man fann fich deswegen 
ausdrüden, daß diefer Inhalt die Darftellung Gottes if, 
wie er in feinem ewigen Wefen vor der Erfhaffung 
der Ratur und eines endlichen Geiftes ift. 

Anaragoras wird als derjenige gepriefen, der zuerft den 
Gedanken ausgeſprochen habe, daß der Nus, der Gedanke, 
das Princip der Welt, daß das Weſen der Welt ald der Ger 
danfe zu beftimmen if. Er bat damit ven Grund zu einer In⸗ 
tellectualanficht des Univerſums gelegt, deren reine Geftalt Die 
Logif ſeyn muß. Es iſt in ihr nicht um ein Denfen über 
Etwas, das für fi) außer dem Denfen zu Grunde läge, zu thun, 
um Formen, welche bloße Merkmale der Wahrheit abgeben 
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mungen des Denfend find der Inhalt und die hoͤchſte Wahrheit 
oſelbſt. 
Um dieß in die Vorſtellung wenigſtens aufzunehmen, iſt die 
Meinung auf die Seite zu legen, als ob die Wahrheit etwas 
Handgreifliches ſeyn müſſe. Solche Handgreiflichkeit wird zum 
Beiſpiel ſelbſt noch in die platoniſchen Ideen, die in dem Denken 
Gottes, ſind, hineingetragen, als ob ſie gleichſam exiſtirende Dinge, 
aber in einer andern Welt oder Region ſeyen, außerhalb welcher 
die Welt der Wirklichkeit ſich befinde und eine von jenen Ideen 
verſchiedene, erſt durch dieſe Verſchiedenheit reale Subſtantialität 
habe. Die platoniſche Idee iſt nichts anderes, als das Allgemeine 
oder beſtimmter der Begriff des Gegenſtandes; nur in ſeinem Be⸗ 
griffe hat Etwas Wirklichkeit; inſofern es von ſeinem Begriffe 
verſchieden iſt, hört es auf wirklich zu ſeyn, und iſt ein Nichtiges; 
die Seite der Handgreiflichkeit und des ſinnlichen Außerſichſeyns 
gehört dieſer nichtigen Seite an. — Von der andern Seite aber 
kann man ſich auf die kigenen Vorſtellungen der gewöhnlichen 
Logif berufen; es wird nämlich angenommen, daß 3. B. Defini- 
tionen nicht Beftimmungen enthalten, die nur ind erfennende Sub- 
jeet fallen, fondem die Beftimmungen des Gegenftandes, welche 
feine wefentlichfte eigenfte Natur ausmachen. Oder wenn von 
gegebenen Beftimmungen auf andere gefchloffen wird, wird ange: 
nommen, daß das Erfchlofjene nicht ein dem Gegenftande Aeußer⸗ 
lihe8 und Fremdes fey, fondern daß es ihm vielmehr felbft zu⸗ 
| fomme, daß diefem Denfen das Seyn entſpreche. — Es liegt 
überhaupt bei dem Gebrauche der Formen des Begriffe, Urtheilg, 
Schluſſes, Definition, Divifion u. f. f. zu Grunde, daß fie nicht 
bloß Formen des felbftbewußten Denfend find, fondern auch des 
gegenftändlichen Verſtandes. — Denken ift ein Ausdrud, der 
bie in ihm enthaltene Beftimmung vorzugsweife dem Bewußtſeyn 
beilegt. Aber infofern gejagt wird, daß Verſtand, daß Ver— 
nunft in der gegenftändlichen Welt ift, daß der Geift und 
die Ratur allgemeine Geſetze habe, nach welchen ihr Leben 
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und ihre Veränderungen ſich machen, fo wird zugegeben, daß bie 
Deukbeitimmungen eben fo fehr objectiven Werth und Eriftenz haben. 

Die kritiſche Philofophie machte zwar bereits die Metaphy- 
fif zur Logik, aber fie, wie der fpätere Idealismus, gab, wie 
vorhin erinnert worden, aus Angft vor dem Object den logifchen 
Beitimmungen eine weſentlich fubjertive Bedeutung; dadurch blei⸗ 
ben fie zugleich mit dem Objecte, das fie flohen, behaftet, und 
ein Dingsansfih, ein unendlicher Anftoß, blieb als ein Senfeits 
an ihmen übrig. Aber die Befreiung von dem Gegenfabe des 
Bewußtſeyns, welche die Wiſſenſchaft muß vorausfegen können, 
erhebt die Denkbeftimmungen über diefen ängſtlichen, unvollendes 
tea Standpunkt, und fordert die Betrachtung derſelben, wie fie an 
und für fih, ohne eine folhe Befchränfung und NRüdfiht, das 
Logifche, das Rein-vernünftige find. 

Kant preif’t fonft die Logik, nämlich) das Aggregat von Be 
fimmungen und Sägen, das im gewöhnlichen Sinne Logif heißt, 
darüber glüdlich, daß ihr vor andern Wiffenfchaften eine fo frühe 
Bollendung zu Theil geworben fen; feit Ariftoteles habe fie 
feinen Rüdichritt gethan, aber auch feinen Schritt vorwärts, das 
Leptere deswegen, weil fie allem Anfehen nach gefchlofien und 
vollendet zu ſeyn fcheine. — Wenn die Logif feit Ariftoteles feine 
Veränderung erlitten bat, — wie denn in der That die Berän- 
derungen, wenn man die neuern Compendien der Logik betrachtet, 
häufig mehr nur in Weglafiungen beftehen, — fo ift daraus eher 
zu folgern, daß fie um fo mehr einer totalen Umarbeitung bebürfe ; 
denn ein zweitaufendjähriged Yortarbeiten des Geifted muß ihm 
ein höhered Bewußtjeyn über fein Denken und über feine reine 
Weſenheit in fich felbft, verichaftt haben. Die Vergleichung der 
Geſtalten, zu denen ſich der Geift der praftifchen und der religiö⸗ 
ten Welt und der Geift ver Wiſſenſchaft in jeder Art reellen und 
iveellen Bewußtſeyns emporgehoben hat, mit der Geftalt, in der 
ch Die Logik, fein Bewußtſeyn über fein reines Weſen, befindet, 
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lichften Betrachtung fogleich auffallen follte, daß dieß letztere Be⸗ 
wußtfeyn den erftern Erhebungen durchaus unangemeflen und ihrer 
unwürdig ift. 

In der That ift das Bedürfniß einer Umgeftaltung der Logik 
längft gefühlt worden. In der Form und im Inhalt, wie fie 
fidy in den Lehrbüchern zeigt, ift fie, ınan darf fagen, in Verach⸗ 
tung gefommen. Sie wird noch mitgefchleppt mehr im Gefühle, 
daß eine Logif überhaupt nicht zu entbehren fey, und aus einer 
noch fortvauernden Gewohnheit an Die Tradition von ihrer Wich—⸗ 
tigfeit, al8 aus Veberzeugung, daß jener gewöhnliche Inhalt und 
die Beichäftigung mit jenen leeren Formen Werth und Nuten habe. 

Die Erweiterungen, die ihr durch pfuchologifches, pädagogi- 
ſches und felbft phyſiologiſches Material eine Zeitlang gegeben 
wurden, find nachher für Verugftaltungen ziemlich allgemein aner: 
fannt worden. An und für fi) muß ein großer Theil diefer pſy⸗ 
hologifchen, pädagogiichen, phufiologiichen Beobachtungen, Geſetze 
und Regeln, fie mochten in der Logik, oder wo es fen, ftehen, als 
fehr ſchaal und trivial erfcheinen. Vollends ſolche Regeln, als 
zum Beifpiel, daß man dasjenige durchdenfen und prüfen folle, 
was man in Büchern leſe oder mündlich höre; daß man, wenn 
man nicht gut fehe, feinen Augen durch Brillen zu Hülfe zu kom⸗ 
men habe, — Regeln, die von den Lehrbüchern in der fogenann- 
ten angewandten Logik, und zwar ernfthaft in ‘Paragraphen ab- 
getheilt gegeben wurden, auf daß man zur Wahrheit gelange, — 
müffen jedermann als überflüffig vorfommen, — nur höchſtens 
dem Schriftfteller oder Lehrer nicht, der in Verlegenheit ift, ven 
fonft zu kurzen und todten Inhalt der Logik durch irgend etwas 
auszudehnen. 

Was ſolchen Inhalt betrifft, fo ift ſchon oben ver Grund 
angegeben worden, warım er fo Kiftlos if. Die Beftimmungen 
defielben gelten in ihrer Yeftigfeit unverrüdt, und werben nur. in 
Außerliche Beziehung miteinander gebracht. Dadurch daß bei den 
Urtheilen und Schlüffen die Operationen vornehmlih auf das 
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Quantitative der Beftimmungen zurüdgeführt und gegründet wer: 
den, beruht Alles auf einem äußerlichen Unterſchiede, auf bloßer 
Bergleihung, wird ein vollig analytifches Verfahren und begriff: 
loſes Ealculiren. Das Ableiten der fogenannten Regeln und Ge⸗ 
febe, des Schließend vornehmlich, ift nicht viel befler, als ein Bes 
fingern von Stäbchen von ungleicher Laͤnge, um fie nad) ihrer 
Größe zu fortiren und zu verbinden, — als die fpielende Befchäfs 
tigung der Kinder, von mannigfaltig zerfchnittenen Gemälden Die 
pafienden Stüde zufammen zu fuchen. — Man hat daher nicht 
mit Unrecht diefed Denken dem Rechnen und das Rechnen wieder 
diefem Denfen gleichgefebt. In der Arithmetif werden die Zah⸗ 
len als das Begrifflofe genommen, das außer feiner Gleichheit 
oder Ungleichheit, das heißt, außer feinem ganz Außerlichen Ber: 
hältnifje feine Bedeutung hat, das weder an ihm felbft, noch def- 
fen Beziehung ein Gedanke if. Wenn auf mechanifche Weiſe 
ausgerechnet wird, Daß dreiviertel mit zweidritteln multiplicirt, ein 
Halbes ausmacht, fo enthält dieſe Operation ungefähr fo viel 
und fo wenig Gedanken, als die Berechnung, ob in einer Figur 
diefe oder jene Art des Schluffed Statt haben Fünne. 

Damit daß dieß todte Gebein der Logik durch den Geift zu 
Gehalt und Inhalt belebt werde, muß ihre Methode diejenige 
ſeyn, wodurch fie allein fähig ift, reine Wiffenfchaft zu feyn. Im 
dem Zuftande, in dem fie fich befindet, ift faum eine Ahnung von 
wiftenfchaftlicher Methode zu erfennen. Sie hat ungefähr die 
Form einer Erfahrungswiſſenſchaft. Erfahrungswifienfchaften ha- 
ben für das, was fie feyn follen, ihre eigenthümliche Methobe, 
des Definirend und des Glaffificirend ihres Stoffes, fo gut es 
geht, gefunden. Auch die reine Mathematif hat ihre Methode, 
die für ihre abftracten Gegenftände und für die quantitative Bes 
fiimmung, in der fie fie allein betrachtet, paſſend iſt. Ich babe 
über diefe Methode und überhaupt das Untergeordnete der Wif- 
jenfchaftlichfeit, die in der Mathematif Statt finden fann, in der 
Borrede zur Mhänomenologie des Geiftes, das Weſentliche ges 
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jagt; aber fie wird auch innerhalb der Lugif ſelbſt näher betrach⸗ 
tet werden. Spinoza, Wolf und Andere haben ſich verführen 
laſſen, ſie auch auf die Philoſophie anzuwenden, und den äͤußer⸗ 
lichen Gang der begriffloſen Quantität zum Gange des Begriffes 
zu machen, was an und für ſich widerſprechend iſt. Bisher hatte 
die Philofophie ihre Methode noch nicht gefunden; fie betrachtete 
mit Neid das ſyſtematiſche Gebäude der Mathematif und borgte 
fie, wie gefagt, von ihr, oder behalf fich mit der Methode von 
Wiffenfchaften, die nur Vermiſchungen von gegebenem Etoffe, Er: 
fahrungsfägen und Gedanken find, — oder half fi auch mit 
dem rohen Wegwerfen aller Methode. Die Erpofition defien 
aber, was allein die wahrhafte Methode der philofophifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft feyn kann, fällt in die Abhandlung der Xogif felbft; denn 
die Methode ift das Bewußtfeyn über die Form der inneren 
ESelbfibewegung ihres Inhalts. Ich habe in der Phänomeno- 
logie des Geiftes ein Beifpiel von diefer Methode, an einem 
concreteren Segenftande, an dem Bewußtfeyn, aufgeftellt. *) 
Es find hier Geftalten des Bewußtfeyns, deren jede in ihrer 
Realifirung ſich zugleich ſelbſt auflöft, ihre eigene Negation zu 
ihrem Refultate bat, — und damit im eine höhere Geftalt über: 
gegangen iſt. Das Einzige, um den wiffenfhaftlidden Fort 
gang zu gewinnen, und um defien ganz einfache Einſicht 
fi) wejentlich zu bemühen ift, — ift die Erfenntmiß des logifchen 
Saped, daß das Negative eben fo fehr pofitiv ift, oder daß das 
ſich Widerfprechende ſich nicht in Null, in das abftracte Nichts 
auflöft,. jondern weſentlich nur in die Negation feines befonde- 
ren Inhalts, oder daß eine ſolche Negation nicht alle Negation, 
fondern Die Negation der beftimmten Sadıe, die ſich auf- 
löſt, ſomit beftimmte Negation ift; daß alfo im Refultate weſent⸗ 
lid) das enthalten ift, woraus es refultirt; — was eigentlich eine 


*) Später an den anderen conereten Segenfländen und refp. Theilen 
der Philofophie. 
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Tautologie ift, denn fonft wäre es ein Unmittelbares, nicht ein 
Refultat. Indem das Refultirende, die Negation, beftimmte 
Regation ift, hat fie einen Inhalt. Sie ift ‘ein neuer Begriff, 
aber ver höhere, reichere Begrifi ald der vorhergehende; denn fie 
iR um deſſen Regation oder Entgegengeſetztes reicher geworben; 
enthält ihn alſo, aber auch mehr als ihn, und ift die Einheit 
feiner und feined Entgegengejegten. — In diefem Wege hat fid) 
das Syſtem der Begriffe überhaupt zu bilden, — und in unauf— 
haltſamem, reinem, von Außen nichts hereinnehmendem Gange, 
fich zu vollenden. " 

Wie würde id) meinen können, daß nicht die Methode, Die 
ih in diefem Syſteme der Logif befolgt, — oder vielmehr Die 
dieß Syſtem an ihm ſelbſt befolgt, — noch vieler Vervollkomm⸗ 
nung, vieler Durchbildung im Einzelnen fähig jey, aber ich weiß 
zugleich), daß fie die einzige wahrhafte if. Dieß erhellt für ſich 
fhon daraus, daß fie von ihrem Gegenftande und Inhalte nichts 
Unterſchiedenes ift; — denn es ift der Inhalt in fi, die Dia- 
lektik, die er an ihm felbft hat, welche ihn fortbewegt. Es 
ift flar, daß Feine Darftellungen für wifienfchaftlid) gelten können, 
welche nicht den Gang diefer Methode gehen und ihrem einfachen 
Rhythmus gemäß find, denn es ift der Gang der Sache felbft. 

In Gemäßheit diefer Methode erinnere ich, daß die Cinthei- 
lungen und Leberfchriften der Bücher, Abſchnitte und Kapitel, die 
in dem Werke angegeben find, fo wie chva die Damit verbundenen 
Erklärungen, zum Behuf einer vorläufigen Ueberſicht gemacht, 
und daß fie eigentlich nur von hiftorifchen Werthe find. Sie 
gehören nicht zum Inhalte und Körper der Wiffenfchaft, fondern 
And Zufammenftellungen der äußeren Neflerion, weldye dus Ganze 
der Ausführung ſchon durdlaufen hat, daher die Folge feiner 
Momente voraus weiß und angiebt, che fie noch durch die Sache 
jelbft ſich herbeiführen. 

In den anderen Willenfchajten find ſolche Vorausbeſtimmun— 
gen und Gintheilungen gleichfalls für ſich nichts anderes, ale 
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folhe Außere Angaben; aber auch innerhalb der Wiſſenſchaft 
werben fie nicht über diefen Charafter erhoben. Selbſt in der 
Logif zum Beifpiel, heißt es eiwa, „die Logik hat zwei Haupt 
ftüde, die Elementarlehre und die Methopif,” alddann unter der 
Glementarlehre findet ſich ohne weiteres etma die Ueberſchrift: 
Geſetze des Denkens; — alddann erfted Kapitel: von ben 
Begriffen. Erfter Abfchnitt: von der Klarheit der Begriffe 
u. f. fe — Diefe ohne irgend eine Deduction und Rechtfertigung 
gemachten Beftimmungen und Eintheilungen machen das ſyſtema⸗ 
tifche Gerüfte und den ganzen Zufammenhang folder Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus. ine folche Logik fieht es für ihren Beruf an, davon 
zu fprechen, daß die Begriffe und Wahrheiten aus Principien 
müffen abgeleitet feyn; aber bei dem, was fie Methode nennt, 
wird auch nicht von weitem an ein Ableiten gedacht. Die Ord⸗ 
nung befteht etwa in der Zufammenftellung von Gleichartigem, in 
der Vorausſchickung des Einfacheren vor dem Zufammengefehten 
und anderen Außerlihen Rückſichten. Aber in Rückſicht eines ins 
neren, nothwendigen Zufammenhangs bleibt es bei dem Regifter 
der Abtheilungsbeftimmungen, und der Uebergang macht ſich nur 
damit, daß es jegt heißt: Zweites Kapitel; — oder: wir 
fommen nunmehr zu den Urtheilen, u. vergl. 

Auch die Ueberfhriften und Eintheilungen, die in dieſem 
Syſteme vorfommen, follen für fi} feine andere Bedeutung haben, 
al8 die einer Inhaltsanzeige. Außerdem aber muß die Roth: 
wendigfeit des Zufammenhangsd und die immanente Ent: 
ftehung der Unterfchiede fiy in der Abhandlung der Sache felbft 
vorfinden, denn fie fällt in die eigene Fortbeftimmung des Begriffes. 

Das, wodurd fi ter Begriff felbft weiter leitet, iſt das 
vorhin angegebene Negative, das er in fich felbft bat; dieß 
macht das wahrhaft Dialeftifhe aus. Die Dialeftif, die als 
ein abgejonderter Theil der Logik betrachtet und in Anfehung ihres 
Zwecks und Standpunfts, man fann fagen, gänzlich verfannt 
worden, erhält dadurd) eine ganz andere Stellung. — Auch die 
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ptatonifche Dialeftif hat felbft im Parmenides und anderswo 
ohnehin noch directer, theild nur die Abficht, befchränfte Behaup⸗ 
tungen durch ſich felbft aufzulöfen und zu widerlegen, theild aber 
überhaupt das Nichts zum Refultate. Gewöhnlich fieht man die 
Dialektif für ein Außerlihed und negatives Thun an, das nicht 
der Sache felbft angehöre, in bloßer Eitelfeit als einer fubjectiven 
Sudt, fi dad Feſte und Wahre in Schwanken zu feßen und 
aufzulöfen, feinen Grund habe oder wenigftens zu Nichts führe, 
als zur Eitelfeit des dialektifch behandelten Gegenſtandes. 

Kant hat die Dialektif höher geftellt, und diefe Seite gehört 
unter bie größten feiner Verdienſte, — indem er ihr den Schein 
von Willkür nahm, den fie nad) der gewöhnlichen Vorftellung 
hat, und fie al8 ein nothwendiges Thun der Vernunft 
darftellte. Indem fie nur für die Kunft, Blendiwerfe vorzumachen 
und Illufionen bervorzubringen, galt, wurde fchlechthin voraus⸗ 
gefeßt, daß fie ein faljches Spiel fpiele, und ihre ganze Kraft 
allein darauf beruhe, daß fie den Betrug verftede; daß ihre Re- 
fultate nur erfchlichen und ein fubjectiver Schein feyen. Kant’s 
bialeftifche Darftellungen in den Antinomien der reinen Bernunft 
verdienen zwar, wenn fie näher betrachtet werden, wie bieß im 
Berfolge dieſes Werkes wmeitläufiger gefchehen wird, freilich Fein 
großed Lob; aber die allgemeine Idee, die er zu Grunde gelegt 
und geltend gemacht bat, ift die Objectivität des Scheine 
md Rothwendigfeit des Widerſpruchs, der zur Natur 
der Denfbeftimmungen gehört: zunächft zwar in der Art, infofern 
diefe Beftimmungen von der Vernunft auf die Dinge an fi 
angewendet werden; aber eben, was fie in der Vernunft und in 
Rüdficht auf das find, was an ſich ift, ift ihre Natur. Es ift 
dieß Refultat in feiner pofitiven Seite aufgefaßt, nichts 
anderes, als die innere Negativität derfelben, als ihre ſich 
ſelbſtbewegende Seele, das Princip aller natürlichen und geiftigen 
Lebendigfeit überhaupt. Aber fo wie nur b:i der abftractsnega- 
tiven Seite des Dialeftiichen ftehen geblieben wird, fo ift das 
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Refultat nur das Bekannte, daß die Vernunft unfählg fey, das 
Unendliche zu erfennen; — ein fonderbares Refultat, indem das 
Unendlidhe dad Bernünftige ift, zu fagen, die Vernunft fey nicht 
fähig, das Vernünftige zu erkennen. 

In dieſem Dialektiſchen, wie es hier genommen wird, und 
damit in dem Faſſen des Entgegengeſetzten in feiner Einheit, oder 
des Poſitiven im Negativen befteht das Speculative. Es ift 
die wichtigfte, aber für die noch ungeübte, unfreie Denffraft 
ſchwerſte Seite, Iſt foldye noch darin begriffen, ſich vom finnlich- 
concreten Borftellen und vom Räfonniren loszureißen, fo bat fie 
ſich zuerft im abftracten Denfen zu üben, Begriffe in ihrer Be- 
ſtimmtheit feftzuhalten und aus ihnen erfennen zu lernen. Eine 
Darftellung der Logik zu dieſem Behuf hätte fih in ihrer Me- 
thode an das obenbefagte Eintheilen und in Anſehung des nähe 
ren Inhalts an die Beftimmungen, die fidy für die einzelnen Be 
griffe ergeben, zu halten, ohne fi) auf das Dialektifche einzulaffen. 
Sie würde der Äußeren Geftalt nach dem gewöhnlichen Vortrag 
diefer Wiſſenſchaft ähnlich werben, fich übrigens den! Inhalte nad) 
auch davon unterfcheiden, und immer noch dazu dienen, das ab- 
ftracte, ob zwar nicht das ſpeculative Denken zu üben, welchen 
Zweck die durch pfuchologifche und anthropologifche Zuthaten po⸗ 
yuldr gemordene Logik nicht einmal erfüllen kann. Sie würbe 
dem Geifte das Bild eined methodiſch georbneten Ganzen geben, 
obgleich die Seele des Gebäudes, die Methode, die im Dialekti⸗ 
fehen lebt, nicht felbft Darin erfchiene. 

In Rüdfiht auf die Bildung und das Berhältnis 
ded Individuums zur Kogif, merke ich fchließlich noch an, 
daß diefe Wiflenfchaft wie Die Grammatif, in zwei verfchiebenen 
Anfichten oder Werthen erfcheint. Sie ift etwas Anderes für 
den, der zu ihr und den Wiſſenſchaften überhaupt erft hinzutritt, 
und ehvas Anderes für den, der von ihnen zu-ihr zurückkommt. 
Wer die Grammatif anfängt Tennen zu lernen, findet in ihren 
Formen und Gefegen trodene Abſtractionen, zufällige Regeln, 
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überhaupt eine ifolirte Menge von Beftimmungen, Die nur den 
Werth und. die Bedeutung deſſen zeigen, was in ihrem nnmittel- 
baren Einne liegt; das Erfermen erfennt in ihnen zunächft nichts 
als fie. Wer dagegen einer Sprache maͤchtig ift und zugleich 
andere Sprachen in Bergleihung mit ihr kennt, dem erft kann 
ſich der Geift und die Bildung eines Volks in ber Graummatif 
feiner Sprache zu fühlen geben; biefelben Regeln und Yormen 
haben nunmehr einen erfüllten, lebendigen Werth, Er kann durch 
die Grammatik hindurch den Ausbrud des Geiftes überhaupt, 
die Logik, erfennen. Sp wer zur Wiſſenſchaft hinzutritt, findet 
in der Logik zunächft ein iſolirtes Syſtem von Abftractionen, dad 
anf füch felbft befchränft, nicht. über bie anderen Kenmtniffe und 
Wiftenfchaften übergreift. Vielmehr, gehalten gegen den Neid» 
thum ber Weitoorftellung, gegen den real erjcheinenden Inhalt 
der anderen Wifienichaften, und verglichen mit dem Verſprechen 
der abfoluten Wifienichaft, das Wefen dieſes Reichthums, bie 
innere Ratur des Geifted ımd der Welt, die Wahrheit zu 
enthüllen, bat diefe Wiflenfchaft in ihrer abftracten Geftalt, in 
der farblofen, falten Einfachheit ihrer reinen Beftimmungen viel- 
mehr das Anfehen, Alles eher zu leiten ald dich Berfprechen, 
und gehaltlo8 jenem Reichthum gegenüber zu ftehen. Die erfte 
Bekanntſchaft mit der Logik ſchraͤnkt ihre Bedeutung auf fie ſelbſt 
ein; ihr Inhalt gilt nur für eine ifolirte Beichäftigugg mit den 
Denkbeitimmungen, neben der die anderen wifjenfchaftlichen Be⸗ 
Ihäftigungen ein eigener Stoff und Gehalt für fid find, auf 
weiche pas Logiſche etwa einen formellen Einfluß hat, und zwar 
einen jolchen, der fich mehr von felbft macht, und für den die 
wiftenichaftliche Geftalt und deren Studium allerdings aud) zur 
Noth entbehrt werden kann. Die anderen Wifienfchaften haben 
die regelrechte Methode, eine Folge von Definitionen, Ariomen, 
Theoremen und deren Beweifen u. f. f. zu ſeyn, im Ganzen ab- 
geworfen; die ſogenannte natürkiche Logif macht ſich für ſich in 
ihnen geltend, und hilft fid) ohme befondere, auf Das Denfen ſelbſt 
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gerichtete Etkenntniß fort. Vollends aber hält fi der Stoff und 
Inhalt diefer Wiftenfchaften für ſich felbft vom Logifchen völlig 
unabhängig, und ift auch für Sinn, Gefühl, Vorftellung und 
praftifches Interefie jeder Art anfprechender. 

So muß denn allerdings die Logik zuerft gelernt werten, als 
etwas, dad man wohl verfteht und einfieht, aber woran Umfang, 
Tiefe und weitere Bedeutung anfangs vermißt wird. Erſt aus 
der tieferen Kenntniß der anderen Wiflenfchaften erhebt fich für 
den fubjectiven Geift das Logifche als ein nicht nur abftract AU 
gemeines, ſondern als das den Neichihum des Befonderen in fich 
faftende Allgemeine; — wie berfelbe Sittenfpruc) in dem Munde 
des Jünglings, der ihn ganz richtig verfteht, nicht die Bedeutung 
und den Umfang befigt, welchen er im Geiſte eines lebenserfahr⸗ 
nen Mannes bat, dem ſich damit die ganze Kraft des darin ent 
haltenen Gehaltes ausdrückt. So erhält das Logifche erft das 
durch die Schägung feined Wertbs, wenn es zum Refultate ber 
Erfahrung der MWiffenfchaften geworden ift; es ſtellt fich daraus 
als die allgemeine Wahrheit, nicht als eine befondere Kennt 
niß neben anderem Stoffe und Realitäten, fondern als das 
Weſen alles dieſes fonftigen Inhalts dem Geifte dar. 

Ob nun das Logifche zwar im Anfange des Studiums nicht 
in Biefer bewußten Kraft für den Geift vorhanden ift, fo empfängt 
er durch dufſelbe darum nicht weniger die Kraft in fi, die ihn 
in alle Wahrheit leitet. Das Syſtem der Logif ift das Reich 
der Schatten, die Welt der einfachen Wefenheiten, von aller. finn- 
lichen Goncretion befreit. Das Studium biefer Wifjenfchaft, ver 
Aufenthalt und die Arbeit in diefem Echattenreich ift die abfolute 
Bildung und Zucht des Bewußtſeyns. Es treibt darin ein von 
finnlichen Anſchauungen und Zweden, von Gefühlen, von der bloß 
gemeinten Vorſtellungswelt fernes Befchäft. Bon feiner negativen 
Seite betrachtet, befteht dieß Gefchäft in dem Fernhalten der Zus 
fälligfeit des räfonnirenden Denfend und der Willfür, dieſe oder 
bie entgegengefegten Gründe fi einfallen und gelten zu laſſen. 
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Bomehmlidy aber gewinnt der Gedanke dadurch Selbfiftän- 
digfeit nd Unabhängigkeit. Er wird in dem Abftracten und in 
dem Fortgeben durch Begriffe ohne finnliche Subftrate einheimifch, 
wird zur unbewußten Macht, die fonftige Mannigfaltigfeit der 
Kenntniſſe und Wifienfhaften in die vernünftige Form aufzuneh⸗ 
men, ſie in ihrem Weſentlichen zu erfaſſen und feſtzuhalten, das 
Aeußerliche abzuſtreifen und auf dieſe Weiſe aus ihnen das Lo⸗ 
giſche audzuziehen, — oder was daſſelbe if, die vorher durch 
das Stubium erworbene abftracte Grundlage des Logifchen mit 
dem Gehalte aller Wahrheit zu erfüllen, und ihm den Werth ei- 
ned Allgemeinen zu geben, das nicht mehr als ein Beſonderes 
neben anderem Beſonderen fteht, fondern über alles dieſes über: 
greift und defien Weſen, das Abſolut⸗ wahre, ift. 


46 


Allgemeine Eintheilung der Logik. 


— — — 


In dem, was über den Begriff dieſer Wiſſenſchaft und wohin 
ſeine Rechtfertigung falle, geſagt worden iſt, liegt, daß die allge⸗ 
meine Eintheilung bier nur vorläufig ſeyn, gleichſam nur 
infofern angegeben werden kann, ald der Berfaffer die Wiſſen⸗ 
fchaft bereits kennt, daher Hiftorifch hier zum Voraus anzufüh—⸗ 
ren.im Stande ift, zu welchen Hauptunterfchieven ſich der Begriff 
in feiner Entwidelung beftimmen wird. 

Doch kann verfucht werden, das was zum Eintheilen er- 
forverlich ift, zum Voraus im Allgemeinen verftändlic zu machen, 
obgleich auch dabei ein Verfahren ver Methode in Anſpruch ge 
nommen werden muß, das feine volle Verftändigung und Recht- 
fertigung erft innerhalb der Wifjenichaft erhält. — Zuvörberft 
alfo ift zu erinnern, daß hier voraußgefeßt wird, die Einthei- 
lung müfle mit dem Begriffe zufammenhängen, oder vielmehr 
in ihm felbft liegen. Der Begriff ift nicht unbeftimmt, fondern 
beftimmt an ihm felbit; die Eintheilung aber drüdt entwidelt 
diefe feine Beftimmtheit aus; fie ift das Urtheil deſſelben, 
nicht ein Urtheil über irgend einen äußerlich genommenen Ge- 
genftand, jondern das Urtheilen, d. i. Beftimmen ded Begriffs 
an ihm ſelbſt. Die Rechtwinflichfeit, Spiswinflichfeit u. f. f., 
wie die Gleichfeitigfeit u. f. f., nach welchen Beftimmungen die 
Dreiede eingetbeilt werden, liegt nicht in der Beftimmtheit des 
Dreiecks felbft, d. h. nicht in dem, was der Begriff des Dreieds - 
genannt zu werben pflegt, ebenjo wenig als in dem, was für den 
Begriff ded Thieres überhaupt, oder des Säugethiers, Vogels 
u. f. w. die Beftimmungen liegen, nad) welchen jenes in Säuge- 
thiere, Vögel u. ſ. w. und dieſe Klafien in weitere Gattugen 
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eingeteilt werden. Soldye Beftimmungen werden anberswoher, 
aus der empirifchen Anfchauung aufgenommen; fie treten zu je- 
nem fogenannten Begriffe von Außen binzu. In ber philofophis 
ihen Behandlung des Eintheilend muß der Begriff felbft fich als 
ihren Urfprung enthaltend zeigen. 

Der Begriff der Logik aber felbft ift in der Einleitung als 
das Refultat einer jenjeits liegenden Wiflenfchaft, damit bier 
gleichfalls ald eine Borausfehung angegeben worben. Die 
Logik beftimmte ſich danach als die Wiffenfchaft des reinen Den⸗ 
Nkens, die zu ihrem Prindp das reine Wiſſen habe, die nicht 
abjtracte, fondern dadurch conerete lebendige Einheit, daß in ihr 
der Gegenfaß des Bewußtſeyns von einem ſubjectiv⸗- für ſich 
Scyenden und einem zweiten foldien Seyenden, einem Obs 
jectiven, als überwunden, und das Seyn als reiner Begriff an 
ſich ſelbſt, und der reine Begriff ald das wahrhafte Sam gewußt 
wird. Dieß find fonad) die beiden Momente, welche im Logi- 
then enthalten find. Aber fie werden nun ald untrennba 
feyend gewußt, nicht wie im Bewußtfeyn jedes auch als fü 
ich feyend; dadurch allein, daß fie zugleich als unterſchie⸗ 
dene (jedoch nicht für fich feyende) gewußt werden, iſt. ihre Ein- 
beit nicht abftract, tobt, unbewegend, fondern concret. 

Diefe Einheit macht das logiſche Princip zugleich ald Ele 
ment aus, fo daß die Entwidelung jenes Unterfchiebes, der fo- 
gleich in ihm ift, nur innerhalb dieſes Elementes vor ſich geht. 
Denn indem die Eintheilung, wie gejagt worden, das Urtheil 
ded Begriffs, dad Segen der ihm jchon immanenten Beitimmung 
und damit feines Unterſchiedes tft, fo darf dieß Eegen nicht als 
ein Wiederauflöfen jener concreten Einheit in ihre Beftimmungen, 
wie fie als für fic) fenend gelten follen, gefaßt werben, was hier 
ein leeres Zurücgehen auf den vorigen Standpunft, den Gegenfag 
des Bewußtſeyns, wäre; dieſer iſt vielmehr verfchwunden; jene 
Einheit bleibt das Element, und aus ihr tritt jenes Unterſcheiden 
der Eintheilung und überhaupt der Entwidelung nicht mehr her: 
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aus. Damit find die früher (auf dem Wege zur Wahrheit) 
für ſich ſeyenden Beftimmungen, wie ein Subjectived und Ob⸗ 
jectives, ober auch Denfen und Seyn over Begriff und Realität, 
wie fie in irgend einer Rüdjicht beftimmt worden feyn mögen, 
nun in ihrer Wahrheit, d. i. in ihrer Einheit, zu Formen 
herabgeſetzt. In ihrem Unterichieve bleiben fie daher felbft an 
fich der ganze Begriff und diefer wird in der Eintheilung nur 
unter feinen eigenen Beſtimmungen gefebt. 

So iſt e8 der ganze Begriff, der das eine Mal ale feyen- 
der Begriff, das andere Mal ald Begriff zu betrachten iſt; 
dort ift er nur Begriff an fich, der Realität odes des Seyns, 
bier ift er Begriff als folcher, für fich feyender Begriff, (wie 
er es um conerete Formen zu nennen, im benfenden Menfchen, 
aber auch fchon, freilich nicht ald bewußter noch weniger als 
gewußter Begriff, im empfindenden Ihier, und in der organi- 
ſchen Individualität überhaupt ift; Begriff an ſich ift er aber 

@: in der umorganifchen Natur. — Die Logik wäre hiernach 
unächft in die Logif des Begriffs ald Seyns, und des Be 
griffe al8 Begriffs, — oder indem wir uns ber fonft gewöhn- 
lichen, obgleih der unbeftimmteften und darum ver vielbeutigften 
Ausdrücke bedienen, — in die objective und fubjective Logik 
einzutheilen. 

Rad dem zu Grunde liegenden Elemente aber der Einheit 
des Begriffs in ſich felbft und damit der Untrennbarkeit feiner 
Beftimmungen, müflen diefe ferner auch, infofern fie unterfchie 
den, der Begriff in ihrem Unterſchiede gefeht wird, wenigftens 
in Beziehung aufeinander ſtehen. Es ergiebt fi) daraus eine 
Sphäre der Bermittelung, der Begriff ald Syitem der Re⸗ 
flerionsbeftimmungen, d. i. des zum Infichfenn des Be 
griffs übergebenden Seyns, der auf dieſe Weife noch nicht als 
folcher für ſich gefebt it, fondern mit dem unmittelbaren Seyn 
ald einem ihm auch Aeußeren zugleich behaftet iſt. Dieß ift Die 
Lehre von dem Wefen, die zwifchen der Lehre vom Seyn und 


Allgemeine Eintheilung der Logik. 49 


der vom Begriff inmitten ſteht. — Sie ift in der allgemeinen 
Eintheilung dieſes logischen Werks noch unter die objective 
Logik geftellt worden, injofern, ob das Weſen zwar bereit das 
Innere, dem Begriffe der Charakter ded Subjects ausdrücklich 
vorzubehalten iſt. 

Kant *) hat in neueren Zeiten dem, was gewöhnlich Logik 
genannt worden, noch eine, nämlich eine trandcemdentaleXogif 
gegenüber geſtellt. Tas, was hier objective Logik genannt 
worden, würde zum Theil dem entfprechen, was bei ihm bie 
transcendentale Logif if. Er unterfcheivet fie von dem, 
was er allgemeine Logif nennt, fo, daß fie a) die Begriffe be 
trachte, die ſich a priori auf Gegenſtände bezichen, fomit -nicht 
von allem Inhalte der vbjectiven Erfenntniß abftrahire, ober 
daß fie die Regeln ded reinen Denfend eines Gegenftandes 
enthalte, und 4) zugleid auf den Urfprung unferer Erfenntniß 


») Ich erinnere, daß ich auf die Fantifche Philofophie in diefem Werte 
tarım häufig Nüdfiht nehme, (mad ‚manchen überflüffig fcheinen Könnte) 
weil fie, ihre nähere Beftimmtheit fo wie bie befonderen Theile ber Aus- 
führung mögen ſonſt und auch in Liefem Werke betrachtet werben, wie fie 
wollen, — tie Grundlage und ven Ausgangspunkt der neueren beutfchen 
Pbiloſophie ausmacht, und dieß ibr Verbienft durch das, was an ihr aus- 
aefegt werden möge, ibr ungefehmälert bleibt. Auch Darum if auf fie in ber 
objectinen Logik häufig Rückſicht zu nehmen, weil fie fi auf wichtige be- 
Kımmtere Seiten des Logiſchen näher einläßt, fpätere Darftellungen von 
Philoſephie hingegen daſſelbe wenig beachtet, zum Theil oft nur cine rohe, 
— aber nit ungeräcte, — Verachtung dagegen bewieſen haben. Tas bei 
und am weitelten verbreitete Philofophiren tritt. nicht aus den Fantifchen 
Reiultaten, daß die Vernunft Keinen wahren Schalt erfennen könne, und in 
Anfebung der abfoluten Wahrheit auf das Glauben zu verweifen ſev, ber- 
aus. Was aber bei Kant Refultat ift, damit wird in diefem Philofopbiren 
unmittelbar angefangen, damit die vorhergehende Ausführung, aus welcher 
jenes Refultat berfömmt, und welche philofophiiches Erkennen iſt, vorwegge- 
ichnitten. Die Fantifhe Pbilofepbie dient fo ale cin Polfter für bie Träg- 
beit Des Denkens, die ſich damit beruhigt, daß bereits Alles bewiefen und 
abgetban fen. Für Erkenntniß und einen beftimmten Inhalt des Denkens, 
ter in ſolcher unfruchtbaren und trodenen Beruhigung ſich nicht findet, ift 
ſich daher an jene vorangegangene Ausführung zu menden. 
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gehe, infofern fie nicht den Gegenftänden zugefchrieben werben 
könne. — Diefe zweite Seite ift es, auf die das philofophifche 
Intereſſe Kants ausfchließend gerichtet if. Sein Hauptgebanfe 
ift, Die. Kategorien dem Selbftbewußtfeyn, als dem jubjecti- 
ven Ich, zu vindiciren. Vermöge diefer Beftimmung bleibt die 
Anficht innerhalb des Bewußtſeyns und feined Gegenſatzes ftehen, 
und bat außer dem Empirifchen des Gefühld und der Anfchauung, 
noch Etwas, das nicht durch das denfende Selbftbewußtfeyn ges 
fest und beftimmt ift, ein Dingsan=fich, ein dem Denfen frem- 
des und Außerliches, übrig bleiben; obgleich leicht einzufehen ift, 
daß ein ſolches Abftractum, wie Ding-⸗an⸗ſich, felbit nur ein 
Product des, und zwar nur abftrahirenden, Denkens ift. — Wenn 
andere Kantianer fi) über das Beftimmen des Gegenftandes 
durch Ich fo ausgedrückt haben, daß das Objectiviren des Ich, 
als ein urfprüngliches und nothwendiges Thun des Bewußtſeyns 
anzufehen fey, fo daß in diefem urjprünglichen Thun noch nicht 
die Vorftellung des Ich felbft ift, — ald welche erft ein Bewußt⸗ 
feyn jenes Bewußtſeyns, oder felbft ein Objectiviren jenes Be⸗ 
wußtſeyns fey, — ſo ift diefed von dem Gegenſatze des Bewußt⸗ 
ſeyns befreite objectivirende Thun näher dasjenige, was für Den- 
fen als foldyes überhaupt genommen werden kann.*) Diefes 
Thun follte aber nicht mehr Berwußtfeyn genannt werden; Be 
wußtfeyn fchließt den Gegenſatz des Ich und feines Gegenſtandes 
in fi, der in jenem urjprünglidhen Thun nicht vorhanden ift. 
Die Benennung Bewußtieyn wirft noch mehr den Schein von 
Subjectivität auf daflelbe, als der Ausdruck Denfen, der aber 
hier überhaupt im abfoluten Sinne als unendlides mit der 


*) Wenn der Ausdruch objertivirendes Thun bes Ich an andere 
Productionen des Geiſtes, z. B. die der Phantafie erinnern kann, fo if 
zu bemerken, daß von einem Beftimmen eines Gegenſtandes bie Rede if, 
injofern deſſen Inhalte-Momente nicht dem Gefühl und ber An- 
ſchauung angehören. Solcher Gegenfland if ein Gedanke, und ihn 
beftimmien heißt theils ihn erft probuciren, theils infofern er ein Boraus- 
geſetztes if, weitere Gchbanten über ihn haben, ihn denkend weiter entwideln. 
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Endlichfeit des Bewußtſeyns nicht behaftetes, Denken, furz Den- 
fen ale folches, zu nehmen ift. 

Indem nun das Intereſſe der Fantifchen Philofophie auf das 
fogenannte Transcendentale der Denfbeftimmungen gerichtet 
war, ift die Abhandlung berfelben felbft leer ausgegangen; was 
fie an ihnen felbft find, ohne die abftracte, allen gleiche Relation 
auf Ich, ihre Beftimmtheit gegen und ihr DVerhältniß zu einander 
iſt nicht zu einem Gegenftande der Betrachtung gemacht worben; 
die Erfenntmiß ihrer Natur bat fich daher durch dieſe Philofophie 
nicht im geringften geförbert gefunden. Das einzige Intereffante, 
was hierauf Beziehung bat, fommt in der Kritif der Ideen vor. 
Für den wirklichen Kortichritt der Philofophie aber war es noth⸗ 
wendig, daß das Intereſſe des Denkens auf die Betrachtung der 
formellen Eeite, des Ich, des Bewußtſeyns als folchen, d. i. der 
abftracten Beziehung eines fubjectiven Willens auf ein Object, 
gezogen, daß die Erfenniniß der unendlichen Form, db. i. des 
Begriffs, auf dieſe Weife eingeleitet wurde. Um jedoch diefe Er⸗ 
feuntmiß zu erreichen, mußte jene endliche Beftimmtheit, in der 
die Form als Ich, Bewußtſeyn ift, noch abgeftreift werden. Die 
Form fo in ihre Reinheit herausgedacht, enthält es dann in fi 
jelbft, fich zu beftimmen, d. i. ſich Inhalt zu geben, und zwar 
denjelben in feiner Nothwendigfeit, — ald Syftem der Denkbe⸗ 
ſtimmungen. 

Die objective Logik tritt damit vielmehr an die Stelle der 
vormaligen Metaphyſik, als welche das wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
baͤude über die Welt war, das nur durch Gedanken aufgeführt 
ſeyn ſoll te. — Wenn wir auf die letzte Geſtalt der Ausbildung 
dieſer Wiſſenſchaft Rückſicht nehmen, ſo iſt erſtens unmittelbar die 
Ontologie, an deren Stelle die objective Logik tritt, — der 
Theil jener Metaphyſik, der die Natur des Ens überhaupt er⸗ 
forſchen ſollte; — das Ens begreift ſowohl Seyn als Weſen 
in ſich, für welchen Unterſchied unſere Sprache glücklicherweiſe 


den verſchiedenen Ausdruck gerettet hat. — Alsdann aber begreift 
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die objective Logik audy die übrige Metaphyſik infofern in fich, 
als diefe mit den reinen Denfformen die befondern, zunächft aus 
ber Borftellung genommenen Subftrate, die Seele, die Welt, Gott, 
zu faffen fuchte, und die Beftimmungen des Denfens das 
Wefentliche der Betrachtungsweife ansmachten. Aber die Logik 
betrachtet diefe Formen frei von jenen Eubftraten, den Subjecten 
der Borftellung, und ihre Natur und Werth an und für ſich 
felbft. Jene Metaphyſik unterließ dieß und zog fi daher den 
gerechten Borwurf zu, fie ohne Kritif gebraucht zu haben, ohne 
die vorgängige Unterfuchung, ob und wie fie fähig feyen, Beftim- 
mungen ded Dings-an⸗ſich, nad) kantiſchem Ausdrud, — oder 
vielmehr des Vernünftigen, zu feyn. — Die objective Logik ift 
daher die wahrhafte Kritik derfelden, — eine Kritik, die fie nicht 
nach der abftracten Form der Apriorität gegen das Apofteriorts 
fche, fondern fie felbft in ihrem befondern Inhalte betrachtet. 

Die fubjective Logik ift die Logif des Begriffs, — 
des Wefens, das feine Beziehung auf ein Eeyn oder feinen Schein 
aufgehoben hat, und in feiner Beſtimmung nicht äußerlich mehr, 
fondern das freie felbftftändige, ſich in fich beftimmende Subjective, 
oder vielmehr dad Subject feldft if. — Indem das Subjer 
tive das Mißverſtändniß von Zufälligem und Willfürlihem, fo 
wie überhaupt von Beftimmungen, die in die Form des Bewußt⸗ 
ey ns gehören, mit ſich führt, jo ift bier auf den Unterſchied von 
Subjectivem umd Objectivem der fi fpäterhin innerhalb ver Logif 
felbft näher entwideln wird, Fein befondered "Gewicht zu legen. 

Die Logif zerfällt alfo zwar überhaupt in objective und 
fubjective Logik; beftimmter aber hat fie bie drei Theile: 

1. Die Logif des Seyng, 

11. die Logik des Weſens und 

I. die Logik des Begriffs. 


— —— — — 


Erftes Bud. 


— — — — 


Die Lehre vom Seyn. 


Womit muls der Anfang der Willenthaft gemadjt 
| werden? 


— — — 


In neuern Zeiten erſt iſt das Bewußtſeyn entſtanden, daß es 
eine Schwierigkeit fey, einen Anfang in ver Philoſophie zu fin, 
den, und der Grund diefer Schwierigkeit, fo wie die Möglichkeit, 
fie zu löfen, ift vielfältig befprochen worden. “Der Anfang der 
Philofophie muß entweder ein Bermitteltes oder Unmittels 
bares jenn, und es ift leicht zu zeigen, daß cd weder das Eine 
noch dad Andere feyn könne; fomit findet die eine ober Die ans 
dere Weife des Anfangend ihre Widerlegung. 

Das Princip einer Philofophie drüdt wohl audy einen _ 
Anfang aus, aber nicht fowohl einen fubjectiven als objectis 
ven, den Anfang aller Dinge. Das Prineip ift ein irgend» 
wie beftimmter Inhalt, — das Wafler, das Eine, Nus, Idee, 
— Subſtanz, Monade u. f. f., oder wenn es fid) auf die Natur 
des Erfennend bezieht und damit mehr nur ein Kriterium als 
eine objective Beftimmung feyn fol, Denken, Anfchauen, Ems 
pfinden, Ich, die Subjectivität felbft, fo ift es hier gleichfalls die 
Inhaltsbeftimmung, auf welche das 'Intereffe geht. Das Anfan- 
gen als ſolches dagegen bleibt als ein Subjectived in dem Sinne 
einer zufälligen Art und Weile, den Vortrag einzuleiten, un- 
beachtet und gleichgültig, fomit auch das Bedürfniß der Frage, 
womit anzufangen fey, unbedeutend gegen dad Bebürfniß des 
Princips, ald in welchem allein das Interefie der Sade zu 
liegen fcheint, das Interefie, was das Wahre, was ber abſo⸗ 
Iute Grund von Allem fey. 
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Aber die moderne Berlegenheit um den Anfang geht aus 
einem weitern Bebürjnifje hervor, weldyed Diejenigen noch nicht 
fennen, denen ed dogmatiſch um das Erweijen ded Principe zu 
thun ift, oder ffeptijch um das Finden eines fubjectiven Kriteriums 
gegen dogmatiſches Philofophiren und welches Diejenigen ganz 
verleugnen, die wie aus der Piſtole, aus ihrer innern Offenbas 
rung, aus Glauben, intellectueller Anjchauung u. f. w. anfangen, 
und der Methode und Logik überhoben jeyn wollten. Wenn 
das früher abftracte Denken zunächft nur für das Princip als 
Inhalt fich intereffirt, aber im Fortgange der Bildung auf Die 
andere Seite, auf das Benehmen des Erkennens zu achten ge 
trieben ift, fo wird auch das fubjective Thun als weientliches 
Moment der objectiven Wahrheit erfaßt, und das Bedürfniß führt 
fi) herbei, daß die Methode mit dem Inhalt, die Form mit dem 
Princip vereint fey. So foll das Princip auch Anfang und 
das, was das Prius für das Denfen ift, auch das Erfte im 
Gange des Denfens feyn. 

Es ift hier nur zu betrachten, wie der Logifche Anfang er- 
ſcheint; die beiden Eeiten, nach denen er genommen werden ann, 
find ſchon genannt, entweder ald Nefultat auf vermittelte, oder 
als eigentliher Anfang auf unmittelbare Weile. Die -in der 
Bildung der Zeit fo wichtig erfcheinende Frage, ob das Wiſſen 
der Wahrheit ein uumittelbares, ſchlechthin anfangendes Wiffen, 
ein Glauben, oder aber ein vermittelted Wiſſen fey, ift an Diefem 
Orte nicht zu erörtern. Inſofern ſolche Betrachtung vorlänfig 
angeftellt werben Fann, ift dieß anderwärts (in m. Encyfloy. der. 
philof. Wiſſenſch. Zte Ausg. im Vorbegr. $. 61. ff.) geichehen. 
Hier mag daraus nur dieß angeführt werden, daß es Nichts 
giebt, nichts im Himmel oder in der Natur oder im Geifte oder 
wo es fen, was nicht ebenjo die Unmittelbarkeit enthält; als die 
Bermittelung, fo daß fich dieſe beiden Beitimmungen als unge— 
trennt und untrennbar und jener Gegenſatz ſich als ein Nich— 
tiges zeigt. Was aber die wiſſenſchaftliche Erörterung 
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betrifft, fo ift e8 jeder logiſche Sas, in welchem die Beſtimmun⸗ 
gen der Unmittelbarfeit und der Vermittelung und alfo die Erör- 
terung ihres Gegenfages und ihrer Wahrheit vorkommt. Info: 
fern dieſer Gegenfag in Beziehung auf Denken, Wiffen, Erkennen, 
die concretere Geftalt von unmittelbarem ober vermitteltem Wiſ⸗ 
jen erhält, wird die Natur des Erfennend überhaupt, fowohl 
innerhalb der Wiflenichaft der Logif betrachtet, als. daffelbe in 
feiner weitern conereten Form, in die Wiſſenſchaft vom eifte, 
nnd in die Phänomenologie defjelben fällt. Vor der Wiffenfchaft 
aber ſchon über das Erfennen ind Reine fommen wollen, heißt 
verlangen, daß es außerhalb derfelben erörtert werben follte; 
‚ außerhalb der Wiffenfchaft läßt fich dieß wenigftend nicht auf 
wiſſenſchaftliche Weife, um die es hier allein zu thun ift, bewerfs 
ftelligen. 

Logiſch ift der Anfang, indem er im Element des frei für 
fich feyenden Denkens, im reinen Wiffen gemacht werben fol. 
Bermittelt ift er hiermit Dadurdy, daß das reine Wiſſen die 
Ichte, abfolute Wahrheit des Bewußtſeyns if. Es ift in der 
Ginleitung bemerkt, daß die Phänomenologie des Geiftes 
die Wiſſenſchaft des Bewußtſeyns, die Darftellung davon ift, daß 
das Bewußtfeyn den Begriff der Wiſſenſchaft, d. i. das reine 
Wiſſen, zum Refultate hat. Die Logik hat infofern die Wiſſen⸗ 
haft des erfcheinenden Geiftes zu ihrer Vorausfegung, welche 
die Nothwendigfeit und damit den Beweis der Wahrheit des 
Standpunkts, der das reine Wiſſen ift, wie deflen Vermittelung 
überhaupt, enthält und aufzeigt. Im dieſer Wiflenichaft des er- 
fheinenden Geiftes wird von dem empirifchen, finnlichen Be- 
wußtſeyn ausgegangen; und dieſes ift das eigentliche unmittel- 
bare Wiffen; dajelbft wird erörtert, was an diefem unmittelbaren 
Wiſſen if. Anderes Bewußtſeyn, wie der Glaube an göttliche 
Wahrheiten, innere Erfahrung, Wiffen durch innere Offenbarung 
u. f. f. zeigt ſich bei geringer Ueberlegung fehr uneigentlich als 
unmittelbares Willen aufgeführt zu werden. In jener Abhand⸗ 
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lung ift dad unmittelbare Bewußtſeyn auch das in der Wiſſen⸗ 
ſchaft Erfte und Unmittelbare, fomit die Borausfegung; in der 
Logik aber ift dasjenige die Borausfegung, was aus jener Be⸗ 
trachtung ſich ald das Refultat erwiefen hatte, — die Idee ald 
teines Wiflen. Die Logik ift die reine Wiſſenſchaft, d. i. 
das reine Wiffen in dem ganzen Umfange feiner Entwidelung. 
Diefe Idee aber hat fi in jenem Rejultate dahin beftimmt, die 
zur Wahrheit gewordene Gewißheit zu feyn, die Gewißheit, die 
nach der einen Seite dem Gegenftande nicht mehr gegenüber ift, 
fondern ihn innerlid gemacht bat, ihn als fich felbft weiß, — 
und die auf der andern Seite das Wiflen von fi) ald von eis 
nem, das dem Gegenftändlichen gegenüber und nur defien Ber 
nichtung fen, aufgegeben, dieſer Subjectivität entäußert und Ein- 
heit mit feiner Cntäußerung ift. 

Daß nun von diefer Beftimmung des reinen Wiffens aus 
der Anfang feiner Wiffenfchaft immanent bleibe, ift nichts zu thun, 
als das zu betrachten oder vielmehr mit Beifeitfegung aller Re 
flerionen, aller Meinungen, die man fonft hat, nur aufzunehnien 
was vorhanden ift. 

Daß reine Wiffen ald in diefe Einheit zufammenge- 
gangen, hat alle Beziehung auf ein Anderes und auf Vermit- 
telung aufgehoben; es ift das Unterfchievslofe; dieſes Unterſchieds⸗ 
lofe hört fomit felbft auf, Wiffen zu ſeyn; es ift nur einfache 
Unmittelbarfeit vorhanden. 

Die einfache Unmittelbarfeit ift felbft ein Reflerionsausprud, 
und bezieht fih auf den Unterfchied von dem Bermittelten. In 
ihrem wahren Ausdrude ift daher dieſe einfache Unmittelbarfeit 
das reine Seyn. Wie das reine Wiften nichts heißen fol, 
als das Wiſſen als ſolches, ganz abftract, fo fol auch reines 
Seyn nichts heißen, ald das Seyn überhaupt; Seyn, fonft 
nichts, ohne alle weitere Beftimmung und Erfüllung. 

Hier ift das Seyn das Anfangende, ald durch Vermittelung 
und zwar durch fie, welche zugleich Aufheben ihrer felbft if, ent- 
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ſtanden, dargeſtellt; mit der Vorausſetzung des reinen Wiſſens 
als Reſultats des endlichen Wiſſens, des Bewußtſeyns. Soll 
aber feine Vorausſetzung gemacht, der Anfang ſelbſt unmittels 
bar genommen werden, fo beftimmt er fid) nur dadurch, daß es 
der Anfang der Logik, des Denkens für fi, ſeyn fol. Nur der. 
Entſchluß, den man aud für eine Willkür anfehen kann, nämlich 
dag man das Denken als foldyes betrachten wolle, ift ver 
handen. So muß der Anfang abfoluter over was bier gleich- 
bedeutend ift, abſtracter Anfang feyn; er darf fo nichts vor⸗ 
andfegen, muß durch nichts vermittelt feyn, noch einen Grund 
haben; er fol vielmehr felbft Grund der ganzen Wiſſenſchaft feyn. 
Er muß daher ſchlechthin ein Unmittelbares feyn, oder vielmehr 
nur das Unmittelbare ſelbſt. Wie er nicht gegen Anderes 
eine Beftimmung haben Kann, fo kann er auch Feine in ſich, kei— 
nen Inhalt enthalten, denn dergleichen wäre Unterfcheidung und 
Beziehung von Berfchledenem aufeinander, fomit eine Bermittelung. - 
Der Anfang ift alfo das reine Seyn. 

Nach diefer einfachen Darlegung deflen, was zunächſt nur 
zu dieſem felbft Allereinfachften, dem logiſchen Anfang, gehört, 
Können noch folgende weitere Reflerionen beigebracht werden; doch 
fönnen fie nicht fowohl zur Erläuterung und Beftätigung jener 
Darlegung, die für ſich fertig ift, dienen follen, als fie vielmehr 
nur durch Vorftelungen und Reflerionen veranlaßt werben, die 
und zum Voraus in den Weg kommen können, jedoch, wie alle 
andere vorangehende Borurtheile, in der Wiſſenſchaft felbft ihre 
Erledigung finden müflen, und daher eigentlich zur Geduld hier- 
af zu verweiſen wären. 

Die Einfihht, daß das Abfolut- Wahre ein Refultat feyn 
müfle, und umgefehrt, daß ein Refultat ein erſtes Wahres vor- 
auffeht, das aber, weil e8 Erftes ift, objectiv betrachtet, nicht 
notwendig, und nach der fubjectiven Seite, nicht erfannt ifl, — 
hat in neuern Zeiten den Gedanken hervorgebracht, daß die Phi: 
lofophie nur mit einem hy pothetiſchen und problematifhen 
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Wahren anfangen, und das Philofophiren daher zuerft nur ein 
Suchen feyn fünne, eine Anficht, welche Reinhold in den fpä- 
tern Zeiten feines Philofophirend vielfach urgirt hat, und der man 
die Gerechtigkeit widerfahren Iaffen muß, daß ihr ein wahrhaftes 
Intereſſe zu Grunde liegt, welches die fpeculative Natur des phi- 
Iofophifhen Anfangs betrifft. Die Auseinanderfegung dieſer 
Anficht ift zugleich eine Veranlaſſung, ein vorläufiged Berftänpniß 
über den Sinn des logiſchen Fortſchreitens überhaupt, einzuleiten; 
denn jene Anficht fchließt die Rüdficht auf das Fortgehen ſogleich 
in fih. Und zwar ftellt fie e8 fo vor, daß das Vorwaͤrtsſchreiten 
in der Philofophie vielmehr ein Rüdwärtögehen und Begründen 
fey, durdy welches erft ſich ergebe, daß das, womit angefangen 
wurde, nicht bloß ein willfürlidd Angendmmenes, fondern in der 
That theild das Wahre, theild das erfte Wahre fey. 

Man muß zugeben, daß es eine wefentliche Betrachtung ift, 
— die fi) innerhalb der Logif felbft näher ergeben wird, — daß 
das Vorwärtögehen ein Rüdgang in den Grund, zu dem Ur- 
ſprünglichen und Wahrhaften ift, von dem das, womit der 
Anfang gemacht wurde, abhängt, und in der That hervorgebracht 
wird. — So wird das Bewußtſeyn auf feinem Wege von der 
Unmittelbarfeit aus, mit der es anfängt, zum abfoluten Wiffen, 
als feiner innerften Wahrheit, zurüdgeführt. Dieß Letzte, ber 
Grund, ift denn auch dasjenige, aus welchem das Erfte hervor: 
geht, das zuerft als Unmittelbares auftrat. — So wird nod) 
mehr der abfolute Geift, der als die conerete und letzte Höchfte. 
Wahrheit alles Seyns ſich ergiebt, erfannt, ald am Ende ber 
Entwidelung fih mit Freiheit entäußernd und fich zur Geftalt 
eines unmittelbaren Seyns entlafiend, — zur Schöpfung einer 
Welt fich entichließend, welche alles das enthält, was in die Ent 
widelung, die jenem Refultate vorangegangen, fiel, und das durch 
diefe umgefehrte Stellung, mit feinem Anfang in ein von dem 
Refultate als dem Principe Abhängiges verwandelt wird. Das 
Weſentliche für die Wifienichaft ift nicht fo fehr, daß ein rein 
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Unmittelbared der Anfang jey, fondern daß das Ganze derfelben 
ein Kreislauf in ſich felbft ift, worin das Erfte and) das Letzte, 
und das Letzte auch das Erfte wird. 

Daher ergisbt fi) auf der, andern Seite ald ebenfo noth— 
wendig, dasjenige, in welches „die Bewegung als in feinen Grund 
aurüdgeht, ald Reſultat zu betrachten. Nach dieſer Rückjicht 
it das Erjte ebenjo jehr der Grund, und das Letzte ein Abgelei⸗ 
teted ; indem von dem Erften ausgegangen und durch richtige Fol 
gerungen auf das Letzte, ald auf den Grund, gekommen wird, ift 
diefer Refultat. Der Fortgang ferner von dem, was den An- 
fang madıt, ift nur als eine weitere Beftimmung deflelben zu bes ' 
tradhten, fo daß das Anfangende allem Folgenden zu Grunde 
liegen bleibt, und nicht daraus verjchwindet. Das Fortgehen be- 
ſteht nicht darin, daß nur ein Anderes abgeleitet, oder daß in 
ein wahrhaft Anderes übergegangen würde; — und infofern dieß 
Uebergehen vorfommt, fo hebt es fich ebenfo fehr wieder auf. So 
it der Anfang der Philofophie, die in allen folgenden Entwicke⸗ 
lungen gegenwärtige und jich erhaltende Grundlage, das feinen 
weiteren Beftimmungen durchaus immanent Bleibende. 

Durch diefen Yortgang denn verliert der Anfang das, was 
er in diejer Beitimmtheit, ein Unmittelbares und Abftractes über: 
haupt zu ſeyn, Einfeitiged hat; er wird ein Vermitteltes, und die 
Linie der wiljenjchaftlichen Fortbewegung macht ſich damit zu ei— 
nem Kreije. — Zugleich ergiebt ſich, daß das, was den Anfang 
macht, indem es darin das noch Unentwicelte, Inhaltslofe ift, 
im Anfange noch nicht wahrhaft erfannt wird, und daß erft bie 
Wiſſenſchaft, und zwar in ihrer ganzen Gntwidelung, feine voll- 
endete, inhaltsvolle und erſt wahrhaft begründete Erkenntniß ift. 

Darum aber, weil das NRejultat erjt als der abjolute Grund 
hervortritt, ift das Fortſchreiten dieſes Erlennens nicht etwas Pro⸗ 
viſoriſches, noch ein problematiſches und hypothetiſches, ſondern 
es muß durch die Natur der Sache und des Inhaltes ſelbſt be⸗ 
ſtimmt ſeyn. Weder iſt jener Aufang etwas Willkürliches und 
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nur einftweilen Angenommenes, nody ein als willfürlich Erſchei⸗ 
nendes und bittweife Vorausgeſetztes, von dem ſich aber doch in 
der Folge zeige, daß man Recht daran gethan habe, ed zum An: 
fange zu machen; nicht wie bei den Conftructionen, die man zum 
Behuf des Beweifed eines geometgifchen Sapes zu machen ange: 
wiefen wird, es der Fall ift, daß von ihnen es fich erft hinterher 
an den Beweiſen ergiebt, daß man wohlgethan habe, gerade dieſe 
Zinien zu ziehen, und dann in den Beweifen felbft mit der Ber: 
gleihung diefer Linien oder Winfel anzufangen; für fi an die 
jem Linienziehen oder Vergleichen begreift es fich nicht. So ift 
vorhin der Grund, warum in, ber reinen Wiflenichaft vom rei- 
nen Seyn angefangen wird, unmittelbar an ihr felbft angegeben 
worden. Dieß reine Seyn ift die Einheit, in die das reine Wif- 
fen zurüdgeht, oder wenn dieſes felbft nody als Form von feiner 
Einheit unterfchieden gehalten werden fol, fo ift e8 auch der In⸗ 
halt vefielben. Dieß ift die Seite, nad) welcher dieß reine 
Senn, dies Abfolut-Inmittelbare, ebenfo abfolut Vermitteltes 
ift. Aber e8 muß ebenfo wefentlicd nur in der Einfeitigfeit, das 
Rein-Unmittelbare zu feyn, genommen werben, eben weil es bier 
als der Anfang ifl. Inſofern es nicht diefe reine Unbeftimmtheit, 
injofern ed beftimmt wäre, würde es als Dermitteltes, fchon wei- 
ter Geführtes, genommen; ein Beftimmtes enthält ein Anderes 
zu einem Erſten. Es liegt alfo in der Natur des Anfangs 
felbft, daß er das Seyn fen, und fonft nichts. Es bedarf daher 
feiner fonftigen Vorbereitungen, um in die Philofophie hineinzu- 
fommen, nody anderweitiger Reflerionen und Anfnüpfungspunfte. 
Daß der Anfang, Anfang der Philofophie ift, daraus kann 
eigentlich auch Feine nähere Beftimmung oder ein pofitiver 
Inhalt für denfelben genommen werden. Denn die Philofophie 
ift hier im Anfange, wo die Sache felbit noch nicht vorhanden 
iſt, ein leered Wort oder irgend eine angenommene ungerechtfer⸗ 
tigte Vorſtellung. Das reine Wiflen giebt nur dieſe negative 
Beſtimmung, daß er der abftracte Anfang feyn fol. Infofern 
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das reine Seyn ald Inhalt des reinen Wiflens genommen wird, 
fo hat diefes von feinem Inhalte zurüdzutreten, ihn für fich felbft 
gewähren zu laflen und nicht weiter zu beftimmen. — Ober in- 
dem das reine Senn ald die Einheit zu betrachten ift, in die das 
Wiffen, auf feiner höchften Spike der Einigung mit dem Objecte, 
zufammengefallen, fo ift das Willen in diefe Einheit verſchwun⸗ 
den, und hat feinen Unterfchied von ihr und fomit Feine Beftim- 
mung für fie übrig gelaffen. — Auch fonft ift nicht Etwas, oder 
irgend ein Inhalt vorhanden, der gebraucht werden Fönnte, um 
damit den beftimmteren Anfang zu mad)en. 

Aber auch die bisher ald Anfang angenommene Beftimmung 
des Seyns koönnte weggelaſſen werden, fo daß nur gefordert 
würde, daß ein reiner Anfang gemacht werde. Dann iſt nichts 
vorhanden, als der Anfang ſelbſt, und es wäre zu ſehen, was 
er iſt. — Dieſe Stellung könnte zugleich als ein Vorſchlag zur 
Güte an diejenigen gemacht werden, welche theils damit, daß 
mit dem Seyn angefangen werde, aus welchen Reflexionen es 
ſey, ſich nicht beruhigen und noch weniger mit dem Erfolge, den 
das Seyn hat, in das Nichts überzugehen, — theils überhaupt 
nicht anders wiſſen, als daß in einer Wiſſenſchaft mit der Vor⸗ 
ausſeßung einer Borftellung angefangen werde, — einer 
Vorftellung, welche hierauf analyfirt werde, fo daß nun bag 
Ergebniß ſolcher Analyje den eriten beftimmten Begriff in der 
Wiſſenſchaft abgebe. Indem wir auch dieß Verfahren beobadjte- 
ten, fo hätten wir feinen befondern Gegenjtand, weil der Anfang 
als des Denkens, ganz abftract, ganz allgemein, ganz Form 
ohne allen Inhalt jeyn fol; wir hätten jomit gar nichts, als die 
Borftellung von einem bloßen Anfang als folhem. Es ift alfo 
aur zu fehen, was wir in diefer Voritellung haben. 

Es ift noch Nichte, und es foll Etwas werben. Der Anz 
fang ift nicht das reine Nichts, fondern ein Nichts, von dem 
Etwas ausgehen ſoll; das Seyn ift alfo auch ſchon im Anfang 
enthalten. Der Anfang enthält aljo Beides, Seyn und Nichts; 
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ift Die Einheit von Seyn und Nichts; — oder ift Nichtieyn, das 
zugleich Seyn, und Senn, das zugleich Nichtfeyn ift. 

Ferner Seyn und Nichts find im Anfang al8 unterfdie- 
den vorhanden; denn er weift auf etwas Anderes hin; — er 
iſt ein Nichtfeun, das auf das Eeyn als auf ein Anderes bezos 
gen ift; dad Anfangende ift noch nicht; es geht erft dem Seyn 
zu. Der Anfang enthält alfo das Seyn ale ein foldyes, das 
ih von dem Nichtfeyn entfernt oder es aufhebt,; als ein ihm 
Entgegengefegted. 

Ferner aber iſt das, was anfängt, fchon, eben fo fehr aber 
ift e8 auch noch nicht. Die Entgegengefegten, Seyn und Nicht: 
feyn find alfo in ihm in unmittelbarer Vereinigung; oder er ift 
ihre ununterfchiedene Einheit. 

Die Analyfe des Anfangs gäbe fomit den Begriff der Ein- 
heit des Seyns und des Nichtieynd, — ober in reflectirterer Form, 
der Einheit des Unterſchieden- und des Nichtunterſchiedenſeyns, — 
oder der Spentität der Identität und Nichtidentität. Diefer Be: 
. griff Fönnte als die erfte, reinfte d. i. abftractefte, Definition des 
Abfoluten angefehen werden; — wie er dieß in der That feyn 
würde, wenn es überhaupt um die Form von Definitionen und 
um den Namen des Abfoluten zu thun wäre In diefem Sinne 
würden, wie jener abjtracte Begriff die erfte, jo alle weitern Be⸗ 
‚Nimmungen und Entwidelungen, nur beftimmtere und reichere Des 
finitionen dieſes Abfoluten feyn. Aber die, welche mit dem Seyn 
ald Anfang darım nicht zufrieden find, weil es in Nichts über: 
geht, und daraus die Einheit des Seyns und Nichts entfteht, 
mögen zufehen, ob fic mit diefem Anfange, der mit der Vorftel- 
fung des Anfangs anfängt, und mit deren Analyfe, Die wohl 
richtig feyn wird, aber gleichfalls auf die Einheit des Seyns und 
Nichts führt, zufriedener feyn mögen, ald damit, daß das Seyn 
zum Anfange gemacht wird. 

Es ift aber noch eine weitere Betrachtung über diefed Ver: 
fahren zu machen. Jene Analyfe fegt die Vorftellung des Anfangs 
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als befammt voraus; es iſt fo nach dem Beifpiele anderer Wif- 
fenfchaften verfahren worven. Diefe fegen ihren Gegenftand vor⸗ 
aus, und nehmen bittweife an, daß jedermann diefelbe Vorftellung 
von ihm babe, und darin ungefähr diefelben Beftimmungen finden 
möge, die fie durch Analyfe, Vergleihung und fonftiges Räfonne- 
ment von ihm da und borther beibringen und angeben. Das 
aber, was den abfoluten Anfang macht, muß gleichfalls ein fonft 
Bekanntes feyn; wenn ed nun ein Concretes, fomit in ſich mans 
‚nigfaltig Beſtimmtes ift, fo ift dieſe Beziehung, bie es in ſich 
ift, ald etwas Bekanntes vorausgefeht; fie ift damit als etwas 
Unmittelbares angegeben, was fie aber nicht ift; Denn fie 
ift nur Beziehung als von Unterſchiedenen, enthält fomit die Ver⸗ 
mittelung in fi. Ferner tritt am Concreten die Zufälligfeit 
und Willfür der Analyfe und des verfchiedenen Beftimmens ein. 
Welche Beftimmungen herausgebracht werden, hängt von dem ab, 
was jeder in feiner unmittelbaren zufälligen Vorftellung vorfin- 
det. Die in einem Concreten, einer fonthetifchen Einheit, enthals 
tene Beziehung iſt eine nothwendige nur, infofern fie nicht 
vorgefunden, fondern durch die eigene Bewegung der Momente, 
in diefe Einheit zurüc zu gehen, hervorgebradht it; — eine Bes 
wegung, die das Gegentheil des analytifchen Verfahrens ift, eines 
der Sache felbft Außerlichen, in das Subjert fallenden, Thuns. 
Hierin ift auch das Nähere enthalten, daß das, womit ber 
Anfang zu machen ift, nicht ein Concretes, nicht ein ſolches feyn 
fann, das eine Beziehung innerhalb feiner felbft enthält. 
Denn ein ſolches feßt ein Vermitteln und Herübergehen von einem 
Erften zu einem Anderen innerhalb feiner, voraus, wovon das 
einfachgewordene Concrete das Refultat wäre. Aber der Anfang 
ſoll nicht ſelbſt fchon ein Erſtes und ein Anderes feyn; ein fol- 
des das ein Erſtes und ein Anderes in fi ift, enthält bereits 
ein Fortgegangenfeyn. Was den Anfang macht, der Anfang 
ſelbſt, it daher als ein Nichtanalyfirbared, in feiner einfachen 
Logit 1. 2re Aufl. 5 
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unerfüllten Unmittelbarfeit, alfo al8 Seyn, ald das ganz Leere 
zu nehmen. 

Wenn man etwa, gegen die Betrachtung des abfiracten An- 
fangs ungeduldig, fügen wollte, es folle nicht mit dem Anfange 
angefangen werben, fondern geradezu mit der Sadye, fo ift diefe 
Sache nichts als jenes leere Seyn; denn was die Sache fey, 
dieß iſt es, was ſich eben erft im Derlaufe der Wiſſenſchaft 
ergeben foll, was nicht vor ihr als befannt vorausgeſetzt wer: 
ven fann. 

Welche Form fonft genommen werde, um einen andern. An- 
fang zu haben, ald das leere Seyn, fo leidet er an den angeführ: 
ten Mängeln. Diejenigen, welche mit diefem Anfange unzufrieden 
bleiben, mögen fid) zu der Aufgabe auffordern, es anderd anzu: 
fangen, um dabei dieſe Mängel zu vermeiden. 

Ein origineller Anfang der Philofophie aber kann nicht ganz 
unerwähnt gelafien werben, der ſich in neuerer Zeit berühmt ge: 
macht hat, der Anfang mit Ich. Er fam theild aus der Re⸗ 
flerion, daß aus dem erften Wahren alles Folgende abgeleitet 
werden müffe, theild aus dem Bedürfniffe, daß das Erfte Wahre 
ein Befanntes und noch mehr ein unmittelbar Gewiſſes 
fey. Diefer Anfang ift im Allgemeinen nicht eine ſolche Bor- 
ftellung, die zufällig ift, und in einem Subjecte fo, in einem an: 
dern anders, befchaffen feyn fan. Denn Ich, dieß unmittelbare 
Selbſtbewußtſeyn, erfcheint zunächſt ſelbſt theild als ein Unmit- 
telbares, theils als ein in einem viel höheren Sinne Bekanntes, 
als eine fonftige Vorftellung; etwas font Befanntes gehört zwar 
dem Ich an, aber ift noch ein von ihm unterfchiedener, damit. fo- 
gleich zufülliger Inhalt; Ich Hingegen ift die einfache Gewißheit 
feiner felbft. Aber Ich überhaupt ift auch zugleich ein Eon- 
cretes, oder Ich if vielmehr das Boncretefte, — das Bewußtſeyn 
einer, al8 unendlih mannigfaltiger Welt. Daß Ich Anfang und 
Grund der Philofophie fey, dazu wird die Abfonderung dieſes 
Goncreten erfordert, — der abfolute Aft, wodurd Ich von fid) 
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felbft gereinigt wird, und als abftracdes Ich in fein Berwußtfeyn 
tritt. Allein dieß reine Ich iſt mm nicht ein ummittelbaree, 
noch das befannte, das gewöhnliche Ic unſers Bewußtſeyno, 
woran unmittelbar und für jeden die Wiſſenſchaft angefnüpft 
werben ſollte. Jener Aft wäre eigentlich nichts Anderes, als bie 
Erhebung auf den Standpunft des reinen Wiffens, auf weldyem 
der Unterfchied des Subjectiven und Objectiven verſchwunden iſt. 
Aber wie diefe Erhebung fo unmittelbar geforbert ift, ift fie 
ein fubjectived Poftulat; um als wahrhafte Forderung fich zu er⸗ 
weifen, müßte die Fortbewegung des concreten Ichs vom unmite 
telbaren Bewußtfeyn zum reinen Wiflen an ihm felbft, durch feine 
eigene Nothwendigkeit, aufgezeigt und bargeftellt worben feyn. 
Ohne dieſe objective Bewegung ericheint das reine Wiffen, auch 
al8 die intelleetuelle Anfhauung beftimmt, als ein will- 
fürlicher Standpunft, oder felbft als einer der empirifchen Zu⸗ 
ftände des Bewußtſeyns, in Rüdficht deſſen ed darauf anfommt, 
ob ihn der Eine in, ſich vorfinde oder hervorbringen fünne, ein 
Anderer’ aber nicht. Imfofern aber dieß reine Ich das wefentliche 
reine Wiſſen feyn muß, und das reine Wiffen aber mur durch 
ben abfoluten Aft der Selbfterhebung im individuellen Bewußt⸗ 
fenn gefeßt wird, und nicht unmittelbar in ihm vorhanden ift, 
geht gerade der Vortheil verloren, der aus dieſem Anfange ver 
Philoſophie entfpringen fol, daß er nämlich etwas fchlechthin Be⸗ 
fanntes fey, was jeder unmittelbar in ſich finde, uud daran bie 
weitere Reflerion anfmüpfen könne; jened reine Ich ift vielmehr 
in feiner abftracten Wefenheit, etwas dem gewöhnlichen Bewußt 
fenn Unbefanntes, etwas, das es nicht darin vorfinde. Damit 
tritt vielmehr der Nachtheil der Täufchung ein, daß von etwas 
Bekannten, dem Ich des empirifchen Selbſtbewußtſeyns die Rede 
feyn folle, indem in der That von etwas dieſem Bewußtſeyn 
Fernem die Rede if. Die Beſtimmung des reinen Wiflend als 
Ich, führt die fortvauernde Rüderinnerung an das fubjective Ich 
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Borftellung gegenwärtig, als ob die Säge und Verhältniſſe, vie 
fih in der weitern Entwidelung vom Ich ergeben, im gemwöhnli- 
chen Bewußtfeyn, da es ja das fey, von dem fie behauptet wer: 
den, vorfommen und darin vorgefunden werden Fönnen. Diefe 
Verwechslung bringt ftatt unmittelbarer Klarheit vielmehr nur 
eine um fo grellere Verwirrung und gänzlihe Desorientirung 
hervor; nach Außen hat fie vollends die gröhften Mißverftänpnifie 
veranlaßt. 

Was ferner die ſubjective Beltimmtheit des Ich überhaupt 
betrifft, jo benimmt wohl das reine Wiſſen dem Ich feine be: 
ſchraͤnkte Bedeutung, an einem Objecte ſeinen unüberwindlichen 
Gegenſatz zu haben. Aus dieſem Grunde wäre es aber wenig⸗ 
ſtens überflüſſig, noch dieſe ſubjective Haltung und die Be 
ſtimmung des reinen Weſens als Ich, beizubehalten. Allein dieſe 
Beſtimmung führt nicht nur jene ſtörende Zweideutigkeit mit ſich, 
ſondern fie bleibt auch, näher betrachtet, ein ſubjectives Ich. Die 
wirkliche Entwidelung der Wiſſenſchaft, die, vom Ich ausgeht, 
zeigt ed, daß das Object darin die perennirende Beſtimmung ei- 
ned Anderen für das Ich hat und behält, daß alfo das Ich, 
von dem ausgegangen wird, nicht das reine Wiſſen, das den Ge- 
genfab des Bewußtſeyns in Wahrheit überwunden hat, fondern 
noch in der Erfcheinung befangen ilt. 

Es ift hierbei nody die weſentliche Bemerfung zu machen, 
daß wenn an fi wohl Ich ald das reine Willen oder als 
intellectuelle Anfchauung beftimmt und als Anfang behauptet 
werden Fönnte, daß es in der Wiſſenſchaft nicht um das zu thun 
ift, was am fich oder innerlich vorhanden fey, fondern um das 
Dafeyn des Innerlidien im Denfen, und um die Beftimmt- 
heit, die ein ſolches in dieſen Dafeyn hat. Was aber von ber 
intellectuellen Anſchauung — oder wenn ihr Gegenftand das Ewige, 
das Göttliche, Das Abfolute genannt wird, — was vom Ewigen 
oder Abfoluten im Anfange der Willenfchaft da ift, vieß Fann 
‚nicht Anderes feyn, als erfte, unmittelbare, einfache Beſtimmung. 
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Welcher reihere Name ihm gegeben werde, ald das bloße Seyn 
ausprüdt, jo kann nur in Betracht fommen, wie ſolches Abfolute 
in dad denfende Wiflen und in das Ausfprechen dieſes Wiſſens 
eintritt. Die intellectuelle Anſchauung ift wohl die gewaltfame 
Zurüdweifung des Vermittelnd und der beweifenden, äußerlichen 
Reflexion. Was fie aber mehr ausfpridht, ald einfache Unmittel⸗ 
barfeit, ift ein Coneretes, ein in ſich verfchievene Beftimmungen 
Enthaltended. Das Ausfprechen und die Darftellung eines fol- 
chen jedoch ift, wie ſchon bemerft, eine vermittelnde Bewegung, 
die von einer der Beltimmungen anfängt, und zu der anderen 
fortgeht, wenn biefe auch zur erften zurüdgebt; — es ift eine 
Bewegung, die zugleich nicht willfürlicy oder aflertorifih feyn darf. 
Bon was daher in folher Darftelung angefangen wird, ift 
nicht das Concrete felbft, fondern nur das einfache Unmittelbare, 
von dem die Bewegung ausgeht. Außerdem fehlt, wenn ein Eon- 
ereted zum Anfange gemacht wird, der Beweis, deſſen die Ver 
bindung der im Concreten ‚enthaltenen Beftimmungen bedarf. 

Wenn alfo im Ausdrude des Abfoluten oder Ewigen oder 
Gottes (und das unbeftrittenfte Recht hätte Gott, daß mit ihm 
der Anfang gemacht werde), wenn in deren Anfchauung oder 
Gedanken mehr liegt, als im reinen Eeyn, fo foll dad, was 
darin liegt, ind Wiſſen ald denkendes, nicht vorftellendes erft 
hervortreten; das was darin liegt, es jey fo reich, als ed 
wolle, fo ift die Beſtimmung, die ins Wiſſen zuerft hervortritt, 
ein Einfaches; denn nur im Einfachen ift nicht mehr als ber 
reine Anfang; nur das Unmittelbare ift einfach, denn nur im Un⸗ 
mittelbaren ift noch nicht ein Fortgegangenfeyn von Einem zu ei- 
nem Anderen. Was fomit über dad Seyn ausgefprocdhen oder 
enthalten feyn ſoll, in den reicheren Formen des Vorftellend von 
Abfolutem oder Gott, dieß ift im Anfange nur leeres Wort, und 
nur Seyn; dieß Einfache, das fonft feine weitere Bedeutung hat, 
dieß Leere ift alfo fehlechthin der Anfang der Philofophie. 

Diefe Einficht ift felbft fo einfach, daß dieſer Anfang als 
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folder, feiner Vorbereitung noch weiteren Einleitung bedarf; und 
diefe Borläufigfeit von Näfonnement über ihn Fonnte nicht die 
Abficht haben, ihn herbeizuführen, als vielmehr alle Vorläufigkeit 
zu entfernen. | 


Allgemeine Eintheilung des Setjng. 


Das Seyn iſt zuerft gegen Anderes überhaupt beftimmt; 

Zweitens ift es fich innerhalb feiner felbft beftimmend ; 

Drittens, indem dieſe Vorläufigfeit des Eintheilens weg- 
geworfen ift, ift es die abftracte Unbeftimmtheit und Unmittelbar⸗ 
feit, in der e8 der Anfang feyn muß. 

Nah der erften Beltimmung theilt das Seyn ſich gegen 
das Wefen ab, indem ed weiterhin in feiner Cntwidelung feine 
Totalität nur als Eine Sphäre des Begriffs erweift, und ihr ale 
Moment eine andere Sphäre gegemüberftellt. 

Rad) der zweiten ift ed die Sphäre, innerhalb welcher die 
Beftimmungen und die ganze Bewegung feiner Reflerion fällt. 
Das Seyn wird ſich darin in den drei Beftimmungen feben: 

I. ale Beftimmtheit; als foldhe, Dualität; 

I. als aufgehobene Beftimmtheit; Größe, Quantität; 

I. al8 qualitativ beftimmte Quantität; Maaß. 

Diefe Eintheilung ift bier, wie in der Einleitung von dieſen 
Eintheilungen überhaupt erinnert worden, eine vorläufige Anfüh- 
rung; ihre Beftimmungen haben erft aus der Bervegung des 
Seyns felbft zu entftehen, ſich dadurch zu Definiren und zu rechts 
fertigen. Ueber die Abweichung diefer Eintheilung von der ges 
wöhnlichen Aufführung der Kategorien, nämlich als Duantität, 
Dnalität, Relation und Modalität, was übrigens bei Kant nur 
die Titel für feine Kategorien ſeyn follen, in der That aber felbft, 
nur allgemeinere, Kategorien find, — ift hier nichts zu erinnern, 
da die ganze Ausführung das überhaupt von der gewöhnlichen 
Dronung und Bedeutung der Kategorien Abweichende zeigen wird. 
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Kur dieß kann etwa bemerft werden, daß font die Beftim: 
mung der Quantität vor der Qualität aufgeführt win, — 
und dieß — wie dad Meifte — ohne weiteren Grund. Es ift 
bereitö gezeigt worden, daß der Anfang ſich mit dem Seyn als 
ſolchem madıt, daher mit dem qualitativen Seyn. Aus ver Ver: 
gleichung der Qualität mit der Quantität erhellt leicht, daß jene 
die der Natur nad) erfte if. Denn die Quantität ift die ſchon 
negativ gewordene Qualität; die Größe iſt die Beſtimmtheit, die 
nicht mehr mit dem Seyn Eins, fondern ſchon von ihm unter: 
fchieden, die aufgehobene, gleichgültig gewordene Qualität ift. Eie 
ſchließt die Veränderlichfeit ded Seyns ein, ohne daß die Sache 
ſelbſt, das Senn, defien Beftimmung fie ift, durch fie verändert 
werde; da hingegen die qualitative Beftimmtheit mit ihrem Seyn 
Eins ift, midyt darüber hinausgeht, noch innerhalb vefielben fteht, 
fondern deſſen unmittelbare Befchränftheit if. Die Qualität ift 
daher, als die unmittelbare Beſtimmtheit die erſte und mit 
ihr der Anfang zu machen. 

Dad Maaß ift eine Relation, aber nicht die Relation 
überhaupt, fondern beftimmt der Qualität und Quantität zu ein- 
ander; die Kategorien, die Kant unter der Relation befaßt, wer: 
den ganz andewärts ihre Stelle nehmen. Das Maaß fann auch 
für eine Modalität, wenn man will, angejehen werden; aber in- 
dem bei Kant diefe nicht mehr eine Beitimmung des Inhalte 
ausmachen, fondern nur die Beziehung defjelben auf das Denfen, 
auf das Eubjective, angehen fol, fo ift dieß eine ganz heterogene, 
hierher nicht gehörige Beziehung. 

Die dritte Beftimmung des Seyns fällt innerhalb des 
Abfchnittes, der Qualität, inden es ſich als abftracte Unmittel: 
barfeit zu einer einzelnen Beftimmtheit gegen feine anderen inner: 


halb feiner Sphäre herabfeßt. 
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Das Seyn ift das unbeftimmte Unmittelbare; es ift flei von 
ver Beftimmtheit gegen das Wefen, fo wie noch von jeder, bie es 
innerhalb feiner felbft erhalten kann. Dieß refleriondlofe Seyn 
ift das Seyn, wie es unmittelbar nur an ihm felber ift. 

Weil es unbeftimmt ift, ift es qualitätslofes Seyn; aber 
an ſich kommt ihm der Charakter der Unbeftimmtheit nur im 
Gegenfabe gegen das Beftimmte oder Qualitative zu. Dem 
Seyn überhaupt tritt aber das beftimmte Seyn als folches 
gegenüber, damit aber macht feine Unbeftimmtheit felbft feine 
Qualität aud. Es wird fidy daher zeigen, daß das erfte Senn, 
an fich beftimmtes, und hiermit " | 

Zweitens, daß es in das Dafeyn übergeht, Dafeyn 
ift; daß aber diefed als endliches Seyn ſich aufhebt, und in die 
unendliche Beziehung des Seyns auf ſich felbit, — 

Drittens in das Fürſichſeyn übergeht. 


i Erftes Kapitel. 
3 e ij n. 
A. 
Seyn, reines Seyn, — ohne alle weitere Beſtimmung. 


In ſeiner unbeſtimmten Unmittelbarkeit iſt es nur ſich ſelbſt gleich, 
„und, auch nicht ungleich gegen Anderes, hat feine Verſchiedenheit 
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innerhalb feiner, noch nad) Außen. Durdy irgend eine Beftim- 
mung oder Inhalt, der in ihm unterfchieden, oder wodurch es ale 
unterfchieden von einem Andern gefeßt würde, würde es nicht in 
feiner Reinheit feftgehalten. Es ift die reine Unbeftimmtheit und 
Leere. — Es ift nicht s in ihm anzufchauen, wenn von Anfchauen . 
hier gefprochen werden fann; oder es ift nur dieß reine, leere 
Anſchauen ſelbſt. Es ift ebenfo wenig etwas in ihm zu denken, 
oder es ift ebenfo nur dieß leere Denken. Tas Seyn, das uns 
beftimmte Unmittelbare ift in der That Nichts, und nicht mehr 
noch weniger ald Nichte. 


B. 
Qichts. 


Nichts, das reine Nichts; es iſt einfache Gleichheit mit 
ſich ſelbſt, vollkommene Leerheit, Beſtimmungs⸗ und Inhaltsloſig⸗ 
keit; Ununterſchiedenheit in ihm ſelbſft. — Inſofern Anſchauen 
oder Denken hier erwähnt werden kann, fo gilt es als ein Unter⸗ 
fhied, ob etwas oder nicht angeſchaut oder gedacht wird. Nichte 
Anfchauen oder Denken hat alfo eine Bedeutung; beide werben 
unterfehieden, jo ift (eriftirt) Nichts in unferem Anfchauen oder 
Denken; oder vielmehr iſt es das leere Anfchauen und Denfen 
ſelbſt; und daffelbe leere Anfchauen oder Tenfen, als das reine 
Seyn. — Nichts ift fomit diefelbe Beftimmung oder vielmehr + 
Beitimmungslofigfeit, und damit überhaupt dafielbe, was das reine 
Seyn ift. 


eG. 
Werden. 
1. Einheit des Seyns und Nichts. 

Das reine Seyn und das reine Richts iſt alfo 
daifelbe. Was die Wahrheit ift, ift weder dad Seyn, noch 
das Nichts, fondern daß das Seyn in Nichts, und das Nichte 
in Zeyn, — nicht übergeht, — fondern übergegangen iſt. Aber 
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ebenfo ſehr ift die Wahrheit nicht ihre Ununterfchiedenheit, fon: 
dern daß fie nicht Daffelbe, daß fie abfolut unterfchieden, 
aber ebenfo ungetrennt und untrennbar find, und unmittelbar 
jedes in feinem Gegentheil verfhmwindet. Ihre Wahr: 
heit ift alfo Diefe Bewegung des unmittelbaren Verſchwindens 
des Einen in dem Anderen; das Werden; eine Bervegung, 
worin beide unterfchieven find, aber durch einen Unterſchied, ver 
fi ebenfo unmittelbar aufgelöft hat. 
Anmertung 1. 

Nichts pflegt dem Etwas entgegengefeßt zu werden; Et⸗ 
was aber ift fchon ein beftimmted Seyended, das ſich von ande: 
tem Etwas unterſcheidet; fo ift alfo auch das dem Etwas entge- 
gengefeßte Nichts, das Nichts von irgend Etwas, ein beftimmtes 
Nichts. Hier aber ift das Nichts in feiner unbeſtimmten Ein— 
fachheit zu nehmen. — Wollte man e8 für richtiger halten, daß 
ftatt des Nichts dem Seyn das Nichtſeyn entgegengefeßt würde, 
fo wäre in Rüdfiht auf das Refultat nichts dawider zu haben, 
denn im Nichtfeyn ift die Beziehung auf das Seyn enthalten; 
es ift Beides, Seyn und die Negation defielben, in Einem aus: 
gefprochen, das Nichts, wie ed im Werden if. Aber es ift zu: 
nächſt nicht um die Form der Entgegenfegung, d. i. zugleich der 
Beziehung zu thun, fondern um die abftracte, unmittelbare Ne- 

° gation, das Nichts rein für fih, die beziehungslofe Verneinung, 
— mad man, wenn man will, auch durch das bloße: Richt 
ausdrücken Fönnte. 

Den einfachen Gedanfen des reinen Seyns haben die 
Eleaten zuerft, vorzüglich Parmenides ald das Abfolute und 
als eingge Wahrheit, und in den übergebliebenen Yragmenten 
von ihm, mit der reiner Begeifterung des Denkens, das zum er: 
fin Male ſich in feiner abjoluten Abftraction erfaßt, ausgefpro- 
den: nur das Seyn ift, und das Nichts ift gar nicht. 
— Sn orientalifchen Syftemen, mefentlih im Buddaiemus ifl 
befanntlicd das Nichts, das Leere, das abfolute Princip. — Der 
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tiefinnige Heraflit hob gegen jene einfache und einfeitige Ab- 
firaction den höheren totalen Begriff des Werdens hervor, und 
fagte: das Seyn ift fo wenig, als das Nichts, oder au 
Alles fließt, das heißt, Alles ift Werden. — Die populären, 
beſonders orientalifchen Sprüche, daß Alles, was if, den Keim 
feines Vergebene in feiner Geburt felbft habe, der Tod umgekehrt 
der Eingang in neued Leben ſey, drüden im Grunde diefelbe Ei- 
nigung ded Seyns und Nichts aus. Aber diefe Ausdrücke haben 
ein Eubftrat, an dem der Uebergang gefchieht; Seyn und Nichts 
werben in ber Zeit auseinander gehalten, als in ihr abwechfelnd 
vorgeftellt, nicht aber in ihrer Abftraction gedacht, und daher auch 
nicht fo, daß fie an und für fich daſſelbe find. 

Ex nihilo nihil ft — ijt einer der Eäße, Denen in der 
Metaphyfik große Bedeutung zugefchrieben wurde. Es ift darin 
entweder nur bie gehaltlofe Zautologie zu fehen: Nichts ift Nichts; 
oder wenn das Werden wirklihe Bedeutung darin haben follte, 
fo ift vielmehr, indem nur Nichts aus Nichts wird, in der 
That kein Werden darin vorhanden, denn Nichts bleibt darin 
Nichts. Das Werden enthält, daß Nichts nicht Nichts bleibe, 
iondern in fein Anderes, in das Seyn übergehe. — Wenn die 
fpätere vornehmlich chriftliche Metaphyiif den Satz, aus Nichte 
werde Nichts, verwarf, fu behauptete fie einen Uchergang von 
Nichts in Seyn; fo fynthetifch oder bloß vorftellend fie auch Dies 
fon Sag nahm, fo ift doch auch in der unvollfommenften Verei⸗ 
nigung ein Punkt enthalten, worin Seyn und Nichts zufammens 
treffen, und ihre Unterfchievenheit verfchwindet. — Seine eigent- 
lihe Wichtigkeit hat der Sag: Aus Nichts wird Nichts, 
Nichts ift eben Nichts, durch feinen Gegenfag gegen das 
Werden überhaupt und damit auch gegen die Erichaffung der 
Melt aus Nichts. Diejenigen, welche den Eag: Nichts ift eben 
Nichte, fogar ſich dafür ereifernd, behaupten, find bewußtlos dar⸗ 
über, daß fie damit dem abftracten Bantheismus der Eleaten, 
der Sache nad) auch den fpinoziftifchen, beipflichten. Die philo⸗ 
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ſophiſche Anficht, welcher: Seyn ift nur Seyn, Nichts ift nur 
Nichts, als Prineip gilt, verdient den Namen Identitätsſyſtem; 
diefe abftracte Identität ift dad Weſen ded Pantheismus. | 
Wenn dad Refultat, daß Eeyn und Nichts daſſelbe fit, für 
- fi) auffällt oder parador fcheint, fo ift hierauf nicht weiter zu 
achten; ed wäre ſich vielmehr über jene Verwunderung zu ver: 
wundern, die fich fo neu in der Philofophie zeigt und vergißt, daß 
in dieſer Wiflenichaft ganz andere Beftimmungen vorfommen, als 
im gewöhnlichen Bewußtfeyn und im fogenannten gemeinen Men- 
ichenverftande, der nicht gerade der gefunde, fondern auch der zu 
Abftractionen und zu dem. Glauben oder vielmehr Aberglauben 
an Abftractionen heraufgebildete Verſtand if. Es wäre nicht 
ſchwer, dieſe Einheit von Seyn und Nichts, in jedem Beifpiele, 
in jedem Wirklichen oder Gedanfen aufzuzeigen. Es muß dafs 
felbe, was oben von der Unmittelbarfeit und Vermittelung, (melche 
fegtere eine Beziehung aufeinander, damit Negation enthält), 
vom Seyn und Nichts gefagt werden, daß es nirgend im 
Himmel und auf Erden Etwas gebe, was nidht Beides 
Seyn und Nichts in fich enthielte. Freilich da hierbei von 
einem irgend Etwas und Wirklichem die Rede wird, fo 
find darin jene Beftimmungen nicht mehr in der vollfommenen 
Unwahrheit, in der fie ald Seyn und Nichts find, vorhanden, 
jondern in einer weitern Beftimmung, und werden 3. B. als 
Pofitives und Negatives aufgefaßt, jened das geſetzte, re 
flectirte Nichts; aber Poſitives und Negatives. enthalten jenes das 
Seyn, dieſes das Nichts als ihre abftracte Grundlage. — So 
in Gott felbft enthält die Qualität, Thätigfeit, Schöpfung, 
Macht u. f. f. weſentlich die Beftimmung des Negativen, — fie 
find ein Heroorbringen eine® Anderen. Aber eine empirifche 
Erläuterung von jener Behauptung durch Beifpiele wäre bier 
ganz und gar überflüſſig. Da nunmehr diefe Einheit von Seyn 
und Nichts als erfte Wahrheit ein für allemal zu Grunde liegt, 
und das Element von allem Yolgenden ausmacht, fo find außer 
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dem Werden felbft, alle ferneren logifchen Beftimmungen: Daſeyn, 
Dualität, überhaupt alle Begriffe der Philofophie, Beifpiele die⸗ 
fer Einheit. — Aber der fi fo nennende gemeine oder geſunde 
Menfchenverftand mag auf den Verſuch hingewiefen werden, info * 
fern er die Ungetrenntheit des Seynd und Nichts verwirft, ſich 
ein Beifpiel ausfindig zu madjen, worin Eins vom Andern (Et: 
was von Grenze, Schranke, oder das Unendliche, Gott, wie fo. 
eben erwähnt, von Thätigfeit) getrerint zu finden ſey. Nur die 
leeren Gedankendinge, Seyn und Nichts, ſelbſt, find dieſe Ge- 
trennte, und ſie ſind es, die der Wahrheit, der Ungetrenntheit 
beider, die allenthalben vor uns iſt, von jenem Verſtande vorge⸗ 
zogen werden. 

Man kann nicht die Abſicht haben wollen, den Verwirrun⸗ 
gen, in welche ſich das gewöhnliche Bewußtſeyn bei einem ſolchen 
logiſchen Satze verſetzt, nach allen Seiten hin begegnen zu wollen, 
denn ſie ſind unerſchöpflich. Es können nur einige erwähnt wer⸗ 
den. Ein Grund ſolcher Verwirrung iſt unter anderen, daß das 
Bewußtſeyn zu ſolchem abſtracten logiſchen Satze Vorſtellungen 
von einem concreten Etwas mitbringt und vergißt, daß von 
einem ſolchen nicht die Rede iſt, ſondern nur von den reinen 
Abdftractionen des Seyns und Nichts, und daß diefe allein feitzu- 
halten find. 

Seyn und Nichtfeyn ift daffelbe; alfo ift es daſſelbe, ob 
ich bin oder nicht bin, ob dieſes Haus ift oder nicht ift, ob dieſe 
hundert Thaler in meinem Vermögendzuftand find oder nicht. — 
Diefer Schluß oder Anwendung jened Satzes verändert deſſen 
Einn volltommen. Der Sab enthält die reinen Abftractionen 
des Seyns und Nichts; die Anwendung aber madıt ein beftimm- 
tes Seyn und beftimmtes Nichts daraus. Allein vom beftimms 
ten Seyn ift, wie gefagt, bier nicht die Nede. Ein beftimmteg, 
ein endliches Seyn ift ein ſolches, das ſich auf anderes bezieht; 
es ift ein Inhalt, der im Verhältniſſe der Nothwendigfeit mit 
anderem Inhalte, mit der ganzen Welt, fteht. In Rüdficht des 
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wechfelbeftimmenden Zufammenhangs des Ganzen fonnte die Me: 
taphniif die — im Grunde tautologifhe — Behauptung machen, 
daß wern ein Stäubchen zerftört würde, das ganze Univerfum 
zufammenftürzte. In den Inftanzen, die gegen den in Rede fe- 
henden Sag gemacht werden, erfcheint etwas ald nicht gleichgül⸗ 
tig, ob es fen oder nicht fey, nicht um des Seyns oder Nicht: . 
feyns willen, fondern feines Inhalte willen, der es mit anderem 
zufammenhängt. Wenn ein deftimmter Inhalt, irgend ein beſtimm⸗ 
te8 Dafeyn vorausgefegt wird, fo ift dieß Dafeyn, weil es 
beftimmtes ift, in mannigfaltiger Beziehung auf anderen In⸗ 
halt; es ift für daſſelbe nicht gleichgültig, ob ein gewifler anderer 
Inhalt, mit dem es in Beziehung fteht, ift oder nicht iſt; denn 
mr durch ſolche Beziehung ift es weientlih das, was es ift. 
Daffelbe ift der Fall in dem Borftellen (indem wir das Nicht- 
feyn in dem beftimmteren Sinne des Vorftellend gegen die Wirf- 
lichkeit nehmen), in defien Zufammenhange das Seyn ober die 
Abweſenheit eined Inhalts, der al3 beftimmt mit anderem in Be- 
ziehung vorgeſtellt wird, nicht gleichgültig if. — 
Diefe Betrachtung enthält dafjelbe, was ein Hauptmoment 
in der Fantifchen Kritif des ontologifchen Beweiſes vom Daſeyn 
Gottes ausmacht, auf welche jedoch hier nur im Betreff des in 
ihr vorfommenden Unterſchieds von Seyn und Nichts überhaupt 
und von beftimmtem Seyn oder Nichtſeyn Rüdficht genommen 
wird. — Belanntlidy wurde in jenem fogenannten Beweife der 
Begriff eines Weſens vorausgefegt, dem alle Realitäten zukom⸗ 
men, jomit auch die Exiſtenz, die gleichfalls als eine der Reali- 
täten angenommen wurde. Die Fantifche Kritik hielt fich vor- 


nehmlich daran, daß die Eriftenz oder das Seyn (was bier für 


gleichbedeutend gilt) Feine Eigenfchaft oder fein reales Prä- 
difat fey, das heißt, nicht ein Begriff von etwas, was zu dem 
Begriffe eined Dinges hinzufommen könne. #) — Kant will 


*) Kants Kritik der 1. Bern. 2te Aufl. S. 638 fi. 





Dualität. 79 


damit fagen, daß Senn feine Inhaltöbeftimmmg ſey. — Alſo 
enthalte, fährt er fort, das Moͤgliche nicht mehr als das Wirf- 
liche; hundert wirfliche Thaler enthalten nicht Das Mindefte mehr, 
al8 Hundert möglidhe; — nämlich jene haben Feine andere Ins 
haltsbeſtimmung als dieſe. Für dieſen als ifolirt betrachteten 
Inhalt iſt es in der That gleichgültig, zu ſeyn oder nicht zu ſeyn; 
«8 Liegt in ihm Fein Unterfchiev des Seyns oder Nichtfeung, Dies 
fer Unterſchied berührt ihn überhaupt gar nicht; die hundert Tha⸗ 
ler werben nicht weniger, wenn fie nicht find, und nicht mehr, 
wenn fie find. Gin linterfchied muß erſt anderswoher kommen. 
— „Hingegen, erinnert Kant, in meinem Vermögenszuſtande ift 
mehr bei hundert wirklichen Thalern, als bei dem bloßen Begriff 
derfelben, oder bei ihrer Möglichkeit. Denn der Gegenftand 
iR bei der Wirklichkeit nicht bloß in meinem Begriff analytifch 
enthalten, fondern kommt zu meinem Begriffe, (der eine 
Bekimmung meines Zuftandes ift,) funthetifch hinzu, ohne 
daß durch dieſes Seyn außer meinem Begriffe, diefe gedachten 
hundert Thaler felbft im mindeften vermehrt würden.” 
Es werden hier zweierlei Zuftände, um bei den Fantifchen 
Ausdrücken, die nicht ohne verworrene Schwerfälligfeit find, zu 
bleiben, vorausgef etzt, der eine, welden Kant den Begriff 
nennt, darunter die BVorftellung zu verftehen ift, und ein anderer, 
der Bermögendzuftand. Für den einen wie für den anderen, dag 
Bermögen wie das Vorftellen, find hundert Thaler eine Inhalts- 
beftimmung, oder „fie kommen zu einem foldhen, wie Kant fich 
ausdrüdt, ſyn thetiſch hinzu;“ Ich ald Beſitzer von hundert 
Thalern, oder als Richtbefiger derjelben, oder auch ich als mir 
hundert Thaler vorftellend, oder fie nicht vorftellend, ift aller- 
dings ein verfchievener Inhalt. Allgemeiner gefaßt: Die Abftrac- 
tionen von Seyn und Nichts hören beide auf, Abftractionen zu 
jeyn, indem fig einen-beftimmten Inhalt erhalten; Seyn ift dann 
Realität, das beitimmte Senn von 100 Thalern, das Nichts 
Regation, das beitimmte Nichtſeyn von denfelben. Diele Inhalts: 
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beftimmung felbft, die hundert Thaler, auch abftract für fich ge: 
faßt, ift in dem einen unverändert daſſelbe, was in dem andern. 
Indem aber ferner dad Seyn ald Vermögens⸗Zuſtand genommen 
wird, treten die hundert Thaler in Beziehung zu einem Zuftand, 
‚und für diefen tft folche Beftimmtheit, die fie find, nicht gleidy- 
gültig; ihr Seyn oder Nichtfegn ift nur Veränderung; fie find 
in die Sphäre ded Daſeyns verfegt. Wenn daher gegen die 
Einheit des Seyns und Nichts urgirt wird, es fey doch nicht 
gleichgültig, ob dieß und jenes (die 100 Thaler) fey ober nicht 
fey, fo ift es eine Täufchung, daß wir den Unterſchied bloß aufs 
Seyn und Nichtſeyn hinausſchieben, ob ich die Hundert Thaler 
habe oder nicht habe — eine Täufchung, die, wie gezeigt, auf 
der einfeitigen Abftraction beruht, welche das beftimmte Da- 
feyn, das in foldyen Beifpielen vorhanden ift, wegläßt und bloß 
das Seyn und Nichtfeyn feſthält; wie fie umgefehrt das abftracte 
Seyn und Richt, das aufgefaßt werden joll, in ein beftimmtes 
Seyn und Nichte, in ein Dafeyn, verwandelt. Erft das Dafeyn 
enthält den realen Unterfhied von Seyn und Nichts, nämlich ein 
Etwas und ein Anderes. — Dieſer reale Unterſchied ſchwebt 
ber Vorftellung vor, flatt des abftracten Seyns und reinen Nichts, 
und ihrem nur gemeinten Unterfchiede. ® 

Wie Kant fih ausdrüdt, fo fommt „durch die Eriftenz etwas 
in den Gontert der gefammten Erfahrung,“ „wir befommen da- 
durch einen Gegenftand der Wahrnehmung mehr, aber unfer 
Begriff von dem Gegenftande wird dadurch nicht vermehrt." — 
Dieß heißt, wie aus dem Erläuterten hervorgeht, fo viel, durch 
die Eriftenz, wefentlich darum weil Etwas beftimmte Eriftenz iſt, 
ift ed in dem Zufammenhang mit Anderem, und unter anderem 
aud mit einem Wahrnehmenden. — „Der Begriff der hundert 
Thaler, jagt Kant, werde nicht durch das Wahrnehmen vermehrt.“ 
Der Begriff beißt bier die vorhin bemerften ifolirt vorgeftell- 
ten hundert Thaler. Im diefer ijolirten Weife find fie zwar ein 
empirifcher Inhalt, aber abgefchnitten, ohne Zufammenhang und 
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Beſtimmtheit gegen Anderes; die Form der Identität mit ſich 
benimmt ihnen die Beziehung auf Anderes und macht fie gleich 
gültig, ob fie wahrgenommen feyen oder nicht. Aber dieſer fo- 
genannte Begriff der Hundert Thaler ift ein falfcher Begriff, 
die Form der einfachen Beziehung auf ſich gehört foldyem begränz- 
ten, endlichen Inhalt nicht felbit; es ift eine ihm vom fubjectiven 
Berftande angethane und geliehene Form; hundert Thaler find 
nicht ein ſich auf ſich Beziehendes, ſondern ein Verinderliches und 
Bergängliches. 

Das Denken oder Borftellen, dem nur ein beftimmtes Seyn, 
dad Tafeyn, vorjchwebt, ift zu dem erwähnten Anfange der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft zurüd zu weifen, welchen Parmenides gemacht hat, der 
fein Borftellen und damit auch das Vorftellen der Folgezeit zu 
"dem reinen Gedanfen, dem Seyn als ſolchem, geläutert und 
erhoben, und bamit das Element der Wiſſenſchaft erfhaffen hat. & 
— Bas das Erfte in der Wiſſenſchaft ift, Hat ſich müffen 
geſchichtlich als das Erfte zeigen. Und das eleatifche Eine 
oder Seyn haben wir für das Erfte des Wiffend vom Gedan⸗ 
fen anzufehen; dad Waffer und dergleichen materielle Princi⸗ 
pien follen wohl das Allgemeine feyn, aber find als Materien 
nicht reine Gedanken; die Zahlen find weder der erfte einfache 
noch der bei fid) bleibende, fondern der ſich felbft ganz äußerliche 
Gedanfe. 

Die Zurüdweifung vom befonderen endlidhen Seyn 
zum Seyn als ſolchem in feiner ganz abftracten Allgemeinheit 
it wie als die allererfte theoretifche fo auch fogar praftifche For⸗ 
derung anzufehen. Wenn nämlich ein Aufhebend von den hun—⸗ 
dert Thalern gemacht wird, daß es in meinem Bermögenszuftand 
einen Unterſchied mache, ob ich fie habe oder nicht, noch mehr 
ob Ich fey oder nicht, ob Anderes fey oder nicht, fo fann — 
ohne zu erwähnen, daß cd Vermögenszuſtände geben wird, für 
die ſolcher Befis von hundert Thalern gleichgültig feyn wird, — - 
daran erinnert werden, daß der Menfch fich zu diefer abftracten 
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Allgemeinheit in ſeiner Geſinnung erheben ſoll, in welcher es ihm 
in der, That gleichgültig ſey, ob die hundert Thaler, ſie mögen 
ein quantitatives Verhältniß zu feinem Vermögenszuſtand haben, 
welches fie wollen, ſeyen over ob fie nicht feyen, ebenfo fehr als 
ed ihm gleichgültig fey, ob er ſey oder nicht, d. i. im endlichen 
Leben ſey oder nicht (denn ein Zuftand, beſtimmtes Seyn ift ge 
meint) u. ſ. f. — jelbit si fractus illabatur orbis, impavidum 
ferient ruinae, hat ein Römer gefagt, und der Ehrift foll fid) 
nody mehr in diefer Gleichgültigkeit befinden. 

Es ift noch die unmittelbare Verbindung anzumerken, in 
welcher die Erhebung über die hundert Thaler und die endlichen 
Dinge überhaupt mit dem ontologiſchen Beweiſe und der ange⸗ 
führten kantiſchen Kritik deſſelben ſteht. Dieſe Kritik hat ſich 
durch ihr populäres Beiſpiel allgemein plauſibel gemacht; wer 
weiß nicht, daß hundert wirkliche Thaler verſchieden ſind von 
hundert bloß möglichen Thalern? daß ſie einen Unterſchied in 
meinem Vermögendzuftand ausmachen? Weil ſich fo an den hun⸗ 
dert Thalern dieje Verfchiedenheit hervorthut, fo ift der Begriff 
d. h. die Inhaltsbeftimmtheit als leere Möglichkeit, und das Seyn 
verfchieden von einander; alfo ift auch Gottes Begriff von fei- 
nem Seyn verfchieden, und fo wenig ich aus der Möglichfeit der 
hundert Thaler ihre Wirflichfeit herausbringen kann, eben fo wer 
nig kann ich aus dem Begriffe Gottes feine Eriftenz „heraus⸗ 
Hauben"; aus diefem Herausklauben aber der Eriftenz Gottes 
aus feinem Begriffe fol der ontologifche Beweis beftchen. Wenn 
ed nun allerdings feine Richtigfeit hat," daß Begriff vom Senn 
verjchieden ift, fo ift nody mehr Gott verjchieden von den hundert 
Ihalern und den andern enplichen Dingen. Es ift die Defini- 
tion der endliden Dinge, daß in ihnen Begriff und Seyn 
verjchieden, Begriff und Realität, Seele und Leib, trennbar, fie 
damit’ vergänglich und fterblidy find; die abftracte Definition 
Gottes ift dagegen eben dieß, daß fein Begriff und fein Seyn 
ungetrennt und untrennbar ſind. Die wahrhafte Kritif der 
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Kategorien und der Vernunft iſt gerade dieſe, das Erkennen über 

dieſen Unterſchied zu verſtaͤndigen und daſſelbe abzuhalten, die Be⸗ 

ſtimmungen und Verhältniſſe des Endlichen auf Gott anzuwenden. 
Anmerkung 2. 

Es iſt weiter ein anderer Grund anzuführen, welcher zu dem 
Widerwillen gegen den Satz über Seyn und Nichts behülflich iſt; 
dieſer Grund iſt, daß der Ausdruck des Reſultats, das ſich aus 
der Betrachtung des Seyns und des Nichts ergiebt, durch den 
Satz: Seyn und Nichts iſt Eins und daſſelbe, unvoll- 
kommen iſt. Der Accent wird vorzugsweiſe auf das Eins- und 
daſſelbe-ſeyn gelegt, wie im Urtheile überhaupt, als in welchem 
bad Prädicat erft ed ausfagt, wad dad Subject ift. Der Einn 
ſcheint daher zu feyn, daß der Unterſchied geläugnet werde, der 
Doch zugleich im Cage unmittelbar vorfommt; denn er fpricht Die 
beiden Beftimmungen, Seyn und Nichts, aus, und enthält fie 
als unterſchiedene. — Es fann zugleich nicht gemeint feyn, daß 
von ihnen abftrahirt und nur die Einheit feftgehalten werden fol. 
Diefer Sinn gäbe fich felbft für einfeitig, da das, wovon abſtra⸗ 
hirt werben foll, gleihmwohl im Sage vorhanden ift und genannt 
wird. — Injofen nun der Sag: Seyn und Nichts ift daſ⸗ 
jelbe, die Identität diefer Beftimmungen ausſpricht, aber in ber 
That ebenfo fie beide als unterfchieden enthält, widerſpricht er ſich 
in fich felbft und Löfet fih auf. Halten wir dieß näher feſt, fo 
it aljo hier ein Saß gefegt, der näher betrachtet, die Bewegung 
hat, durch fich felbft zu verfchwinden. Damit aber gefchicht an 
ihm felbft das, was feinen eigentlichen Juhalt ausmachen fol, 
nämlich das Werden. 

Ter Sat enthält fomit das Nefultat, er ift dieſes an ſich 
ſelbſt. Der Umftand aber, auf den bier aufmerfjam zu machen 
iR, ift Der Mangel, daß das Rejultat nicht felbft im Sage aus: 
gedrüct iſt; es iſt eine äußere Reflerion, welche es in ihm ers 
fennt. — Es muß hierüber ſogleich im Anfange- diefe allgemeine 
Bemerfung gemacht werben, daß der Satz, in Form eines Ur- 
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theils, nicht geſchickt iſt, ſpeculative Wahrheiten auszudrüden; 
die Befanntfchaft mit diefem Umſtande wäre geeignet, viele Miß- 
verftändniffe fpeculativer Wahrheiten zu befeitigen. Das Urtheil 
ift eine identifche Bezichung zwiſchen Subjert und Prädicat, 
ed wird dabei davon abftrahirt, daß das Subject noch mehrere 
Beitimmtheiten hat ald die des Prädicats, fo wie davon, daß das 
PBräpicat weiter ift ald das Subject. Iſt nun aber der Inhalt 
fperulativ, fo ift auch das Nichtidentifche des Subjects und 
Prädicats wefentliches Moment, aber dieß ift im Urtheile nicht 
ausgedrüdt. Das paradore und bizarre Licht, in dem Vieles der 
neueren Bhilofophie den mit dem’. fpeculativen Denfen nicht Ber: 
trauten erfcheint, fällt vielfältig in die Form des einfachen Urtheils, 
wenn gie für den Ausdruck fpeculativer Refultate gebraucht wird. 

Der Mangel wird, zum Behuf, die fpeculative Wahrheit 
‚auszudrüden, zunächſt fo ergänzt, daß der entgegengefehte Sat 
hinzugefügt wird, der Sag: Seyn und Nichts ift nicht daſ— 
felbe, der oben gleichfalls ausgeſprochen if. Allein fo entfteht 
der weitere Mangel, daß diefe Sätze unverbunden find, fomit den 
Inhalt nur in der Antinomie darftellen, während do .„ ihr Inhalt 
fich auf Ein und Dafjelbe bezicht, und die Beftimmungen, die in 
den zwei Süßen ausgedrüdt find, ſchlechthin vereinigt ſeyn follen, 
— eine Bereinigung, welche dann nur ald eine Unruhe zugleich 
unverträglider, ald eine Bewegung auögefprochen wer: 
den fann. Das gewöhnlichfte Unrecht, welches fpeculativem Ge: 
halte angethan wird, ift, ihm einfeitig zu machen, d. i. den einen 
der Süße nur, in die er aufgelöfet werden kann, heraus zu heben. 
Es kann dann nicht geläugnet werden, daß diefer Cat behauptet 
wird; jo richtig die Angabe ift, ſo falfch ift fie, denn 
wenn einmal Ein Sag aus dem Speculativen genommen ift, fo 
müßte wenigftens, ebenfo fehr der andere gleichfalls beachtet und 
angegeben werden. — Es ift hierbei noch das fo zu fagen un- 
glüdliche Wort: Einheit befonders zu erwähnen; die Einheit 
bezeichnet noch mehr als die Identität eine fubjective Reflerion; 
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fie wird vornehmlich als die Beziehung genommen, welche aus ® 
der Bergleichung, der Äußerlichen Reflerion entfpringt. Infos 
fern diefe in zwei verfhiedenen Gegenftänden daffelbe fin⸗ 
det, iſt eine Einheit ſo vorhanden, daß dabei die vollkommene 
Gleichgültigkeit der Gegenſtände ſelbſt, die verglichen werden, 
gegen dieſe Einheit vorausgeſetzt wird, ſo daß dieß Vergleichen 
und die Einheit die Gegenſtände ſelbſt nichts angeht, und ein ihnen 
Außerliches Thun und Beſtimmen tft. Die Einheit drückt daher 
die ganz abſtracte Diefelbigfeit aus, und lautet um fo härter 
und auffallender, je mehr die, von denen fie ausgefprochen wird, 
ſich fchlechthin unterfchieden zeigen. Yür Einheit würde daher in⸗ 
forern befier nur Ungetrenntheit und Untrennbarfeit ges 
fagt; aber damit ift das Affirmative der Beziehung des Ganz 
zen nicht ausgedrüdt. 

So ift das ganze, wahre Refultat, das fich hier ergeben hat, 
das Werden, weldes nicht bloß die einfeitige oder abftracte 
Ginheit des Seynd und Nichts iſt. Sondern ed beftcht in dieſer 
Bewegung, daß das reine Seyn unmittelbar und einfach ift, daß 
es darum ebenſo fehr das reine Nichts ift, daß ber Unterfchieb 
deſſelben ift, aber ebenfo fehr fich aufhebt und nicht ift. Das 
Reſultat behauptet alfo den Unterfchied des Seyns und des Nichts 
ebenſo ſehr, aber als einen nur gemeinten. 

Man meint, das Seyn ſey vielmehr das fchlechthin Andere, 
als das Nichts ift, und es ift nichts Farer, als ihr abfoluter 
Unterfchied, und es jcheint nichts leichter, als ihm angeben zu Fün- 
nen. Es ift ift aber ebenfo leicht, fich zu überzeugen, daß dieß 
unmöglich, daß er unfagbar if. Die, welde auf dem 
Unterfchiede von Eeyn und Nichts beharren wollen, 
mögen fi auffordern, anzugeben, worin er befteht. 
Hütte Sam und Nichts irgend eine Beftimmtheit, wodurd) fie fich 
unterfchieden, fo wären fie, wie erinnert worden, beftimmtcs Seyn 
und beftimmtes Nichts, nicht das reine Seyn und das reine Nichts, 
wie fie es hier noch find. Ihr Unterſchied ift daher völlig Leer, 
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® jedes der beiden ift auf gleiche Weife das Unbeftimmte; er befteht 
daher nicht an ihnen felbft, fondern nur in einem Dritten, im 
Meinen. Aber das Meinen ift eine Form ded Eubjertiven, das 
nicht in dieſe Reihe der Darftellung gehört. Das Dritte aber, 
worin Seyn nnd Nichts ihr Beſtehen haben, muß aud) hier vor- 
fommen; urd es ift auch hier vorgefommen, es iſt das Werden. 
In ihm find fie als unterfchievdene; Werden ift nur, infofern fie 
unterfchieden find. Dieß Dritte ift ein Anderes als fie; — fie 
beftchen nur in einem Anderen, dieß heißt. gleichfalls, fie beſtehen 
nicht für fill. Das Werden ift das Bertehen des Seyns fo fehr 
als des Nichtſeyns; oder ihr Beftehen ift nur ihr Seyn in Ei⸗ 
nem; gerade dieß ihr Beftehen ift ed, was ihren Unterfchied 
ebenfo fehr aufhebt. 

Die Aufforderung, den Unterſchied von- Seyn und Nichts 
anzugeben, fchließt auch die in fi, zu fagen, was denn Seyn 
und was Nichts ift. Die ſich dagegen firäuben, dad Eine wie 
das Andere nur ald ein Uebergehen in einander zu erfennen, 
und vom Seyn und vom Nichts dieß oder das behaupten, mö- 
gen angeben, von was fie fprechen, d. i. eine Definition vom 
Eeyn und Nichts aufftelen, und aufeigen, daß fie richtig ift. 
Ohne diefer erften Forderung der alten Wiffenfchaft genügt zu 
haben, deren logifche Regeln fie fonft gelten laffen und anwenden, 
find alle jene Behauptungen über das Seyn umd Nichts nur 
Verſicherungen, voiffenfchaftliche Ungültigfeiten. Wenn man fonft 

geſagt hat, die Eriftenz, infofern man diefe zunächft für gleichbe- 
deutend mit Seyn hält, fey die Ergänzung zur Möglichkeit, 
fo ijt damit eine andere Beftimmung, die Möglichfeit, vorausges 
ſetzt, das Seyn nicht in feiner Unmittelbarfeit, fogar als nicht 
felbftftändig, al8 bedingt ausgefprochen. Für das Seyn, welches . 
vermittelt ift, werden wir den Ausdruck: Eriftenz, aufbehal- 
ten. Aber man ftellt fi) wohl das Seyn vor — etwa unter 
dem Bilde des reinen Lichts, als die Klarheit ungetrübten Sehens, 
das Nichts aber als die reine Nacht, und Fnüpft ihren Unterfchieb 
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an dieſe wohlbekannte ſinnliche Verſchiedenheit. In de, That 
aber, wenn man auch dieß Sehen ſich genauer vor,.clit, ſo Tann 
man leicht gewahr werden, daß man in der abfoluten Klarheit 
fo viel und fo wenig jieht, ald in der abjoluten Finſterniß, daß 
das cine Schen fo gut ald das andere, reines Sehen, Sehen von 
Nichts iſt. Reines Licht und reine Finfterniß find zwei Leeren, 
welche dafielbe find. Erft in dem beftimmten Lichte — und das 
Licht wird durch die Finfterniß beftimmt, — aljo im getrübten 
Lichte, ebenfo erft in der beftimmten Finſterniß, — und die Fin: 
ſterniß wird durch das Licht beſtimmt, — in der erhellten Finfter- 
nig fann etwas unterfchieden werden, weil erft das getrübte Licht 
und die erhellte Finfterniß den Unterſchied an ihnen felbft haben, 
und damit beftimmtes Seyn, Dafeyn, find. 
Anmerfung 3. \ 

Die Einheit, deren Momente, Eeyn-und Nichts, als untrenn- 
bare find, ift von ihnen felbjt zugleid) verfchieden, fo ein Drits 
tes gegen fie, welches in feiner eigentbümlichiten Form das Wer- 
dem if. Uebergehen ift dajjelbe ald Werben, nur daß in je- 
nem die beiden, von deren Einem zum Anderen übergegangen 
wird, mehr ald außereinander ruhend und das Uebergehen als 
zwiichen ihnen gejchehend vorgeftellt wird. Wo und Wie nun 
vom Seyn oder Nichtd die Rede wird, muß Diefes Dritte vorhan⸗ 
den ſeyn; denn jene beftehen nicht für fich, fondern find nur im 
Werden, in diefem Dritten. Aber dieſes Dritte hat vielfache em⸗ 
pirifche Geſtalten, welche von der Abſtraction bei Seite geſtellt 
oder vernachläfligt werden, um jene ihre Brodufte, das Seyn und 
das Nichts, jeded für ſich feftzuhalten und fie gegen das Leber: 
gehen geihügt zu zeigen. Gegen foldyed einfache Verhalten ver 
Abftraction iſt ebenſo einfach nur an Die empirische Exiſtenz zu 
erinnern, in der jene Abftraction felbft nur Etwas ift, ein Dafeyn 
hat. Oder es find fonft Neflerionsformen, durch welche die Tren- 
nung der Untrennbaren firirt werben fol. An folder Beſtimmung 
ijt an und für fih das Gegentheil ihrer felbft vorhanden, und 
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ohne guf die Natur der Sache zurüdzugehen und an dieſe zu ap: 
pelliren, ift- jene Neflerionsbeftimmung an ihr felbft dadurdy zu 
confondiren, dag fie genommen wird, wie fie fich giebt, und ihr 
Anderes an ihr felbft aufgezeigt wird. Es würde eine vergebliche 
Mühe feyn, alle Wendungen und Einfälle der Reflerion und ihres 
Räfonnements gleichfam einfangen zu wollen, um ihr die Aus⸗ 
wege ımd Abjprünge, womit fie ſich ihren Widerfpruch gegen ſich 
felbft verbedt, zu benehmen und unmöglich zu machen. Darum 
enthalte ich mich auch, gegen vielfache ſich ſo nennende Einwürfe 
und Widerlegungen, welche dagegen, daß weder Seyn noch Nichts 
etwas Wahrhaftes, ſondern nur das Werden ihre Wahrheit iſt, 
aufgebracht worden ſind, Rückſicht zu nehmen; die Gedanken⸗ 
Bildung, die dazu gehört, die Nichtigkeit jener Widerlegungen 
einzuſehen oder vielmehr ſolche Einfälle ſich ſelbſt zu vertreiben, 
wird nur durch die kritiſche Erkenntniß der Verſtandesformen be⸗ 
wirkt; aber die, welche am ergiebigſten an dergleichen Einwürfen 
ſind, fallen ſogleich über die erſten Sätze mit ihren Reflexionen her, ohne 
durch das weitere Studium der Logik ſich zum Bewußtſeyn über die 
Natur dieſer cruden Reflexionen zu verhelfen oder verholfen zu haben. 

Es ſollen einige der Erſcheinungen betrachtet werden, die ſich 
daran ergeben, wenn das Seyn und das Nichts von einander 
iſolirt, und Eins außer dem Bereiche des Anderen geſetzt wird, 
fo daß hiermit das Uebergehen negirt iſt. 

Parmenides hielt das Seyn feft und war am confequen- 
teften, indem er zugleich vom Nichts jagte, daß ed gar nicht ift; 


nur das Seyn if. Das Seyn fo ganz für ſich ift das Unbe- 


ftimmte, hat alfo Feine Beziehung auf Anderes; es ſcheint Daher, 
daß von diefem Anfang aus nicht weiter fortgegangen 


werben fönne, nämlich aus ihm felbit, und ein Fortgang nur da- 


durch gejchehen fönne, daß von Außen etwas Fremded daran 
geknüpft würde. Der Bortgang, daß das Seyn daſſelbe ift ala 
das Nichts, erfcheint fomit ald ein zweiter, abjoluter Anfang, — 
ein Uebergehen, das für ſich ift, und äußerlid$ zu dem Seyn hin- 


P 
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zutrete. Seyn wäre überhaupt nicht der abfolute Anfang, wenn 
ed eine Beftimmtheit hätte; alddann hänge ed von einem Andern 
ab, und wäre nicht unmittelbar, nicht der Anfang. Iſt es aber 
unbeftimmt, und damit wahrer Anfang, fo hat ed auch nichts, 
wodurch es fich zu einem Anderen überleitet, es ift zugleich das 
Ende Es fann ebenfo wenig etwas aus demfelben hervorbies 
chen, als etwas in daſſelbe einbredyen kann; bei Parmenides wie 
bei Spingga fol von dem Seyn oder der abfoluten Subftanz 
nicht fortgegangen werben zu dem Negativen, Endlichen. Wird " 
nun dennoch fortgegangen, was wie bemerft, von dem beziehungss 
hiermit fortgangslofen "Seyn aus nur auf Außerliche Weife ges 
ſchehen Tann, fo ift Diefer Fortgang ein zweiter, neuer Anfang. 
So ift Fichte's abfolutefter, unbebingter Grundfag: A=A 
Setzen; der zweite ift Entgegenfegen; biefer fol zum Theil 
bedingt, zum Theil unbedingt (ſomit der Widerfpruch in fich) 
feyn. Es ift dieß ein Fortgehen der Außern Reflerion, welches 
ebenfo wohl das, womit es ald einem Abfoluten anfängt, wieder 
verneint, — das Entgegenfeßen ift die Negation der erften Iden⸗ 
tität, — als es fein zweites Unbedingtes fogleich ausdrücklich zu⸗ 
glei zu einem Bedingten madt. Wenn aber überhaupt eine 
Berechtigung wäre, fortzugehen d. i. den erften Anfang aufzuhe⸗ 
ben, fo müßte es in diefem Erften felbft liegen, daß ein Anderes 
fidh darauf beziehen Fonnte; ed müßte alfo ein Beftimmteg 
ſeyn. Allein für ein foldhes giebt fid) dad Seyn oder aud) bie 
abjolute Eubftanz nicht aus; im Gegentheil. Es ift Tas Un— 
mittelbare, das noch ſchlechthin Unbeſtimmte. 

Die beredteſten, vielleicht vergeſſenen Schilderungen über die 
Unmoͤglichkeit, von einem Abſtracten zu einem Ferneren und zu 
einer Bereinigung beider zu kommen, macht Jacobi im Intereſſe 
feiner Polemik gegen die fantifhe Synthefis des Selbitbewußt- 
ſeyns a priori, in feiner Abhandlung über das Unternehmen des 
Kritiismus, die Vernunft zu Verftande zu bringen (Jac. Werfe 
11. Bd.). Er ftellt (S. 113) die Aufgabe fo, daß in einem 


es, 
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Reinen, ſey es des Bewußtſeyns, des Raums oder der Zeit, 
das Entſtehen oder Hervorbringen einer Syntheſis aufgezeigt 
werde. „Der Raum ſey Eines, die Zeit ſey Eines, das Be: 
wußtfeyn fey Eines; — fagt nun an, wie fid) eines von biefen 
drei Einen in ihm felbft rein vermannigfaltiget; — jedes ift 
nur Eines und fein Anderes; eine Einerleiheit, eine Der- 
Die: Das- Selbigfeit! ohne Derheit, Dieheit, Dasheit; denn 
diefe fehlummern, mit den Der, Die, Das noch im unendlichen 
— 0 des Unbeftimmten, woraus alled und jedes Beftimmte 
auch erft hervorgehen fol! Was bringt in jene, drei Unendlich⸗ 
feiten, Endlichfeit; was befruchtet Raum und Zeit a priori 
mit Zahl und Maag, und verwandelt fie in ein reines Man- 
nigfaltiged; was bringt die reine Spontaneität (Ich) 
zur Ofeillation? Wie kommt fein reiner Vokal zum Mitlauter, 
oder vielmehr wie fest fein lautloſes ununterbrochenes Blafen, 
ſich felbft unterbrechend, ab, um wenigftend eine Art von Selbft- 
laut, einen Accent zu gewinnen?” — Man fieht, Sacobi hat 
ſehr beftimmt das Unwefen ver Abftraction, es fey nun foge 
nannter abfoluter d. 1. nur aftracter Raum, over eben ſolche Zeit, 
oder eben ſolches reines Bewußtfeyn, Ich, erkaunt; er beharret 
darin zu dem Behuf, die Unmöglichkeit eines Fortganges zu Ans 
derem, der Bedingung einer Syntheſis, und zur Eynthefis felbft 
zu behaupten. Die Synthefis, welche. das Intereffe ausmacht, 
muß nicht als eine Verfnüpfung von Außerlich fihon vorhan- 
denen, Beftimmungen genommen werden, — theild ift es felbft 
um die Erzeugung eines Zweiten zu einem Erften, eines Beftimm- 


"ten zum unbeftimmten Anfänglichen zu thun, theils aber um bie 


immanente Syntheſis, Syntheſis a priori, — an und für ſich 
feyende Einheit der Unterfchiedenen. Werden ift diefe immanente 
Synthefis des Seyns und Nichts; aber weil der Synthefis der 
Sinn von einem Außerlihen Zufammenbringen Außerlid) gegen- 
einander Borhandener am nüchften liegt, it mit Recht der Name 
Syntheſis, fonthetifche Einheit außer Gebrauch gejegt worden. — 
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Jacobi fragt, wie kommt der reine Vokal des Ich zum Mitlau⸗ 
ter, was bringt Beſtimmtheit in die Unbeſtimmtheit? — das 
was? wäre leicht beantwortet, und von Kant iſt dieſe »Frage 
auf feine Weife beantwortet worden; aber Die Frage nach dem 
Wie? Heißt: auf welche Art und Weile, nach welchem Verhält⸗ 
niß und dergleichen, und verlangt fo die Angabe einer befonderen 
Kategorie; aber von Art und Weife, Verftandes-Kategorien kann 
hierbei nicht die Rede feyn. Die Frage nad) dem wie? gehört 
felbft zu den übeln Manieren der Reflerion, welche nach der Be: 
greiflichfeit fragt, aber dabei ihre feften Kategorien vorausjegt und 
damit zum Voraus gegen die Beantwortung deſſen, nad was 
fie fragt, fi gewaffnet weiß. Den höheren Sinn einer Frage 
nah der Nothwendigfeit der Synthefe bat fie bei Jacobi 
auch nicht, denn er bleibt, wie gejagt, feſt in den Abftractionen 
beharren, für die Behauptung der Unmöglichfeit der Synthefe. 
Insbeſondere anfchaulich befchreibt er (S. 147) die Procedur zur 
Abftraction des Raumes zu gelangen. „Ih muß für fo lange 
rein zu vergeffen fuchen, daß ich je irgend etwas fah, hörte, rührte 
und berührte, mich felbft ausdrücklich nicht ausgenommen. Rein, 
rein, rein vergeffen muß ich alle Bewegung, und mir gerade dieß 
VBergeffen, weil e8 das Schwerfte ift, am angelegentlichften 
ſeyn laſſen. Alles überhaupt muß id), fo wie ich es weggedacht 
habe, audy ganz und vollfommen weggefchafft feyn laffen, und 
gar nichts übrig behalten, ald Die mit ©ewalt.ftehen gebliebene 
Anschauung allein des unendlichen unveränderliden Raums. 
Ich darf mid) daher auch nicht felbft ald chvas von ihm Unter: 
ſchiedenes und gleihwohl mit ihm Verbundenes, wieder in ihn 
hineindenfen; ih darf mich nicht von ihm bloß umgeben 
und durchdringen lafien: fondern ich muß ganz übergehen 
in ihn, Eins mit ihm werden, mid) in ihn verwandeln; ich muß 
von mir felbft nichts übrig laffen, ald dDiefe meine Anfhauung 
jelbft, um fie als eine wahrhaft felbftftändige, unabhängige, Einig- 
und Alleinige Borftellung zu betrachten.” 
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Bei diefer ganz abftracten Reinheit der Continuität, d. i. 
Unbeftimmtheit und LXeerheit des Vorſtellens ift ed gleichgültig, 
dieſe Abſtraction Raum zu nennen, oder reined Anfchauen, reines 
Denken; — es ift Alles daſſelbe, was der Inder, wenn er Außer 
lich betvegungslos, und ebenfo in Empfindung, Borftellung, Phan- 
tafie, Begierde, u. f. f. regungslos jahrelang nur auf die Spitze 
feiner Nafe fieht, nur Om, Om, Om innerlid) in fid, oder gar 
Nichts fpriht, — Brahma nennt. Diefed dumpfe, leere Be⸗ 
wußtfeyn ift, als Bewußtſeyn aufgefaßt, — das Seyn. 

In dieſem Leeren, fagt nun Jacobi weiter, widerfahre ihm 
das Gegentheil' von dem, was Fantifcher Verficherung gemäß, ihm 
wiberfahren follte; er finde ſich nicht als ein Vieles und Man- 
nigfaltiges, vielmehr ald Eines ohne alle Vielheit und Man- 
nigfaltigfeitz ja, „ich bin die Unmöglichkeit felbft, bin die Ver⸗ 
nichtung alles Mannigfaltigen und Vielen, — kann aus mei- 
nem reinen, fchlechterdings einfachen, unveränderlichen Wefen aud) 
nicht das Mindefte wieder herftellen oder in mich hinein 
gefpenftern; — fo offenbart ſich in diefer Reinheit, alled Außers 
und Nebeneinanderfeyn, alle hierauf beruhende Mannigfaltigfeit 
und Vielheit, ald ein rein Unmögliches.“ 

Dieſe Unmöglichfeit heißt nichts Anderes ald die Tantologie, 
ic halte an der abftracten Einheit feft und ſchließe alle Vielheit 
und Mannigfaltigfeit aus, halte mich im Unterfciebslofen und | 
Unbeftimmten, und fehe weg von allen Unterfchievenen und Bes 
flimmten. Die fantifche Syntheſis a priori des Selbftbewußtfeyng, 
das ift, die Ihätigfeit diefer Einheit, fi) zu dirimiren und in Dies - 
fer Diremtion fich felbft zu erhalten, verdünnt ſich Jacobi zu ders 
felden Abftraction. Jene „Synthefis an fi), das „urfprüng- 
liche Urtheilen,“ macht er einfeitig zu „ver Copula an 
ſich; — ein Iſt, Iſt, Iſt, ohne Anfang und Ende und ohne 
Was, Wer und Welche; diefes ind Unendliche fortgehende Wie- 
berholen der Wiederholung ift die alleinige Gefchäftigfeit, Zune . 
tion und Production der allerreinften Syntheſis; fie felbft ift das 
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bloße, reine, abſolute Wiederholen ſelbſt.“ Oder in der That, da 
fein Abſatz, d. i. feine Negation, Unterfcheiden darin ift, fo ift fie 
nicht ein Wiederholen, fondern nir das ununterfchiedene einfache 
Seyn. — Aber ift dieß denn noch Syntheſis, wenn Jacobi ge 
rade das wegläßt, wodurd die Einheit fonthetifche Einheit ift? 

Zunächſt, wenn Jacobi ſich fo in dem abfoluten d. h. ab- 
ftracten Raum, Zeit, audy Bewußtſeyn feftfegt, ift zu fagen, daß 
er fih auf dieſe Weife in etwas empiriſch-Falſches verfet 
und fefthält; es giebt d. h. empirifch vorhanden ift fein Raum 
und Zeit, die ein unbegrenzted Räumliched und Zeitliches wären, 
nicht in ihrer Continnität von mannigfaltig begrenztem Dafeyn 
und Veränderung erfüllt wären, fo daß dieſe Grenzen und Ver⸗ 
änderungen ungetrennt und untrennbar der Räumlichfeit und 
Zeitlichfeit angehören; ebenfo ift das Bernußtfeyn mit beftimmtem 
Empfinden, Vorftellen, Begehren u. f. f. erfüllt; es eriftirt unge- 
trennt von irgend einem befonderen Inhalt. — Das empirifche. 
Uebergehen verfteht fi) ohnehin von flldft; das Bewußtfeyn 
fann fich wohl den leeren Raum, leere Zeit und das leere Be⸗ 
wußtjeyn felbft, oder das reine Seyn, zum Gegenftand und In⸗ 
halt machen; aber e3 bleibt nicht dabei, fondern geht nicht nur, 
fondern drängt fi) aus folcher Leerheit hinaus zu einem befleren, 
d. i. auf irgend eine Weiſe conereteren Inhalt, und. fo ſchlecht 
ein Inhalt fonft fey, fo ift er infofern befier und wahrer; eben 
ein folder Inhalt ift ein funthetijcher überhaupt; fynthetifch in 
allgemeinerem Sinne genommen. So befommt Parmenided mit 
dem Scheine und der Meinung, dem Gegentheil des Seyns und 
der Wahrheit, zu thun; fo Spinoza mit den Attributen, den Mo- 
dis, der Ausdehnung, Berwegung, dem Verftande, Willen u. ſ.f. 
Die Syntheſis enthält und zeigt die Unmwahrheit jener Abftracs 
tionen, in ihr find fie in Einheit mit ihrem Anderen, alſo nicht 
als für ſich beftehende, nicht als abfolute, fondern ſchlechthin als 
relative. 

Das Aufzeigen der empirifchen Nichtigfeit des leeren Raums 


94 Erſtes Buch. Erſter Abſchnitt. 


u. ſ. f. aber iſt es nicht, um das es zu thun iſt. Das Vewußt⸗ 
ſeyn kann ſich abſtrahirend allerdings auch mit jenem Unbeſtimm⸗ 
ten erfüllen, und die feſtgehaltenen Abſtractionen find die Ge: 
danken von reinem Raum, Zeit, reinem Bewußtfeyn, reinem 
Seyn. Der Gedanke des reinen Raums u. f. f. d. i. der reine 
Raum u. f. f. an ihm felbit fol als nichtig aufgezeigt werben, 
d. i. daß er als folcher ſchon fein Gegentheil, daß an ihm felbft 
ſchon fein Gegentheil in ihn eingedrungen, er ſchon für fid) das 
Herausgegangenfenn aus fc) felbft, Beftimmtheit, fey. 

Dieß ergiebt ficd aber unmittelbar an ihnen. Sie find, was 
Jacobi reichlic) bejchreibt, Nefultate der Abftraction, find aus: 
drücklich als Unbejtimmte bejtimmt, was — um zu feiner ein- 
fachften Form zurüdzugehen, das Seyn if. Eben diefe Unbe— 
ſtimmtheit ift aber das, was die Beftimmtheit deffelben aus- 
macht; denn die Unbeftimmtheit ift der Beitimmthelt entgegenge- 
febt; fie ift fomit als Entgegengefeßtes felbft das Beitimmte, oder 
Negative, und zwar das reine, ganz abſtract Negative. Diefe 
Unbeftimmtheit ‚oder abftracte Negation, welche jo das Seyn an 
ihm ſelbſt hat, iſt es, was die Äußere wie die innere Reflerion 
ausfpricht, indem fie es dem Nichts gleich ſetzt, es für ein Ieered 
Gedanfending, für Nichts erklärt. — Ober kann man ſich aus- 
brüden, weil das Seyn das Beftimmungslofe ift, ift es nicht die 
(affirmative) Beftimmtheit, die es ift, nicht Seyn, fondern Nichts. 

In der reinen Reflerion des Anfangs, wie er in diefer Logik 
mit dem Seyn als foldhem gemadt wird,” ift ber Uebergang 
noch verborgen; weil das Seyn nur ald unmittelbar gefeßt ift, 
briht das Nichts an ihm nur unmittelbar hervor. Aber alle 
folgenden Beftimmungen, wie glei) dad Dafeyn, find conereter; 
ed ift an diefem das ſchon gefeht, was den Widerfpruch jener 
Abftractionen und daher ihr Uebergehen enthält und hervorbringt. 
Beim Seyn ald jenem Einfachen, Unmittelbaren wird die Erin 
nerung, daß es Refultat der vollfommenen Abftraction, alfo ſchon 
von daher abftracte Negativität, Nichts, ift, hinter der Wiffen- 
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ſchaft zurüdgelafien, welche innerhalb ihrer felbft, ausdrücklich 
vom Weſen aus, jene einfeitige Ammittelbarfeit als eine 
Bermittelte darftellen wird, wo das Seyn als Eriftenz und 
das Vermittelnde dieſes Seyns, der Grund, gefest ift. 

Mit jener Erinnerung läßt fich der Uebergang vom Seyn 
in Nichtd als etwas felbjt Keichtes und Triviales fo vorftellen 
oder auch, wie man ed nennt, erflären und begreiflich ma— 
chen, daß freilich das Seyn, weldes zum Anfang der Wiſſen⸗ 
haft gemadyt worden, Nichts fey, denn man könne von Allem 
abftrahiren, und wenn man von Allem abftrahirt worben, fo 
bleibe Nichts übrig. Aber, fann man fortfahren, fomit fey der 
Anfang niht ein Affirmatived, nicht Seyn, fondern eben Nichts, 
und Nichts ſey dann auch das Ende, wenigftens fo fehr als 
das unmittelbare Seyn und felbft noch vielmehr. . Das Kürzefte 
iſt ſolches Rüfonniren gewähren zu laffen und zuzufehen, wie denn 
die Refultate befchaffen find, auf welche es pocht. Daß hiernach 
das Nichts das NRefultat jened Räfonnements wäre, und nun der 
Anfang mit Nichts (wie in hinefifher Philofophie) gemacht wer⸗ 
ben follte, fo wäre darum nicht die Hand umzufehren, denn ehe 
man fie umfehrte, hätte ſich ebenfo fehr dieß Nichts in Seyn ver: 
fehrt, (j. oben: B. Nichts). Aber ferner wenn jene Abftraction 
von Allem, welded Alles denn doch Seyendes ift, voraus: 
gejegt wäre, fo ift fie genauer zu nehmen; das Refultat der Ab- 
ftraction von allem Seyenden ift zunächft abftractes Seyn, Seyn 
überhaupt; wie im fosmologifchen Beweife vom Dafeyn Gottes 
aus dem zufälligen Seyn der Welt, über weldyed fich darin er 
hoben wird, noch das Seyn mit hinaufgebradht, dad Seyn zum 
unendlidden Seyn beftimmt wird. Es kann aber allerdings 
auch von dieſem reinen Seyn abftrahirt, das Seyn noch zu dem 
Allen, wovon bereits abftrahirt worden, gefchlagen werden; dann 
bleibt Nichts. Man fann nun, wenn man das Denfen des 
Kihts, d. i. fein Umfchlagen in Seyn vergefien will oder nichts 
davon wüßte, im Style jened Könnens fortfahren, es kann 
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nämlich (Gottlob!) aud) vom Nichts abftrahirt werden (wie denn 
auch die Echöpfung der Welt eine Abftraction vom Nichts ift), 
und dann bleibt nicht Nichts, denn cben von diefem wird abftra- 
hirt, fondern man ift fo wieder im Seyn angefommen. — Dieß 
Können giebt ein Außerliches Spiel des Abftrahireng, wobei das 
Abſtrahiren felbft nur das einfeitige Thun des Negativen: ift. 
Zunächſt liegt in diefem Können felbft, daß ihm das Seyn fo 
gleichgültig ift ald das Nichts, und daß fo fehr jedes von Beiden 
verfchwindet, ebenfo fehr jedes aud) entfteht; aber ebenſo gleich- 
gültig ift es, ob vom Thun des Nichts, oder dem Nichts aus: 
gegangen wird; das Thun des Nichts, d. i. das bloße Abftrahi- 
ren ift nicht mehr nod) weniger etwas Wahrhaftes ald das bloße 
Nichte. 

Die Dialeftif, nach welcher Plato das Eine im Parmeni—⸗ 
des behandelt, iſt gleichfalls mehr für cine Dialektik der äußeren 
Reflerion zu achten. Das Eeyn und das Eine find . Beides 
eleatifche Formen, die Dafielbe find. Aber fie find auch zu un- 
-  terfheiden, fo nimmt fie Blato in jenem Dialoge. Nachdem er 
von dem Einen ‚die mandherlei Beftimmungen von Ganzen und 
Theilen, in ſich felbft, in einem Anderen feyn u. f. f. von Figur 
Zeit u, f. f. entfernt, fo ift das Refultat, daß dem Einen das 
Seyn nicht zufomme, denn anders fomme einem Etwas das 
Seyn nicht zu, ald nad) einer jener Weiſen (p. 141, e. Vol. 1. 
ed. Steph.). Hierauf behandelt Plato den Sat: das Eine 
ift; und es ift bei ihm nachzufehen, wie von dieſem Sage aus 
ber Mebergang zu dem Nichtfeyn des Einen bewerfftelligt wird; 
es geſchieht durch die Vergleichung der beiden Beftimmungen 
des vorausgefegten Satzes: das Eine ift; er enthält das Eine 
und das Seyn, und das Eine ift enthält mehr, als wenn man 
nur fagt: das Eine. Darin daß fie verfchieden find, wird das 
Moment der Negation, das der-Sag enthält, aufgezeigt. Es er⸗ 
heilt, daß diefer Weg eine Vorausfeßung hat, und cine äußere 
Reflexion ift. 0) 
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Wie bier das Eine mit dem Seyn in Verbindung gefebt iſt, 
fo wird das Seyn, weldhes abftract für fich feftgehalten werben 
fol am einfachften, ohne fidy in das Denken einzulaflen, in einer 
Berbindung aufgezeigt, die das Gegentheil deffen enthält, was bes 
hauptet werben fol. Das Seyn, wie ed unmittelbar ift, genom⸗ 
men gehört einem Subjerte an, ift ein ausgeſprochenes, hat ein 
empirifches Dafeyn überhaupt, und fteht damit im Boden der 
Schranke und ded Negativen. Im welchen Ausprüden oder Wen⸗ 
dungen der Berftand fich fafle, wenn er ſich gegen die Einheit des 
Seyns und Nichts firäubt, und ſich auf das, was unmittelbar 
vorhanden fen, beruft, wird er eben in dieſer Erfahrung nichts 
als beflimmtes Senn, Seyn mit einer Schranfe ober Nega- 
tion, — jene Einheit finden, die er verwirft. Die Behauptung 
des unmittelbaren Seyns reducirt fich fo auf eine empirifche Eri⸗ 
ſtenz, deren Aufzeigen fie nicht verwerfen kann, weil es die Un⸗ 
mittelbarfeit außerhalb des Denkens ift, an die fie ſich halten will. 

Dafielbe ift der Fall mit dem Nichts, nur auf entgegen- 
gefegte Weile, und dieſe Reflerion ift befannt und oft genug über 
dafjelbe gemacht worden. Das Nichts zeigt fich in feiner Unmit⸗ 
telbarfeit genommen als feyend; denn feiner Natur nad ift es 
dafielbe ald das Eeyn. Das Nichts wird gedacht, vorgeftellt, e8 
wird von ihm gefprochen, es ift alfo; das Nichts hat an dem 
Denken, Vorftellen, Sprechen u. f. f. fein Seyn. Dieß Seyn ift 
aber ferner audy von ihm unterfchieden; es wird daher gefagt, 
daß das Nichts zwar im Denken, Vorftellen ift, aber daß darum 
nicht es ift, nicht ihm als foldem das Seyn zufomme, daß mır 
Denken oder Vorftellen diefes Seyn ift. Bei diefem Unterfcheiden 
it ebenjo fehr nicht zu läugnen, daß das Nichts in Beziehung 
auf ein Eeyn fteht; aber in der Beziehung, ob fie gleich auch 
den Unterſchied enthält, ift eine Einheit mit dem Seyn vorhanden. 
Auf welche Weile das Nichts audgefprochen oder aufgezeigt 
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rung mit einem Seyn, ungetrennt von kinem Seyn, eben in ei⸗ 
nem Daſeyn. 

Indem aber ſo das Nichts in einem Daſeyn aufgezeigt wird, 
pflegt noch dieſer Unterſchied deſſelben vom Seyn vorzuſchweben, 
daß das Daſeyn des Nichts durchaus nichts ihm ſelbſt Zukom⸗ 
mendes ſey, daß es nicht das Seyn für ſich ſelbſt an ihm habe, 
es nicht das Seyn als ſolches ſey; das Nichts ſey nur Abwe⸗ 
ſenheit des Seyns, die Finſterniß ſo nur Abweſenheit des 
Lichts, die Kälte nur Abweſenheit ver Wärme u. f.f. Finſterniß 
habe nur Bedeutung in Beziehung auf das Auge, in äußerer 
BVergleichung mit dem “Pofttiven, dem Lichte, ebenfo Kälte fey nur 
Etwas in unferer Empfindung; Licht, Wärme, wie Seyn, hinge⸗ 
gen jeyen für fih dad Objective, Reale, Wirkfame, von jchlecht- 
bin anderer Qualität und Würde, als jene Negativen, als Nichte. 
Man kann es häufig als eine fehr wichtige Reflerion und bebeu- 
tende Erfenntniß aufgeführt finden, daß Finfternig nur Abwe- 
ſenheit des Lichts, Kälte nur Abmefenheit der Wärme fey. 
Veber diefe ſcharfſinnige Reflerion kann in diefem Felde von ems 
piriſchen Gegenftänden empirifch bemerft werben, daß die Finſter⸗ 
niß ſich im Lichte alferdings wirffam zeigt, indem fie daffelbe zur 
Barbe beftimmt und ihm felbft dadurch erft Sichtbarkeit ertheilt, 
indem wie früher gejagt, im reinen Lichte ebenfo wenig gefehen 
wird, als in der reinen Finſterniß. Die Sichtbarkeit ift aber 
Wirkfamfeit im Auge, an der jened Negative ebenfo viel Antbeil 
hat, ald das für das Reale, Pofitive geltende Licht, ebenfo giebt 
ſich die Kälte dem Wafler, unferer Empfindung u. f. f. genugfam 
zu erfennen, und wenn wir ihr fogenannte objective Realität ab- 
iprechen, fo ift damit durchaus nichts gegen fie gewonnen. Aber 
ferner wäre zu rügen, daß hier gleichfalls, wie oben, von einem 
Negativen von beftimmtem Inhalte gefprochen wird, nicht beim 
Nichts felbft ftehen geblieben wird, dem das Seyn an leerer Abs 
ftraction nicht nachfteht, noch etwas voraus hat. — Allein Kälte, 
Finſterniß und dergleichen beftimmte Negationen find fogleich für 
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fih zu nehmen, und es ift zu fehen, was damit in Rückſicht ihrer 
allgemeinen Beftimmung, nad) der. fie hierher gebracht werben, 
geſetzt iſt. Sie follen nicht das Nichts überhaupt, fondern das 
Richts vom Licht, Wärme u. f. f. von etwas Beſtimmtem, einem 
Inhalte feyn; fo find fie beitimmte, Inhaltige Nichts, wenn man 
fo fagen fann. Aber eine Beitimmtheit ift, wie noch weiterhin 
vorkommt, felbft eine Negation; fo find fie negative Nichts; aber - 
ein negative Nichts ift etwas Affirmatived. Das Umfchlagen- 
des Nichts durch feine Beftimmtheit (die vorhin als ein Dafeyn 
im Subjecte, oder in fonft was es fen, erfchien) in ein Afſirma⸗ 
tives, erfeheint dem Bewußtfenn, das in der Verſtandes⸗Abſtrac⸗ 
tion feſtſteht, als das Paradorefte; fo einfach die Einficht iſt, 
oder auch wegen ihrer Einfachheit felbft erſcheint die Einficht, daß 
die Regation der Negation Pofttives ift, als etwas Triviales, 
auf welche® der ftolge Verftand daher nicht zu achten brauche, 
obgleich die Sache ihre Richtigfeit habe, — und ſie hat nicht 
nur diefe Richtigkeit, fondern um der Allgemeinheit folder Be⸗ 
ftimmungen willen ihre unendliche Ausbehnung ımd allgemeine 
Anwendung, fo daß wohl darauf zu achten würe. 

Noch kann über die Beftimmung des Uebergangs von Seyn 
und Nichts in einander bemerft werden, daß derſelbe ebenjo ohne 
weitere Reflerionsbeftimmung aufzufafien if. Er ift unmittelbar 
und ganz abftract, um der Abftraction der übergehenden Momente 
willen, d. i. indem an diefen Momenten noch nicht die Beftimmt- 
heit des anderen gefegt ift, vermittelft deſſen fie übergingen; das 
Nichts ift am Seyn noch nicht gefeht, ob zwar Seyn wefent- 
lich Nichts ift, und umgefehrt. Es ift daher unzuläfjig, weiters 
beftimmte Bermittelungen hier anzuwenden, und Senn und Nichts 
in irgend einem Berhältnifie zu faffen, — jenes Uebergehen ift 
noch fein DVerhälmig. Es ift alfo unftatthaft zu. fagen: Das 
Nichts if der Grund vom Seyn; oder Seyn ift der Grund 
von Nichts; — das Nichts Urſache vom Seyn u. |. f.; ober 
es fan mur unter ber Bedingung in das Nichts übergegans 
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gen werben, daß etwas iſt, ober in das Seyn nur unter der 
Bedingung des Richtfeyns. Die Art der Beziehung kann nicht 
weiter beitimmt feyn, ohne daß zugleich die bezogenen Seiten 
weiter beftimmt würben. Der Zufammenhang von Grund und 
Folge u. f. f. hat nicht mehr das bloße Seyn und Nichts zu 
ben Seiten, die er verbindet, fondern ausdrücklich Seyn, das 
Grund ift, und etwas, das zwar nur ein Geſetztes, nicht: Selbft- 
ftändiges ſey, das aber nicht das abftracte Nichts ift. 
Anmerlung 4. 

Es geht aus dem Bisherigen hervor, weldye Bewandniß es 
mit der Dialektif gegen den Anfang der Welt, auch deren 
Untergang hat, wodurch die Ewigfeit der Materie erwiefen 
werben follte, d. i. mit der Dialektif gegen das Werden, Ent- 
ftehen oder Vergehen überhaupt. — Die kantiſche Antinomie über 
die Endlichkeit "oder Unendlichkeit der Welt in Raum und Zeit 
wird unten bei dem Begriffe der quantitativen Unendlichkeit näher 
betrachtet werden. — Gene einfache gewöhnliche Dialeftif beruht 
auf dem Fefthalten des Gegenfaged von Seyn und Nichts. Es 
wird auf folgende Art bewiefen, daß fein Anfang der Welt oder 
von Etwas möglich ſey: 
| Es kann nichts anfangen, weder infofern etwas ift, noch in- 

ſofern es nicht iſt; denn infofern es ift, fängt es nicht erft an; 
infofern ed aber nicht ift, fängt ed auch nit an. — Wenn bie 
Welt oder Etwas angefangen haben follte, fo hätte fie im Nichts 
angefangen, "aber im Nichts oder dad Nichts ift nicht Anfang; 
denn Anfang fchließt ein Seyn in ſich, aber das Nichts enthält 
fein Seyn. Nichts iſt mur Nichts. In einem Grumde, Urſache 
u. f. wm. wenn das Nichts fo beftimmt wird, ift eine Affirmation, 
Seyn enthalten. — Aus demfelben Grunde fann auch Etwas 
richt aufhören. Denn fo müßte das Seyn das Nichts enthalten, 
Seyn aber ift nur Seyn, nicht das Gegentheil feiner ſelbſt. 

Es erhellt, daß hierin gegen das Werden, oder Anfangen 
und Aufhören, dieſe Einheit des Seyns und Nichts, nichts vor 
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gebracht wird, als fie affertorifch zu Täugnen, und dem Seyn und 
Nichts, jedem getrennt von dem Anderen, Wahrheit zugufchreiben. 
— Diefe Dialektik ift jedoch wenigſtens conſequenter ald das res 
flectirende Borftellen. Ihm gilt es für vollfommene Wahrheit, 
dag Seyn und Nichts nur getrennt feyen, auf der anderen Seite 
aber läßt es ein Anfangen und Aufhören als ebenfo wahrhafte 
Beftimmungen gelten; in diefen aber nimmt ed die Ungetrenntheit 
des Seyns und Nichts factifch an. | 

Bei der Borausfegung der abfoluten Gefchiebenheit des 
Send vom Nichts iſt — was man fo oft hört — der Anfang 
oder dad Werden allerdings etwas Unbegreifliches; dem 
man macht eine Borausfegung, weldye den Anfang oder das 
Werden aufhebt, das man doch wieder zugiebt, und diefer Wis 
derfpruch, den man felbft fegt und deſſen Auflöfung unmöglich 
macht, heißt das Unbegreifliche. 

Das Angeführte ift auch dieſelbe Dialektik, die ‚der Verftand 
gegen den Begriff braucht, den die höhere Analyfis von den un: 
endlichskleinen Größen giebt. Bon diefem Begriffe wird 
weiter unten ausführlicher gehandelt. — Diefe Größen find als 
folhe beftimmt worden, die in ihrem VBerfchwinden find, 
nit vor ihrem Verfchwinden, denn alsdann find fie enbliche 
Groͤßen; — nicht nad) ihrem Verſchwinden, denn alsdann find 
fie nichts. Gegen diefen reinen Begriff ift eingewenbet und im- 
mer wieverholt worden, daß foldhe Größen entweder Etwas 
feven, oder Nichts; daß es feinen Mittelzuftand (Zuftand ift 
hier ein unpaſſender, barbarifcher Ausdruck) zwiſchen Seyn und 
Richtfeyn gebe. — Es iſt hierbei gleichfalls die’ abjolute Tren- 
nung des Seynd und Nichts angenommen. Dagegen ift aber 
gezeigt worden, daß Seyn und Nichts in der That daffelbe find, 
oder um in jener Sprache zu fprechen, daß es gar nichts giebt, 
das nicht ein Mittelzuftand zwifchen Seyn und Nichts 
it. Die Mathematik hat ihre glänzendften Erfolge der Annahme 
jener Beftimmung, welcher der Verſtand widerfpricht, zu danken. 
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Das angeführte Räfonnement, das die falfche Vorausöſetzung 
der abfoluten Getrenntheit des Seyns und Nichtſeyns macht, und 
bei derſelben ftehen bleibt, ift nicht Dialektik, fondern Sophi- 
fterei zu nennen. Denn Sophifterei ift ein Räfonnement aus 
einer grundlofen Vorausfegung, die man ohne Kritif und unbe- 
ſonnen gelten läßt; Dialektik aber nennen wir bie höhere vernünf- 
tige Bewegung, in welche folche fehlechthin getrennt Scheinende, 
durch ſich felbft, durch das, was fie find, in einander übergehen, 
die Borausfegung ſich aufhebt. Es ift die dialektiſche immanente 
Natur des Seyns und Nichts felbft, daß fie ihre Einheit, das 
Werden, als ihre Wahrheit zeigen. 


2. Momente des Werdens. 


Das Werden, Entftehen und Vergehen, ift die Ungetrennt: 
heit des Seyns und Nichts; nicht die Einheit, welche vom Seyn 
und Nichts abftrahirt; ſondern als Einheit des Seyns und 
Nichts ift es dieſe beftimmte Einheit, oder in welcher fowohl 
Seyn ald Nichts ift. Aber indem Seyn und Nichts, jedes un- 
getrennt von feinem Anderen ift, ift es nicht. Sie find alfo 
in dieſer Einheit, aber als Verſchwindende, nur ald Aufgeho- 
bene. Sie finfen von ihrer zunächft worgeftellten Selbfiftän> 
digfeit zu Momenten herab, noch unterfchiedenen, aber 
zugleich aufgehobenen. 

Nach diefer ihrer Unterfchiedenheit fie aufgefaßt, ift jedes in 
derfelben als Einheit mit dem Anderen. Das Werben ent 
halt alfo Seyn und Nichts als zwei ſolche Einheiten, deren 
jede felbft Einheit des Seyns und Nichts ift; die eine das Seyn 
als unmittelbar und als Beziehung auf das Nichts; die andere 
das Nichts als unmittelbar und als Beziehung auf das Seyn; 
bie Beftimmungen find in ungleihem Werthe in dieſen Einheiten. 

Das Werden ift auf diefe Weife in geboppelter Beftimmung ; 
in der einen ift das Nichts als unmittelbar, d. i. fie ift anfan- 
gend vom Nichts, das ſich auf das Seyn bezieht, das heißt, in 
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daſſelbe übergeht, in der anderen ift das Seyn als unmittelbar 
d. i. fie ift anfangend vom Seyn, das in das Nichts übergeht, 
— Entſtehen und Vergehen. 

Beide find dafjelbe, Werden, und auch als diefe fo unter: 
fchiedenen Richtungen durchdringen und paralyfiren fie fich gegen- 
ſeitig. Die eine ift Bergehen; Seyn geht in Nichts über, aber 
Nichts ift ebenfo fehr das Gegentheil feiner felbft, Mebergehen in - 
Seyn, Entfichen. Dieß Entftehen ift die andere Richtung; Nichte 
geht in Seyn über, aber Seyn hebt ebenfo fehr ſich ſelbſt auf 
und ift vielmehr das Webergehen in Nichts, ift Vergehen. — Sie 
heben fich nicht gegenfeitig, nicht das Eine äußerlich das Andere 
auf; fonvern jedes hebt fich an ſich felbft auf, und ift an ihm 
felbft das Gegentheil feiner. 


3. Aufheben des Werdens. 


Das Gleichgewicht, worein ſich Entftehen und Vergehen 
feßen, ift zumächft das Werben felbft. Aber dieſes geht ebenfo 
in ruhige Einheit zufammen. Seyn und Nichts find in ihm 
nur ald Verſchwindende; aber das Werden als foldyes ift nur 
durch die Unterfchiedenheit verfelben. Ihr Verſchwinden ift daher 
das Verſchwinden des Werdens, oder Verſchwinden des Ver: 
ſchwindens ſelbſt. Das Werden ift eine haltungslofe Unruhe, Die 
in ein ruhiges Refultat zufammenfinft. 

Dieß Fönnte auch fo ausgedrückt werden: Das Werden iſt 
das Verſchwinden von Seyn in Nichts, und von Nichts in Seyn, 
und das Verſchwinden von Seyn und Nichts überhaupt; aber ee 
beruht zugleih auf dem Unterfchiede derſelben. Es widerfpricht 
fich alfo in ſich ſelbſt, weil es ſolches im fich vereint, das ſich 
entgegengefegt ift; eine folche Vereinigung aber zerftört ſich. 

Dieß Refultat iſt das Verſchwundenſeyn, aber nicht ale 
Nichts; fo wäre es nur ein Rüdfall in die eine der ſchon auf- 
gehobenen Beftimmungen, nicht Refultat des Nichts und des 
Seyns. Es ift die zur ruhigen Einfachheit gewordene Einheit 
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des Seyns und Nichte. Die ruhige Einfachheit aber ift Seyn, 
jedoch ebenfo, nicht mehr für ſich, ſondern als Beftimmung des 
Ganzen. 

Das Werden fo Mebergehen in die Einheit ded Seyns und 
Nichts, welche als feyend ift, oder bie Geftalt der einfeitigen 
unmittelbaren Einheit diefer Momente bat, ift das Dafeyn. 

Anmerkung. 

Aufheben und dad Aufgehobene (dad Ideelle) ift 
einer der wichtigften Begriffe der Philofophie, eine Grundbeftim- 
mung, die ſchlechthin alfenthalben wiederfehrt, deren Sinn beftimmt 
aufzufajfen und befonderd vom Nichts zu unterjcheiden if. — 
Was ſich aufhebt, wird dadurch nicht zu Nichte. Nichts ift das 
Unmittelbare; ein Aufgehobened dagegen fft ein Bermittels 
tes, es iſt das Nichtfeyende, aber al8 Nefultat, das von einem 
Seyn ausgegangen iſt; es hat daher‘die Beftimmtheit, aus 
der es herfommt, noch an ſich. | 

Aufheben hat in der Sprache den geboppelten Sinn, bag 
Res fo viel als aufbewahren, erhalten beveutet, und zugleich fo 
viel ald aufhören laffen, ein Ende machen. Das Aufbewah- 
ten felbft fehließt ſchon das Negative in ſich, daß etwas feiner 
Unmittelbarfeit und damit einem ven äußerlichen Einwirkungen 
offenen Dafeyn entnommen wird, um es zu erhalten. — So ift 
das Aufgehobene ein zugleich Aufbewahrtes, das nur feine Un⸗ 
mittelbarfeit verloren hat, aber darum nicht vernichtet ift. — Die 
angegebenen zwei Beftimmungen des Aufhebens Fönnen lexi⸗ 
caliſch als zwei Bedeutungen dieſes Worted- aufgeführt wers 
den. Auffallend müßte es aber dabei feyn, daß eine Sprache 
dazu gefommen ift, ein und daſſelbe Wort für zwei entgegenge- 
ſetzte Beftimmungen zu gebrauchen. Für das fperulative Denken 
ift es erfreulich, in der Sprache Wörter zu finden, welche eine 
fpeculative Bebentung an ihnen felbft haben; die deutſche Sprache 
hat mehrere dergleichen. Der Doppelfinn des lateinifchen: tollere 
(der durch den ciceronianiſchen Wit: tollendum esse Ootavium, 
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berühmt geworden) geht nicht fo weit, bie affirmative Beftimmung 
geht nur did zum Emporheben. Etwas iſt nur infofern aufgeho: 
ben, ald ed in die Einheit mit feinem Entgegengefegten getreten 
ift; in diefer näheren Beftimmung ald ein Reflectirtes Tann es 
pafiend Moment genannt werben. Gewicht und Entfernung 
von einem Punkt heißen beim Hebel, deſſen mechanifche Mo⸗ 
mente, um ber Diefelbigfeit ihrer Wirkung willen bei aller 
fonftigen Verſchiedenheit eines Reellen, wie das eined Gewichts iſt, 
und eines Ideellen, der bloßen räumlichen Beftimmung, der Linie; 
ſ. Encykl. der philof. Wiffenfchaft Ite Ausg. $. 261. Anm. — 
Noch öfter wird die Bemerkung fid aufbringen, daß die phildſo⸗ 
phifche Kunftfprache für reflectirte Beftimmungen Tateinifche Aus- 
prüde gebraucht, entweder weil die Mutterfprache Feine Ausdrücke 
dafür hat, oder wenn fie deren hat, wie hier, weil ihr Ausdruck 
mehr an das Unmittelbare, die fremde Sprache aber mehr an das 
Reflectirte erinnert. 

Der nähere Sinn und Ausdrud, den Seyn und Nichts, ins 
dem fie nunmehr Momente find, erhalten, hat fich bei der Be: 
trahtung des Dafeyns, ald der Einheit, in der fie aufbewahrt 
find, zu ergeben. Seyn ift Eeyn, und Nichts ift Nichts nur in 
ihrer Unterſchiedenheit von einander; im ihrer Wahrheit aber, in 
ihrer Einheit, find fie ald diefe Beftimmungen verſchwunden, und 
find nun etwas Andered. Ceyn und Nichts fihd daſſelbe; 
darum weil fie daffelbe find, find fie nicht mehr 
Seyn und Nichts, und haben eine verfchieene Beflimmung; 
im Werden waren fie Entftehen und Vergehen; im Dafeyn ale 
einer anders beftimmten inheit, find fie wieder anders beftimmte 
Momente. Diefe Einheit bleibt nun ihre Grundlage, aus der fie 
nicht mehr. zur abftracten Bedeutung von Seyn und Nichts her⸗ 
austreten. 
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Zweites Kapitel. 
Das Daſein. 


Daſeyn iſt beſtimmtes Seyn; feine Beſtimmtheit iſt 
ſeyende Beſtimmtheit, Qualität. Durch feine Qualiat iſt 
Etwas gegen ein Anderes, iſt veränderlich und endlich, 
nicht nur gegen ein Anderes, ſondern an ihm ſchlechthin negativ 
beſtimmt. Dieſe feine Negation dem endlichen Etwas zunächſt 
gegenüber iſt das Unendliche; der abſtracte Gegenſatz, in wel⸗ 
chem dieſe Beſtimmungen erſcheinen, loͤſt ſich in die gegenſatzloſe 
Unendlichkeit, in das Fürſichſeyn auf. 

Die Abhandlung des Dafeyns hat fo die drei Abtheilungen : 
5. das Dafeyn als folches, 

B. Etwas und Anderes, die Endlichkeit, 

C. die qualitative Unendlichkeit. 


A, 
Dafeiin alg folcheg. 


An dem Dafeyn 

a. als folchem, ift zunächft feine Beftimmtheit 

b. als Qualität zu unterfcheiden. Diefe aber ift fowohl 
in der einen als in der anderen Beftimmung des Daſeyns zu 
nehmen, als Realität und ald Negation. Aber in biefen 
Beftimmtheiten ift Daſeyn ebenfo fehr in fich reflectirt; und als 
folches geſetzt iſt es 

c. Etwas, Daſeyendes. 


a. Daſeyn überhaupt. 

Aus dem Werden geht das Daſeyn hervor. Das Daſeyn 
iſt das einfache Einsſeyn des Seyns und Nichts. Es hat um 
dieſer Einfachheit willen die Form von einem Unmittelbaren. 
Seine Vermittelung, das Werden, liegt hinter ihm; fie hat fich 
aufgehoben, und das Daſeyn erfcheint daher als ein erfles, von 
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dem ausgegangen werde. Es iſt zunäcdft in der einfeitigen Bes 
ftimmung des Seyns, die andere, die es enthält, das Nichts, 
wird ſich gleichfalls an ihm hervorthun, gegen jene, 

Es ift nicht bloßes Seyn, fondern Daſeyn; etymologiſch 
genommen Seyn an einem gewiſſen Orte; aber die Raumvors 
ftellung gehört nicht hierher. Dafeyn ift, nad feinem Werben, 
überhaupt Seyn mit einem Nichtſeyn, fo daß dieß Nichtfeyn 
in einfache Einheit mit dem Seynaufgenommen if. Das Nichts - 
feyn fo in dad Seyn aufgenommen, daß das conerete Ganze in 
der Form des Seyns, der ünmittelbarkeit ift, macht die Bes 
ftimmtheit als foldhe aus. 

Das Ganze ift gleichfalls in der Form d. i. Beftimmts 
heit des Seyns, denn Seyn hat im Werben fich gleichfalls mur 
ein Moment zu feyn gezeigt, — ein aufgehobenes, negativ- bes 
ftimmtes; aber fo ift es für und in unferer Reflerion, 
noch nicht gefest an ihm feld. Aber die Beftimmtheit des 
Daſeyns als ſolche ift die gefeßte, die auch im Ausdrud Dafeyn 
liegt. — Beides ift immer fehr wohl von einander zu unterfcheis 
den; das nur, was geſetzt ift an einem Begriffe, gehört in die 
entwidelnde Betrachtung defielben, zu feinem Inhalte. Die noch 
nicht an ihm felbft gefeßte Beftimmtheit aber gehört unſerer Res 
flerion, fie betreffe nun die Natur des Begriffs felbft, vver fie fey 
äußere Bergleihung; eine Beitimmtheit der legteren Art bemerfs 
ih zu machen kann nur zur Erläuterung oder Vorausandeutung 
des Ganges dienen, der in der Entwidelung felbft ſich darftellen 
wird. Daß das Ganze, die Einheit des Seynd und des Nichte, 
in der einfeitigen Beftimmtheit des Seyns fey, ift eine 
äußerliche Reflerion; in der Negation aber, im Etwas und An: 
deren u. f. f. wird fie dazu fommen, als gefehte zu ſeyn. — 
Es bat bier auf den angegebenen Unterfchied aufmerkſam gemacht 
werben follen; über Alles aber, was die Neflerion fich erlauben 
fann zu bemerken, Nechenfchaft zu geben, würde in die Weitläus 
figfeit führen, das zu anticipiren, was ſich an der Sache ſelbſt 
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ergeben muß. Wenn vergleichen Reflerionen dienen können, die 
Ueberſicht und damit das Verftändniß zu erleichtern, fo führen fie 
wohl auch den Nachtheil herbei, als unberechtigte Behauptungen, 
Gründe und Grundlagen für das Weitere auszuſehen. Man foll 
ſie daher für nichts mehr nehmen, als was ſte feyn follen, und 
fie von dem unterfcheiden, was ein Moment im Fortgange der 
Sache felbft ift. 

Das Dafeyn entfpriht dem Seyn der vorigen Sphäre; 
das Senn jedoch ift dag, Unbeftiminte, ed ergeben fich deswegen 
feine Beftimmungen an demfelben. Aber das Dafeyn ift ein bes 
ſtimmtes Seyn, ein concretes; ed thun fich daher ſogleich meh⸗ 
rere Beftimmungen, unterfthiebene Verhältnifie feiner Momente | 
an ihm auf. 


b. Qualität. 


Um der Unmittelbarfeit willen, in der im Dafeyn, Seyn und 
Nichts, Eins find, gehen ſte nicht übereinander hinaus; fo weit 
das Daſeyn ſeyend ift, fo weit ift es Nichtfeyn, ift es beftimmt. 
Das Seyn ift nicht das Allgemeine, die Beftimmtheit nicht 
das Befondere. Die Beftimmtheit bat fih noch nicht vom 
Seyn abgelöft; zwar wird fe fih auch nicht mehr von ihm 
ablöfen; denn das nunmehr zum Grunde liegende Wahre ift vie 
Einheit des Nichtſeyns mit dem Seyn; auf ihr als dem Grunde 
ergeben ſich alle ferneren Beſtimmungen. Aber die Beziehung, 
in der hier die Beſtimmtheit mit dem Seyn fteht, iſt Die unmit⸗ 
telbare inheit beider, jo daß noch Feine Unterſcheidung verfelben 
gefept iſt | 

Die Beftimmtheit fo für fich ifolirt, ald feyende Beftimmt- 
heit, ift die Qualität; — ein ganz Einfaches, Unmittelbares. 
Die Betimmtheit überhaupt iſt das Allgemeinere, das ebenfo 
fehr auch das Quantitative, wie weiter Beitimmte feyn Tann. Um 
dieſer Einfachheit willen ift von ber Qualität als ſolcher weiter 
nichts zu fagen. 
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Über das Dafeyn, in welchem ebenjo wohl das Nichts als 
das Seyn enthalten, ift felbft der Maapftab für die Einfeitigfeit 
der Qualität als nur unmittelbarer over feyender Beftimmts 
beit. Sie ift ebenfo fehr in der Beftimmung des Nichts zu 
feßen, womit dann die unmittelbare oder die ſeyende Beftimmts 
beit als eine unterfchiebene, reflectirte gefeht wird, das Nichts fo 
als das Beftimmte einer Beftimmtheit, tft ebenſo ein Reflectirteg, 
eine Berneinung. Die Qualität, fo daß fie unterfchieden als 
fegende gelte, ift die Realität; fie ald mit einer DVerneinung 
behaftet, Negation überhaupt, gleichfalls eine Qualität, aber 
die für einen Mangel gilt, ſich weiterhin als Grenze, Schranfe 
beftimmt. 

Beide find ein Dafeyn, aber in der Realität als Qualität 
mit dem Accente, eine ſeyende, zu feyn, ift es verftedt, daß fie 
die Beftimmtheit, alfo auch die Negation enthält; die Realität 
gilt daher nur als etwas Poſitives, aus welchem Verneinung, 
Beſchränktheit, Mangel ausgeſchloſſen ſey. Die Negation als 
bloßer Mangel genommen, wäre was Nichts iſt; aber fie iſt ein 
Dafenn, eine Qualität nur mit einem Nichtfeyn beftimmt. 

Anmerfung. 

Realität kann ein vieldentiges Wort zu feyn fcheinen, weil 
e3 von verichiedenen, ja entgegengefegten Beftimmungen gebraucht 
wird. Im philofophifhen Einne wird etwa von bloß empiri- 
ſcher Realität ald einem werihloſen Dafeyn gefprochen. Wenn 
aber von Gedanken, Begriffen, Theorien gejagt wird, fie haben 
feine Realität, fo beißt dieß, daß ihnen Feine Wirklichfeit 
zufomme; an fich ober im Begriffe könne die Idee einer platonis 
fhen Republik 3. B. wohl wahr feyn Der Idee wird hier ihr 
Werth nicht abgefprochen, und fie neben der Realität auch be⸗ 
lafien. Aber gegen fogenannte bloße Ideen, gegen bloße Bes 
griffe gilt das Neelle als das allein Wahrhafte. — Der Sinn, 
in weldyem das eine Mal dem äußerlichen Dafeyn die Entichels 
dung über die Wahrheit eines Inhalts zugefchrieben wird, iſt 
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ebenfo einfeitig, als wenn die Idee, das Wefen oder auch bie 
innere Empfindung als gleichgültig gegen das Außerliche Dafeyn | 
vorgeftellt und gar für um fo vortrefflicher gehalten wird, je mehr 
es von der Realität entfernt fey. 

Bei dem Ausdrucke: Realität ift der fonftige metaphufiiche 
Begriff von Gott, der vornehmlich dem fogenannten ontolo- 
gifchen Beweife vom Daſeyn Gottes zu Grunde gelegt wurde, zu 
erwähnen. Gott wurde als der Inbegriff aller Realitäs 
ten beftimmt, und von diefem Inbegriffe gefagt, daß er feinen 
Widerfpruch in ſich enthalte, daß Feine ver Realitäten die andere 
aufhebe; denn eine Realität fey nur als eine Bollfommenheit, als 
ein Affirmatived zu nehmen, das feine Negation ‚enthalte. 
Somit ſeyen die Realitäten fich nicht entgegengefebt und wider⸗ 
fprechen ſich nicht. 

Bei diefem Begriffe der Realität wird angenommen, daß fie 
dann noch bleibe, wenn alle Regation weggebacht werde; damit 
wird.aber alfe Beftimmtheit derfelben aufgehoben. Die Realität 
iſt Qualität, Daſeyn; damit enthält fie das Moment des Nega⸗ 
tiven, und iſt allein dadurch das Beſtimmte, das ſie iſt. Im ſo⸗ 
genannten eminenten Sinne oder als unendliche, — in der 
gewöhnlichen Bedeutung des Wortes, — wie fie genommen wer⸗ 
den fol, wird fie ins Beftimmungslofe erweitert, und verliert ihre 
‚Bedeutung. Die Güte Gottes fol nicht Güte im gewöhnlichen, 

/ fondern im eminenten Sinne, nicht verfchieven von der Gerechtig- 
feit, jondern durch ‘fie femperirt feyn, (ein leibnigifcher 
Bermittelungs-Ausbrud) fo wie umgefehrt die Gerechtigkeit durch 
die Güte; fo ift weder Güte mehr Güte, noch Gerechtigkeit mehr 
Gerechtigkeit... Die Macht ſolle Durch die Weisheit temperirt feyn, 
aber fo ift fie niht Macht als ſolche, denn fie wäre jener unter 
worfen, — bie Weisheit folle zur Macht erweitert ſeyn, aber fo 
verſchwindet fie ald den Zweck und Maaß beftimmende Weisheit. 
Der wahre Begriff des Unendlichen und deſſen abfolute Einheit, 
der ſich fpäter ergeben wird, iſt nicht als ein Temperiten, 
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gegenfeitiges Befchränfen over Vermifchen zu faflen, als 
welches eine oberflächliche, in unbeftimmtem Nebel gehaltene Bes 
ziehung ift, mit der fich nur begrifflofes Vorftellen begnügen Tann. 
— Die Realität, wie fie in jener Definition Gottes als beftimmte 
Dualität genommen wird, über ihre Beftimmtheit hinausgeführt, 
hört auf Realität zu feım; fie wird zum abftradten Seyn; Gott 
als das rein Reale in allem Realen, oder ald Inbegriff aller 
Realitäten, ift daſſelbe Beſtimmungs⸗ und Gehaltiofe, was das 
leere Abfolute, in dem Alles Eins ift. 

Wird dagegen die Realität in ihrer Beftimmtheit genommen, 
fo wird, da fie weſentlich das Moment des Negativen enthält, 
ber Inbegriff aller Realitäten ebenfo fehr zu einem Inbegriffe 
aller Regationen, dem Inbegriffe aller Widerfprüche, zunächit etwa 
zur abfoluten Macht, in der alles Beftimmte abforbirt if, aber 
da fie felbft nur ift, infofern fie nody ein von ihr nicht Aufgehos 
benes fich gegenüber hat, fo wird fie, indem fie zur ausgeführten, 
Schranfenlofen Macht erweitert gedacht wird, zum abffracten Nichte. 
Sened Reale in allem Realen, das Seyn in allem Dafeyn, 
welches den Begriff Gottes ausdrücken foll, ift nichts Anderes, 
ald das abftracte Senn, daſſelbe was das Nichte ift. 

Die Beſtimmtheit ift die Negation ald affirmativ gefegt, ift 
der Eap des Spinoga: Omnis determinatio est negatio; biefer 
Cap iſt von unendlicher Wichtigfeit; nur ift die Negation als 
folhe die formlofe Abftraction; der fperulativen Philofophie muß 
aber nicht Schuld gegeben werden, daß ihr die Negation oder das 
Nichts ein Letztes fey; dieß ift es ihr fo wenig ald die Realität 
das Wahrhafte. 

Bon diefem Satze, daß die Beftinnmtheit Negation ift, ift 
. die Einheit der Spingziftifhen Subftanz, over daß nur 
Eine Subſtanz ift, die nothiwendige Conſequenz. Denfen und 
Senn oder Ausdehnung, die zwei Beftimmungen, die Spinoza 
nämlid vor ſich hat, mußte er in diefer Einheit in Eins ſetzen, 
denn als beftimmte Realitäten find fie Negationen, deren Unends 
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lichkeit ihre Einheit ift; nach Spinoza's Definition, wovon weiter 
unten, ift die Unendlichkeit yon Etwas feine Affirmation. Er 
begriff fie daher als Attribute, d. h. als ſolche, die nicht ein be 
ſonderes Beitehen, ein Ansund-für-fih-Seyn haben, ſondern 
nur ald aufgehobene, ald Momente find; oder vielmehr find fie 
ihm nicht einmal Momente, denn die Subftanz ift das in ihr 
felbft ganz Beftimmungslofe, und die Attribute find, wie auch bie 
Modi, Unterfcheidungen, die ein äußerer Verftand macht, — Ebenſo 
kann die Subftantialität der Individuen nicht gegen jenen Satz 
beftehen. Das Individuum ift Beziehung auf ſich dadurch, daß 
ed allem Anderen Grenzen febt; aber diefe Grenzen find damit 
auch Grenzen feiner felbft, Beziehungen auf Anderes, es hat fein 
- Dafeyn nicht in ihm felbfl. Das Individuum iſt wohl mehr 
als nur das nad) allen Seiten befchränfte, aber dieß Mehr ge 
hört in eine andere Sphäre des Begriffs; in der Metaphyſik des 
Seyns ift es ein fchlechthin Beftimmtes; und daß ein folches, 
daß das Endliche als ſolches an und für ſich fey, dagegen macht 
fi) die Beftimmtheit wefentlih ald Negation geltend, und reißt 
es in diefelbe negative Bewegung ded BVerftandes, welche Alles 
in der abftracten Einheit, ver Subftanz, verfchwinden läßt. | 
Die Negation fteht unmittelbar der Realität gegenüber: wei- 
terhin in der eigentlichen Sphäre der reflectirten Beftimmungen, 
wird fie dem Poſitiven entgegengefeht, weldyed die auf die Ne 
gation reflectirende Realität if, — die Realität, an der das Ne⸗ 
gative fheint, das in der Realität als folcher noch verftedt iſt. 
Die Qualität ift erft in der Rüdficht vornehmlih Eigen: 
fhaft, als fie in einer Außerlichen Beziehung ſich ale 
immanente Beftimmung zeigt. Unter Eigenfchaften 5. 2. 
von Kräutern verfteht man Beftimmungen, die einem Ehvas nicht 
nur überhaupt eigen find, ſondern infofern es fich dadurch in der 
Beziehung auf Andere auf eine eigenthümliche Weife erhält, 
bie fremden in ihm gefegten Einwirkungen nicht in fih gewähren 
läßt, fondern feine eigene Beftimmungen in dem Anderen, — ob 
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ed dieß zwar nicht von fi abhält, — geltend macht. Die 
mehr ruhenden Beftimmtheiten, 3. B. Figur, Geftalt, nennt man. 
dagegen nicht wohl Eigenfchaften, aud) etwa nicht Qualitäten, in- 
fofern fie als veränderlih, mit dem Seyn nicht identiſch vorges 
ftellt werden. 

Die QAualirung ober Ingqualirung, ein Ausbrud ber 
Jacob⸗Boͤhmiſchen, einer in die Tiefe aber in eine trübe Tiefe 
gehenden PBhilofophie, bedeutet die Bewegung einer Qualität (der 
fauern, herben, feurigen u. f. f.) in ihr felbft, infofern fie in ih⸗ 
ser negativen Natur (in ihrer Dual) ſich aus Anderem febt 
und befeftigt, überhaupt die Unruhe ihrer an ihr felbft ift, nach 
der fie nur im Kampfe ſich hervorbringt und erhält. 


c. Etwas. 


An dem Dafenn ift feine Beftimmtheit als Qualität- unter. 
fchieden worden; an dieſer ald daſeyender ift der Unterfchied, — 
der Realität und der Negation. So fehr nun dieſe Unterfchiebe 
an dem Dafeyn vorhanden find, fo fehr find fie auch nichtig und 
aufgehoben. Die Realität enthält felbft die Negation, ift Dafeyn, 
nicht unbeftimmtes, abftractes Seyn. Chbenfo iſt die Negation 
Dafeyn, nicht das abftrartfennfollende Nichts, fondern hier gefebt 
wie es an ſich ift, als fenend, dem Dafeyn angehörig. So if 
bie Qualität überhaupt nicht vom Dafeyn getrennt, welches nur 
beftimmtes, qualitatived Seyn ift. 

Diefes Aufheben der Linterfcheidung ift mehr ale ein bloßes 
Zurücknehmen und äußeres Wieder⸗-Weglaſſen derſelben oder als 
ein einfaches Zurückkehren zum einfachen Anfange, dem Daſeyn 
als ſolchem. Der Unterſchied kann nicht weggelaſſen werden; denn 
er iſt. Das Factiſche, was alſo vorhanden iſt, iſt das Daſeyn 
überhaupt, Unterſchied an ihm, und das Aufheben dieſes Unter⸗ 
ſchiedes; das Daſeyn nicht als unterſchiedlos, wie Anfangs, ſon⸗ 
dem als wieder ſich ſelbſt gleich, durch Aufheben des Uns- 


terſchieds, die Einfachheit des Daſeyns vermittelt durch die⸗ 
Logik, 1, 2ie Aufl. 8 
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ſes Aufheben. Dieß Aufgehobenſeyn des Unterſchieds iſt die ei⸗ 
gene Beſtimmtheit des Daſeyns; ſo iſt es Inſichſeyn; das Da⸗ 
ſeyn iſt Daſeyendes, Etwas. 

Das Etwas ift die erſte Negation der Negation, als 
einfache feyende Beziehung auf fih. Dafeyn, Leben, Denfen 
u. f. f. beftimmt fich weientlih zum Dafeyenden, Xebendi- 
gen, Denkenden (Ih) u. f. f. Diefe Beſtimmung ift von der 
höchſten Wichtigkeit, um nicht bei dem Dafeyn, Leben, Denken 
u. ſ. f. auch nicht bei der Gottheit (itatt Gottes), als Allge- 
meinheiten ftehen zu bleiben. Etwas gilt der Vorſtellung mit 
Recht als ein Reelles. Jedoch ift Etwas noch eine fehr ober: 
flächliche Beftimmung; wie Realität und Regation, das Da- 
feyn und defien Beftimmtheit zwar nicht mehr die leeren: Senn 
und Nichts, aber ganz abftracte Beftimmungen find. Deswegen 
find fie auch die geläufigften Ausdrücke, und die philofophifch nicht 
gebildete NReflerion gebraucht fie am meiften, gießt ihre Linterfchei- 
dungen darein, und meint daran ewwas recht gut und feft Be⸗ 
flimmtes zu haben. — Das Negative des Negativen ift ale 
Etwas nur der Anfang des Subjerts; — das Infichfeyn nur 
erſt ganz unbeflimmt. Es beftimmt ſich fernerhin zunächft ale 
Zürfichfegendes und fofort bis es erft im Begriff die conerete 
Intenfität des Subjects erhält. Allein diefen Beftimmungen liegt 
Die negative Einheit mit fi zu Grunde. Aber dabei ift die Ne- 
gation ald erfte, als Negation überhaupt wohl zu unterjchei- 
den von der zweiten, der Regation der Regation, weldje Die con⸗ 
erete, abfolute Negativität, wie jene erfte dagegen nur die ab- 
ſtracte Negativität ift. 

Etwas ift feyend ald die Negation der Negation; denn 
diefe ift das Wieverherftellen der einfachen Beziehung auf fi; 
— aber ebenfo ift damit Etwas, die Bermittelung feiner 
mit fich ſelbſt. Schon in dem Einfacdhen des Etwas, dann 
no beftimmter im Fürfichfeyn, Subjert u. f. f. ift die Vermit⸗ 
telung feiner mit fich felbft vorhanden, bereits auch im Werden 


Qualität. | 415 


mur die ganz abftracte DVermittelung; die DVermittelung mit ſich 
if im Etwas gefegt, infofern es al& einfaches Identifches 
beftimmt ift. — Auf das Borhandenfeyn der Vermittelung über- 
haupt Tann gegen das Princip der behaupteten bloßen Unmittel- 
barfeit des Wiflens, von welcher die Bermittelung ausgefchloffeu 
feyn folle, aufmerffam gemacht werden; aber es bedarf weiterhin 
nicht befonderd auf das Moment der Bermittelung aufmerffam zu 
machen; denn es befindet ſich überall und allenthalben, in jedem ' 
‚Begriffe. 

Diefe Bermittelung mit fih, die Etwas an fi ift, hat 
nur als Regation der Negation genommen, feine concrete Beftim- 
mungen zu ihren Seiten; fo fällt fie in die einfache Einheit zu- 
fammen, welche Seyn if. Etwas ift, und ift denn auch Das 
ſeyendes; es ift an ſich ferner auh Werden, das aber nicht 
mehr nur Seyn und Nichts zu feinen Momenten hat. Das eine 
derielden, dad Senn, ift num Dafeyn und weiter Dafeyendes. 
Das zweite ift ebenfo ein Dafeyendes, aber ald Negatives 
des Etwas beflimmt, — ein Anderes. Das Etwas ald Wer- 
den ift ein Uebergehen, deſſen Momente felbft Etwas find, und 
das darım Veränderung iſt; — ein bereitd concret gewor- 
denes Werden. — Das Etwas aber verändert ſich zunächft nur 
in feinem Begriffe; es ift noch nicht fo als vermittelnd und ver- 
mittelt geſetzt; zunächſt nur als fid) in feiner Beziehung auf fich 
einfach erhaltend, und das Negative feiner als ein ebenfo Quali⸗ 
tatives, nur ein Anderes überhaupt. 


B. 
Pie Enblichkeit. 


a. Etwas und Anderes; fie find zunächft gleichgültig gegen- 
einander; ein Anderes ift auch ein unmittelbar Dafeyendes, ein 
Etwas; die Regation faͤllt fo außer beiden. Etwas iſt an in fich 
gegen ſein Seyn⸗ für Anderes. Aber bie Beftimmtheit gehört achört 


auch feinem Anfic an, und Tu 
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b. defien Beftimmung, welde ebenfo ſehr in Beſchaf⸗ 
fenheit übergeht, die mit’ jener iventifch das immanente und zus 
gleich negirte Seyns für» Anderes, die Grenze des Etwas aus⸗ 
macht, welche 

c. die immanente Beftimmung des Etwas felbft, und dieſes 
fomit das Endliche ift. 

In der erften Abtheilung,! worin das Dafeyn überhaupt 
“ betrachtet wurbe, hatte dieſes als zunächft aufgenommen, die Be- 
flimmung des Seyenden. Die Momente feiner Entwidelung, 
Qualität und Etwas, find darum ebenfo afjirmativer Beftimmung. 
In diefer Abtheilung Hingegen entwidelt ſich die negative Beftim- 
mung, die im Dafeyn liegt, welche dort nur erft Negation über: 
haupt, erfte Negation war, nun aber zu dem Punfte des In⸗ 
fihfeyns des Etwas, zur Negation der Negation beftimmt if. 


a. Etwas und ein Andere®. 


41. Etwas und Anderes find beide erftend Daſeyende 
oder Etwas. 

Zweitens iſt ebenfo jebes ein Anderes. Es iſt gleich: 
gültig, welches zuerft und bloß darum Etwas genannt wird; (im 
Lateinifchen, wenn fie in einem Satze vorkommen, heißen beide 
aliud, oder Einer den Anderen, alius alium; bei einer Gegenſei⸗ 
tigfeit ift der Ausdrud: alter alterum analog.) Wenn wir ein 
Dafeyn A nennen, das andere aber B, fo ift zunaͤchſt B als das 
Andere beftimmt. Aber A ift ebenfo fo fehr das Andere des B. 
Beide find auf gleiche Weife Andere. Um den Unterſchied und 
das als affirmativ zu nehmende Etwas zu firiren, dient das 
Diefes. Aber Diefes foricht eben es aus, Daß dieß Unter: 
fcheiden und Herausheben des einen Etwas ein fubjertives, außer- 
halb des Etwas felbft’ fallendes Bezeichnen iſt. In diefes Außer- 
liche Monftriren fällt die ganze Beftimmtheit; felbft der Ansdruck: 
Diefes enthält Feinen Unterſchied; alle und jede Etwas find 
gerade fo gut Diefe, als fie auch Andere find, Man meint, 
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dur: Diefes, etwas vollfommen Beftimmted auszubrüden ; 
es wird überfehen, daß Die Sprache, ald Werk des Verftandes, 
nur Allgemeines ausfpricht, außer in dem Namen eines einzels 
nen Gegenftandes; der individuelle Name ift aber ein Sinnlofes 
in dem Sinne, daß er nicht ein Allgemeined ausdrüdt, und er 
fheint als ein bloß Geſetztes, Willfürliches aus demfelben Grunde, 
wie denn auch Einzelnamen willfürlich angenommen, gegeben oder 
ebenfo verändert werden Fünnen. 

Es erfcheint fomit das Andersſeyn als eine dem fo beftimm- 
ten Dafeyn fremde Beſtimmung, over das Andere außer dem 
einen Dafeyn; theild, daß ein Dafeyn erft durch das Vergleis 
hen-eines Dritten, theild, daß es nur um des Anderen willen, 
das außer ihm iſt, als anderes beftimmt werde, aber nicht für ſich 
fo fey. Zugleich, wie bemerft worden, beftimmt ſich jedes Da- 
feyn, auch für die Vorftellung, ebenfo fehr ald ein anderes Da- 
feyn, fo daß nicht ein Dafeyn bleibt, das nur ald ein Dafeyn 
beftimmt, das nicht außerhalb eines Dafeyns, alfo nicht ſelbſt ein 
Anderes wäre. 

Beide find fowohl ald Etwas als auch ald Anderes 
beftimmt, hiermit daffelbe und es ift noch Fein Unterfchieb ders 
felben vorhanden. Diefe Diefelbigfeit der Beftimmungen fällt 
aber ebenfo nur in die Außere Reflerion, in die Vergleichung 
beider; aber wie dad Andere zunächft geſetzt ift, fo ift daſſelbe 
für fi) zwar in Beziehung auf das Etwas, aber auch für ſich 
außerhalb deffelben. 

Drittens ift daher das Andere zu nehmen, als ifolirt, in : 
Beziehung auf ſich ſelbſt; abftract als das Andere; zö Fregov 
des Plato, der es als eind der Momente der Totalität, vem Ei: | 
nen entgegenfeßt, und dem Anderen auf diefe Weife eine eis 
gene Natur zuſchreibt. So if das Andere allein als foldes : 
gefaßt, nicht das Andere von Etwas, fondern das Andere an ihm | 
ſelbſt, d. i. das Andere feiner ſelbſt. — Solches feiner Beftim- | 

mung nach Andere ift die phufifche Natur; fie ift das Ans 
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dere des Geiſtes; dieſe ihre Beſtimmung iſt ſo zunächſt eine 
bloße Relativität, wodurch nicht eine Qualität der Natur ſelbſt, 
ſondern nur eine ihr äußerliche Beziehung ausgedrückt wird. Aber 
indem der Geiſt das wahrhafte Etwas, und die Natur daher an 
ihr felbft nur das ift, mas fie gegen den Geift ift, fo ift, infofern 
fie für fih genommen wird, ihre Onalität eben dieß, das Andere 
an ihr felbft, daS Außer-fich-feyende (in den Beftimmungen 
des Raums, der Zeit, der Materie) zu feyn. 

Das Andere für fid) ift das Andere an ihm felbft, hiermit 
das Andere feiner feJbit, fo das Andere ded Andern, — alfo 
das in ſich fchlechthin Ungleiche, ſich Negirende, das ſich Ber: 
ändernde. Aber ebenfo bleibt es iventifch mit fh, Denn das⸗ 
jenige, im welches es ſich veränderte, ift das Andere, das fonft 
weiter Feine Beftimmung hat; aber das ſich Verändernde ift auf 
feine verfchiedene Weife, fondern auf dieſelbe, ein Anderes zu feyn, 
beſtimmt; e8 geht daher in demfelben nur mit ſich zuſammen. 
So ift es gefebt ald in fich Neflectirtes mit Aufheben des An: 
dersſeyns; mit fid) identiſches Etwas, von dem hiermit das 
Anderdieyn, das zugleich Moment veffelben ift, ein Unierſchiede⸗ 
nes, ihm nicht als Etwas ſelbſt zukommendes iſt. 

2. Etwas erhält ſich in feinem Nichtdaſeyn; es iſt weſent⸗ 
lich Eins mit ihm, und weſentlich nicht Eins mit ihm. Es 
fieht alfo in Beziehung auf fein Andersſeyn; es ift nicht rein 
fein Andersfeyn. Das Andersfeyn ift zugleich in ihm enthalten, 
und zugleich noch davon getrennt; es iſt Seyn⸗für⸗An⸗ 
deres. 

Daſeyn als ſolches iſt Unmittelbares, Beziehungsloſes; oder 
es iſt in der Beſtimmung des Seyns. Aber Daſeym als das 
Nichtſeyn in ſich ſchließend, iſt beſtimmtes, in ſich verneintes 
Seyn, und dann zunächſt Anderes, — aber weil es ſich in ſeiner 
Verneinung zugleich auch erhält, nur Seyn⸗für⸗Anderes. 

Es erhält fih in feinem Nichtdaſeyn, und ift Seyn; aber 
nicht Seyn überhaupt, ſondern ald Beziehung auf fih gegen 
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feine Beziehung auf Anderes, als Gleichheit mit fich gegen feine 


Ungleichheit. Ein ſolches Seyn ik Anfihiepu. 


 Seyn-für= Anderes und Anfichfenn. machen bie zwei Mo⸗ 


mente bed Etwas aus. Es find zwei Baare von Beſtimmun⸗ 
gen, die hier vorfommen: 1) Etwas und Anderes. 2) Seyns 
für- Anderes, und Anfichfeyn. Die erftern enthalten die 
Beziehungstofigfeit ihrer Beftimmtheit; Etwas und Anderes fallen 
auseinander. Aber ihre Wahrheit ift ihre Beziehung; das Seyn⸗ 
für-Andered und das Anſichſeyn find daher jene Beftimmungen 
ald Momente Eines und deflelben gefeht, als Beftimmungen, 
welche Beziehungen find und im ihrer Einheit, in der Einheit des 
Dafeyns bleiben. Jedes felbft enthält damit an ihm zugleich 
auch fein von ihm verfchiedenes Moment. 

Seyn und Nichts in ihrer Einheit, welche Dafeyn ift, find 


nicht mehr als Seyn und Nichts; — dieß find fie nur außer 


ihrer Einheit; fo in ihrer unruhigen Einheit, im Werben, find 
fie Entftehen und Vergehen. — Senn im Etwas ift Anſich⸗ 


feyn. Seyn, die Beziehung auf ſich, die Gleichheit mit fich, iſt 


jegt nicht mehr unmittelbar, fondern Beziehung auf fh nur als 
Nichtſeyn des Andersſeyns, (als in ſich reflectirtes Daſeyn). — 
Ebenſo iſt Nichtſeyn als Moment des Etwas in dieſer Einheit 
des Seyns und Nichtſeyns, nicht Nichtdaſeyn überhaupt, ſon⸗ 
dern Anderes, und beſtimmter nach der Unterſcheidung des 
Seyns von ihm zugleich, Beziehung auf fein Nichtdaſeyn, Seyn: 
für : Anderes. 

Somit ift Anſichſeyn erftlicd negative Beziehung auf das 
Nichtdaſeyn, es hat das Andersfeyn außer ihm und ift demfelben 
entgegen; infofern Etwas an ſich iſt, ift es dem Anders =feyn 
und dem Seyns für: Anderes entnommen. Aber zweitens hat es 
das Richtfeyn auch felbft an ihm; denn es felbft ift das Nicht: 
feyn des Seyns⸗für-Anderes. 

, Das Seynsfür-Anderes aber ift erſtlich Negation Der 
einfachen Beziehung des Seyns auf fih, die zunächft Daſeyn und 


| 
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Etwas feyn fol; infofern Etwas in einem Anderen ober für ein 
Anderes ift, entbehrt ed de eigenen Seyns. Aber zweitens ift 
es nicht das Nichtdaſeyn als reines Nichts; es iſt Nichtdaſeyn, 
das auf das Anſichſeyn als auf ſein in ſich reflectirtes Seyn hin⸗ 
weiſt, ſo wie umgekehrt das Anſichſeyn auf das Seyn⸗für⸗ Ande⸗ 
res hinweiſt. 

3. Beide Momente ſind Beſtimmungen Eines und deſſelben, 
nämlich des Etwas. Anſich iſt Etwas, inſoſern es aus dem 
Seyn⸗für⸗-Anderes heraus, im ſich zurückgekehrt iſt. Etwas hat 
aber auch eine Beſtimmung oder Umſtand an fich_Chier fällt ver 
Accent auf an) oder an ihm, infofern diefer Umftand Außerlich 
an ihm, ein Seyn=für- Anderes ift. 

Die führt zu einer weitern Beftimmung. Anfichfeyn und 
Seyn-für-Anderes find zunächft verfchieden; aber daß Etwas daſ⸗ 
felbe, was ed an fi if, auch an ihm hat, und umgefehrt, 
was es ald Eeyn-für- Anderes ift, auch an fich if, — dieß ift 
die Identität des Anfichfeyns und Seynssfürs Anderes, nach der 
Beftimmung, daß das Etwas felbft ein und daffelbe beider Mo- 
mente ift, fie alfo ungetrennt in ihm find. — Es ergiebt ſich 
formell dieſe Identität fchon in der Sphäre des Daſeyns, aber 
ausprüdlicher in der Betrachtung des Weſens und dann des Vers 
hältnifjed der Innerlichkeit und Yeußerlichkeit, und am 
beftimmteften in der Betrachtung der Idee, ald der Einheit des 
Begriffs und der Wirflichfeit. — Man meint, mit dem Anfich 
etwas Hohes zu fagen, wie mit dem Inneren; was aber Etwas 
nur anfich ift, it auh nur an ihm; anſich ift eine nur ab- 
ftracte, damit ſelbſt Außerliche Beftimmung. Die Ausdrüde: es 
iſt nichts an ihm, oder es ift etwas daran, enthalten, obgleich 
etwa dunkel, daB das, was an einem iſt, aud) zu feinem An: 
fihfeyn, feinem inneren wahrhaften Werthe gehöre. 

Es kann bemerft werben, daß fich hier der Sinn des Dings⸗ 
ansfich ergiebt, das eine fehr einfache Abftraction ift, aber eine 
Zeit lang eine fehr wichtige Beſtimmung, gleichfum ehvas Vor⸗ 
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nehme, fo wie, der Sag, daß wir nicht wiflen, was die Dinge 


- an fi find, eine vielgeltende Weisheit war. — Die Dinge hei⸗ 


\ 


fen ans=fich, infofern von allem Seynsfürs Anderes abftrahirt wird, 
das heißt überhaupt, inſofern fie ohne alle Beftimmung, als 
Kichtfe gedacht werden. In diefem Sinn fann man freilich nicht 
wiflen, was das Ding an⸗ſich iſt. Denn die Frage: was? 
verlangt, daß Beffimmungen angegeben werden; indem aber 
die Dinge, von denen fie anzugeben verlangt würde, zugleich 
Dingesansfich feyn follen, das heißt eben ohne Beitimmung, 
fo ift in die Frage gebanfenlofer Weife die Unmöglichkeit der 
Beantwortung gelegt, oder man macht nur eine wiberfinnige Ants 
wort. — Das Dingeanfich ift daffelbe, was jenes Abfolute, von 
dem man nichts weiß, als daß Alles Eins in ihm if. Man 
weiß daher fehr wohl, was an diefen Dingen⸗an⸗ſich ift; fie find 
als ſolche nichts als wahrheitslofe, leere Abftractionen. Was 
aber das Ding-anfich in Wahrheit ift, was wahrhaft an fd, if, 
davon. ift die Logif die Darftellung, wobei aber unter Anſich 
etwas Befferes als die Ahftraction verftanden wird, nämlich was 
etwas in feinem Begriffe ift; diefer aber iſt concret in ſich, als 
Begriff überhaupt begreiflih, und als beftimmt und Zufammens 
hang feiner Beftimmungen in fich erkennbar. 

Das Anſichſeyn hat zunächft das Seyn-fürs Anderes zu fei- \ 
nem gegenüberftehenden Momente; aber es wird‘ demfelben aud) 
das Geſetztſeyn gegemübergeftelt; in dieſem Ausdruck liegt 
zwar auch das Seyn⸗für-Anderes, aber er enthält beſtimmt bie 
bereitö gefchehene Zurüdbeugung befien, was nicht an fich iſt, in 
das, was fein Anfichfeyn, worin e8 pofitiv.ift. Das Anfid- 
ſeyn ift gewöhnlich als eine abftracte Weife den Begriff auszu- 


drücken zu nehmen; Seben fällt eigentlich erft in die Sphäre 


des Weſens, der objertiven Reflerion; der Grund ſetzt das, was 
darch ihn begründet wird; die Lirfache noch mehr bringt eine 
Wirkung hervor, ein Dafeyn, deſſen Selbftftändigfeit unmit⸗ 
telbar negirt ift und das den Sinn an ihm hat, in einem Aus 
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deren ſeine Sache, ſein Seyn zu haben. In der Sphäre des 
Seyns geht das Daſeyn aus dem Werden nur hervor, oder 
mit dem Etwas iſt ein Anderes, mit dem Endlichen das Unend⸗ 
liche geſetzt, aber das Endliche bringt das Unendliche nicht her⸗ 
vor, ſetzt daſſelbe nicht. In der Sphäre des Seyns iſt das 
Sich⸗beſtimmen des Begriffs ſelbſt nur erſt an ſich, ſo heißt 
es ein Uebergehen; auch die reflectirenden Beſtimmungen des 
Seyns, wie Etwas und Anderes, oder das Endliche und Unend⸗ 
liche, ob ſie gleich weſentlich auf einander hinweiſen, oder als 
Seyn⸗für⸗Anderes find, gelten als qualitative für ſich befte- 
hend; das Andere ift, dad Endliche gilt ebenfo als unmittel- 
bar feyend und für fich feflfichend, wie das Unendliche; ihr 
Sinn erfcheint als vollendet auch ohne ihr Anderes. Das Po- 
fitive und Negative hingegen, Urſache und Wirkung, fo fehr fie 
auch als ifolirt feyend genommen werben, haben zugleich Feinen 
Sinn ohne einander; es ift an ihnen felbft ihre Scheinen in 
einander, das Scheinen feines Anderen in jedem, vorhanden. — 
In den verfchievenen Kreifen der Beftimmung und befonders im 
Fortgange der Erpofition, oder näher im Fortgange des Begriffs 
zu feiner Erpofition ift es eine Hauptſache, dieß immer wohl zu 
unterfcheiden, was noch an fich und was gefeht ift, wie bie 
Beſtimmungen ald im Begriffe und wie fie als gefebt oder als 
feyend-für-Anderes find. Es ift dieß ein Unterfchied, der nur der 
dialeftifchen Entwidelung angehört, den das metaphyſiſche Philo⸗ 
fophiren, worunter aud) das Fritifche gehört, nicht kennt; Die De: 
finitionen der Metaphufif, wie ihre Vorausfegungen, Unterfchei- 
dungen und Yolgerungen, wollen nur Seyendes und zwar Anz 
fichfeyendes behaupten und hervorbringen. 

Das Seyn-für-Anderes ift in der Einheit des Etwas 
mit fich, identifch mit feinem Anſich; das Seyn: für: Anderes 
iR fo am Etwas. Die fo in fich reflectirte Beſtimmtheit ift da⸗ 
mit wieder einfache feyende, fomit wieder eine Qualität, — 
bie Beftimmung. 
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b. Beftimmung, Befchaffenheit und Grenze. 

Das Anſich, in welches das Etwas aus feinem Seyn⸗ 
für-Anderes in ſich reflectirt ift, iſt nicht mehr abftractes Anfich, 
fondern ald Negation feines Seynd-für- Anderes durch dieſes 
vermittelt, welches fo fein Moment if. Es ift nicht nur Die un- 
mittelbare Spentität des Etwas mit fich, fondern die, Durch welche 
das Envas das, was ed an fich ift, auch an ihm ift; das 
Seyn : für- Anderes ift an ihm, weil das Anfich das Aufheben 
befielben ift, aus demfelben in fi ift; aber ebenfo fehr auch 
ſchon, weil es abftract, alſo wefentlih mit Negation, mit Seyn- 
für - Anderes behaftet if. Es ift hier nicht nur Qualität und. 
Realität, fenende Beſtimmtheit, fondern anzfich-feyende Be 
ftimmtheit vorhanden, und die Entwidelung ift, fie als Diele in 
fich relectirte Beſtimmtheit zu feßen. , 

1. Die Dualität, die das Anfih im einfachen Eiwas wes 
ientlih in Einheit mit deffen anderm Momente, dem An⸗ihm⸗ 
Seyn, if, fann feine Beftimmung genannt werden, infofern 
dieſes Wort in genauer Bedeutung von Beftimmtheit übers 
haupt unterfchieden wird. Die Beftimmung if die affirmative - 
Befimmtheit, ald das Anfichfeyn, dem das Etwas in feinem Da- 
ſeyn gegen feine Verwidelung mit Anderem, wovon es beftimmt 
würde, gemäß bleibt, fich in feiner Gleichheit mit ſich erhält, fie 
in feinem Seyn=für: Anderes geltend macht. Es erfüllt feine 
Beſtimmung, infofern die weitere Beftimmtheit, weldye zunächſt 
durch fein Verhalten zu Anderem mannigfaltig erwächſt, feinem 
Anfichfeyn gemäß, feine Fülle wird. Die Beftimmung enthält 
dieß, daß was Etwas an ſich ift, auch an ihm fey. 

Die Beftimmung des Menfchen ift die denkende Ver: 
nunft: Denken überhaupt ift feine einfache Beftimmtheit, er 
ift durch diefelbe von dem Thiere unterfchieden; er ift Denken an 
ſich, infofern Dafielbe auch von feinem Seyn für: Anderes, feiner 
eigenen Ratürlichfeit und Sinnlichkeit, wodurch er unmittelbar mit 
Anderem zufammenhängt, unterſchieden ift. Aber das Denken If 
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auch an ihm; der Menſch felbft ift Denken, er ift da als den- 
fend, es ift feine Eriftenz und Wirklichkeit; und ferner indem es 
in feinem Dafeyn, und fein Dafeyn im Denken ift, ift es con⸗ 
eret, ift mit Inhalt und Erfüllung zu nehmen, es iſt venfende 
Bernunft, und fo ift e8 Beftimmung des Menfchen. Aber 
felbft diefe Beftimmung ift wieder nur an fich als ein Sollen, 
d. i. fie mit der Erfüllung, die ihrem Anfid) einverleibt ift, in der 
Form des Anfih überhaupt, gegen das ihr nicht einverleibte 
Daſeyn, die zugleich noch als Außerlich gegenüberftehende, unmit- 
telbare Sinnlichkeit und Natur ift.' 

2. Die Erfüllung des Anfichjeyns mit Beftimmtheit ift auch 
unterfchieden von der Bejtimmtheit, die nur Seyn⸗für⸗Anderes 
ift und außer der Beftimmung bleibt. Denn im Felde des Qua⸗ 
Itativen bleibt den Unterfchieden in ihrem Aufgehobenfenn auch 
das unmittelbare, qualitative Seyn gegeneinander. Das, was 
das Etwas an ihm hat, theilt fih fo, und ift nach dieſer Seite 
äußerliches Dafeyn des Etwas, das auch fein Dafeyn ift, aber 
nicht feinem Anfichfeyn angehört. — Die Beſtimmtheit ift fo 
Beſchaffenheit. 

So oder anders beſchaffen, iſt Etwas als in Außerem Ein⸗ 
flug und DVerhältniffen begriffen. Diefe äußerliche Beziehung, von 
der die Beichaffenheit abhängt, und das Beftimmtmwerben durch 
ein Anderes, erfcheint als etwas Zufällige. Aber es ift Qua⸗ 
Nität des Etwas, dieſer Aeußerlichfeit ypreiögegeben zu feyn und 
eine Beſchaffenheit zu haben. 

Infofern Etwas ſich verändert, fo fält die Veränderung in 
die Beichaffenheit; fie ift am Etwas das, was ein Anderes wird. 
Es ſelbſt erhält fich in der Veränderung, welche nur dieſe unftäte 
Oberfläche feines Andersſeyns, nicht feine Beftimmung. trifft. 

Beftimmung und Beichaffenheit find fo von einander unter- 
ſchieden; Etwas iſt feiner Beftimmung nad gleichgültig gegen 
feine Beichaffenheit. Das aber, was Etwas an ihm hat, ift 
bie fie beide verbindende Mitte dieſes Schluſſes. Das Am Et» 
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was fen zeigte fih aber vielmehr in jene beiden Extreme zu zer⸗ 
fallen. Die einfache Mitte ift die Beftimmtheit als ſolche; 
ihrer Identität gehört fowohl Beftimmung ald Beſchaffenheit an. 
Aber die Beſtimmung geht für fich felbft in Beichaffenheit und 
diefe in jene über. Dieß liegt im Bisherigen; der Zufammen- 
Bang iſt näher dieſer: Iufofern das, was Etwas an fich ift, 
auh an ihm ift, ift es mit Seynsfür-Anderes behaftet; die Bes 
fimmung ift damit als ſolche offen dem Verhältniß zu Anderem. 
Die Beftimmtheit ift zugleih Moment, enthält aber zugleich den 
qualitativen Unterichied, vom Anfichfeyn verfchieden, das Negative 
des Etwas, ein andered Dafeyn zu feyn. Die fo das Andere 
in fich faſſende Beftimmtheit mit dem Anfichfeyn vereinigt bringt 
das Andersfeyn in das Anfichfeyn oder in die Beftimmung hin⸗ 
ein, welche dadurch zur Beichaffenheit herabgefegt il. — Umges 
fehrt das Seynsfürs Anderes als Befchaffenheit ifolirt und für 
ſich gefeßt iſt es an ihm daſſelbe, was das Andere als folches, 
das Andere an ihm felbft d. i. feiner ſelbſt iſt; fo ift es aber 
fi) auf ſich beziehendes Dafeyn, fo Anfichfeyn mit einer Be⸗ 
fimmtheit, alfo Beftimmung. — Es hängt hiermit, infofern 
beide auch außereinander zu halten find, die Beichaffenheit, die 
in einem Yeußerlichen, einem Anderen überhaupt gegründet er⸗ 
fcheint, auch von der Beltimmung ab, und das fremde Beftimmen 
iſt durch die eigene, immanente des Etwas zugleich beftimmt. 
Aber ferner gehört die Befchaffenheit zu dem, was das Etwas 
an fich ift; mit feiner Befchaffenheit ändert fi Etwas. 

Diefe Anderung des Etwas ift nicht mehr die erfte DVerän- 
derung des Etwas bloß nad feinem Seyn-für-Andered; jene 
erfle war iur die am fich feyende, dem inneren Begriffe angehö- 
rige Veränderung; die Veränderung ift nunmehr auch die am 
Etwas geſetzte. — Das Etwas felbft ift weiter beftimmt, und 
die Regation als ihm immanent gefegt, ald fein entwideltes 
Sufihfeyn. 

Zunachſt ift das Uebergehen der Beitimmung und Beichaf- 
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fenheit in einander das Aufheben ihres Unterſchiedes, damit iſt 
das Daſeyn oder Etwas überhaupt geſetzt; und, indem es aus 
jenem Unterſchiede reſultirt, der das qualitative Andersſeyn ebenſo 
in ſich befaßt, ſind Zwei Etwas, aber nicht nur Andere gegen 
einander überhaupt, ſo daß dieſe Negation noch abſtract wäre 
und nur in die Vergleichung fiele, ſondern ſie iſt nunmehr als 
den Etwas immanent. Sie ſind als daſeyend gleichgültig 
gegeneinander, aber dleſe ihre Affirmation iſt nicht mehr unmit- 
telbare, jedes bezieht fich auf fich felbft vermittelft des Aufhe⸗ 
bens des Andersſeyns, welches in der Beftimmung in dad An- 
ſichſeyn reflectirt if. 

Etwas verhält fi) fo aus fich felbft zum Anderen, weil 
das Andersfeyn als fein eigenes Moment in ihm gefebt ift, fein 
Inſichſeyn befaßt die Regation in fich, vermittelft deren überhaupt 
es nun fein affirmatived Dafeyn hat. Aber von biefem ift das 
Andere auch qualitativ unterfchieden, es ift hiermit außer dem 
Etwas geſetzt. Die Negation feined Anderen ift nur die Qualität 
des Etwas, denn als dieſes Aufheben feined Anderen if es Et⸗ 
was. Damit tritt erft eigentlich das Andere einem Dafeyn ſelbſt 
gegenüber; dem erften Eimas ift das Andere nur Außerlich gegen- 
über, oder aber indem fie in per That fchlechthin, d. i. ihrem Be⸗ 
griffe nach zufammenhängen, ift ihr Zuſammenhang diefer, daß 
das Dafeyn in Anderdfeyn, Etwas in Anderes übergegangen, 
Etwas fofehr ald das Andere, ein Anderes ift. Inſofern nun 
das Infichfeyn das Nichtfeyn des Andersſeyns, welches in ihm 
‚enthalten, aber zugleich als feyend unterſchieden, ift das Etwas 
ſelbſt, die Negation, das Aufhören eines Anderen an ihm; 
es iſt als ſich negativ dagegen verhaltend und ſich damit erhal- 
tend gefeßt; — dieß Andere, das Infichfeyn des Etwas ald Ne 
gation der Negation iſt fein Anfichfeyn, und zugleich if bieß 
‚Aufheben ald einfache Negation an ihm, nämlich als ſeine Ne⸗ 
gation des ihm äußerlichen anderen Etwas. Es ift Eine Be 
ſtimmtheit derfelben, welche fowohl mit dem Inſichſeyn ber Etwas 
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identisch, als Regation der Negation, als auch indem diefe Nega- 
tionen als andere Etwas gegeneinander find, fie aus ihnen ſelbſt 
aufammenfchließt und ebenfo von einander, jedes das Andere | ne: 
girend, abfcheidet, — die Grenze. 

3. Seyn⸗für⸗Anderes ift unbeftimmte, affirmative Ge⸗ 
meinfchaft von Etwas mit feinem Anderen; in der Grenze hebt 
fi) das Nich tſeyn⸗für⸗Anderes hervor, die qualitative Negation 
des Anderen, welches dadurch von dem in fich reflectirten Etwas 
abgehalten wird. Die Entwidelung dieſes Begriffs ift zu fehen, 
welche ſich aber vielmehr als Verwickelung und Widerfpruch zeigt. 
Diefer ift fogleih darin vorhanden, daß die Grenze ald in ſich 
reflectirte Negation des Etwas die Momente des Etwas und 
des Anderen in ihr ideell enthält, und dieſe als unterfchiedene 
Momente zugleich in der Sphäre des Daſeyns ald reell, qua- 
litativ unterfchieden gefebt find. 

a. Etwas alſo ift unmittelbares ſich auf ſich beziehendes 
Dafeyn und hat eine Grenze zunächft als gegen Anderes: fie ift 
das Richtfeyn des Anderen, nicht des Etwas felbft; es begrenzt 
in ihr fein Anderes. — Aber das Andere ift felbft ein Etwas 
überhaupt; die Grenze alfo, welche das Etwas gegen das Andere 
hat, ift auch Grenze des Anderen ald Etwas, Grenze befielben, 
wodurch es das erſte Etwas als fein Anderes von fi) abhält, 
oder ift ein Richtfeyn jenes Etwas; fo ift fie nicht nur 
Nichtfegn des Anderen, fondern des einen wie des anderen Etwas, 
fomit des Etwas überhaupt. 

Aber fie ift wefentlich. ebenfo das Nichtfenn des Anderen, fo 
in Etwas zugleih durd feine Grenze. Indem Etwas .begren- 
zend iſt, wird es zwar dazu herabgefeßt, felbft begrenzt zu ſeyn; 
aber feine Grenze ift, ald Aufhören des Anderen an ihm, zugleich 
ſelbſt nur das Seyn des Etwas; dieſes ift Durd fie das, 
was es ift, bat in ihr feine Qualität. — Dieß Verhaͤltniß 
iſt die äußere Erſcheinung deflen, daß die Grenze einfache Nega- 
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tion oder die erſte Negation, das Andere aber zugleich die Ne⸗ 
gation der Negation, das Inſichſeyn des Etwas, iſt. 

Etwas iſt alſo als unmittelbares Daſeyn die Grenze gegen 
anderes Etwas, aber es hat ſie an ihm ſelbſt und iſt Etwas 
durch die Vermittelung derſelben, die ebenſo ſehr ſein Nichtſeyn 
iſt. Sie iſt die Vermittelung, wodurch Etwas und Anderes ſo⸗ 
wohl iſt als nicht iſt. 

6. Inſofern nun Etwas in ſeiner Grenze iſt und nicht iſt, 
und dieſe Momente ein unmittelbarer, qualitativer Unterſchied 
find, fo. fällt das Nichtdaſeyn und das Daſeyn des Etwas außer 
einander. Etwas hat fein Dafeyn außer (oder wie man es ſich 
auch vorftellt, innerhalb) feiner Grenze; ebenfo ift auch das 
Andere, weil ed Etwas ift, außerhalb derſelben. Sie ift bie 
Mitte zwiſchen beiden, in der fie aufhören. Sie haben das 
Dafeyn jenfeitd von einander von ihrer Grenze; die 
Grenze ald das Nichtfeyn eines jeden ift das Andere von beiden. 

Nach dieſer Verſchiedenheit des Etwas von feiner Grenze, 
ericheint die Linie ald Linie nur außerhalb ihrer Grenze, des 
Punktes; die Fläche als Fläche außerhalb der Linie; der Kör⸗ 
per ald Körper nur außerhalb feiner begrenzenden Fläche. — 
Dieß ift die Seite, von welcher die Grenze zunächſt in die Bor- 
ftellung, — das Außerfichfenn des Begriffes, — fällt, als vor- 
nehmlich auch in den räumlichen Gegenftänden genommen wird. 

y. Ferner aber ift dad Etwas, wie es außer der Grenze ift, 
das unbegrenzte Etwas, nur das Dafeyn überhaupt. So ift ed 
nicht von feinem Anderen unterfchieden; es ift nur Dafeyn, hat 
alfo mit feinem Anderen diefelbe Beitimmung, jedes ift nur Etwas 
überhaupt oder jedes ift Anderes; beide find fo Daffelbe. Aber 
dieß ihr zunaͤchſt unmittelbared Dafeyn ift nun gefebt mit ber 
Beſtimmtheit als Grenze, in welcher beide find, was fie find, un- 
terihieden von einander. Sie ift aber ebenfo ihre gemein- 
fhaftliche Unterſchiedenheit, die Einheit und Unterſchiedenheit 
derfelben, wie das Dafeyn. Diefe doppelte Ipentität beider, das 
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Dafeyn ımd die Grenze enthält dieß, daß das Etwas fein Da- 
feyn nur in der Grenze hat, und daß, indem die Grenze und das 
unmittelbare Dafeyn beide zugleich das Negative von einander 
find, das Etwas, welches nur in feiner Grenze ift, ebenfo fehr 
fi) von fich felbft trennt und über ſich hinaus auf fein Nicht 
fenn weift und dieß als fein Seyn ausfpricht, und fo in daſſelbe 
übergeht. Um dieß auf das vorige Beifpiel anzuwenden, fo iſt 
die eine Beitimmung, daß Etwas, das was ed ift, nur in feiner 
Grenze if; — fo ift alfo der Punkt nicht nur fo Grenze der 
Linie, daß diefe in ihm nur aufhört und fie als Dafeyn außer 
ihm if; — die Linie nicht nur fo Grenze der Fläche, daß 
diefe in der Linie nur aufhört, ebenfo die Fläche als Grenze des 
Körpers. Sondern im Punfte fängt die Linie auch anz er 
tft ihr abfoluter Anfang, auch inſofern fie ald nach ihren beiden 
Seiten ımbegrenzt, oder wie man es ausdrückt, ald ins Unend- 
Jidye verlängert vorgeftellt wird, macht der Punft ihr Element 
aus, wie die Linie das Element der Fläche, die Fläche das des 
Körpers. Diefe Grenzen find Princip deſſen, das fie be 
grenzen; wie das Eins, 3. B. ald Hundertfted, Grenze ift, aber 
auch Element des ganzen Hundert. 

Die andere Beftimmung ift die Unruhe des Etwas in feiner 
Grenze, in der es immanent ift, der Widerſpruch zu feyn, der 
ed über fich felbft hinausſchickt. So ift der Punkt, diefe Dia⸗ 
lektik feiner felbft, zur Linie zu werben, die Linie die Dialektik, 
zur Fläche, die Fläche, die zum totalen Raume zu werden. Bon 
Linie, Fläche, und ganzem Raum wird eine zweite Definition fo 
gegeben, daß durch die Bewegung des Punktes die Linie, durch 
die Bewegung der Linie die Fläche entfteht u. f. fe Diefe Be⸗ 
wegung des PBunftes, der Rinie u. f. f. wird aber als etwas 
Zufälliged oder nur fo Dorgeftelltes angefehen. Dieß ift jedoch 
eigentlich darin zurüdgenommen, daß die Beftimmungen, aus bes 
nen Linie u. f. f. entftehen follen, ihre Elemente und Prin⸗ 
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Grenzen; das Entftehen wird fo nicht für zufällig ober nur fo 
vorgeftellt, betrachtet. Daß Punkt, Linie, Flaͤche, für fi, ſich 
wiberfprechend, Anfänge find, welche ſelbſt fich von ſich abftoßen, 
und der Punkt fomit aus ſich durch feinen Begriff in die Linie 
übergeht, ſich an ſich bewegt und fie entfliehen madt, u. 1. f. 
— liegt in dem Begriffe der dem Etwas immanenten Grenze. 
Die Anwendung jedoch felbft gehört in die Betrachtung des 
Raums; um fie bier anzubeuten, fo ift der Punkt die ganz abs 
ſtracte Grenze, aber in einem Daſeynz dieſes ift noch ganz 
unbeftimmt genommen, es ift der fogenannte abfolute d. h. ab⸗ 
firacte Raum, das fchlehthin continuirliche Außereinanderjeyn. 
Damit daß die Grenze nicht abftracte Regation, fondern in die⸗ 
fem Dafeyn, daß fie räumliche Beftimmtheit ift, ift der 
Punkt räumlich, der Widerfpruch der abſtracten Regation und 
der Kontinuität und damit das Vebergehen und Uebergegangen- 
ſeyn in Linie uf. f., wie es denn feinen Punkt giebt, wie auch 
nicht eine Linie und Fläche. 

Etwas mit feiner immanenten Grenze gefeht ald der Wiber- 
ſpruch feiner felbft, durch den es über ſich hinausgewiefen und 
getrieben wird, ift das Endliche. 


c. Die Endlichkeit. 


Das Dafeyn ift beftimmt; Etwas hat eine Qualität, und 
ft in ihr nicht nur beftimmt, fonbern begrenzt; feine Qualität iſt 
feine Grenze, mit welcher behaftet, es zunächft affirmatives, ruhi⸗ 
ges Dafeyn bleibt. Aber dieſe Regation entwidelt, fo daß ber 
Gegenfag feines Daſeyns und der Negation ald ihm immanenter 
Grenze felbft das Inſichſeyn des Etwas, und dieſes fomit nur 
Werden an ihm felbft fen, macht feine Endlichkeit aus. 

Wenn wir von den Dingen fagen, fie find endlich, fo 
wird darunter verflanden, daß fie nicht nur eine Beftimmtheit has 
ben, die Qualität nicht nur old Realität und anfichfeyende Be 
fimmung, daß fie nicht bloß begrenzt find, fie haben fo noch Das 
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feyn außer ihrer Grenze, — fondern daß vielmehr das Nichtfeyn 
ihre Ratur, ihr Seyn, ausmacht. Die endlichen Dinge find, 
aber ihre Beziehung auf fich felbft ift, daß fie ald negativ fi 
auf ſich ſelbſt beziehen, eben in diefer Beziehung auf fich felbft 
fih über fi), über ihr Seyn, hinauszufchiden. Sie find, aber 
die Wahrheit dieſes Seyns ift ihr Ende. Das Endliche verän- 
dert fi) nicht nur, wie Etwas überhaupt, fondern e8 vergeht, 
und es ift nicht bloß möglich, daß es vergeht, fo daß es feyn 
fonnte, ohne zu vergehen. Sondern das Seyn der endlichen 
Dinge als folches ift, den Keim ded Vergehens ald ihr Infichfeyn 
zu haben, die Stunde ihrer Geburt ift die Stunde ihres Todes. 


a. Die Linmittelbarfeit der Endlichkeit. 


Der Gedanke an die Endlichfeit der Dinge führt dieſe Trauer 
mit ſich, weil ſie die auf die Spitze getriebene qualitative Nega⸗ 
tion iſt, in der Einfachheit ſolcher Beſtimmung ihnen nicht mehr 
ein affirmatives Seyn unterſchieden von ihrer Beſtimmung 
zum Untergange gelaſſen iſt. Die Endlichkeit iſt um dieſer qua—⸗ 
litativen Einfachheit der Negation, die zum abſtracten Gegenſatze 
des Nichts und Vergehens gegen das Seyn zurückgegangen iſt, 
bie hartnaͤckigſte Kategorie des Verſtandes; die Negation überhaupt, 
Beichaffenheit, Grenze vertragen fich mit ihrem Andern, dem Dar 
ſeyn; auch das abftracte Nichts wird für ſich als Abftraction 
aufgegeben; aber Cnblichfeit ift die als an fi firirte Nega- 
tion, und fteht daher feinem Affirmativen ſchroff gegenüber. Das 
Endliche läßt fi) fo in Fluß wohl bringen, es ift felbft dieß, 
zu feinem Ende. beftimmt zu feyn, aber nur zu feinem Ende; — 
es ift vielmehr das DVerweigern, ſich zu feinem Affirmativen, dem 
Unendlichen hin affirmatio bringen, mit ihm ſich verbinden zu 
laſſen; es ift alfo untrennbar von feinem Nichts gefegt, und alle 
Berföhnung mit feinem Andern, dem Affirmativen, dadurch abge 
ſchnitten. Die Beflimmung der endlichen Dinge ift nicht eine 
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der Enplichkeit, indem er das Nichtfeyn zur Beflimmung ver 
Dinge, es zugleih unvergänglich und abfolut macht. Ihre 
Vergänglichfeit Fönnte nur in ihrem Andern, dem Affirmativen, 
vergehen; fo trennte fich ihre Enolichfeit von ihnen ab; aber fie 
iſt ihre unveränderliche, d. i. nicht in ihr Anderes d. i. nicht in 
ihr Affirmatives übergehende Qualität; fo ift fie ewig. 

Dieß ift eine fehr wichtige Betrachtung; daß aber das End- 
liche abfolut fey, ſolchen Standpunft wird ſich freilich irgend eine 
Mhilofophie oder Anficht oder der Verftand nicht aufbürden laſ⸗ 
fen wollen; vielmehr ift das Gegentheil ausdrücklich in der Bes 
hauptung des Endlichen vorhanden; das Endliche ift das Be⸗ 
fchränfte, Vergängliche; das Endliche ift nur das Endliche, nicht 
das Unvergängliche; dieß Tiegt unmittelbar in feiner Beftimmung 
und Ausorutt. Aber ed fommt darauf an, ob in der Anficht 
beim Seyn der Endlichkeit beharrt wird, Die Vergänglich— 
keit beftchen bleibt, oder ob die Vergänglichkeit und das 
Bergehen vergeht? Daß dieß aber nicht gefchieht, ift das 
Factum eben in derjenigen Anficht des Endlichen, welche das 
Vergehen zum Letzten des Endlichen macht. Es iſt die aus⸗ 
drückliche Behauptung, daß das Endliche mit dem Unendlichen 
unverträglich und unvereinbar ſey, das Endliche dem Unendlichen 
ſchlechthin entgegengeſetzt ſey. Dem Unendlichen iſt Seyn, abſo⸗ 
lutes Seyn zugeſchrieben; ihm gegenüber bleibt ſo das Endliche 
feſtgehalten, als das Negative deſſelben; unvereinbar mit dem Un⸗ 
endlichen bleibt es abſolut auf ſeiner eigenen Seite; Affirmation 
erhielte es vom Affirmativen, dem Unendlichen und verginge ſo; 
aber eine Vereinigung mit demſelben iſt das, was für das Un⸗ 
mögliche erflärt wird. Soll es nicht beharren dem Unendlichen 
gegenüber, fondern vergehen, fo ift, wie vorhin gefagt, eben fein 
Vergehen das Letzte, nicht das Affirmative, welches nur das Ver⸗ 
gehen des Vergehens feyn würde. Sollte aber das Endliche nicht 
im Affirmativen vergehen, ſondern fein Ende als das Nichts 
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gefaßt werben, fo wären wir wieber bei jenem erften, abſtracten 
Nichts, das ſelbſt längft vergangen ift. 

Bei diefem Nichts jedoch, welches nur Nichts ſeyn fol und 
dem zugleich eine Eriftenz, im Denfen, Borftellen oder Sprechen 
zugegeben wird, kommt derfelbe Widerſpruch vor, als fo eben bei 
dem Endlichen angegeben worden, nur Daß er dort nur vor⸗ 
fommt, aber in der Endlichfeit ausdrücklich iſt. Dort er 
ſcheint er als fubjectiv, bier wird behauptet, das Enbliche ſtehe 
perennirend dem Unendlichen entgegen, das an fi Nichtige 
fey, und e8 fey als an ſich Nichtiged. Dieß ift zum Bewußt⸗ 
feyn zu bringen; und die Entwidelung des Endlichen zeigt, daß 
es an ihm als diefer Widerfpruch in fich zufammenfältt, aber ihn 
dahin wirklich auflöft, nicht daß es nur vergänglich ift und ver 
geht, fondern daß das Vergehen, das Nichts, nicht das Letzte iſt, 
fondern vergeht. 


ß. Die Schranke und das Sollen. 


Diefer Widerſpruch ift zwar abſtract fogleich darin vorhan- 
den, daß das Etwas endlich ift, oder daß das Enpliche if. 
Aber Etwas oder dad Seyn ift nicht mehr abftract geſetzt, ſon⸗ 
dern in fich reflectirt, und entwidelt als Infichfeyn, das eine Be⸗ 
fimmung und Beichaffenheit an ihm hat, und noch beftimmter, 
daß es eine Grenze an ihm hat, weldhe ald das dem Etwas 
Immanente und die Qualität feined Inſichſeyns ausmadjend, die 
Endlichkeit if. In diefem Begriffe des endlichen Etwas ift zu 
fehen, was für Momente enthalten find. 

Beſtimmung und Beichaffenheit ergaben ſich als Seiten 
für die Außerliche Reflerion; jene enthielt aber ſchon das Anderes 
feun als dem Anſich des Etwas angehörig; die Aeußerlichkeit 
des Audersfennd ift einer Seits in der eigenen Innerlichfeit des 
Etwas, anderer Seits bleibt fie als Aeußerlichfeit unterichieden 
davon, fie iſt noch Aeußerlichkeit als folche, aber an dem Etwas, 
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Indem aber ferner das Andersfenn ald Grenze, felbft als Re 
gation der Negation, beftimmt ift, fo ift dad dem Etwas imma- 
nente Andersſeyn als die Beziehung ber beiden Seiten gefebt, 
und die Einheit des Etwas mit fih, dem fowohl die Beftimmung 
als die Beichaffenheit angehört, feine gegen fich felbft gefehrte 
Beziehung, die feine immanente Grenze in ihm negirende Bezie⸗ 
hung feiner an fich feyenden Beftimmung darauf. Das mit fich 
iventifche Infichfeyn bezieht ſich fo auf fich felbft als fein eigenes 
Richtfeyn, aber ald Negation der Regation, ald daffelbe negirend, 
das zugleich Dafeyn in ihm behält, denn es ift die Qualität fei- 
nes Inſichſeyns. Die eigene Grenze des Etwas, fo von ihm als 
ein Negatived, das zugleich wefentlich iſt, geſetzt, iſt nicht nur 
Grenze als foldhe, fonden Schranfe. Aber die Schranke ift 
nicht allein Das als negirt Gefegte; die Negation ift zweſchnei⸗ 
dig, indem das von ihr als negirt Geſetzte die Grenze iſt; dieſe 
nämlich ift überhaupt das Gemeinfchaftliche des Etwas und des 
Andern, auch Beftimmtheit des Anfihfeyns der Beftimmung 
als ſolcher. Diefes Anſichſeyn hiermit ift als die negative Be⸗ 
ziehung auf feine von ihm auch unterfchiedene Grenze, auf ſich 
als Schranke, Sollen. 

Daß die Grenze, die am Etwas überhaupt if, Schranfe 
ſey, muß es zugleich in ſich felbft über fie hinausgehen, fid 
an ihm felbft auf fie ale auf ein Nichtſeyendes beziehen. 
Das Dafeyn des Etwas liegt ruhig gleichgültig, gleichfam neben 
feiner Grenze. Etwas geht aber über feine Grenze nur hinaus, 
infofern e8 deren Aufgehobenfeyn, das gegen fie negative Anſich⸗ 
fegn ift. Und indem fle in der Beftimmung felbft als Schranfe 
if, geht Etwas damit über fich felbft hinaus. 

Das Sollen enthält alfo die verdoppelte Beftimmung, ein 
mal fie ald an fich feyende Beſtimmung gegen die Negation, 
das andere Mal aber biefelbe ald ein Nichtfeyn, das als 
Schranke von ihr unterfjieden, aber zugleich felbft anfichieyende 
Beſtimmung iſt. 
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Das Endliche hat ſich fo als die Beziehung feiner Beſtim⸗ 
mung auf feine Grenze beftimmt; jene ift in vieler Beziehung 
Sollen, diefe iſt Schranfe. Beide find -fo Momente des End⸗ 
lichen; fomit beide felbft endlich, fowohl Bas Sollen als die 
Schranke. Aber nur die Schranke if als das Endliche geſetzt; 
das Sollen ift. nur an fi, fomit für und, befchränft. Durch 
feine Beziehung auf die ihm felbft ſchon immanente Grenze ift es 
befehränft, aber diefe feine Befchränfung ift in das Anfichſeyn 
eingehült, dem nach feinem Dafeyn, d. i. nach feiner Beftimmt- 
heit gegen die Schranke ift es als das Anfichfeyn geſetzt. 

Was ſeyn fol, iſt und ift zugleich nicht. Wenn es wäre, 
fo follte es nicht bloß feyn. Alfo das Sollen hat wefentlich 
eine Schranke. Diefe Schranfe ift nicht ein Fremdes; das, 
was nur feyn fol, ift die Beſtimmung, die nun gefeht ift, 
wie fie in der That ift, nämlich zugleidy nur eine Beftimmtheit. 

Das Ansfihhsfeyn des Etwas in feiner Beſtimmung ſetzt 
fih alfo zum Sollen herab, dadurdy daß daſſelbe, was fein Ans 
fichfenn ausmacht, in einer und derſelben Rüdficht ale Nichts 
feyn iſt; und zwar fo, daß im Infichfenn, der Negation der Nes 
gation, jened Anfichſeyn als die eine Negation (das Negirende) 
Einheit mit der andern ift, die zugleich als qualitativ andere 
Grenze ift, wodurd jene Einheit als Beziehung auf fie if. 
Die Schranke des Endlichen ift nicht .ein Aeußeres, fondern feine 
eigene Beftimmung ift auch feine Schranfe; und diefe ift ſowohl 
fie felb als auch Sollen; fie ift das Gemeinfchaftliche beider, 
oder vielmehr das, worin beide identisch find. 

Als Sollen geht nun aber ferner dad Endliche über feine 
Schranfe hinaus; diefelbe Beftimmtheit, weldje feine Negation 
ift, ift auch aufgehoben, und ift jo fein Anſichſeyn; feine Grenze 
ift auch nicht feine Grenze. 

Als Sollen iſt fomit Etwas über feine Schranke ers 
haben, umgefehrt aber hat es nur al8 Sollen feine Schranfe. 
Beides ift untrennbar. Etwas Kat infofern eine Schranfe als 
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es in ſeiner Beſtimmung die Negation hat, und die Beſtimmung 
iſt auch das Aufgehobenſeyn der Schranke. 
Anmerkung. 

Das Sollen hat neuerlich eiue große Rolle in der Philoſo⸗ 
phie, vornehmlich in Beziehung auf Moralität, und metarhyſiſch 
überhaupt auch als der letzte und abſolute Begriff von der Iden⸗ 
tität des Anſichſeyns oder der Beziehung auf ſich ſelbſt und 
der Beſtimmtheit oder der Grenze geſpielt. 

Du kannſt, weil du ſollſt, — dieſer Ausdruck, der viel 
ſagen ſollte, liegt im Begriffe des Sollens. Denn das Sollen 
iſt das Hinausſeyn über die Schranke; die Grenze iſt in demſel⸗ 
ben aufgehoben, das Anſichſeyn des Sollens iſt ſo identiſche Be⸗ 
ziehung auf ſich, ſomit die Abſtraction des Könnens. — Aber 
umgefehrt!ift es eben fo richtig: Du kannſt nicht, eben weil 
du foltft. Denn im Sollen liegt ebenfo fehr die Schranfe als 
Schranke; jener Formalismus der Möglichkeit hat an ihr eine 
Realität, ein qualitatived Andersfeyn, ſich gegenüber, und die Bes 
ziehung beider auf einander ift der Widerfpruch, fomit das Nicht- 
Können oder vielmehr die Unmöglichkeit. 

Im Sollen beginnt das Hinausgehen über die Endlichkeit, 
die Unendlichkeit. Das Sollen ift dasjenige, was fich in weiterer 
Entwidelung, nad) jener Unmöglichfeit als der Progreß ins Un⸗ 
endliche darftellt. 

In Anfehung der Form der Schranke und des Sollens 
fönnen zwei Vorurtheile näher gerügt werden. Es pflegt zuerſt 
viel auf die Schranken des Denkens, der Vernunft u. f. f. ge 
halten zu werden, und es wird behauptet, e8 könne über Die 
Schranke nicht Hinausgegangen werden. In dieſer Behauptung 
liegt die Bervußtlofigfeit, daß darin felbft, daß etwas als Schranfe 
beftimmt ift, darüber bereitd hinausgegangen ift. Denn eine Be: 
flimmtheit, Grenze, ift ald Schranke nur beftimmt, im Gegenfat 
gegen fein Anderes überhaupt, ald gegen fein Unbefchränftes; 
das Andere einer Schranke ift eben das Hinaus über dieſelbe. 
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Der Stein, das Metall ift nicht über feine Schranfe hinaus, 
darum weil fie für ihn nicht Schranfe iſt. - Wenn jedoch bei 
ſolchen allgemeinen Sägen des verftändigen Denkens, daß über 
die Schranfe nicht hinausgegangen werden könne, das Denfen 
fi) nicht anwenden will, um zu fehen, was im Begriffe liegt, fo 
fann an die Wirflichfeit verwiefen werden, wo denn foldhe Säge 
fi) ald das Unmirkflichfte zeigen. Dadurch eben, daß das Den- 
fen etwas Höheres als die Wirklichkeit feyn, von ihr ſich entfernt 
in höheren Regionen halten ſoll, baffelbe alfo felbft als ein 
Sollen beftimmt ift, geht es einer Seits nicht: zum Begriffe 
fort, und gefchieht ihm anderer Seite, daß es fich ebenfo unwahr 
gegen die Wirklichfeit als gegen den Begriff verhält. — Weil 
der Stein nicht denkt, nicht einmal empfindet, ift feine Vefchränft« 
beit für ihn feine Schranfe, d. h. in ihm nicht eine Negation 
für die Empfindung, PVorftelung, Denken u. f. f., die er nicht 
hat. Aber auch felbft der Stein ift als Etwas in feine Beftim- 
mung oder fein Anſichſeyn und fein Dafeyn unterfchieden, und 
infofern geht auch er über feine Schranfe hinaus; der Begriff, 
der er an ſich ift, enthält die Identität mit feinem Andern. Iſt 
er eine fäurungsfähige Bafid, fo iſt er oridirbar, neutralifirbar 
u. f. f. In der Oridation, Neutralifation u. |. f. hebt ſich feine 
Schranke, nur ald Baſis da zu feyn, auf; er geht darüber Hin- 
aus; fowie die Säure ihre Schranfe als Säure zu feyn aufhebt, 
und es ift in ihr wie in der Fauftiichen Bafis fo fehr das Sol⸗ 
len, über ihre Schranfe hinauszugehen, vorhanden, daß fie nur 
mit Gewalt ald — waſſerloſe, d. i. rein nicht neutrale — Säure 
und Fauftifhe Baſis feftgehalten werben Fönnen. 

Enthält aber eine Eriftenz den Begriff nicht bloß als ab- 
ſtractes Anfichfeyn, fondern als für fich feyende Totalität, als 
Trieb, ald Leben, Empfindung, Vorſtellen u. f. f., fo vollbringt 
fie felbft aus ihr dieß, über die Schranfe hinaus zu feyn und 
hinaus zu gehen. Die Pflanze geht über die Schranfe, als 
Keim zu feyn, ebenfo über die, ald Blüthe, als Frucht, als Blatt 
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zu ſeyn, hinaus ; der Keim wird entfaltete Pflanze, die Blüthe 
verblüht u. ſ. f. Das Empfindende in der Schranke des Hun⸗ 
gers, Durſtes u. ſ. f. iſt der Trieb über dieſe Schranke hinaus⸗ 
zugehen und vollführt dieß Hinausgehen. Es empfindet Schmerz, 
und das Vorrecht empfindender Natur iſt Schmerz zu empfinden; 
es iſt eine Negation in ſeinem Selbſt, und ſie iſt als eine 
Schranke in feinem Gefühle beſtimmt, eben weil das Empfin- 
bende das Gefühl feiner Selbſt hat, welches die Totalität iſt, 
das über jene Beitimmtheit hinaus if. Wäre es nicht darüber 
hinaus, fo empfände ed diefelbe nicht als feine Negation und 
hätte,feinen Schmerz. — Die Vernunft aber, das Denfen, follte 
nicht über die Schranke hinausgehen können, — fie, die das All⸗ 
gemeine, das für ſich über die, d. i. über alle Befonverheit 
hinaus ift, nur das Hinausgehen über die Schranfe iſt. — Frei⸗ 
lich ift nicht jedes Hinausgehen und Hinausfeyn über bie Schranfe 
eine wahrhaft Befreiung von berfelben, wahrhafte Affirmation ; 
ſchon das Sollen felbft ift ein folches unvollfommened Hinaus⸗ 
gehen, und die Abftraction überhaupt. Aber das Hinweifen auf 
das ganz abftracte Allgemeine reicht aus gegen die ebenfo ab» 
firacte Verficherung, es Fönne nicht über die Schranfe hinausge- 
gangen werden, oder fihon das Hinweiſen auf das Unendliche 
überhaupt gegen die Verficherung, daß nicht über das Enpliche 
hinausgegangen werden Fönne. 

Es Fann hierbei ein finnreich fcheinender Einfall Leibnitzens 
erwähnt werden, — wenn ein Magnet Bewußtſeyn hätte, fo würde 
derfelbe feine Richtung nach Norden für eine Beftimmung feines 
Willens, ein Gefeg feiner Freiheit anjehen. Vielmehr wenn er 
Bewußtfeyn, damit Willen und Freiheit hätte, wäre er denfend, 
fomit würde der Raum für ihn als allgemeiner alle Richtung 
enthaltender, und damit die eine Richtung nach Norven vielmehr 
als eine Schranke für feine Freiheit feyn, fo fehr als es für ben 
Menſchen eine Schranfe auf einer Stelle feftgehalten zu werden, 
für die Pflanze aber nicht ifl. 
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Das Sollen anderer Seit ift das Hinausgehen über bie 
Schranke, aber ein felbft nur endliches Hinausgehen. Es 
hat daher feine Stelle und fein Gelten im Felde der Endlichkeit, 
wo ed das Anfichjeyn gegen das Beſchraͤnkte fefthält und es als 
die Regel und das Weſentliche gegen dad Nichtige behauptet. 
Die Pflicht ift ein Sollem gegen den befonveren Willen, gegen 
die felbffüchtige Begierde und das willfürliche Interefie gefehrt; 
dem Willen, infofern er in feiner Beweglichkeit fit vom Wahrs 
haften ifoliren kann, wird dieſes als ein Sollen vorgehalten. 
Diejenigen, welche das Sollen der Moral fo hoch halten, und 
darin‘, daß das Sollen nicht ald Lehtes und Wahrhaftes aner- 
fannt wird, meinen, daß die Moralität zerftört werben folle, ſo⸗ 
wie die Räfonneurd, deren Verftand ſich die unaufhörliche Bes 
friedigung giebt, gegen Alles, was da ift, ein Sollen und fomit 
ein Beſſer⸗wiſſen vorbringen zu Fönnen, die fi das Sollen darum 
ebenfo wenig wollen rauben laffen, fehen nicht, daß für die End⸗ 
lichkeit ihrer Kreife das Sollen vollfommen anerfannt wird. — 
Aber in der Wirklichkeit felbft ſteht es nicht fo traurig um Ver⸗ 
nünftigfeit und Geſetz, daß fie nur fern follten, dabei bleibt 
nur das Abftractum des Anſichſeyns, — fo wenig als daß das 
Sollen an ihm felbft perennirend und, was baffelbe ift, die End: 
lichfeit abfolut wäre. Die Fantifche und fichtefte Philofophie giebt 
als den höchiten Punft der Auflöfung der Widerfprüche der Ver⸗ 
nunft das Sollen an, was aber vielmehr nur der Standpunft 
tes Beharrens in der Endlichfeit und damit im Widerfpruche, if. 


y. Uebergang des Endliden in Das Unendliche. 


Das Eollen für ſich enthält die Schranke, und die Schranfe 
tas Sollen. Ihre Beziehung auf einander ift das Endliche felbft, 
das fie beide in feinem Infichjenn enthält. Diefe Momente feis 
ner Beſtimmung find ſich qualitativ entgegengeſetzt; die Schranke 
ift beftimmt als das Negative des Sollens, und das Sollen 
ebenfo als das Negative der Schranfe. Das Endliche ift fo der 
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Widerſpruch ſeiner in ſich; es hebt ſich auf, vergeht. Aber dieß 
fein Reſultat, das Negative überhaupt, iſt a) feine Beſtim⸗ 
mung ſelbſt; denn es iſt das Negative des Negativen. So iſt 
das Endliche in dem Vergehen nicht vergangen; es iſt zunächſt 
nur ein anderes Endliches geworden, welches aber ebenſo das 
Vergehen als Uebergehen in ein anderes Endliches ift, und fo 
fort, etwa ins Unendliche. Aber 4) näher dieß Refultat bes 
trachtet, fo hat das Endliche in feinem Vergehen, dieſer Negation 
feiner felbft, fein Anſichſeyn erreicht, es ift darin mit fich ſelbſt 
zufammengegangen. Jedes feiner Momente enthält eben dieß 
Refultat; das Sollen geht über die Schranke, d. i. über fich felbft 
hinaus; über es hinaus aber oder fein Anderes äſt nur bie 
Schranke ſelbſt. Die Schranke aber weift über ſich felbft unmit- 
telbar hinaus zu feinem Andern, welches das Sollen ift, dieſes 
aber ift dieſelbe Entzweiung des Anfichfeyns und des Da⸗ 
feyns wie die Schranfe, iſt daſſelbe; über fich hinaus geht fie 
daher ebenfo nur mit ſich zufammen. Diefe Identität mit 
fich, die Negation der Negation, ift affirmatives Seyn, fo das 
Andere des Endlichen, ald welches die erfte Negation zu feiner 
Beftimmtheit haben fol; — jenes Andere iſt das Unenbliche. 


C. 
Die Unenblichkeit. 


Das Unendlihe in feinem einfachen Begriff kann zunächſt 
als eine neue Definition des Abfoluten angefehen werden; es ift 
als die beftimmungslofe Beziehung auf fich gefegt ald Seyn 
und Werden. Die Formen ded Dafeyns fallen aus in ber 
Reihe der Beftimmungen, die für Definitionen des Abfoluten an: 
gefehen werben fönnen, da die Formen jener Sphäre für fich un- 
mittelbar nur als Beftimmtheiten, als endliche überhaupt, gefeht 
find. Das Unendliche aber gilt ſchlechthin für abfolut, da es 
ausdrücklich als Negation des Endlichen beftimmt ift, hiermit auf 
die Beichränftheit, deren das Seyn und Werden, wenn fie auch 
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an ihnen Feine Beſchraͤnktheit haben ober zeigen, doch etwa fähig 
ſeyn könnten, im Unendlichen ausdrücklich Beziehung genommen - 
und eine ſolche an ihm negirt ift. | | 

Damit aber jelbft ift das Unendliche nicht fchon in der That 
der Beichränftheit und Eddlichkeit entnommen; die Hauptſache iſt, 
den wahrhaften Begriff der Unendlichkeit von der ſchlechten Un⸗ 
endlichkeit, das Unendliche der Vernunft von dem Unendlichen des 
Verſtandes zu unterſcheiden; doch Letzteres iſt das verendlichte 
Unendliche, und es wird ſich ergeben, daß eben indem das Un⸗ 
endliche vom Endlichen rein und entfernt gehalten werden ſoll, es 
nur verendlicht wird. 

Das Unendliche ift 

a. in einfacher Befimmung das Affirmative ald Nega⸗ 
tion des Endlichen; 

b. es ift aber damit in Wechfelbeftiimmung mit dem 
Endlihen, und ift das abftracte, einfeitige Unendlidhe; 

c. das Sich⸗aufheben dieſes Unenblichen, wie des Endlichen 
als Ein Proceß, — ift das wahrhafte Unendliche. 


a. Das Unendliche überhaupt. 


Das Unendliche ift die Negation der Negation, das Affir- 
mative, das Seyn, das fih aus der Befchränftheit wieder her- 
geftellt hat. Das Unendliche ift, und in intenfiverem Sinn als 
das erfte unmittelbare Seyn; es ift das wahrhafte Seyn; bie 
Erhebung aus der Schranke. Bei dem Namen ded Unendlichen 
geht dem Gemüth und dem Geifte fein Licht auf, denn er ift 
barin nicht nur abftract bei fich, fondern erhebt fich zu fich felbft, 
zum Lichte feines Denkens, feiner Allgemeinheit, feiner Freiheit. 

Zuerft hat fich für den Begriff des Unendlichen ergeben, daß 
das Dafeyn in feinem Anfichfeyn ſich als Endliches beftimmt, und 
über die Schranke hinausgeht. Es ift die Natur des Endlichen 
felbft, über ſich hinauszugehen, feine Negation zu negiren und ums 
endlich zu werben, Das Unendliche fteht fomit nicht als ein für 
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fi Fertiges über dem Enblichen, fo daß das Endliche außer 
oder unter jenem fein Bleiben hätte und behielt. Noch gehen 
wir nur als eine fubjertive Vernunft über das Endliche ind Un- 
endliche hinaus. Wie wenn man fügt, daß das Unendliche der 
Bernunftbegriff fey, und wir und durch die Vernunft über das 
Zeitliche erheben, fo läßt man dieß ganz unbeichabet des Endli⸗ 
hen gefchehen, welches jene ihm äußerlich bleibende Erhebung 
nichts angeht. Inſofern aber das Endliche felbft in die Unend⸗ 
lichfeit erhoben wird, tft es ebenfo wenig eine fremde Gewalt, 
welche ihm dieß anthut, ſondern ed ift dieß feine Natur, fih auf 
fit) als Schranfe, ſowohl als Schranfe ald foldhe, wie als Sols 
len, zu beziehen, und über diefelbe hinauszugehen, ober vielmehr 
als Beziehung auf ſich fie negirt zu haben und über fie hinaus 
zu ſeyn. Nicht im Aufheben der Endlichfeit überhaupt wird bie 
Unendlichkeit überhaupt, fondern dad Endliche iſt nur dieß, felbft 
durch feine Natur dazu zu werben. Die Unendlichkeit ift feine 
affirmative Beftimmung, das was es wahrhaft an fi ift. 

So ift das Endliche im Unendlichen verſchwunden, und was 
ift, ift nur das Unendliche. 


b. Wechfelbeftimmung 
des Endlihen und Unendlidhen. 


‚Das Unendliche iſt; in diefer Unmittelbarfeit ift es zugleich 
die Negation eined Andern, des Enhlichen. So als ſeyend 
und zugleich ald Nichtfeyn eines Andern ift es in bie Kater 
gorie ded Etwas als eined beftimmten überhaupt, näher weil es 
das in fich-reflectirte, vermittelt des Aufhebens der Beftimmtheit 
überhaupt refultirende Dafeyn, hiermit als das von feiner Be⸗ 
ftimmtheit unterfchievene Dafeyn geſetzt if, — in die Kategorie 
des Etwas mit einer Grenze, zurüdgefallen. Das Endliche ſteht 
nad) diefer Beſtimmtheit dem Linendlichen als reales Dafeyn 
gegenüber; fo ftehen fie in qualitativer Beziehung als außer 
einander bleibende; das unmittelbare Senn des Unendli⸗ 
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hen erwedt das Seyn feiner Negation, des Endlichen wieder, 
das zunaͤchſt im Unendlichen verſchwunden fchien. 

Aber das Linendliche und Endliche find nicht nur in dieſen 
Kategorien der Beziehung; die beiden Seiten find weiter beftimmt, 
als bloß Andere gegeneinander zu feyn. Die Endliche ift naͤm⸗ 
ih die als Schranfe gefehte Schranke, es ift das Dafeyn mit 
der Beftimmung geſetzt in fein Anfichfeyn überzugehen, un 
unendlich zu werden. Die Unendlichkeit ift das Nichts des 
Endlichen, deſſen Anſichſeyn und Sollen, aber dieſes zugleich 
als in fich reflectirt, das ausgeführte Sollen, nur fih auf fi 
@esichendes ganz affirmatives Eeyn. In der Unendlichfeit ift die 
Befriedigung vorhanden, daß alle Beftimmtheit, Veränderung, alle 
Schranke und mit ihr das Sollen felbft verſchwunden, als aufs 
gehoben, das Nichts des Endlichen gefebt ift. ALS dieſe Negation . 
des Endlihen ift das Anfichfeyn beftimmt, welches fo als Nega⸗ 
tion der Regation in ſich affirmativ if. Diefe Affirmation jedoch 
it als qualitativ unmittelbare Beziehung auf fih, Seyn; 
bierducch ift das Unendliche auf die Kategorie zurüdgeführt, daß 
ed das Endliche als ein Anderes ſich gegenüber bat; feine ne 
gative Ratur ift ald die feyende, hiermit erfte und unmittelbare 
Kegation gefeht. Das Unendliche ift auf diefe Weife mit dem 
Gegenfage gegen das Enbliche behaftet, welches, ald Anderes, 
das beftimmte, reale Dafeyn zugleich bleibt, obſchon ed in feinem 
Anfichjeyn, dem Unendlichen, zugleih als aufgehoben gefegt iſt; 
dieſes ift das Nicht-endliche; — ein Seyn in der Beftimmtheit 
der Negation. Gegen das Enbliche, den Kreis der ſeyenden Be⸗ 
ftimmtheiten, der Realitäten, ift das Unendliche, das unbeftimmte 
Leere, das Jenſeits des Endlichen, weldyes fein Anfichjeyn nicht 
an feinem Dafeyn, das ein beftimmtes ift, hat. 

So das Unendlihe gegen das Endliche in qualitativer Bes 
ziehung von Anderen zu einander gefegt, ift es das Schlecht⸗ 
Unendliche, das Unendliche des Verftandes zu nennen, dem 
es für Die höchfe, für Die abfolute Wahrheit gilt; ihn zum Be⸗ 
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wußtfeyn darüber zu bringen, daß, indem er feine Befriedigung 
in der DVerföhnung der Wahrheit erreicht zu haben meint, er in 
‚dem unverfühnten, unaufgelöften, abfoluten Widerſpruche ſich be 
findet, müßten die Widerfprüche bewirken, im die er nach allen 
Seiten verfällt, fo wie er fi) auf die Anwendung und Erplica- 
tion diefer feiner Kategorien einläßt. 

Diefer Widerfpruch ift fohleich darin vorhanden, daß dem 
Unendlichen das Endliche als Dafeyn gegenüber bleibt; es find 
damit zwei Beftimmtheiten; es giebt zwei Welten, eine unend- 
liche und eine enbliche, und in ihrer Beziehung ift das Unendliche 
nur Grenze ded Enblichen, und ift damit nur ein beftimmteg 
felbft endliches Unendlidhe$. 

Diefer Widerfpruch entwidelt feinen Inhalt zu ausdrückliche⸗ 
ren Formen. — Das Endliche ift das reale Dafeyn, welches fo 
verbleibt, auch indem zu feinem Nichtfeyn, dem Unendlichen, über- 
gegangen wird; — dieſes hat, wie gezeigt, nur die erfte, unmit- 
telbare Negation zu feiner Beftimmtheit gegen das Enbliche, jo 
wie dieſes gegen jene Negation, ald Negirted nur die Bedeutung 
eined Andern hat, und daher noch Etwas if. Wenn fomit der 
fit) aus dieſer endlihen Welt erhebende Verſtand zu feinem 
Höcften, dem Unendlichen, auffteigt, fo bleibt ihm dieſe enbliche 
Welt als ein Dieſſeits ftehen, fo daß das Unendliche nur über 
dem Endlichen gefegt, von diefem abgefondert und eben damit 
das Endlihe von dem Unendlichen abgefondert wird; — beide 
an einen verfchiedenen Platz geftellt, — das Endliche ale 
das hiefige Dafeyn, das Unendliche aber, zwar das Anfich des 
Endlichen, doch als ein Jenſeits in die trübe, unerreichbare Kerne, 
außerhalb welcher jenes fich befinde und dableibe. 

So abgefondert find fie ebenfo wefentlich eben durch die fie 
abfcheidende Negation auf einander bezogen. Diele fie, die in 
ſich reflectirten Etwas, beziehende Negation ift die gegenfeitige 
Grenze des Einen gegen das Andere; und zwar fo, daß jedes 
derjelben fie nicht bloß gegen das Andere an ihm hat, fondern 
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die Negation iſt ihr Anfichfeyn, jedes hat Die Grenze fo an 
ihm. felhft für fich, in feiner Abfonderung von dem Anden. Die 
Grenze ift aber ald die erfte Negation, fo find beide begrenzte, 
endliche an fich felbft. Jedoch ift jedes auch als ſich auf fi - 
affirmativ beziehend die Negation feiner Grenze; jo ftößt es fie 
als fein NRichtfeyn unmittelbar von ſich ab, und qualitativ davon 
getrennt, ſetzt es fie al8 ein anderes Seyn außer ihm, das 
Endliche fein Nichtſeyn als dieß Unendliche, dieſes ebenfo das 
Endliche. Daß von dem Endlichen zum Unendlichen nothwendig 
d. h. durch die Beſtimmung des Endlichen übergegangen und es 
als zum Anſichſeyn erhoben werde, wird leicht zugegeben, indem 
das Endliche zwar als beſtehendes Daſeyn, aber zugleich auch 
als das an ſich nichtige, alſo ſich nach feiner Beſtimmung auf⸗ 
Löfende beftimmt iſt, das Unendliche aber zwar als mit Negation 
und Grenze behaftet, beftimmt ift, aber zugleih auch als das 
Anfichfegende, fo daß dieſe Abftraction der ſich auf fich bezies 
henden Affirmation feine Beftimmung ausmache, nad) diefer hier 
mit das endliche Dafeyn nicht in ihr liege. Aber es ift gezeigt 
worden, daß das Unenbliche felbft nur vermittelft der Nega⸗ 
tion, als Negation der Negation, zum affirmativen Seyn refultirt, 
und daß dieſe feine Affirmation als nur einfaches, qualitatives 
Seyn genommen, die in ihm enthaltene Negation zur einfachen 
unmittelbaren Negation, und damit zur Beftimmtheit und Grenze 
herabſetzt, welches dann ebenjo als mwiderfprechend feinem Anfich- 
ſeyn, aus ihm ausgefchloffen, ald nicht das Seinige, vielmehr 
feinem Anſichſeyn entgegengefehte, dad Endliche, gefebt wird. 
Indem fo jedes, an ihm felbft und aus feiner Beftimmung das 
Segen feines Andern ift, find fie untrennbar. Aber viefe ihre 
Einheit ift in dem qualitativen Andersſeyn berfelben verborgen, 
fie ift Die innerliche, die nur zu Grunde liegt. 

Dadurch ift die Weife der Erfcheinung dieſer Einheit bes 
fimmt; im Dafeyn gefegt iſt ſſie als ein Umfchlagen oder Ueber⸗ 


gehen des Enblichen zum Unendlichen, und umgefehrt; fo daß das 
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Unendlide an dem Enblichen, und das Enpliche an dem Unend- 
lichen, daS Andere an dem Andern, nur hervortrete, das heißt, 
jedes ein eigened unmittelbares Entfiehen an dem Andern 
und ihre Beziehung nur eine äußerliche fen. 

Der Proceß ihres Uebergehens hat folgende, ausführliche 
Geſtalt. Es wird über das Endliche hinausgegangen in das Un- 
endliche. Dieß Hinausgehen erfcheint als ein äußerliches Thun. 
In diefem dem Enblichen jenfeitigen Leeren was entfteht? Was 
ift das Poſitive darin? Um der Untrennbarfeit des Unendlichen 
und Enbdlichen willen, (oder weil dieß auf feiner Seite fiehende 
Unendliche felbft befchränft ift), entftcht die Grenze; Das Unend⸗ 
liche ift verſchwunden, fein Anderes, das Endliche, ift eingetreten. 
Aber dieß Eintreten des Endlichen erfcheint als ein dem Unend⸗ 
lichen Außerliches Gefchehen, und die neue Grenze als ein folches, 
das nicht aus dem Unendlichen felbft entftehe, fondern ebenfo vor- 
gefunden werde. Es ift damit der Rüdfall in die vorherige, ver⸗ 
gebens aufgehobene Beftimmung vorhanden. Diefe neue Grenze 
aber ift felbft nur ein foldhes, das aufzuheben, ober über das 
hinaus zu gehen if. Somit ift wieder das Xeere, das Nichts 
entftanden, in welchem ebenfo jene Beftimmtheit, eine neue Grenze, 
angetroffen wird, — und fo fort ins Unendliche. 

Es if die Wechfelbeftimmung des Endlichen und 
Unendlichen vorhanden; dad Endliche ift endlich nur in der 
Beziehung auf das Sollen oder auf das Unendliche, und das Un⸗ 
endliche iſt nur unendlich in Beziehung auf das Endliche. Sie 
find untrennbar und zugleih ſchlechthin Andere gegeneinander; 
jedes hat das Andere feiner an ihm felbft; fo ift jedes die Ein- 
heit feiner und feines Andern, und ift in feiner Beftimmthelt Da- 
feyn, das nicht zu feyn, was es felbft und was fein Anderes ift. 

Diefe fich felbft und feine Negation negirende Wechſelbeſtim⸗ 
mung ift ed, welche als der Progreß ind Unendliche auf 
tritt, der in fo vielen Geſtalten und Anwendungen ald ein Letz⸗ 
tes gilt, über das nicht mehr hinausgegangen wirb, fondern ans 
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gefommen bei jenem: Und fo fort ind LUnenbliche, pflegt ver 
Gedanke fein Ende erreicht zu haben. — Diefer Progreß tritt 
allenthalben ein, wo relative Beftimmungen bis zu ihrer Ent- 
gegenfegung getrieben find, fo daß fie in untrennbarer Einheit 
find, und doch jeder gegen die andere ein felbfiftändiges Daſeyn 
zugeichrieben wird. Dieſer Progreß,ift daher der Widerſpruch, 
der nicht aufgelöft if, fondern immer nur als vorhanden aus 
geſprochen wird. | 

Es ift ein abftractes Hinausgehen vorhanden, das unvoll⸗ 
ftändig bleibt, indem über dieß Hinausgehen nicht felbft 
binansgegangen wird. Es iſt dad Unendliche vorhanden; 
über baffelbe wird allerdings Hinausgegangen, denn ed wird eine 
neue Grenze gefebt, aber damit eben wird vielmehr nur zum 
Endlichen zurüdgefehrt. Diefe fchlechte Unendlichkeit ift an fich 
dafielbe, was das perennirende Sollen, fie ift zwar die Nega⸗ 
tion des Endlichen, aber fie vermag fich nicht in Wahrheit davon 
zu befreien; dieß tritt an ihr felbft wieder hervor, als ihr An⸗ 
deres, weil dieß Unendliche nur ift ald in. Beziehung auf das 
ihm andere Endliche. Der Progreß ins Unendliche ift daher nur 
die fich wiederholende Einerleiheit, eine und dieſelbe langweilige 
Abwechſelung diefes Endlichen und Unendlicheu. 

Die Unendlichfeit des unendlichen Progrefies bleibt mit dem 
Enblichen als ſolchem behaftet, ift dadurch begrenzt, und felbft 
endlih. Somit wäre es aber in der THR als die Einheit des 
Endlichen und Unendlichen gefegt. Aber auf diefe Einheit wird 
nicht reflestirt. Sie ift es jedoch nur, welche im Endlichen das 
Unendlihe, und im Unendlichen das Endliche hervorruft, fie ift 
fo zu fagen die Triebfeder des unendlichen Progrefied. Er ift das 
Yeußere jener Einheit, bei welchem die Vorftellung ftehen bleibt, 
bei jener perennirenden Wiederholung eined und deffelben Abwech⸗ 
felns, der leeren Unruhe des Weitergehens über die Grenze hin⸗ 
ans zur Unendlichkeit, das in dieſem Unenblichen eine neue Grenze 
findet, auf derſelben .aber fich fo wenig halten kann, als in dem 
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Unendlichen. Dieſes Unendliche hat die feſte Determination eines 
Jenſeits, das nicht erreicht werden kann, darum weil es nicht 
erreicht werden ſoll, weil von der Beſtimmtheit des Jenſeits, dex 
feyenden Negation nicht abgelafien wird. Es hat nach Diefer 
Beſtimmung das Endliche als ein Dieffeits fich gegenüber, 
das fich eben fo wenig ind Unenbliche erheben fann, darum weil 
es dieſe Determination eined Andern, hiermit ein Perennirendes, 
fi in feinen Jenſeits wieder und zwar als davon verſchieden, 
erzeugenden Dafeyns hat. 


c. Die affirmative Unendlichkeit. 


In dem aufgezeigten herübes- und hinübergehenven Wechfel- 
beftimmen des Endlichen umd Unendlichen ift die Wahrheit der⸗ 
ſelben an ſich ſchon vorhanden, und es bebarf nur des Auf 
nehmend deſſen, mas vorhanden if. Dieß Herüber- und Hin- 
übergehen macht die äußere Realifation des Begriffes aus; es ift 
in ihr das, aber Außerlich, außer einander fallend, gefest, 
was der Begriff enthält; es bebarf nur der Vergleichung biefer . 
verichtebenen Momente, in welcher die Einheit fich ergiebt, die 
den Begriff felbft giebt; — die Einheit des Unmdlichen und 
Endlichen, iſt, wie fehon oft bemerft, hier aber vornehmlich in 
Erinnerung zu bringen ift, der fehiefe Ausdruck für die Einheit, 
wie fie felbft wahrhaft if; aber auch das Entfernen diefer ſchie⸗ 
fen Beftimmung muß ir jener vor und liegenden Aeußerung des 
Begriffes vorhanden ſeyn. 

Nach ihrer nächften, nur unmittelbaren Beftimmung genom⸗ 
men, fo iſt dad Unendliche nur als das Hinausgehen über 
das Endliche; es ift feiner Beftimmung nad) die Negation des 
Endlichen; fo iſt das Endliche nur ald das, worüber hinausge⸗ 
gangen werben muß, die Negation feiner an ihm felbft, welche 
die Unendlichkeit if. In jedem liegt hiermit die Beſtimmt⸗ 
heit de Andern, die nad) der Meinung des unendlichen Pro- 
greſſes von einander ausgefchloffen feyn follen und nur abwech⸗ 
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felnd auf. einander folgen; es Tann feines gefegt und gefaßt wer⸗ 
den ohne das Andere, das Unendliche nicht ohne das Endliche, 
dieſes nicht ohne das Unendliche. Wenn gejagt wird, was das 
Unendliche ift, nämlich die Negation des Endlichen, fo wird 
das Endlicye felbft mit ausgefprodhen; es kann zur Beſtim⸗ 
mung des Unendlihen nicht entbehrt werden. Man bedarf 
nur zu wiffen, was man fagt, um die Beflimmung des Ends 
lichen im Unenblichen zu finden. Vom Enplichen feiner Seits wird 
jogleich zugegeben, daß es das Nichtige if, aber eben feine Nich- 
tigkeit ift die Unendlichkeit, von der es ebenfo untrennbar if. — 
In diefem Auffaffen fönnen fie nach ihrer Beziehung auf ihr 
Anderes genommen zu feyn fcheinen. Werben fie hiermit bes 
ziehungslos genommen, fo daß fie nur duch das: Und vers 
bunden ſeyen, fo ftehen fie als felbftftändig, jedes nur an -ihm 
felbft fegend, einander gegenüber. Es ift zu fehen, wie fie in 
ſolcher Weife befchaffen find. Das Unendliche fo geftellt iſt Ei⸗ 
nes der beiden; aber ald nur Eines der beiden ift es felbft 
endlich, es ift nicht da8 Ganze, fondern nur die Eine Seite; e 
bat an dem Gegenüberftehenven feine Grenze; es ift jo das end» 
lihe Unendliche. Es find nur zwei Endliche vorhanden. 
Ehen darin, daß es fo vom Endlichen abgefondert, damit als 
Cinfeitiges geftellt wird, Liegt feine Endlichkeit, alfo feine Ein- 
heit mit dem Endlihen. — Das Endliche feiner Seits ald für 
fih vom Unendlichen entfernt geftellt, ift diefe Beziehung auf 
ſich, in der feine Relativität, Abhängigkeit, feine Vergänglichkeit 
entfernt ift; es ift Diefelbe Selbftfländigfeit und Affirmation feis 
ner, welche das Unenbliche feyn fol. ” 

Beide Betrachtungsweifen, die zumächft eine verfchiedene Be⸗ 
ftimmtheit zu ihrem Ausgangspunfte zu haben feheinen, infofern 
die erftere nur ald Beziehung des Unendlihen und Endlichen 
auf einander, eines jeden auf fein Anderes, und bie zweite fie in 
ihrer völligen Abfonderung von einander halten foll, geben ein 
und daſſelbe Refultat; das Unendliche und Endliche nad ber 
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Beziehung beider auf einander, die ihnen aͤußerlich wäre, aber 
die ihmen weſentlich, ohne vie Feines ift, was es ift, enthält fo 
fein Anderes in feiner eigenen Beftimmung, ebenſo ſehr als jedes 
für fich genommen, an ihm felbft betrachtet, fein Anderes in 
ihm als fein eigned Moment liegen hat. g 

Dieß giebt denn die — verrufene — Eimheit ded Endlichen 
und Unendlichen — die Einheit, die felbft das Unendliche ift, 
welches fich felbft und die Endlichfeit in fich begreift, — alfo 
das Unendliche in einem andern Sinne al$ in dem, wornach das 
Endliche von ihm abgetrennt und auf die andere Seite geftellt 
if. Indem fie nun auch unterfchieben werben müffen, ift jeves, 
wie vorhin gezeigt, felbft an ihm die Einheit beider; fo ergeben 
fi) zwei foldje Einheiten. Das Gemeinfchaftlihe, die Einheit 
beider Beftimmtheiten, ſetzt ald Einheit fie zunächft als negirte, 
da jedes das ſeyn foll, was es ift in ihrer Unterfchiedenheit; in 
ihrer Einheit verlieren fie alfo ihre qualitative Natur; — eine 
wichtige Reflerion gegen die Vorftellung, Die fich nicht davon 
Issmachen will, in ber Einheit des Unendlichen und Endlichen 
fie nach der Qualität, welche fie als außereinander genommen 
haben follen, feitzuhalten, und daher in jener Einheit nichts als 
den Widerſpruch, nicht auch die Auflöfung deſſelben durch bie 
Regation der qualitativen Beftimmiheit beider fieht; fo wird die 
zunächft einfache, allgemeine Einheit des Unenplichen und Ende 
lichen verfälfcht. 

Ferner aber, indem fie nun auch als unterfchieden zu neh⸗ 
men find, fo ift die Einheit des Unendlichen, die jedes dieſer Mo⸗ 
mente felbft iſt, in jedem derfelben auf verfchiedene Weife beftimmt. 
Das feiner Beftimmung nach Unendlihe bat die von ihm unter- 
ſchiedene Endlichfeit an ihm, jenes iſt das Anfich in dieſer Ein- 
heit, und dieſes iſt nur Beftimmtheit, Grenze an ihm; allein es 
ift eine Grenze, welche das fchlechthin Andere deflelben, fein Ges 
gentheil ift; feine Beftimmung, welche das An fichsfeyn als fols 
ches ift, wird durch den Beiſchlag einer Qualität folder Art ver 
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dordben; es ift fo ein verendlichtes Unendliches. Auf 
gleiche Weife, indem das Endliche als ſolches nur das Richt: 
anſichſeyn ift, aber nach jener Einheit gleichfalls fein Gegentheil 
an ihm bat, wird es über feinen Werth und zwar fo zu fagen 
unendlid erhoben; ed wird ald das verunendlichte End» 
liche gefept. 

Auf gleiche Weife wie vorhin die einfache, fo wird vom Ver: 
Rande auch Die geboppelte Einheit des Unendlichen und Endlichen 
verfälicht. Dieß gefchieht hier ebenfo Dadurch, daß in der einen 
ber beiden Einheiten das Unenbliche als nicht negirtes, vielmehr 
als das Anzfichsfeyn angenommen wird, an welches aljo nicht 
bie Beſtimmtheit und Schranke gejegt werben foll; es werde da⸗ 
buch das Anſich⸗ſeyn herabgefegt und verborben. Umgefehrt 
wird das Endliche gleichfalls als das nicht Negirte, obgleich 
an ſich Nichtige, feftgehalten, fo daß es in feiner Verbindung mit 
dem Unendlichen zu dem, was es nicht jey, erhoben, und da⸗ 
durch gegen. feine nicht verfchwundene, vielmehr perennirende Bes 
ſtimmung verunendlicht werde. 

Die Berfälfhung, die der Verftand mit dem Endlichen und” 
Unendlichen vornimmt, ihre Beziehung aufeinander als qualitative 
Verſchiedenheit feftzuhalten, fie in ihrer Beſtimmung ald getrennt 
und zwar abfolut getrennt zu behaupten, gründet fi auf das 
Vergeſſen deſſen, was für ihn felbft der Begriff diefer Momente 
ft. Nach diefem ift die Einheit des Endlichen und Unenblichen 
nicht ein Außerliches Zufammenbringen berfelben, noch eine unge: 
börige, ihrer Beſtimmung zuwiderlaufende Verbindung, in welcher 
an ſich getrennte und entgegengefebte, gegeneinander Selbftftän- 
dige, Seyende, fomit unverträgliche verfnüpft würden, ſondern je⸗ 
des ift an ihm felbft diefe Einheit, und dieß nur al8 Aufheben 
feiner felbft, worin Feines vor dem Andern einen Vorzug des An- 
fichſeyns und affirmativen Dafeyns hätte. Wie früher gezeigt, 
iſt die Endlichkeit nur als Hinausgehen über fi; es ift alfo in 
ihr die Unendlichkeit, das Andere ihrer felbft, enthalten, Ebenſo 
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ift die Unenblichfeit nur als Hinausgehen über das Endliche; fie 
enthält alfo wefentlih ihr Anderes, und if fomit an ihr das 
Andere ihrer ſelbſt. Das Endliche wird nicht vom Unendlichen 
als einer außer ihm vorhandenen Macht aufgehoben, fondern es 
ift feine Unendlichkeit, fich felbft aufzuheben. 

Dieß Aufheben ift fomit nicht die Veränderung ober das 
Andersfeyn überhaupt, nicht das Aufheben von Etwas. Das, 
worin ſich das Endliche aufhebt, ift das Unendliche ald das Nes 
giren der Endlichkeit; aber dieſe ift Tängft felbft nur das Dafeyn 
als ein Nichtſeyn beſtimmt. Es ift alfo nur die Negation, 
die fih in der Negation aufhebt. So ift ihrer Seits bie 
Unendlichkeit ald das Negative der Endlichfeit und damit der Be⸗ 
fiimmtheit überhaupt, als das leere Jenfeits, beftimmt; fein Sich⸗ 
aufheben im Endlichen ift ein Zurüdfehren aus der leeren Flucht, 
Negation des Jenfeits, das ein Negatives an ihm felbft ift. 

Was alfo vorhanden ift, ift in beiden dieſelbe Negation der 
Negation. Aber diefe ift an fich Beziehung auf fich felbft, die 
Affirmation aber als Rüdfehr zu fich felbft, d. i. durch die Ver: 
mittelung, welde die Negation der Negation iſt. Diefe Be⸗ 
fimmungen find ed, Die weſentlich ind Auge zu faflen find; das 
Zweite aber ift, daß fie im unenblidyen Progrefie auch gefegt 
find, und wie fie in ihm gefegt find, — nämlich noch nicht in 
ihrer letzten Wahrheit. 

Es werden darin erftens beide, fowohl das Unendliche als 
das Endliche negirt, — ed wird über beide auf gleiche Weife 
Hinausgegangen; zweitens werden fie auch als unterſchiedene, 
jedes nad) dem Andern, als für ſich pofitive geſetzt. Wir faſſen 
fo diefe zwei Beftimmungen vergleichend heraus, wie wir in der 
Vergleihung, einem äußeren Vergleichen, die zwei Betrachtungs⸗ 
weifen, des Endlichen und Unendlichen in ihrerer Beziehung, und 
ihrer jedes für fi) genommen, getrennt haben. Aber der unend⸗ 
liche Progreß fpricht mehr aus, es ift in ihm auch der Zuſam⸗ 
menbang der auch Unterichiedenen gefegt, jedoch zunaͤchſt nur noch 
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ald Uebergang und Abwechſelung; es ift nur in einer einfachen Res 
flerion von und zu fehen, was in der That darin vorhanden Äft. 

Zunächſt fann die Negation des Endlichen und Unenblichen, 
die im unendlichen Progreſſe geſetzt ift, als einfach, fomit als 
auseinander, nur aufeinander folgend genommen werben. Vom 
Endlihen angefangen, fo wird über die Grenze hinausgegangen, 
das Endliche negirt. Nun ift alfo das Jenſeits deſſelben, das 
Unendliche, vorhanden, aber in diefem entfteht wieder bie Grenze; 
fo ift das Hinausgehen über das Unendliche vorhanden. Dieß 
zweifache Aufheben ift jedoch theild überhaupt nur als ein Au- 
Berliches Geſchehen und Abwechfeln der Momente, theild noch 
niht als Eine Einheit gefebt; jedes dieſer Hinaus ift ein 
eigener Anſatz, ein neuer Aft, fo daß fie fo auseinander fallen. 
— 68 ift aber auch ferner im unendlichen Progreffe deren Bes 
ziehung vorhanden. Es ift erfilih dad Endliche; dann 
wird darüber binausgegangen, dieß Negative oder Jenſeits des 
Endlichen ift das Unendliche; drittens wird über dieſe Negu- 
tion wieder hinausgegangen, es entfteht eine neue Grenze, wies 
der ein Endliches. — Dieß ift die vollftändige, fich felbft 
ſchließende Bewegung, die bei dem angefommen, dad den Anfang 
machte; es entfteht daſſelbe, von dem ausgegangen wors 
den war, d. i. das Enbliche ift wiederhergeſtellt; daſſelbe ift alfo 
mit fich ſelbſt zufammengegangen, hat nur ſich in feis 
nem Jenſeits wiedergefunden. 

Derfelbe Fall ift in Anfehung des Unendlichen vorhanden. 
Im Unendlichen, dem Jenſeits der Grenze entfteht nur eine neue, 
welche daſſelbe Schickſal hat, als Endliches negirt werben zu 
müflen. Was fo wieder vorhanden ift, ift daſſelbe Unenbliche, 
das vorhin in der neuen Grenze verſchwand; das Unendliche ift 
daher durch fein Aufheben, durch die neue Grenze hindurch, nicht 
weiter hinausgefchoben, weder von dem Endlichen entfernt wors 
den, denn diefes ift nur dieß, in das Unenbliche überzugehen, — 
noch von fich felbft, denn es ift bei fich angefommen. 
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So iſt Beides, das Endliche und das Unendliche, dieſe Be⸗ 
wegung, zu ſich durch ſeine Negation zurückzukehren; ſie ſind 
nur als Vermittelung in ſich, und das Affirmative beider ent⸗ 
hält die Negation beider, und iſt die Negation der Negation. — 
Sie find fo Refultat, hiermit nicht das, was fie in der Be: 
ſtimmung ihres Anfangs find; — nicht das Endlihe ein Dafeyn 
feiner Seits und das Unendliche ein Dafeyn, oder Anfichfeyn 
jenſeits des Dafeynd, d. i. des als endlich beftimmten. Gegen 
die Einheit des Endlichen und Unendlichen fträubt fid) der Ber- 
fand nur darum fo fehr, weil er die Schranfe und das Endliche 
wie das Anſichſeyn als perennirend vorausfeht; damit über- 
fieht er die Negation beider, die im unendlichen Progrefle fac- 
tifch vorhanden ift, wie ebenfo, daß fie darin nur ald Momente 
eines Ganzen vorfommen und daß fie nur vermittelft ihres Ge⸗ 
gentheild aber wefentlidy ebenſo vermittelt des Aufhebens ihres 
Gegentheils hervortreten. 

Wenn zunähft die Rüdfehr in ſich ebenfowohl als Rück⸗ 
fehr des Endlichen zu fi), wie ald die des Unendlichen zu fich 
betrachtet wurde, fo zeigt ſich in diefem Refultate felbft eine Un⸗ 
richtigfeit, die mit der fo eben gerügten Schiefheit zufummenhängt; 
das Endliche ift Das eine Mal, das Unendliche das andere Mai 
ald Ausgangspunkt genommen, und nur dadurch entfichen 
zwei Refultate. Es ift aber völlig gleichgültig, welches als 
Anfang genommen werde; damit fält ber Unterſchied für fich 
hinweg, der die Zweiheit der Refultate hervorbrachte. Dieß ift 
in der nach beiden Seiten unbegrenzten Linie des unendlichen 
Progrefied gleichfalls gefegt, worin jedes der Momente mit gleis 
chem abwechielnden Borfommen vorhanden, und es ganz äußer⸗ 
ih ift, in weldye Stelle gegriffen und als Anfang genommen 
werde. — Sie find in demfelben unterfchieven, aber auf gleiche 
Weife das eine nur das Moment des andern. Indem fie beide, 
das Endliche und das Unendliche felbft Momente des Procefies 
find, find fie gemeinfchaftlich das Endliche, und indem fie 
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ebenfo gemeinfchaftlich in ihm und im Refultate negirt find, fo 
heißt dieſes Refultat als Negation jener Endlichkeit beider mit 
Wahrheit das Unendliche. Ihr Unterfchied ift fo der Doppels 
finn, den beide haben. Das Endliche hat den Doppelfinn, ers 
ſtens nur das Endliche gegen das Unendliche zu feyn, das ihm 
gegenüberfteht, und zweitens das Endliche und das ihm gegen» 
überftebende Unendliche zugleich zu ſeyn. Auch dad Unenpliche 
hat den Doppelfinn, eines jener beiden Momente zu ſeyn, fo ift 
es das Schlechtunendliche, und das Unendliche zu feyn, in welchem 
jene beide, es felbft und fein Anderes, nur: Diomente find. Wie 
alfo das Unendliche in der That vorhanden ift, ift der Proceß 
zu fen, in welchem es fich herabfegt, nur eine feiner Beftim- 
mungen, dem Endlichen gegenüber und damit felbft nur eines 
der Endlichen zu ſeyn, und diefen Unterfchied feiner von ſich felbft 
zur Affirmation feiner aufzuheben und durch dieſe Dermittelung 
al8 wahrhaft Unendliches zu feyn. 

Diefe Beſtimmung des wahrhaft Unenplichen kann nicht in 
die ſchon gerügte Formel einer Einheit des Endlichen und 
Unenblichen gefaßt werben; die Einheit ift abſtracte bewegungs⸗ 
fofe Sichjelbftgleichheit, und die Momente find ebenfo als unbe: 
wegte Seyende. Das Unendliche aber ift, wie feine beiden Mo: 
mente, vielmehr wefentlih nur ald Werden, aber das nun in 
feinen Momenten weiter beftimmte Werben. Dieſes hat zus 
nächft das abftracte Seyn und Nichts zu feinen Beftimmungen ; 
ald Veränderung Dafeyende, Etwas und Anderes; nun als Uns 
endliches, Endliches und Unendliches, felbft als Werdende. 

Dieſes Unendliche als In⸗ſich-Zurückgekehrtſeyn, Beziehung 
feiner auf ſich ſelbſt, iſt Seyn, aber nicht beſtimmungsloſes, ab: 
ſtractes Seyn, dem es iſt geſetzt als negirend die Negation; es 
iſt ſomit au Daſeyn, denn es enthält die Negation überhaupt, 
fomit die Beſtimmtheit. Es iſt und iſt da, präfent, gegenwär⸗ 
tig. Nur das Schlecht⸗-Unendliche iſt das Jenſeits, weil es 
nur die Regation des als real geſehten Endlichen if, — fo iſt 
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es die abſtracte, erſte Negation; nur als negativ beſtimmt, hat 
es nicht Die Affirmation des Daſeyns in ihm; feſtgehalten als 
nur Negatives ſoll es ſogar nicht da, ſoll unerreichbar ſeyn. 
Dieſe Unerreichbarkeit iſt aber nicht ſeine Hoheit, ſondern ſein 
Mangel, welcher feinen legten Grund. darin hat, daß das End⸗ 
liche als ſolches als feyend feitgehalten wird. Das Unwahre 
ift das Unerreihbare; und es ift einzufehen, daß ſolches Unend⸗ 
liche dad Unwahre ifl. — Das Bild des Progreſſes ins Unend⸗ 
liche ift die gerade Linie, an deren beiden Grenzen nur, das 
Unendliche ift und immer nur iſt, wo fie, — und fie ift Dafeyn — 
nicht ift, und bie zu biefem ihrem Nichtvafeyn, d. i. ins Unbe⸗ 
ftimmte hinausgeht; als wahrhafte Unendlichkeit, in ſich zurück⸗ 
gebogen, wird deren Bild ver Kreis, bie fich erreicht habende 
Linte, die gefchloffen und ganz gegenwärtig ift, ohne Anfangs» 
punft und Ende, 

Die wahrhafte Unendlichkeit fo überhaupt ald Dafeyn, das 
als affirmativ gegen die abftracte Negation gefebt ift, ift die 
Realität in höherem Sinn, — als die früher einfach be 
ftimmte; fie hat hier einen concreten Inhalt erhalten. Das Endliche 
ift nicht das Reale, fondern das Unendlihe. So wird die Realität 
weiter ald das Wefen, der Begriff, die Idee u. f. f. beftimmt. 
Es ift jedoch überflüfftg, ſolche frühere, abftractere Kategorie, wie 
die Realität, bei dem Conereteren zu wiederholen und fte für 
concretere Beſtimmungen, als jene un ihnen felb find, zu ges 
brauchen. Solches Wieverholen, wie zu fügen, daß das Weſen 
oder daß die Idee das Reale fen, Hat feine Veranlaffung darin, 
daß dem ungebilveten Denfen die abftracteften Kategorien, wie 
Seyn, Dafenn, Realität, Endlichkeit, die geläufigften find. 

Hier hat die Zurüdrufung der Kategorie der Realität ihre 
beftimmtere Veranlaffung , indem die Negation, gegen welche fie 
das Affirmative ift, hier die Negation der Negation, damit ift 
fie jelbft jener Realität, die das enbliche Dafeyn ift, gegenüber 
geſetzt. — Die Negation ift fo als Identitaͤt beſtimmt; das 
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Ideelle *) iſt das Endliche, wie e8 im wahrhaften Unenblichen 
it, — als eine Beftimmung, Inhalt, der unterfchieven, aber 
nicht felbftftändig feyend, fondern ald Moment if. Die 
Idealität Kat dieſe conerete Bedeutung, welche durch Negation des 
enblihen Daſeyns nicht vollftändig ausgebrüdt if. — In Bes 
ziehung auf.-Realität und Ipealität wird aber der Gegenfag bes 
Endlichen und Unenblichen fo gefaßt, daß das Enbliche für das 
Reale gilt, das Unendliche aber für das Speelle gilt; wie auch 
weiterhin der Begriff als ein Ideelles und zwar ald ein nur 
Ideelles, das Dafeyn überhaupt dagegen ald das Reale betrach- 
tet wird. Auf ſolche Weiſe hilft es freilich nichts für die ange 
gebene concrete Beitimmung der Negation den eigenen Ausorud 
des Ideellen zu haben; es wird in jenem Gegenſatze wieder zu 
der Einfeitigfeit des abftrarten Negativen, bie dem Schlechtuns 
endlichen zukommt, znrüdgegangen und bei dem affirmativen Das 
ſeyn des Endlichen beharrt. 


Der Uebergang. 


- Die Idealität kann die Qualität der Unenblichfeit ger 
nannt werden; aber fie ift wefentlich der Proceß des Werdens 
und damit ein Uebergang, wie ded Werdend im Dafeyn, der 
nun anzugeben if. Als Aufheben der Endlichkeit, d. i. der End» 
lichkeit als foldyer und ebenjo fehr ver ihr nur gegenüberftehenpen, 
nur negativen Unendlichkeit ift diefe Rüdfehr in fi, Beziehung 
auf fi felbft, Seyn. Da in diefem Seyn Negation ift, ift 
es Dafeyn, aber da fie ferner weſentlich Regation der Negation, 
die ſich anf fich beziehende Negatton ift, ift fie das Dafeyn, welches 
Fürſichſeyn genannt wird. 

*) Das Speale hat eine weiter beftimmte Bebeutung (bed Schönen 
und was dahin zieht), ale das Ideelle; bierber gehört jene noch nichtz 
es wirb bier deswegen der Ausprud: ideell, gebraucht. Bei der Realität 
findet biefer Unterfhieb im Sprachgebrauch wohl nicht Statt; das Reelle 
und Reale wird ungefähr gleichbedeutend gefagt; die Shhattirung beiber Aus⸗ 
brüde etwa gegen einander bat Fein Iniereſſe. 
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Das Unendliche, — nad dem gewöhnlichen Sinne der ſchlech⸗ 
ten Unendlichfeit, — und der Progreß ind Unendliche, wie 
das Sollen, find der Ausdruck eines Widerſpruchs, ber ſich 
felbft für die Auflöfung und für das Lebte giebt. Dieß Un- 
enbliche ift eine erfte Erhebung bes finnlichen Vorſtellens über das 
Endliche in den Gedanfen, der aber nur den Inhalt von Nichts, 
dem ausdrücklich ald nichtfeyend gefegten, hat, — eine Flucht 
über das Beichränfte, Die fich nicht in fich fammelt, und das Nes 
gative nicht zum Poſitiven zurücdzubringen weiß. Diefe unvoll: 
endete Reflerion hat die beiden Beitimmungen des wahrhaft 
Unendlichen: den Gegenfag des Endlichen und Unendlichen, und 
die Einheit des Endlichen und Unendlichen, vollftändig vor ſich, 
aber bringt diefe beiden Gedanfen nit zufammen; der 
eine führt untrennbar den andern herbei, aber fie läßt fie nur 
abwecfeln. Die Darftellung disfer Abwechſelung, der unend- 
liche Progreß, tritt allenthalben ein, wo in dem Widerfpruche der 
Einheit zweier Beftimmungen und ded Gegenſatzes derjelben 
verharret wird. Das Endliche ift das Aufheben feiner felbft, es 
fchließt feine Regation, die Unendlichkeit in fih; — die Ein- 
heit beider, — es wird hinaus über dad Enblihe zum Un- 
endlichen ald dem Jenſeits defielben gegangen, — Trennung 
beider; aber über das Unendliche hinaus ift ein anderes Endliches, 
— das Hinaus, das Unendliche, enthält die Endlichfeit, — Ein: 
heit beider; aber dieß Endliche ift auch ein Negatives des Un⸗ 
endlihen; Trennung beider u. f. f. — So ift im Cauſalitäts⸗ 
verhaͤltniß Urfache und Wirkung untrennbar; eine Urſache, bie 
feine Wirfung haben follte, ift nicht Urfache, wie die Wirfung, 
bie feine Urfache hätte, nicht mehr Wirkung. Dieß Verhältniß 
giebt daher den unendlichen Progreß von Urſachen und Wirs 
fungen; Etwas ift als Urſache beftimmt, aber fie hat als ein 
Endliches (— und endlich ift fie eben eigentlich wegen ihrer Tren⸗ 
nung von der Wirfung) felbft eine Urſache, d. h. fie iſt auch 
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Wirkung; fomit ift daffelbe, was als Urfache beftimmt wurbe, 
auch als Wirkung beftimmt; — Einheit der Urfache und ber 
Wirfung; — das nun ald Wirkung Beftimmte hat von neuem 
eine Urfache, d. i. die Urfache ift von ihrer Wirkung zu trennen, 
und als ein verfchlevenes Etwas zu ſetzen; — dieſe neue Urfadhe 
ift aber felbft nur eine Wirfung — Einheit der Urfache und 
Wirkung; — fie hat ein Anderes zu ihrer Urſache; — Trennung 
beider Beftimmungen u. f. f. ind Un endliche. 

Dem Progreß kann fo die eigenthümlichere Form gegeben 
werden; es wird bie Behauptung gemacht, das Enbliche und 
Unendliche find Eine Einheit; diefe falfche Behauptung muß durch 
die entgegengefeßte berichtigt werden: fie find fchlechthin verfchie- 
den und fich entgegengefeßt; dieſe ift wieder dahin zu berichtigen, 
daß fie untrennbar find, in der einen Beftimmung die andere 
liegt, durch die Behauptung ihrer Einheit und fo fort ins Un- 
endlihe. — Es ift eine leichte Forderung, welche um die Natur 
des Unendlichen einzufehen, gemacht wird, das Bewußtfeyn zu 
haben, daß der unendliche Progreß, das entwidelte Unendliche 
de Berftandes, die Beichaffenheit hat, die Abwechſelung der 
beiden Beftimmungen, der Einheit und der Trennung beider 
Momente zu feyn, und dann das fernere Bewußtſeyn zu haben, 
daß diefe Einheit und diefe Trennung felbft untrennbar find. 

Die Auflöfung diefes Widerfpruches ift nicht die Anerfen- 
mmg der gleihen Richtigkeit, und der gleichen Unrichtigfeit 
beider Behauptungen; — dieß ift nur eine andere Geftalt des 
bleibenden Widerſpruches, — fondern die Idealität beider, ale 
in welcher fie in ihrem Unterfchieve, als gegenfeitige Negationen, 
nur Momente find; jene eintönige Abwechfelung ift factiſch fo: 
wohl die Negation der Einheit als der Trennung berfelben. 
In ihr iſt ebenfo factifch Das oben Aufgezeigte vorhanden, daß 
dad Endliche über ſich hinaus in das Unendliche fällt, aber ebenfo 
über daſſelbe hinaus fich felbft wieder erzeugt findet, hiermit darin 
nur mit fich zufammengeht, wie das Unendliche gleichfalls; fo daß 
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dieſelbe Negation der Negation ſich zur Affirmation reſultirt, 
welches Reſultat ſich damit als ihre Wahrheit und Urſprünglich⸗ 
keit erweiſt. In dieſem Seyn hiermit als der Idealität der 
Unterſchiedenen iſt der Widerſpruch nicht abſtract verſchwunden, 
ſondern aufgelöft und verföhnt, und die Gedanken find nicht nur 
volftändig, fondern fie find auch zufammengebradt. Die 
Natur des fperulativen Denkens zeigt fich hieran ald einem aus⸗ 
geführten Beifpiele in ihrer beftimmten Weife, fie befteht allein 
in dem Auffaffen der entgegengefeßten Momente in ihrer Einheit. 
Indem jedes und zwar factifch ſich an ihm zeigt, fein Gegentheil 
an ihm felbft zu haben, und in diefem mit fich zufammenzugehen, 
fo ift die affirmative Wahrheit diefe fich in fi) bewegende Ein» 
beit, das Zufammenfaffen beider Gedanfen, ihre Unendlichkeit, — 
die Beziehung auf ſich felbft, nicht die unmittelbare, fondern bie 
unendliche. 

Das Wefen der Philofophie ift häufig von folhen, die mit 
dem Denken ſchon vertrauter find, in die Aufgabe gefegt worden, 
zu beantworten, wie das Unendliche aus ſich heraus und 
zur Endlichkeit fomme? — Dieß, meint man, fei nicht bes 
greiflich zu machen. Das Unendliche, bei defien Begriff wir 
angekommen find, wird ſich im Fortgange diefer Darftellung wei- 
ter beftimmen, und an ihm in aller Mannigfaltigfeit der For⸗ 
men das Geforberte zeigen, wie ed, wenn man fich jo ausbrüden 

will, zur Endlichkeit fomme. Hier betrachten wir biefe Frage 
nur in ihrer Umittelbarfeit, und in Rüdficht des vorhin betrad 
teten Sinnes, den das Unendliche zu haben pflegt. 

Bon der Beantwortung biefer Frage fol es überhaupt ab- 
hängen, ob e8 eine Bhilofophie gebe, und indem man «8 
hierauf noch ankommen Taffen zu wollen vorgiebt, glaubt man 
zugleich an der Frage felbft eine Art von Berirfrage, einen uns 
überwinblichen Talisman, zu befigen, durch den man gegen bie 
Beantwortung und damit gegen die Philofophie und das An⸗ 
fommen bei berfelben feſt und gefihert ſey. Much bei andem 
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Gegenftänden fegt «8 eine Bildung voraus, Kragen zu verftehen, 
noch mehr aber bei philofophifchen Gegenftänden, um eine andere 
Antwort zu erhalten, ald die, daß die Frage nichts tauge. — 
Es pflegt bei ſolchen Fragen die Billigfeit in Anfpruch genommen 
zu werben, daß ed auf die Worte nicht anfomme, fondern in einer 
oder andern Weife des Ausdruckes verftändlih fen, worauf es 
anfomme? Ausdrüde firmlicher Vorftelung, wie herausgehen 
und vergleichen, die bei der Frage gebraucht werden, erweden 
den Verdacht, daß fie aus dem Boden ded gewöhnlichen Vorftels 
Ins ftamme, und für die Beantwortung auch Vorftellungen, die 
im gemeinen Leben gangbar find, und die Geftalt eines finnlichen 
Gleichniſſes erwartet werben. 

Wenn ftatt des Unendlichen das Seyn überhaupt genommen 
wird, fo fcheint das Beftimmen des Seyns, eine Negation 
oder Endlichfeit an ihm, leichter begreiflih. Seyn ift zwar felbft 
das Unbeftimmte, aber es ift nicht unmittelbar an ihm ausge⸗ 
drüdt, daß ed das Gegentheil des Beftimmten ſey. Das Un- 
endliche hingegen enthält dieß ausgebrüdt; es ift das Nicht: 
Endliche. Die Einheit des Endlichen und Unendlichen fcheint fos 
mit unmittelbar ausgeſchloſſen; die unvollendete Reflerion ift dar- 
um am bartnädigften gegen diefe Einheit. 

Es ift aber gezeigt worden, und es erhellt, ohne weiter in 
die Beſtimmung des Endlichen und Unendlichen einzugehen, un- 
mittelbar, daß das Unendliche in dem Sinne, in dem es von 
jenem Reflectiren genommen wird, — nämlid) als dem Endlichen 
gegenüberftehend, — darum weil es ihm gegenüberfteht, an ihm 
fein Anderes bat, daher fchon begrenzt, und felbft endlich, das 
Schlechtunendliche if. Die Antwort auf die Frage, wie das 
Unendlidhe endlich werde, ift fomit diefe, daß es nicht ein 
Unendliches giebt, das vorerjt unenblid) ift, und das nachher 
erft endlich zu werben, zur Enblichfeit herauszugehen nöthig habe, 
fondern es ift für ſich felbft fchon ebenjo jehr endlich als unend⸗ 


lich Indem die Frage annimmt, daß das Unendliche einer Seits 
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für fih, und daß das Endliche, das aus ihm heraus in bie 

Trennung gegangen, ober wo es hergefommen feyn möchte, ab- 
gefondert von ihm, wahrhaft real fey, — fo wäre vielmehr zu 
fagen, diefe Trennung ſey unbegreiflih. Weber ſolches End- 
liche, noch ſolches Unenbliche hat Wahrheit; das Unwahre aber 
{ft unbegreiflih. Man muß aber ebenfo fagen, fie feyen begreif- 
lich; die Betrachtung derfelben, auch wie fie in der Vorſtellung 
find, daß in dem Einen die Beftimmung ded Andern liegt, die 
einfache Einficht in dieſe ihre Untrennbarkeit haben, heißt fie bes 
greifen; dieſe Untrennbarfeit ift ihr Begriff. — In der 
Selbfiftändigfeit jenes Unendlihen und Endlichen dagegen 
ftellt jene Frage einen unwahren Inhalt auf, und enthält in fich 
fhon eine unwahre Beziehung deſſelben. Darum ift nicht auf fie 
zu antworten, fondern vielmehr find die falfchen Borausfegungen, 
die fie enthält, d. i. die Frage felbft zu negiren. Durch die Frage 
nach der Wahrheit jened Unendlichen und Endlichen wird der 
Standpunft verändert, und diefe Veränderung wird die Verlegen: 
heit, welche die erfte Trage hervorbringen follte, auf fie zurück⸗ 
bringen; jene unfere Frage ift der Reflerion, aus der die erfte 
Frage flammt, neu, da folches Reflectiren nicht das fpeculative 
Intereſſe enthält, welches, für fich und ehe es Beftimmungen be 
zieht, darauf geht, zu erkennen, ob viefelben, wie fie vorausge⸗ 
fegt werden, etwas Wahres feyen. Infofern aber die Ummwahr- 
heit jenes abftracten Unenblichen, und des ebenfo auf feiner Seite 
ftehen bleiben follenden Endlichen erkannt ift, fo ift über das 
Herausgehen des Endlichen aus dem Unendlichen zu fagen, das 
Unendlihe gehe zur Enplichfeit heraus, darum weil es Feine 
Wahrheit, fein Beſtehen an ihm, wie ed als abftradte Einheit 
gefaßt ift, Katz fo umgefehrt geht das Endliche aus demſelben 
Grunde feiner Richtigkeit in das Unendliche hinein. Oder viel- 
mehr iſt zu fügen, daß das Unendliche ewig zur Endlichkeit herr 
ausgegangen, daß es fchlechthin nicht ift, fo wenig ald das reine 
Seyn, allein für fi, ohne ſein Anderes an ihm ſelbſt zu hapen. 
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Jene Frage, wie das Unendliche zum Endlichen berausgehe, 
fann noch die weitere Vorausfegung enthalten, daß das Unend⸗ 
lihe an ſich das Enoflhe in fich fehließe, fomit an ſich die Ein- 
beit feiner felbft und feines Andern fey, fo daß die Schwierigfeit 
ſich wefentlih auf das Trennen bezieht, als welches der vor- 
ausgeſetzten Einheit beider entgegenfteht. In dieſer Vorausfegung 
bat der Gegenfag, an welchem feitgehalten wird, nur eine andere 
Geftalt; die Einheit und das Unterfcheiden werden von eins 
ander getrennt und ifolir. Wenn aber jene nicht ald die abp 
feracte unbeftimmte Einheit, fondern fchon wie in jener Voraus⸗ 
ſetzung als die beftimmte Einheit des Endlichen und Unend—⸗ 
lichen genommen wird, fo ift die Unterſcheidung beider bereits 
darin auch vorhanden, — eine Unterjcheidung, die jo zugleich nicht 
ein Loslaſſen derſelben zu getrennter Selbftftändigfeit ift, ſondern 
fie als ideelle in der Einheit läßt. Diefe Einheit des Un- 
endlichen und Endlichen und deren Unterfheidung find daſ⸗ 
jelbe Alntrennbare als die Endlichkeit und Unendlichkeit. 

Anmerlung 2. 

Der Sap, daß das Endliche ideel ift, macht den Idea⸗ 
lismus aus. Der Idealismus der Philofophie befteht in nichts 
Anderem, als darin, das Endliche nicht ald ein wahrhaft Eeyen- 
des anzuerfennen. Jede Philofophie ift weſentlich Idealismus, 
oder hat denfelben wenigjtend zu ihrem Princip, und die Frage 
ift denn nur, inwiefern dafielbe wirklich durchgeführt if. Die 
Philoſophie ift es fo fehr als die Religion; denn die Religion 
anerfennt die Enplichfeit ebenjo wenig als ein wahrhaftes Senn, 
ale ein Lebtes, Abſolutes, oder als ein Nicht: Gefegtes, Uner⸗ 
ſchaffenes, Ewiges. Der Gegenſatz von ibealiftifcher und realis 
ftifcher Philofophie ift daher olme Bedeutung. Cine Philofophie, 
welche dem endlichen Dafeyn ald ſolchem wahrhaftes, letztes, abs 
ſolutes Seyn zuichriebe, verdiente den Namen Philoſophie nicht; 
Brincipien älterer oder neuerer Philojophien, das Wafler, oder 
die Materie, oder die Atome find Gedanken, Allgemeine, Ideelle, 
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nicht Dinge, wie fie ſich unmittelbar vorfinden, d. 1. in ſinnlichet 
Eingelnheit, felbft jenes thaletiſche Waſſer nicht; denn, obgleich 
auch das empirfäje Waffer, iſt e9 auferbem zugleich das Anfich 
oder Wefen aller anderen Dinge; umd diefe find nicht ſelbſtſtän⸗ 
dige, in ſich gegründete, fondern aus einem Andern, dem Waſſer, 
gefegte, d. i. ideelle. Indem vorhin das Princip, das Allge 
meine, das Ideelle genannt worden, wie noch mehr der Begriff, 
die Idee, der Geift, Ideelles zu nennen ift, und dann wiederum 
odie eingelnen finnlichen Dinge als ideell im Princip, im Ber 
griffe, noch mehr im Geifte, als aufgehoben find, fo ift dabei 
auf diefelbe Doppelfeite vorläufig aufmerffam zu machen, bie bei 
dem Unenblichen fich gezeigt hat, nämlich daß das eine Mal das 
Ideelle das Concrete, Wahrhafteyende ift, das andere Mal aber 
ebenfo fehr feine Momente das Ideelle, in ihm Aufgehobene find, 
in der That aber nur das Eine conerete Ganze ift, von dem bie 
Momente untrennbar find. E 
Bei dem Ideellen wird vornehmlich die Form der Vor⸗ 
ftellung gemeint, und das was in meiner Vorftellung über- 
haupt, oder im Begriffe, in der Idee, in der Einbildung u. ſ. f. 
iſt, ideell genannt, fo daß Ideelles überhaupt auch für Einbil- 
dungen gilt, — Vorftellungen, die nicht nur vom Neellen unter 
ſchieden, fondern wefentlich micht reell feyn follen. Im der That 
iſt der Geift der eigentliche Id ealiſt überhaupt; in ihm, ſchon 
wie er empfindend, vorftellend, noch mehr, infofern er denkend 
und begreifend iſt, ift der Inhalt nicht als jogenanntes reales 
Dafeynz in der Ginfachheit des Ich ift ſolches Auferliches Seyn 
nur aufgehoben, es ift für mich, es ift ideell in mir. ) Diefer 
fubjective Idealismus, er fey als der bewußtlofe Idealismus des 
Bewußtſeyns überhaupt oder bewußt als Princip ausgeſprochen 
und aufgeftellt, geht nur auf die Form der Vorftellung, nad) der 
ein Inhalt der meinige iſt; diefe Form wird im ſyſtematiſchen 
Idealismus der Subjectivität als die einzig wahrhafte, die aus- 
ſchließende gegen bie Form der Objectivität oder Realität, bes 
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äußerlichen Dafeyns jenes Inhalts behauptet. Solcher Idea⸗ 
lismus ift formell, indem er den Inhalt des Vorftellend oder 
Denkens nicht beachtet, welcher im Worftellen oder Denken dabei 
ganz in feiner Endlichkeit bleiben kann. Es ift mit folchen Idea⸗ 
lismus nichts verloren, ebenfowohl weil die Realität folchen end⸗ 
lihen Inhalts, das mit Endlichfeit erfüllte Dajeyn, erhalten ift, 
ald, infofern davon abftrahirt wird, an fidy an ſolchem Inhalt 
nicht gelegen feyn fol; und es ift nichts mit ihm gewonnen, ' 
eben weil nicht& verloren ift, weil Ich die Vorftellung, der Geiſt 
mit demfelben Inhalt der Enblichfeit erfüllt bleibt. Der Gegen- 
fa der Form von Subjectivität und Objectivität ift allerdings 
eine der Enplichfeiten; aber der Inhalt, wie er in die Empfin- 
bung, Anfchauung oder auch in das abftractere Efement der Bor: 
ftellung, des Denkens, aufgenommen wird, enthält die Endlich 
feiten in Fülle, weldye mit dem Ausfchließen jener nur einen 
Weife der Enblichfeit, der Form von Subjectivem und Objecti⸗ 
ven, noch gar nicht weggebracht, nuch weniger von felbft wegge- 
fallen find. 


Drittes Kapitel. 
Bas Fürfichfein. 


Im Fürſichſeyn ift das qualitative Seyn vollen- 
der; ed ift das unendlide Seyn. Das Seyn ded Anfangs ift 
beftimmungslod. Das Dafeyn ift das aufgehobene, aber nur un: 
mittelbar aufgehobene Seyn; ed enthält‘fo zunächſt nur die erfte, 
ſelbſt unmittelbare Negation; das Seyn ift zwar gleichfall8 er: 
halten, und beide im Dafeyn in einfacher Einheit vereint, aber 
eben darum an ſich einander no ungleich, und ihre Einheit 
noch nicht geſetzt. Das Dafeyn ift darum die Sphäre ber 
Differenz, des Dualismus, das Feld der Enplichfeit. Die Bes 
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ftimmtheit ijt Beftimmtheit ald ſolche, ein relatives, nicht abfolu- 
tes Beftimmtfeyn. Im Fürfichfeyn ift der Unterfchied zroifchen dem 
Seyn und der Beftimmtheit oder Negation gefebt und ausgeglichen; 
Qualität, Andersſeyn, Grenze, wie Realität, Anfichfeyn, Sollen 
u. ſ. f. — find die unvollfommenen Einbildungen der Negation 
in das Seyn, als in welchen die Differenz beider noch zu Grunde 
liegt. Indem aber in der Endlichfeit die Negation in die Unend⸗ 
lichfeit, in die gefegte Negation der Negation, übergegangen, 
ift fie einfache Beziehung auf fi), alfo an ihr felbft die Aus- 
gleichung mit dem Seyn; — abfolutee Beftimmtfeyn. 

Das Fürfichfeyn iſt erftens unmittelbar Fürſichſeyendes, 
Ein. 

Zweitens geht das Eins in die Vielheit de Eins 
über, — Repulfion;z welches Andersſeyn des Eins fich in der 
Idealität defielben aufhebt, Attraction. 

Drittens die Wechjelbeftimmung der Repulfion und At- 
traction, in welcher fie in das Gleichgewicht zufammenfinfen, und 
die Qualität, die ſich im Fürſichſeyn auf ihre Spike trieb, in 
Quantität übergeht. 


A. 
Das Fürfichfein alg ſolches. 
Der allgemeine Begriff des Yürfichfeyns Hat fich ergeben. 
Es käme nur darauf an, nadyzuweifen, daß jenem Begriffe die 
Borftellung entfpricht, die wir mit dem Ausdrucke, Fürſichſeyn 


‚ verbinden, um berechtigt zu feyn, denfelben für jenen Begriff zu 


gebrauchen. Und fo ſcheint e8 wohl; wir fügen, daß etwas für 
fih ift, infofern ald es das Andersfeyn, feine Beziehung und 
Gemeinfchaft mit Anderem anfhebt, fie zurüdgeftoßen, davon ab» 
ftrahirt hat. Das Andere tft ihm nur als ein Aufgehobenes, 
als fein Moment; das Yürfichfenn befteht darin, über bie 
Schranfe, über fein Andersſeyn fo hinausgegangen zu feyn, daß 
es als dieſe Regation die unenblihe Rückkehr in fih if. — 
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Das Bewußtſeyn enthält ſchon als ſolches an fich die Beſtim⸗ 
mung ded Fürfichſeyns, indem es einen Gegenftand, ben es em⸗ 
pfindet, anfchaut u. f. f. fih vorftellt, d. i. deſſen Inhalt in 
ihm bat, der auf die Weife als Ideelles iſt; es ift in feinem 
Anſchauen felbft, überhaupt in feiner Verwidelung mit dem Nes 
gativen feiner, mit dem Andern, bei ſich felbfl. Das Fürfich 
ſeyn ift das polemifche, negative Verhalten, gegen das begrens 
zende Andere, und durch diefe Negation defjelben In > fich-reflec- 
tirtfeyn, ob ſchon neben diefer Rüdfehr des Bewußtſeyns in fich, 
und der Idealität des Gegenftandes, auch noch die Realität 
defielben erhalten it, indem er zugleich als ein Äußeres Dafeyn 
gewußt wird. Das Bewußtſeyn ift fo erfcheinend, ober ber 
Dualismus, einer Seitd von einem ihm andern, Außerlichen Ges 
genftande zu willen, und anderer Seits fürzfich zu ſeyn, benfel- 
ben in ibm iveell zu haben, nicht nur bei foldyem Anden, fons 
dern darin auch bei fidy felbit zu fjeyn. Das Selbfibewußts 
feyn dagegen ift das Fürſichſeyn als vollbradt und ges 
fest; jene Seite der Beziehung auf ein Anderes, einen äußern 
Gegenftand ift entfernt. Das Selbftbewußtfein ift fo das nächfte 
Beifpiel der Präfenz der Unendlichkeit; — einer freilicd) immer 
abftracten Unendlichkeit, die jedoch zugleich von ganz anders con⸗ 
ereter Beitimmung iſt, ald das Fürfichjeyn überhaupt, defien Uns 
endlichfeit nody ganz nur qualitative Beftimmtheit hat. 


a. Dafeyn und Fürfichfeyn. 

Das Fürfichjeyn ift, wie fchon erinnert ift, die in daß ein- 
fahe Seyn zufammengefunfene Linendlichfeit; es ift Dafeyn, 
infofern die negative Natur der Unendlichfeit, welche Negation 
der Negation ift, in der nunmehr gefeßten Form der Unmittel- 
barkeit des Seyns, nur ald Negation überhaupt, als einfache 
qualitative Beftimmtheit if. Das Seyn in folder Beftimmtheit, 
in der ed Daſeyn ift, ift aber fogleich vom Fürfichfeyn felbft auch 
unterfchieden, welches nur Fürſichſeyn, infofern feine Beſtimmitheit 
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jene unendliche iſt; jedoch iſt das Daſeyn zugleich Moment des 
Fürſichſeyns ſelbſt; denn dieſes enthält allerdings auch das mit 
der Negation behaftete Scyn. So iſt die Beſtimmtheit, welche 
am Daſeyn als ſolchem ein Anderes und Seyn-für-Anderes 
iſt, in die unendliche Einheit des Fürſichſeyns zurückgebogen, und 
das Moment des Daſeyns iſt im Fürſichſeyn als Seynsfür- 
Eines vorhanden. 


b. Seyn-für-Eines. 


Dieß Moment drückt aus, wie das Endliche in ſeiner Ein⸗ 
heit mit dem Unendlichen oder als Ideelles iſt. Das Fürfichſeyn 
hat die Negation nicht an ihm als eine Beſtimmtheit oder Grenze, 
und damit auch nicht als Beziehung auf ein von ihm anderes 
Daſeyn. Indem nun dieß Moment als Seyn-für-Eines be 
zeichnet worden, ift noch nichts vorhanden, für welches es wäre, 
— das Eine nicht, deffen Moment es wäre. Es ift in der That 
vergleichen noch nicht im Fürfichfeyn firirt; das für welches Etwas 
(— und ift hier fein Etwas — ) wäre, was Die andere Eeite 
überhaupt ſeyn follte, ift gleicher Weife Moment, felbft nur Seyn⸗ 
fürs@ines, nody nicht Eines. — Somit ift noch eine Ununter: 
fhiedenheit zweier Seiten, die im Seyn⸗für⸗Eines vorſchweben 
fönnen, vorhanden; nur Ein Seyn=für- Anderes, und weil ed 
nur Ein Seyn=fürs Anderes ift, ift diefed auch nur Seyn- für: 
Eines; es ift nur die Eine Idealität defien, für welches oder in 
welchem eine Beftimmung als Moment und defien, was Moment 
in ihm feyn follte. So maden Für-eines-ſeyn und das Für; 
fihfeyn Feine wahrhaften Beftimmtheiten gegeneinander aus. 
Inſofern der Unterfhied auf einen Augenblid angenommen und 
hier von einem Fürfichfeyenden gefprochen wird, fo ift es das 
Fürfichfeyende als Aufgehobenfeyn des Andersſeyns, felbft, welches 
fi) auf fi) ald auf das aufgehobene Andere.bezieht, alfo fürs 
Eines iſt; es bezieht fi in feinem Andern nur auf fih. Das 

Ideelle iſt nothwendig für⸗Eines, aber es ift nicht für ein An⸗ 
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deres; das Eine, für welches es ift, ift nur ed ſelbſt. — Ich 
alfo, der Geift überhaupt, oder Gott, find Ideelle, weil fie un⸗ 
endlich find; aber fie find ideell nicht, ald fürz=fich = feyende, ver⸗ 
fchieden von dem, das für-Eines if. Denn fo wären fie nur 
unmittelbare, oder näher Dafeyn und ein Eeyn=für: Anderes, 
weil das, welches für fie wäre, nicht fie felbft, fondern ein 
Anderes wäre, wenn dad Moment, für-Eined zu feyn, nicht 
ihnen zufommen ſollte. Gott ift daher für ſich, infofern er felbft 
das ift, das für ihn ift. 

Für-fihsfeyn und Für⸗Eines-ſeyn find aljo nicht verfchie- 
dene Bedeutungen der Jpealität, fondern find wefentliche, untrenn- 
bare Momente berjelben. 

Anmerkung. 

Der zunächft als fonderbar erſcheinende Ausdruck unjerer 
Sprache für die Frage nach der Qualität, was für ein Ding 
etwas fey, hebt das hier betrachtete Moment in feiner Reflerion- 
in-fich heraus. Diefer Ausdrud ift in feinem Urfprung ivealiftifch, 
indem er nicht fragt, was dieß Ding A für ein anders 
Ding B fen, uiht was diefer Menfch für einen andern Menſchen 
fen; — fondern was dieß für ein Ding, für ein Menfd 
ift? fo daß dieß Eeyn-für- Eines zugleich zurüdgefommen iſt in 
dieß Ding, in diefen Menfchen felbft, daß dasjenige, welches 
ift, und das für welches es ift, ein und daſſelbe ift, — eine 
Identität, ald welche auch die Idealität betrachtet werben muß. 

Die Jdealität fommt zunächft den aufgehobenen Beftimmungen 
zu, als unterfchieden von dem, worin fie aufgehoben find, das 
dagegen ald das Reelle genommen werden kann. Co aber ift 
das Ideelle wieder eind der Momente und das Neale das an- 
dere; die Idealität aber ift dieß, daß beide Beftimmungen gleicher 
Weife nur für Eines find, und nur für Eines gelten, welche 
Eine Idealität fomit ununterfchieden Realität if. In dieſem 
Sinn ift das Selbftberwußtiegn, der Geiſt, Gott, das Ideelle, 
als unendliche Bezichung rein auf ih, — Ich if für Ich, beide 
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find daſſelbe, Ich iſt zweimal genannt, aber fo von den Zweien 
ift jedes nur für» Eines, ideell; der Geift ift nur für den Geift, 
Gott nur für Gott, und nur diefe Einheit ift Gott, Gott als 
Geiſt. — Das Selbftbewußtfenn aber tritt ald Bewußtſeyn in 
den Uinterfchied feiner und eined Andern, oder feiner Ipealität, 
in der ed vorftellend ift, und feiner Realität, indem feine Vor: 
ftellung einen beftimmten Inhalt hat, der noch die Seite hat, als 
das unaufgehobene Negative, als Dafeyn, gewußt zu werden. 
Jedoch den Gedanken, Geift, Gott nur ein Ideelles zu nennen, 
jet den Standpunft voraus, auf welchem das endliche Dafeyn 
als das Reale gilt, und das Ideelle oder dag Sam etir- Eines 
nur einen einfeitigen Zinn hat. 

A einer vorherg. Anm. ift das Princip des Idealismus an- 
gegeben und gejagt worden, daß es bei einer Philofophie alsdann 
näher darauf anfomme, inwiefern das Princip durchgeführt: ift. 
Ueber die Art diefer Durchführung kann in Beziehung auf die 
Kategorie, bei der wir ftehen, noch eine weitere Bemerkung ges 
macht werden. Diefe Durchführung hängt zunächft davon ab, — 
. ob neben dem Fürſichſeyn nicht noch das endliche Daſeyn felbft- 
ſtaͤndig beftehen bleibt, außerdem aber ob in dem Unenblichen 
ſchon felbft das Moment: fürsEines, ein Verhalten des Idellen 
zu ſich als Ideellem, geſetzt ſey. So ift das eleatifche Seyn oder 
die fpinozifche. Subftanz nur die abftracte Regation aller Beftimmt- 
heit, ohne daß in ihr felbft die Jpealität geſetzt wäre; — bei 
Spinoza ift, wie weiter unten erwähnt werben wird, bie Un- 
enblicykeit nur die abjolute Affirmation eined Dinges, fomit 
nur Die unbewegte Einheit; die Subftanz fommt daher nicht ein- 
mal zur Beitimmung des Fürſichſeyns, vielweniger des Subjects 
und des Geifted. Der Idealismus des edlen Malebrande ift 
in fich erplicirter; er enthält folgende Orundgedanfen: da Gott 
alle ewige Wahrheiten, die Ideen und Vollkommenheiten aller 
Dinge in ſich fchließt, fo daß fie nur die feinigen find, fo fehen 
wir fie mur in ihm; Gott erweckt in und unfere Empfindungen 
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von den Gegenftänden durch eine Action, die nichts Sinnliches 
hat, wobei wir uns einbilden, daß wir vom Gegenftande nicht nur 
defien Idee, die deſſen Wefen vorftellt, fondern auch die Empfins 
dung von dem Daſeyn deſſelben erlangen (De la recherche de 
la Verite, Eclairc. sur la nature des idees etc.) Wie alfo bie 
ewigen Wahrheiten und Ideen (Weſenheiten) der Dinge, fo ift 
ihre Daſeyn, in Gott, ideell, nidyt ein wirkliches Daſeyn; obgleich 
als unſere Gegenftände, find jie nur für Eines. Dieß Moment 
des erplicirten und concreten Idealismus, das im Spinozismus 
mangelt, ift bier vorhanden, indem die abfolute Idealität als 
Wiſſen beftimmt iſt. So rein und tief diefer Idealismus ift, fo 
enthalten jene Verhältniſſe theild noch viel für den Gedanken 
Unbeftimmtes, theild aber if} deren Inhalt fogleich ganz coneret - 
(die Sünde und die Erlöfung u. f. f. treten fogleich in, fie ein); 
die logifche Beftimmung ver Alnendlichfeit, die defien Grundlage 
ſeyn müßte, ift nicht für fih ausgeführt, umd fo jener erhabene 
und erfüllte Idealismus wohl das Product eines reinen‘ fpecula> 
lativen Geiftes, aber noch nicht eines reinen fpeculativen, allein 
wahrhaft begründenden, Denkens. 

Der leibnigifche Idealismus Tiegt mehr innerhalb der 
Grenze des abftracten Begriffes. — Das leibnigifcdhe vor- 
Rellende Weien, die Monade, ift weſentlich Ideelles. Das 
Vorſtellen ift ein PBürfichfein, in welchem die Beftimmtheiten nicht 
Grenzen und damit nicht ein Dafeyn, fondern nur Momente find. 
Vorftellen ift zwar gleichfalls eine concretere Beftimmung, aber hat 
bier Feine weitere Bedeutung, al& die der Idealität; denn auch 
das Bewußtſeynsloſe überhaupt ift bei Leibnig Vorftellendes, Per: 
cipirendes. Es iſt in diefem Syſteme aljo das Andersfeyn auf: 
gehoben; Geiſt und Körper, oder die Monaden überhaupt find 
nicht Andere für einander, fie begrenzen fich nicht, haben Feine 
Einwirkung auf einander; es füllen überhaupt alle Verhältniſſe 
weg, welchen ein Dafeyn zum Grunde liegt. Die Mannigfaltige 
keit iR nur eine ideelle und innere, Die Monade bleibt darin nur 
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auf ſich ſelbſt bezogen, die Veränderungen entwickeln ſich inner⸗ 
halb ihrer, und ſind keine Beziehungen derſelben auf andere. Was 
nach der realen Beſtimmung als da ſeyende Beziehung der Mo- 
naden auf einander genommen wird, iſt ein unabhängiges nur 
ſimultanes Werden, in das Fürſichſeyn einer jeden eingefchlof- 
fen. — Daß ed mehrere Monaden giebt, daß fie damit auch 
ald Andere beftimmt werden, geht die Monaden felbft nichts an; 
es ift dieß die außer ihnen fallende Reflerion eines Dritten; fie 
find nicht an ihnen felbft Andere gegeneinander; das 
Fürfichfeyn ift rein ohne dad Daneben eines Dafeynd gehalten. 
— Mein hierin Tiegt zugleich das Unvollendete dieſes Syſtems. 
Die Monaden find nur an fich, oder in Gott, als der Mo: 
nabe der Monaden, oder audy im Syfteme, fo Vorſtellende. 
Das Anderdfeyn ift gleichfalls vorhanden; es falle wohin es wolle, 
in die Vorftellung felbft, oder wie das Dritte beftimmt werde, 
welches fie ald Andere, ald Viele, betrachtet. Die Vielheit ihres 
Daſeyns .ift nur ausgefchloffen und ziwar nur momentan, die Mo: 
naben nur durch die Abftraction als ſolche gefeßt, welche Nicht: 
Andere feyen. Wenn es ein Drittes ift, welches ihr Andersſeyn 
feßt, fo ift e8 auch ein Drittes, welches ihr Andersſeyn aufhebt; 
aber diefe ganze Bewegung, welde fie zu ideellen macht, 
fait außer ihnen. Indem aber daran erinnert werben fann, daß 
diefe Bervegung des Gedankens felbft doch nur innerhalb einer 
vorftellenden Monade falle, jo ift zugleich zu erinnern, daß eben 
der Inhalt ſolchen Denkens in ſich felbft fih äußerlich if. 
Es wird von der Einheit der abfoluten Idealität (der Monade 
der Monade) unmittelbar, unbegriffen (— durch die Borftellung 
des Erſchaffens) zur Kategorie der abftrarten (beziehungslofen ) 
Bielheit des Daſeyns übergegangen, und von diefer ebenfo abs 
ſtract zurüd zu jener Einheit. Die Jpealität, das Vorftellen über: 
haupt, bleibt etwas Yormelles, wie gleichfalls das zum Bewußt⸗ 
ſeyn gefteigerte Vorftellen. Wie in dem oben angeführten Einfalle 
Leibnigens von der Magnetnadel, die wenn fie ein Bewußtſeyn 
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hätte, ihre Richtung nach Norden für eine Beftimmung ihrer Frei⸗ 
beit anjehen würde, das Bewußtſeyn nur, ald einfeitige Form, 
welche gegen ihre Beftimmung und Inhalt gleichgültig ſey, ges 
dacht wird, fo ift die Spealität in den Monaden eine der Biels 
heit äußerlich bleibende Yorm. Die Jpealität fol ihnen imma- 
nent, ihre Ratur Borftellen ſeyn; aber ihr Verhalten ift einer 
Seits ihre Harmonie, die nicht in ihr Dafeyn fällt, fie ift daher 
präftabilirt; anderer Seits ift diefes ihr Dafeyn nicht als Sein- 
fürs Anderes, noch weiter als Idealität gefaßt, fondern nur als 
abftracte Vielheit beftimmt; die Spenlität der Vielheit und Die 
weitere Beftimmung derfelben zur Harmonie wird nicht dieſer 
Bielheit ſelbſt immanent und angehörig. | 

Anderer Idealismus, wie zum, Beiſpiel der Fantifche und 
fichteſche, kommt nicht über das sr en oder den unendlichen 
Progreß hinaus, und bleibt im Dualismus des Dafeynsd und 
des Fürfichfeynd. In diefen Syſtemen tritt dad Ding⸗an⸗ſich oder 
der unendliche Anftoß zwar unmittelbar in das Id) und wird nur 
ein für daſſelbe; aber er geht von einem freien Andersfeyn 
aus, das ald negatived Anfichfeyn perennirt. Das Ich wird 
baher wohl als das Ideelle, als fürzfich-feyend, ald unendliche 
Beziehung auf fich beftimmt; aber das Für-Einessfeyn ift 
nicht vollendet zum Verſchwinden jenes Jenfeitigen oder der Rich- 
tung nach dem Jenſeits. 


c. Eins. 


Das Fürfichfeyn iſt die einfache Einheit feiner felbft und 
ſeines Moments, des Seyns für-Eined. Es ift nur Eine Be⸗ 
ſtimmung vorhanden, die Beziehung-aufzfich-felbft des Aufhe- 
bene. Die Momente des Fürfichfeynd find in Unterſchieds⸗ 
tofigfeit zufammengefunfen, welche Unmittelbarfeit oder Seyn 
iR, aber eine Unmittelbarfeit, die fi) auf das Negiren grün- 
det, das als ihre Beftimmung gefegt if. Das Fürſichſeyn iſt 
fo, Fürſichſeyendes, und indem in diefer Unmittelbarfeit feine 
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innere Bedeutung verſchwindet, die ganz abftracte Grenze feiner 
ſelbſt, — das Eins. Ä ' 

Es kann zum Voraus auf die Schwierigkeit, welche in ber 
nachfolgenden Daritellung der Entwidelung des Eins liegt, _ 
und auf den Grund dieſer Schwoierigfeit aufmerfjam gemacht wer- 
den. Die Momente, weldhe den Begriff des Eins ald Für 
fichſeyns ausmachen, treten darin auseinander; fie find 1) Re 
gation überhaupt, 2) Zwei Negationn 3) fomit Zweier, die 
daffelde find, 4) die fchlechthin entgegengefeht find; 5) Bezie⸗ 
hung auf fi, Identität als ſolche, 6) negative Beziehung und 
doch auf fich ſelbſt. Diefe Momente treten bier dadurch aus⸗ 
einander, daß die Form der Ummittelbarfeit, des Seyns, 
am Fürſichſeyn als Syihl endem hereinfommt; durch Diefe Un- 
mittelbarfeit wird jedes Moment ald eine eigene, ſeyende 
Beftimmung gefeht; und doch find fie ebenfo untrennbar. 
Somit muß von jeder Beftimmung ebenfo ihr Gegentheil gefagt 
werden; dieſer Widerſpruch ift es, der, bei ber abftracten Be: 
fhaffenheit der Momente, die Schwierigkeit ausmacht. 


B. 
Eing unb Vieles. 


Das Eins ift Die einfache Beziehung des Fürſichſeyns auf 
ſich felbit, in der feine Momente in fich zufammengefallen find, 
in der ed daher die Form der Umittelbarkeit hat und feine 
Momente daher nun dafeyende werben. 

AS Beziehung des Negativen auf fi if das Eins Be 
ſtimmen, — und ald Beziehung auf fich ift es unendliches 
Selbftbeflimmen. Aber um der nunmehrigen Unmittelbarfeit 
wien find dieſe Unterſchiede nicht mehr mır als Momente 
Einer und berfelben Selbftbeftimmung, ſondern zugleih ale 
Seyende gefept. Die Ipealität des Fürfichſeyns als Totali- 
tät fchlägt fo fürs erfte in Die Realität um, und zwar in bie 
feftefte, abſtracteſſe, als Eins. Das Zürfichfenn If im Eins 
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bie geſetzte Einheit de8 Seyns und Daſeyns, ale die abfolute 
Bereinigung der Beziehung auf Anderes und der Beziehung auf 
fih ; aber dann tritt auch die Beftimmtheit ded Seynd gegen 
die Beftimmung der unendlichen Negation, gegen die Selbſt⸗ 
beftimmung ein, fo daß, was Eins an fich ift, es nun nur an 
ihm ift, und damit das Negative ein ald von ihm unterfchiede- 
ned Anderes. Was ſich ald von ihm unterfchieden vorhanden 
zeigt, ift fein eigenes Selbſtbeſtimmen; deſſen Einheit mit ſich fo 
als unterfchieden von ſich ift zur Beziehung herabgefegt, und 
ale negative Einheit Negation feiner felbft ald eined Andern, 
Ausſchließen des Eins ald eines Andern aus fih, dem Eins. 


a. Das Eind an ihm felbft. 


An ihm felbft iſt das Eins überhaupt; dieß fein Seyn ift 
fein Daſeyn, Feine Beftimmtheit ald Beziehung auf Anderes, Feine 
Beichaffenheit, e8 ift dieß, diefen Kreis von Kategorien negirt zu . 
haben. Das Eins ift fomit Feines Anderdwerdens fähig; es if 
unveränderlid. 

Es ift unbeftimmt, jedoch nicht mehr wie das Seyn; feine 
Unbeftimmtheit ift die Beftimmtheit, welche Beziehung auf ſich 
ſelbſt ift, abſolutes Beſtimmtſeyn; geſetzt es Inſichſeyn. Als 
nach ſeinem Begriffe ſich auf ſich beziehende Negation hat es den 
Unterſchied in ihm, — eine Richtung von ſich ab hinaus auf 
Anderes, die aber unmittelbar umgewendet, weil nad) dieſem Mo- 
mente des Selbſtbeſtimmens Fein Anderes ift, auf das fie gehe, 
und bie in fich zurüdgefehrt ift. 

In diefer einfachen Unmittelbarfeit ift die DBermittelung des 
Daſeyns und der Spealität felbft, und damit alle Verfchienenheit 
und Mannigfaltigfeit verfchwunden. Es ift nichts in ihm; dieß 
Kits, die Abftraction der Beziehung auf fidy felbft, iſt bier 
muerſchieden non dem Infichſeyn felbft, es ift ein Geſetztes, 
weil dieß Infichfeyn nicht mehr das Einfache deß Etwas if, fons 
dern die Beſtimmung hat, als Vermittelung coneret zu feyn; als 
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abftraet aber ift e8 zwar identiich mit Eins, aber verfchieden von 
deſſen Beſtimmung. So dieß Nichts gefept, ald in Einem ift 
das Nichts ald Leeres. — Das Leere ift fo die Qualität des 
Eins in feiner Unmittelbarkeit. _ 


b. Das Eins und das Leere. 


Das Eins ift das Leere "als die abftracte Beziehung der 
Negation auf fich felbft. Aber von der einfachen Unmittelbarfeit, 
dem auch affirmativen Seyn des Eins, ift das Leere ald das 
Richts ſchlechthin verſchieden, und indem fie in Einer Beziehung, 
des Eins felbft nämlich, ſtehen, ift ihre Verſchiedenheit gefest; 
verjhieden aber vom Seyenden ift dad Nichte als Leeres außer 
dem ſeyenden Eins. 

Das Fürſichſeyn, indem es ſich auf dieſe Weiſe als das 
Eins und das Leere beſtimmt, hat wieder ein Daſeyn erlangt. 
— Das Eins und das Leere haben die negative Beziehung auf 
fi) zu Ihrem gemeinfchaftlichen, einfachen Boden. Die Momente 
des Fürſichſeyns treten aus dieſer Einheit, werben ſich Aeußer⸗ 
liche, indem durch die einfadye Einheit der Momente die Be- 
flimmung des Seyns hereinfommt, fo feßt fie fich felbft zu einer 
‚Seite, damit zum Dafeyn herab, und darin ſtellt ſich ihre andere 
Beſtimmung, die Negation überhaupt, gleichfalls als Dat des 
Nichts, ald das Leere, gegenüber. 

Anmerfung. 

Das Eins in diefer Form von Dafeyn ift die Stufe der Katego⸗ 
tie, die beiden Alten ald das atomiftifhe Brincip vorgefommen 
ift, nad) welchem das Wefen der Dinge ift, das Atome und dad 
Leere (TO Krouov oder T& Groua al ro xevov). Die Abftrac- 
tion zu dieſer Form gebiehen, hat eine größere Beftimmtheit gewonnen, 
als das Seyn des Parmenides und das Werden des Heraflit. 
So hoch fie ſich ftellt, indem fie diefe einfache Beftimmtheit des 
Eins und des Leeren zum Princip aller Dinge macht, die unend- 
liche Mannigfaltigkeit der Welt auf diefen einfachen Gegenfaß 
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zurückführt, und fie aus ihm zu erfenmen ſich erkühnt, ebenſo 
Leicht ift es für das vorftellende Reflectiren, fih hier Atome 
und daneben das Leere vorzuftellen. Es ift daher Fein Wun- 
der, daß das atomiftifche Princip fich jederzeit erhalten hat; das 
gleich triviale und Außerliche Berhälniß der Zufammenfegung, 
das noch hinzufommen muß, um zum Scheine eined Concreten 
und einer Mannigfaltigfeit zu gelangen, ift ebenfo populär als 
die Atome felbft und das Leere. Das Eins und Das Leere ift 
das Fürfichfeyn, das höchfte qualitative Infichfeyn zur völligen 
Aeußerlichkeit herabgefunfen; die Unmittelbarfeit oder das 
Senn des Eins, weil ed die Negation alles Andersſeyns iſt, iſt 
geſetzt, nicht mehr beſtimmbar und veränderlich zu ſeyn, für deſſen 
abſolute Sproͤdigkeit bleibt alſo alle Beſtimmung, Mannigfaltig⸗ 
keit, Verknüpfung ſchlechthin äußerliche Beziehung. 

In dieſer Aeußerlichkeit iſt jedoch das atomiſtiſche Princip 
nicht bei den erſten Denkern deſſelben geblieben, ſondern es hatte 
außer ſeiner Abſtraction auch eine ſpeculative Beſtimmung darin, 
daß das Leere als der Quell der Bewegung erkannt worden 

iſt; was eine ganz andere Beziehung des Atomen und des Leeren 
| ift, als das bloße Nebeneinander und die Gleichgültigfeit diefer 
beiven Beftimmungen gegeneinander. Daß das Leere der Quell 
der Bewegung iſt, hat nicht den geringfügigen Sinn, daß fi 
Enwas nur in ein Leeres hineinbeiwegen Fünne, und nicht in einen 
ſchon erfüllten Raum, denn in einem ſolchen fände es feinen Platz 
mehr offen, in welchem Werftande dad Leere nur die Voraus⸗ 
feßung oder Bedingung, nicht der Grund der Bewegung wäre, 
fo wie auch die Bewegung felbft als vorhanden vorausgefegt, und 
das Weientliche, ein Grund derfelben, vergeffen ift. Die Anficht, 
daß das Leere den Grund der Bewegung ausmache, enthält den 
tiefem Gebanfen, daß im Negativen überhaupt der Grund des 
Werdens, der Unruhe der Selbftbewegung liegt; in welchem Sinne 
aber das Negative ald die wahrhafte Negativität des Unendlichen 
m nehmen iſt. — Das Leere iſt Grund der Bewegung nur 
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ale die negative Beriehung des Eins auf fein Negatives, 
- auf dad Eins, d. i. auf ſich felbft, das jedoch als Dafeyendes 
geſetzt iſt. | 

Sonft aber find weitere Beftimmungen der Alten über eine 
Geftalt, Stellung der Atome, die Richtung ihrer Bewegung will- 
Fürlich und äußerlich genug; und ftehen dabei in directem Wiber- 
ſpruch mit der Grundbeftimmung der Atomen. An den Atomen, 
dem Princip der höchften Aeußerlichfeit und damit der höchften 
Begriffloſigkeit, Teidet die Phyſik in den Molecules, Pariikeln 
ebenſoſehr als die Staatswiſſenſchaft, die von dem einzelnen 
Willen der Individuen ausgeht. 


c. Viele Eins. 
Repulſion. 

Das Eins und das Leere macht das Fürſichſeyn in ſeinem 
naͤchſten Daſeyn aus. Jedes dieſer Momente hat zu feiner Be 
ſtimmung die Negation, und iſt zugleich als ein Daſeyn geſetzt. 
Nach jener iſt das Eins und das Leere die Beziehung der Ne⸗ 
gation auf die Negation als eines Andern auf ſein Anderes; das 
Eins iſt die Negation in der Beſtimmung des Seyns, das Leere 
die Negation in der Beſtimmung des Nichtſeyns. Aber das Eins 
iſt weſentlich nur Beziehung auf ſich als beziehende Negation 
d. h. iſt ſelbſt dasjenige, was das Leere außer ihm feyn fol. 
Beide find aber auch geſetzt als ein affirmatives Dafeyn, das 
eine als das Fürſichſeyn als ſolches, das andere als unbeftimm- 
tes Dafeyn überhaupt, und fich aufeinander als auf ein ande- 
red Dafeyn beziehend. Das Fürfichfenn des Eins iſt jedoch 
weientlich Die Jpealität des Daſeyns umd des Andern; es bezicht 
ſich nicht als auf ein Anderes, fondern nur auf fich. Indem 
aber das Fürfichfeyn als Eins, als. für ſich Seyendes, als 
unmittelbar Vorhandenes firirt ift, ift feine negative Ber 
siehung auf ſich zugleich Beziehung auf ein Seyen des; umd 
da fie ebenfo fehr negativ iR, bleibt das, worauf es fich bericht, 
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ald ein Daſeyn und ein Anderes beftimmt; als wefentlich 
Beziehung auf ſich felbft ift das Andere nicht die unbeftimmte 
Kegation, ald Xeered, fondern iſt gleichfalls Eins. Das Eins 
iſt fomit Werden zu vielen Eins. 

Eigentlich ift dieß aber nicht jo wohl ein Werden; denn 
Werden ift ein Uebergehen von Seyn in Nichts; Eins hin⸗ 
gegen wird nur zu Eins. ins, das Bezogene enthält das 
Negative ald Beziehung, hat daſſelbe alfo an ihm felbft. Statt 
des Werdens ift alfo erftend die eigene immanente Beziehung des 
Eins vorhanden; und zweitens infofern fie negativ und das Eins 
ſeyendes zugleich ift, fo ftößt das Eins fich felbft von fih ab. 
Die negative Beziehung des Eins auf fih iſt Repulſion 

Diefe Nepulfion, fo ald das Seen der vielen Eins aber 
durch Eins felbft ift das eigene Außerfihfommen des Eins, aber 
zu folchen außer ihm, die felbft nur Eins find. Es iſt dieß die 
Repulfion dem Begriffe nad, die an fich feyende. Die zweite 
Repulfion ift davon unterfchieden, und ift die der Vorſtellung der 
äußeren Reflerion zunächſt vorſchwebende, als nicht das Erzeugen 

der Eins, fondern nur als gegenfeitiges Abhalten vorausgefeßter, 
| ihon vorhandener Eind. Es ift dann zu fehen, wie jene an 
fich feyende Repulfion zur zweiten, der Außerlichen, ſich beftimmt. 

Zunächft ift feftzufegen, welche Beftimmuugen die vielen Eins 
als foldhe haben. Das Werden zu Bielen oder Producirtwerden 
der Vielen, verfchwindet unmittelbar ald Gefebtwerden; die Pro⸗ 
ducirten find Eins, nicht für Anderes, fondern beziehen fi un- 
endlich auf ſich ſelbſt. Das Eins ſtößt nur fich von fich felbft 
ab, wird alfo nicht, fondern es ift ſchon; das, was ald das 
Repellirte vorgeftellt wird, ift gleichfall8 ein Eins, ein Seyen- 
des; Repelliren und Repellirtaverden kommt beiden auf gleiche 
Weiſe zu, und macht feinen Unterfchieb. 

Die Eins find fo vorausgefegte gegeneinander; — ges 
fegte durch die Repulfion des Eins von ſich felbft; voraug,- 
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geſetzt als nicht geſetzt; ihr Geſetztſeyn iſt aufgehoben, ſie find 
GSeyende gegeneinander, als fich nur auf fich beziehende. 

Die Vielheit erfcheint fomit nicht als ein Andersſeyn, 
fondern ald eine dem Eins volllommen äußere Beflimmung. Eine, 
indem es ſich felbft repellirt, bleibt Beziehung auf fich wie das, 
das zunächft ald repellirt genommen wird. Daß die Eind ans 
dere gegeneinander, in die Beftimmtheit der Vielheit zufammen- 
gefaßt find, geht alfo die Eins nichts an. Wäre die Vielheit 
eine Beziehung der Eins felbft auf einander, fo begrenzten fie ein- 
ander und hätten ein Seyn=für-Anderes affirmativ an ihnen. 
Ihre Beziehung — und diefe haben fie durch ihre an fich feyende 
Einheit, — wie fie hier gefegt ift, ift als Feine beftimmt; fie 
ift wieder das vorhingefeßte Leere. Es ift ihre aber ihnen äu⸗ 
Berliche Grenze, in der fie nicht für einander feyn follen. Die 
Grenze ift das, worin die Begrenzten ebenſo fehr find als nicht 
find: aber das Leere ift als das reine Nichtſeyn beftimmt, und 
nur dieß macht ihre Grenze aus. 

Die Repulfion des Eind von ſich felbft ift die Erplication 
defien, was das Eind an fi iſt; die Unendlichkeit aber ald aus⸗ 
einander gelegt ift bier die außer fi gefommene Un- 
endlichkeit; außer fich gekommen ift fie durch die Unmittelbar: 
feit des Unendlichen, des Eins. Sie ift ein ebenfo einfaches Be⸗ 
ziehen des Eins auf Eins, als vielmehr die abfolute Beziehungs⸗ 
Iofigfeit des Eins; jened nach der einfachen affirmativen Beziehung 
des Eins auf ſich, diefed nach eben derfelben als negativen. Oder 
die Vielheit des Eins ift das eigene Setzen ded Eins; das Eins 
iſt nichts ald die negative Beziehung des Eins auf fi, und 
diefe Beziehung, alfo das Eins felbft, ift das viele Eins. Aber 
ebenfo ift die Vielheit dem Eins fchlechthin äußerlich; denn das 
Eins ift eben das Aufheben des Andersſeyns, die Repulfion ift 
feine Beziehung auf fih, und einfache Gleichheit mit fich ſelbſt. 
Die Vielheit der Eins ift die Unerdichteit, als unbefangen fi 
heroorbringender Widerſpruch. 
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Anmerfung. 
Es ift vorhin des Teibnigifchen Idealismus erwähnt 
worden. Es kann hier hinzugefegt werden, daß berfelbe von ber 
vorftellenden- Monade aus, die ald Fürfichfeyende beftimmt 
iſt, nur bis zu der fo eben betrachteten Repulfion fortging, und 
zwar nur zu der Vielheit als foldher, in ber die Eins jenes 
nur für fi, gleichgültig gegen das Dafeyn und Zürsfich-feyn 
Anderer ift, oder überhaupt Andere gar nicht für Das Eins find. 
Die Monade if für ſich die ganze abgefchlofiene Welt; es bedarf 
feine der andern; aber dieſe innere DMannigfaltigfeit, die fie in 
ihrem Borftellen bat, ändert in ihrer Beſtimmung, für fich zu 
ſeyn, nichts. Der leibnigifche Idealismus nimmt die Vielheit 
unmittelbar al8 eine gegebene auf, und begreift fie nicht als 
eine Repulfion der Monade; er hat daher die Vielheit nur 
nach der Seite ihrer abftracten Aeußerlichfeit. Die Atomiftit 
hat den Begriff der Spealität nicht; fie faßt das Eins nicht als 
ein folhes, das in ihm felbft die beiden Momente des Fürs 
fichfeynd ‚und ded Für⸗ es⸗ſeyns enthält, alfo ald Ideelles, ſon⸗ 
dern nur als einfach, troden Fürsfichsfeyended. Aber fie geht 
über die bloß gleichgültige Vielheit hinaus; die Atomen kommen 
in eine weitere Beflimmung gegeneinander, wenn auch eigentlich 
auf inconfequente Weife; da hingegen in jener gleichgültigen Un⸗ 
abhängigfeit der Wonaden, die Vielheit ald flarre Grundbe- 
ſtimmung bleibt, jo daß ihre Beziehung nur in die Monade 
der Monaden, oder in den beirachtenden Philofophen fält. 


C. 
Kepulfion und Attraction. 


a. Ausſchließen des Eins. 


Die vielen Eins ſind Seyende; ihr Daſeyn oder Beziehung 
aufeinander iſt Nicht⸗Beziehung, fie iſt ihnen äͤußerlich; — das 
abſtracte Leere. Aber fie ſelbſt find dieſe negative Beziehung auf 
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ſich nun als auf ſeyende Andere; — der aufgezeigte Wider⸗ 
ſpruch, die Unendlichkeit, geſetzt in Unmittelbarkeit des Seyns. 
Hiermit findet nun die Repulſion das unmittelbar vor, 
was von ihr repellirt if. Sie iſt in dieſer Beſtimmung Aus⸗ 
ſchließen; das Eins repellirt nur die vielen von ihm unerzeug⸗ 
ten, nichtgeſetzten Eins von fih. Dieß Repelliren iſt, gegenfeitig 
oder allſeitig, — relativ, durch das Seyn der Eins beſchränkt. 

Die Vielheit iſt zunächſt nicht geſetztes Andersſeyn; Die Grenze 
nur das Leere, nur das, worin die Eines nicht ſind. Aber 
fie find auch in der Grenze; fie find im Leeren, oder ihre Re⸗ 
pulſion ift ihre gemeinfame Beziehung. 

Diefe gegenfeitige Repulfion ift das geießte Dafeyn ber 
vielen Eins; fie ift nicht ihre Fürfichfenn, nad) dem fie nur in 
einem Dritten ald Vieles unterfchieden wären, fondern ihr eigenes 
fie erbaltended Unterſcheiden. — Sie negiren ſich gegenfeitig, ſetzen 
einander als folche, die nur für-Eines find. Aber fie negi- 
ren ebenfo fehr zugleich dieß, nur für-Eines zu feyn; fie re- 
pelliren biefe ihre Idealität und find. — So find die Mo- 
mente getrennt, die in der Idealitaͤt ſchlechthin vereinigt find. 
Das Eins ift in feinem Fürfichfenn auch für-Eines, aber dieß 
Eine, für welches «8 ift, ift es felbft; fein Unterfcheinen von ſich 
ift unmittelbar aufgehoben. Aber in ber Vielheit Hat das unter- 
ſchiedene Eins ein Seyn; das Seyn fürs Eines, wie es in dem 
Ausſchließen beſtimmt ift, ift daher ein Seyn⸗für⸗Anderes. Jedes 
wird fo von einem Andern repellirt, aufgehoben und zu einem 
gemacht, das nicht für fih, fondern für: Eined und zwar ein 
anderes Eins ift. 

Das Fürſichſeyn der vielen Eins zeigt fich hiernach als ihre 
Celbfterhaltung, durch die Vermittelung ihrer Repulfion gegen- 
einander, in der fie fich gegenfeitig aufheben, und die anderen als 
ein bloßes Seyn-für-Anderes fegen; aber zugleich befteht fie darin, 
biefe Zoealität zu repelliren, und bie Eins zu ſetzen, nicht fürs 
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ein-Anderes zu feyn. Dieſe Selbfterhaltung der Eins durch ihre 
negative Beziehung auf einander ift aber vielmehr ihre Auflöfung. 

Die Eins find nit nur, fondern fie erhalten fich durch 
ihr gegenfeitiged Ausichliegen. Erftens ift nun daͤs, wodurch fie 
ven feften Halt ihrer Verfchiedenheit gegen ihr Negirtwerden haben 
follten, ihr Seyn, und zwar ihr Anfichfeyn gegen ihre Bezie⸗ 
bung auf⸗Anderes; dieß Anfichfeyn ift, daß fie Eins find. Aber 
dieß find Alle; fie find in ihrem Anfichfegn daſſelbe, ftatt 
darin den feften Punkt ihrer DVerfchievenheit zu haben. Zweitens 
ihr Dafeyn und ihr Verhalten zu einander, d. i. ihe Sich ſelbſt 
ale Eins ſetzen, ift das gegenfeitige Negiren; dieß ift aber 
gleichfalls eine und Diefelbe Beftimmung Aller, durch welche 
fie fich alfo vielmehr als identiſch fegen; wie dadurch, daß fie an 
fih daſſelbe find, ihre als durch Andere zu febende Idealität 
ihre eigene ift, welche fie aljo ebenſo wenig repelliren. — Gie 
find hiermit ihrem Seyn und Segen nad) nur Eine affirmative 
Einheit. 

Dieſe Betrachtung der Eins, daß ſie nach ihren beiden Be⸗ 
ſtimmungen ſowohl, inſofern fie find, als inſofern fie ſich auf ein⸗ 
ander beziehen, ſich nur als ein und daſſelbe, und ihre Ununter⸗ 
ſchiedbarkeit zeigen, iſt unſere Vergleichung. — Es iſt aber auch 
zu ſehen, was in ihrer Beziehung aufeinander ſelbſt geſetzt 
an ihnen iſt. — Sie ſind, dieß iſt in dieſer Beziehung voraus⸗ 
geſetzt, — und ſind nur inſofern ſie ſich gegenſeitig negiren, und 
dieſe ihre Idealität, ihr Negirtſeyn zugleich von ſich ſelbſt abhal- 
ten, d. i. das gegenſeitige Negiren negiren. Aber fie find nur 
inſofern fie negiren, fo wird, indem dieß ihr Negiren negirt wird, 
ihr Seyn negirt. Zwar indem fie find, würden fie durch dieß 
Regiren nicht negirt, es iſt nur ein Aeußerliches für fie; dieß 
Regiren des Andern prallt an ihnen ab und trifft nur berührend 
ihre Oberfläche. Allein nur durch das Negiren der Anderen keh⸗ 
zen fie in ſich felbft zurück; fie find nur als diefe Vermittelung, 
biefe ihre Rückkehr ift ihre Selbfterhaltung und ihr Fürſichſeyn. 
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Indem ihr Negiren nichts effectuirt, durch den Widerſtand, den 
die Seyenden als ſolche oder als negirend leiſten, fo kehren fie 
nicht in ſich zurück, erhalten ſich nicht und ſind nicht. 

Vorhin wurde die Betrachtung gemacht, daß die Eins daf 
felbe ‚. jedes derfelben Eins ift, wie das Andere. Dieß ift nicht 
nur unfer ‘Beziehen, ein äußerliches Zufammenbringen; fondern 
die Repulfion ift fetbft Beziehen; das die Eins ausfchließende Eins 
bezieht fich felbft auf fie, die Eins, d. h. auf fich felbfl. Das 
negative Verhalten der Eins zu einander ift fomit nur ein Mit- 
fih-zufammengehen. Diefe Jpentität, in welche ihr Repel- 
liren übergeht, ift das Aufheben ihrer Verſchiedenheit und Aeu⸗ 
Berlichfeit, Die fie vielmehr gegeneinander als Ausſchließende be: 
haupten follten. 

Dies ſich in-Ein-Eined-fegen der vielen Eins ift die At⸗ 
traction. Ä 

Anmerfung. 

Die Selbftftändigfeit auf die Spitze des fürfichjeyenden Eins 
getrieben, ift die abftracte, formelle Selbftftänpigfeit, die fich 
ſelbſt zerftört; der höchfte, harmädigfte Irrthum, ver ſich für Die 
höchfte Wahrheit nimmt; — in concreteren Yormen als abftrace 
Freiheit, als reines Ich, und dann weiter ald das Böſe erfchei- 
nend. Es ift die Freiheit, die fich fo vergreift, ihr Weſen in 
diefe Abftraction zu fegen, und in dieſem Beisfich-feyn fich ſchmei⸗ 
chelt, fi) rein zu gewinnen. Diefe Selbftftändigfeit ift beſtimm⸗ 
ter der Irrthum, das ald negativ anzufehen und ſich gegen pas 
als negativ zu verhalten, was ihr eigned Weſen iſt. Sie ift fo 
das negative Verhalten gegen ſich felbft, welches, indem es fein 
eigened Seyn gewinnen will, daſſelbe zerftört, und dieß fein Thun 
ift nur die Manifeftation der Nichtigfeit diefes Thuns. Die Ber: 
föhnung iſt die Anerfennung defien, gegen welches das negative 
Verhalten geht, vielmehr als feines Weſens, und ift nur als 
Ablaffen von der Negativität feines Yürfichfeyns, flatt an ihm 
feftzubalten. . 
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Es ift ein alter Sas, daß das Eine Vieles und insbe 
fondere: daß das Viele Eines if. Es iſt hierüber die Be: 
merkung zu wiederholen, daß die Wahrheit des Eins und des 
Bielen in Säben ausgebrüdt in einer unangemeflenen Form ers 
fheint, daß dieſe Wahrheit nur als ein Werben, als ein Proceß, 
Repulfion und Attraction, nicht ald das Senn, wie es in einem 
Sape als ruhige Einheit gefebt iſt, zu fallen und auszubrüden 
ft. Es ift oben der Dialektif Plato’s im Parmenives über 
bie Ableitung des Vielen aus dem Eins, nämlidy aus dem Sape: 
Eines ift, erwähnt und erinnert worden. Die innere Dialeftif 
des Begriffes ift angegeben worden; am leichteften ift die Dia- 
leftif des Sabed, daß Vieles Eines ift, als Außerliche Re⸗ 
flerion zu faflen; und äußerlich darf fie hier feyn, infofern auch 
der Gegenftand, die Vielen, das einander Aeußerliche ift. Diefe 
Bergleihung der Vielen miteinander ergiebt fogleih, daß Eings 
fhlechthin nur beftimmt ift wie das Andere; jedes ift Eins, jedes 
it Eins der Vielen, ift ausfchließend die Anderen; — fo daß fie 
ſchlechthin nur daſſelbe find, fehlechthin nur Eine Beflimmung 
vorhanden if. Es ift dieß das Factum, und es ift nur darum 
zu thun, dieß einfache Factum aufzufaffen. Die Hartnädigfeit 
des Berftandes weigert fi) nur darum gegen dieſes Auffaflen, 
weil ihm auch der Unterfchied, und zwar mit Recht, vorfchwebt; 
aber biefer bleibt um jenes Factums weillen fo wenig aus, ale 
gewiß jened Factum ungeachtet des Unterfchieves exiſtirt. Man 
fönnte den Verftand damit für das fchlichte Auffaffen des Fac⸗ 
ums des Unterfchiedes gleichfam tröften, daß ber Unterfchien auch 
wieder eintreten werde. 


b. Das Eine Eins ber Attraction. 


® Die Repulfton ift die Selbſtzerſplitterung des Eins zunächſt 
in Viele, deren negatives Verhalten unmächtig iſt, weil ſie ein⸗ 
ander als Seyende vorausſetzen; ſie iſt nur das Sollen der 
Idealitaͤt; dieſe aber wird realiſirt in der Attraction. Die Res 
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pulfion geht in Attraction über, Die vielen Eins in Ein Eins. 
Beide, Repulfion und Attraction, find zunächſt unterfchieden, jene 
ald die Realität der Eins, diefe als deren gefehte Idealität. Die 
Attraction bezieht fich auf dieſe Weife auf die Repulfion, daß fie 
diefe zur Vorausſetzung hat. Die Repulfion liefert die Ma- 
terie für die Attraction. Wenn feine Eind wären, fo wäre nichts 
zu attrahiren; die Vorftellung fortdauernder Attraction, ber Con- 
fumtion der Eins, ſetzt ein ebenfo fortdauernded Erzeugen der 
Eins voraus; die finnliche Vorftellung der räumlichen Attraction 
läßt den Strom der attrahirtiwerdenden Eins fortvauern; an Die 
Stelle der Atome, die in dem attrahirenden Punkte verfchwinden, 
tritt eine andere Menge, und wenn man will, ind Unendliche, 
aus dem Leeren hervor. Wenn die Attraction vollführt, d. i. die 
Vielen auf den Punkt Eines Eins gebracht, vorgeftellt würben, 
fo wäre nur ein träges Eins, Fein Attrahiren mehr vorhanden. 
Die in der Attraction daſeyende Spealität bat auch noch die Bes 
ftimmung der Negation ihrer felbft, die vielen Eins, auf die fie 
die Beziehung ift, an ihr, und die Attraction in untrennbar yon 
der Repulfion. 

Das Attrahiren kommt zunächſt jedem der vielen al8 uns - 
mittelbar vorhandenen Eins auf gleiche Weile zu; feins hat 
einen Vorzug vor dem andern; fo wäre ein Gleichgewicht im 
Attrahiren, eigentlich ein ‚Gleichgewicht der Attraction und ver 
Repulfion felbft vorhanden, und eine träge Ruhe ohne daſeyende 
Idealität. Aber es kann bier nicht von einem Borzuge eines 
folhen Eins vor dem andern, was einen beftimmten Unterſchied 
zwifchen ihnen vorausfegte, die Rede fein, vielmehr ift die At⸗ 
traction das Seten der vorhandenen Ununterfchienenheit der Eins. 
Erft die Attraction felbft ift das Segen eined von den re 
unterfchiedenen Eins; fie find nur die unmittelbaren durch bi 
Repulfion fi) erhalten follenden Eins; durch ihre gefehte Nega⸗ 
tion aber geht das Eins der Attraction hervor, das daher als 
das BVermittelte, das als Eins gefehte Eins, beflimmt if. 
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Die erſten ald unmittelbare fehren in ihrer Idealität nicht in fih 
zurũck, fondern haben diefelbe an einem andern. 

Das Eine Eins aber ift die realifirte, an dem ins gefebte 
Fpealität; es ift attrahirend durch die Vermittelung der Repulfion ; 
ed enthält dieſe Bermittelung in fich ſelbſt ald feine Beftim- 
"mung. (8 verfhlingt jo die attrahirten Eins nicht in ſich ale 
in einen Bunft, d. h. es hebt fie nicht abftract auf. Indem es 
die Repulfion in feiner Beftimmung enthält, erhält dieſe Die Eins 
als Biele zugleich in ihm; es bringt, fo zu fagen, durch fein 
Attrahiren etwas vor fich, gewinnt einen Umfang oder Erfüllung. 
Es if fo in ihm Einheit der Repulfion und Altraction überhaupt. 


c. Die Beziehung der Repulfion und Attraction. 


Der Unterfchied von Einem und Bielen hat fih zum 
Unterfchiede ihrer Beziehu ng auf einander beftimmt, welche in 
zwei Beziehungen, die Repulfion und die Attraction, zerlegt iſt, 
deren jede zunächft jelbitftindig außer der andern fieht, fo daß 
fie jedoch weſentlich zufammenhängen. Die noch unbeftimmte Ein; 
beit derſelben hat ſich näher zu ergeben. | 

Die Repulfton, ald die Grundbeftimmung des Eins erfcheint 
zuerfi und als unmittelbar, wie ihre zwar von ihr erzeugten 
jedoch zugleich als unmittelbar gefeßten Eins, und hiermit gleich- 
gültig gegen die Attraction, welche an fie ald fo vorausgefehte 
äußerlich hinzukommt. Dagegen wird die Attrastion nicht von 
der Repulfion vorausgefebt, fo daß an deren Eeben und Seyn 
jene feinen Antheil haben fol, d. i. daß die Repulfion nicht an 
ihr ſchon die Negation ihrer felbft, die Eins nicht ſchon an ihnen 
Negirte wären. Auf ſolche Weile haben wir die Repulfion ab- 
ſtract für fi), wie gleichfalls die Attraction gegen die Eins als 
Seyende die Seite eined unmittelbaren Dafeyns hat, und von 
fi) aus als ein Anderes an fie kommt. 

Rehmen wir demnach die bloße Repulſion fo für fi, fo if 
fie die Zerfireuung der vielen Eins ind Unbeftimmte, außerhalb 
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der Sphäre der Repulſion ſelbſt; denn fie iſt dieß, Die Beziehung 
der Vielen auf einander zu negiren; die Beziehungslofigfeit ift 
ihre, fie abftract genommen, Beftimmung. Die Repulfion if 
aber nicht bloß das Leere, die Eins als beziehungslos find nicht 
repellirend, nicht ausfchließend, was ihre Beftimmung ausmacht. 
Repulfton ift, obgleich negative, doch wefentlih Beziehung; 
das gegenfeitige Abhalten und Fliehen ift nicht die Befreiung von 
dem, was abgehalten und geflohen, das Ausſchließende fteht mit 
dem noch in Verbindung, was von ihm ausgefchloffen wird. 
Dieb Moment der Beziehung aber ift die Attraction, fomit in ber 
Repulfion felbft; fie ift das Negiren jener abftracten Repulfion, 
nach welcher die Eins nur ſich auf fich beziehende Seyende, nicht 
ausfchließende wären. 

Indem aber von der Repulfion der dafeyenden Eind ausge 
gangen worden, hiermit auch die Attraction als äußerlich an fie 
tretend gefebt ift, fo find bei ihrer Untrennbarfeit beive noch ale 
verfchiedene Beftimmungen auseinander gehalten; ed hat fich jedoch 
ergeben, daß nicht bloß die Repulfion von der Attraction vor: 
andgefebt wird, fondern auch ebenfo ſeht die Rückbeziehung der 
Repulfion auf bie Attraction Statt findet, und jene an dieſer 
ebenfofehr ihre Vorausſetzung bat. 

Nach diefer Beftimmung find fie untrennbar, und zugleich 
als Sollen und Schranke jede gegen die andere beftimmt. Ihr 
Sollen ift ihre abftracte Beftimmtheit ald an ſich feyender, 
die aber damit fehlechthin über fi hinausgewiefen ift, und auf 
die andere ſich bezieht, und fo jede vermittelfi ber andern 
als andern iftz ihre Selbſtſtändigkeit befteht darin, daß fie in 
diefer Bermittelung als ein anderes Beſtimmen für einander 
gefeßt find. — Die Repulfion ald das Sehen der Vielen, bie 
Attraction ald das Sehen des Eins, diefe zugleich ald Negation 
der Vielen, und jene als Regation der Idealität derfelben im 
Eins, daß audy die Attraction nur vermittelft der Repulfion 
-Altraction, wie die Repulfion vermittelft der Attraction Repulfion 
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if. Daß aber darin die Vermittelung durch Anderes mit ſich, 
in der That vielmehr negirt, und jede Diefer Beftimmungen Ver⸗ 
mittelung ihrer mit fich felbft ift, dieß ergiebt fid) aus-deren nähern 
Betrachtung und führt fie zu der Einheit ihres Begriffes zurüd. 

Zuerft daß jede fich felbft vorausfeht, in ihrer Voraus⸗ 
fegung nur ſich auf fich bezieht, dieß ift in dem Verhalten der 
erft noch relativen Repulfion und Attraction ſchon vorhanden. 

Die relative Repulfion ift das gegenfeitige Abhalten der vor- 
handenen vielen Eins, die ſich als unmittelbar vorfinden follen. 

Aber daß viele Eins feyen, ift die Repulfion felbft; Die Voraus⸗ 
fegung, die fie hätte, ift nur ihr eigened Segen. Ferner die Be- 
ftimmung ded Seyns, die dem Eins außerdem, daß fie gefehte 
find, zufäme, — wodurd fie voraus wären, gehört gleichfalls 
der Repulfion an. Das Repelliren ift das, woburd die Eins 
fi) als Eins manifefliren und erhalten, woburd fie als folche 
find. Ihr Senn ift Die Repulfion felbft; fie ift fo nicht ein re 
lative8 gegen ein anderes Dafeyn, fondern verhält ſich durchaus 
nur zu ſich ſelbſt. | | 

Die Attraction ift das Sehen des Eins als foldhen, des 
reellen Eins, gegen welches die Vielen in ihrem Dufeyn als nur 
iveell und verfchwindend beftimmt werden. So ſetzt fogleich die 
Attraction ſich voraus, in der Beftimmung nämlich der andern 
Eins, ideell zu feyn, welche fonft für fich feyende und für An— 
dere, alſo auch für irgend ein Attrahirendes, repellirenve feyn 
follen. Gegen diefe Repulfionsbeftimmung erhalten fie die Idea⸗ 
lität nicht erſt durch Relation auf die Attraction; fondern fte ift 
vorausgefeßt, ift die am fich feyende Idealität der Eins, indem 
fie als Eins, — das als attrahirend vorgeftellte mit eingefchlofien, 
ununterfchieden von einander, ein und daſſelbe find. 

Diefes Sich-felbft- Vorausfegen der beiden Beftimmungen 
jeder für füch ift ferner dieß, daß jede die andere ald Moment 
in fih enthält. Das Sich-Vorausſetzen überhaupt iſt in 
Einem ſich als dad Negative feiner fegen, — Repulfion, und 
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was darin vorausgeſetzt wird, iſt daſſelbe als das Voraus⸗ 
ſetzende, — Attraction. Daß jede an ſich nur Moment iſt, iſt 
das Uebergehen jeder aus ſich ſelbſt in die andere, ſich an ihr 
ſelbſt zu negiren und ſich als das Andere ihrer ſelbſt zu ſetzen. 
Indem das Eins als ſolches das Außerſichkommen, es ſelbſt nur 
dieß iſt, ſich als ſein Anderes, als das Viele zu ſetzen und das 
Viele nur ebenſo dieß in ſich zuſammenzufallen und ſich als ſein 
Anderes, als das Eins zu ſetzen, und eben darin nur ſich auf 
ſich zu beziehen, jedes in ſeinem Andern ſich zu continuiren, — 
ſo iſt hiermit ſchon an ſich das Außerſichkommen (die Repulſion) | 
und das fih-ald- Eined-Segen (die Attraction) ungetrennt vor: 
handen. Geſetzt aber ift e8 an der relativen Repulfion und At⸗ 
traction d. 1. welche unmittelbare, dafeyende Eins vorausfept, 
daß jede diefe Negation ihrer an ihr felbft, und damit auch die 
Gontinuität ihrer in ihre andere if. Die Repulfion bafeyen- 
der Eins ift die Selbfterhaltung des Eins durch die gegenfeitige 
Abhaltung der andern, fo daß 1) die andern Eins an ihm ne 
girt werben, bieß ift die Seite feines Dafeyns ober feines Seyns- 
für-Andered; diefe ift aber ſomit Attraction, als die Idealität der 
Eins; — und daß 2) das Eins an fich fey, ohne die Beier 
hung auf die andere; aber nicht nur ift das Anfich überhaupt 
längft in das Fürſichſeyn übergegangen, fondern an fich, feiner 
Beftimmung nad, ift das Eins jenes Werden zu Bielm. — Die 
Attraction Dafeyenber Eins ift die Idealität derfelben, und das 
Setzen ded Eins, worin fie fomit als Regiren und Hervorbringen 
des Eins ſich felbft aufhebt, als Setzen ded Eins das Negative 
ihrer felbft an ihr, Repulfion ift. 

Damit ift die Entwidelung des Fürfichfeynd vollendet und 
zu ihrem Refultate gefommen. Das Eins als fih unendlich 
d. i. als geſetzte Negation der Negation auf ſich ſelbſt bezie⸗ 
hend iſt die Vermittelung, daß es ſich als ſein abſolutes (d. i. 
abſtractes) Anders ſeyn (die Vielen) von ſich abftößt, und 
indem es ſich auf dieß ſein Nichtſeyn, negativ, es aufhebend, be⸗ 
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zieht, eben darin nur die Beziehung auf fich felbft ift; und Eins 
it nur dieſes Werden, in welchem die Beftimmung, daß es an- 
fängt, d. i. als Unmittelbares, Seyendes geſetzt, und gleichfalls 
als Reſultat ſich zum Eins, d. i. zum ebenſo unmittelbaren, 
ausſchließenden Eins wiederhergeſtellt hätte, verſchwunden; der 
Proceß, der es iſt, ſetzt und enthält es allenthalben nur als ein 
Aufgehobenes. Das Aufheben zunächſt nur zu relativem Aufhe⸗ 
ben, der Beziehung auf anderes Daſeyendes, die damit ſelbſt 
eine differente Repulſion und Attraction iſt, beſtimmt, erweiſt ſich 
ebenſo in die unendliche Beziehung der Vermittelung durch die 
Negation der äußerlichen Beziehungen von Unmittelbaren und 
Daſeyenden, überzugehen und zum Reſultate eben jenes Werden 
zu haben, das in der Haltungsloſigkeit ſeiner Momente das Zu⸗ 
ſammenſinken, oder vielmehr das Mit⸗ſich-⸗Zuſammengehen in Die 
einfache Unmittelbarkeit ift. Dieſes Seyn nad) der Beftimmung, 
die ed nunmehr erhalten, ift die Quantität. 

Ueberfehen wir furz die Momente dieſes Ueberganges 
der Qualität in die Quantität, fo hat das Qualitative 
zu feiner Grundbeftimmung dad Seyn und die Unmittelbarfeit, 
in welcher die Grenze und die Beftimmtheit mit dem Senn des 
Etwas fo identifh ift, daß das Etwas mit ihrer DVeränderung 
felöft verſchwindet; fo geſetzt iſt es als Endliches beftimmt. Um 
der Unmittelbarkeit dieſer Einheit willen, worin der Unterſchied 
verſchwunden iſt, der aber an ſich darin, in der Einheit des 
Seyns und Nichts, vorhanden iſt, fällt er als Andersſeyn 
überhaupt, außer jener Einheit. Dieſe Beziehung auf Anderes 
widerfpricht der Unmittelbarkeit, in der die qualitative Beftimmt- 
heit Beziehung auf ſich if. Dieß Anversfeyn hebt ſich in ber 
Unendlichfeit des Fürſichſeyns auf, welches den Unterfchien, den 
es in der Regation der Negation an und in ihm felbft hat, zum 
Eins und Vielen und zu deren Beziehungen realifirt, und das 
Qualitative, zur wahrhaften, d. i. nicht mehr unmittelbaren, fons 
dern als übereinftimmend mit fich gefeßten Einheit erhoben Bat. 
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Dieſe Einheit iſt ſomit a) Seyn, nur als affirmatives 
d. i. durch die Negation der Negation mit ſich vermittelte Un⸗ 
mittelbarkeit, das Seyn iſt geſetzt als die durch feine Be⸗ 
ſtimmtheiten, Grenze u. ſ. f. hindurchgehende Einheit, die in 
ihm als aufgehobene gefegt find; — 4) Dafeyn;z es ift. nad 
folcher Beſtimmung die Negation oder Beftimmtheit ald Moment 
des affirmativen Senne, doch ift fie nicht mehr die unmittelbare, 
fondern die in ſich reflectirte, fich nicht auf Anderes, fondern 
auf fi) beziehende; das Schlechthin — das An⸗ſich-Beſtimmt⸗ 
feyn, — das Eind; das Anderdfenn als folches ift felbft Für⸗ 
fihfenn; — y) Fürfichfeyn, als jenes durch die Beftimmtheit 
hindurch ſich continuirende Seyn, in welchem dad Eind und An- 
fich - Beftimmtfeyn felbft ald Aufgehobenes gefebt if. Das Eins 
ift zugleich al8 über fi) hinausgegangen und als Einheit be 
flimmt, das Eins damit, die ſchlechthin beftimmte Grenze, als 
die Grenze, die feine ift, die am Seyn aber ihm gleichgültig iſt, 
geſetzt. 


Anmerkung. 


Attraction und Repulſion pflegen befanntlih als Kräfte 
angefehen zu werben. Diefe ihre Beftimmung und bie damit zus 
fammenhängenden Verhältniſſe find mit den Begriffen, die ſich für 
fie ergeben haben, zu vergleichen. — In jener Borftellung wer- 
den fie als felbftftändig betrachtet, fo daß fie ſich nicht. durch ihre 
Natur auf einander beziehen, d. h. daß nicht jede nur ein in ihre 
entgegengefeßte übergehendes Moment feyn, fondern feft der andern 
gegenüber beharren fol. Cie werden ferner vorgeftellt ale in 
einem Dritten, der Materie, zufammenfommend; fo jedoch, 
daß dieß In-Eins- Werden nicht als ihre Wahrheit gilt, fondern 
jede vielmehr ein Erfted und An und-fürfich-Seyendes, die Ma- 
terie aber oder Beftimmungen berjelben durch fie gefeßt und her⸗ 
vorgebracht feyen. Wenn gefagt wird, daß die Materie die Kräfte 
in fi habe, fo ift unter biefer ihrer Einheit eine Verknüpfung 
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verftanden, wobei fie zugleich als in fich feyende frei von einan- 
der voraudgefeßt werben. 

Kant hat befanntlid) die Materie aus der Repulfiv: 
und Attractiv- Kraft conftruirt oder wenigftend, wie er 
fi) ausdrückt, die metaphufifchen Elemente diefer Konftruction aufs 
geftellt. — Es wird nicht ohne Intereſſe feyn, dieſe Eonftruction 
näher zu beleuchten. : Diefe metaphyfifche Darftellung eines 
Gegenftandes, der nicht nur felbft, fondern in feinen Beftimmun- 
gen, nur der Erfahrung angehören ſchien, ift eines Theils 
dadurch merkwürdig, daß fie ald ein Verſuch ded Begriffs wenig- 
fiend den Anftoß zur. neuern Naturphilofophie gegeben hat, — 
der Philofophie, welche die Natur nicht als ein der Wahrneh- 
mung finnlich Gegebened zum Grunde der Wiſſenſchaft macht, 
fondern ihre Beftimmungen aus dem abfoluten Begriffe erfennt; 
andern Theild auch, weil bei jener Fantifchen Conftruction noch 
häufig ftehen geblieben und fie für einen philofophifchen Anfang 
und Grundlage der Phyſik gehalten wird. 

Eine folche Eriftenz, wie die finnliche Materie, ift zwar nicht 
ein Gegenftand der Logik, ebenfo wenig ald der Raum und Raum- 
beftimmungen. Aber au der Altractiv- und Repulfivs Kraft, 
jotern fie als Kräfte der finnlichen Materie angefehen werben, 
liegen die hier betrachteten reinen Beftimmungen vom Eins und 
Bielen, und deren Beziehungen aufeinander, die ich Repulſion und 
Attraction, weil diefe Namen am nächften liegen, genannt habe, 
ju Grunde. 

Kants Verfahren in der Debuction der Materie aus dieſen 
Kräften, dad er eine Eonftruction nennt, verdient, näher be- 
trachtet, dieſen Namen nicht, wenn nicht anderd jede Art von 
Reflerion, felbft die analyjirende, eine Gonftruction genannt wird, 
wie denn freilich fpätere Naturphilofophen auch das flachſte Rä- 
ionnement und das grundlofefte Gebräue einer willfürlichen Ein- 
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fogenannten Factoren der Attractivfraft und Repulſivkraft ges 
brauchte und allenthalben vorbrachte, — ein Gonftruiren ge 
nannt haben. 

Kants Verfahren ift nämlich im Grunde analytifch, nicht 
conftruirend. Er fest die Vorftellung der Materie vor: 
aus, und fragt nun, welche Kräfte Dazu gehören, um ihre vor⸗ 
ausgeſetzten Beftimmungen zu erhalten. So forvert er alfo eines 
Theild die Attractivfraft darum, weil durch die Repulfion 
allein, ohne Attraction, eigentlid Feine Materie das 
feyn Fönnte. (Anfangsgr. der Naturwiſſenſch. ©. 53 f.) Die 
Repulfion andern Theils leitet er gleichfalls aus der Materie ab, 
und giebt als Grund derfelben an, weil wir und die Mas 
terie undurchdringlich vorftellen, indem diefe nämlich dem 
Sinne des Gefühls, durch den fie ſich uns offenbare, fich 
unter biefer Beſtimmung präfentirt. Die Repulfion werbe daher 
ferner fogleih im Begriffe der Materie gedacht, weil fie damit 
unmittelbar gegeben fey; die Attraction Dagegen werde derfelben 
durh Schlüffe beigefügt. Auch diefen Schlüffen aber liegt das 
fo eben Gefagte zu Grunde, daß eine Materie, die bloß Repuls 
fiofraft hätte, das, was wir und unter Materie vorftellen, nicht 
erfchöpft”. — Dieß ift, wie erhellt, das Verfahren des über die 
Erfahrung reflectirenden Erkennens, das zuerft in der Erfcheinung 
Deftimmungen wahrnimmt, diefe nun zu runde legt, und für 
das fogenannte Erflären berfelben entſprechende Grundftoffe 
oder Kräfte annimmt, welche jene Beftimmungen der Erfcheinung 
beroorbringen follen. 

In Anfehung des angeführten Unterſchieds, wie die Repul⸗ 
fiofraft und wie die Atteactivfraft von dem Erkennen in der Mas 
terie gefunden werde, bemerft Kant weiter, daß die Attractivfraft 
zwar eben fowohl zum Begriffe der Materie gehöre, ob fie 
gleich nicht darin enthalten fey. Kant zeichnet diefen let⸗ 
tern Ausdruck aus. Es iſt aber nicht abzufehen, welcher Unter⸗ 
ſchied darin Liegen fol, denn eine Beftimmung, die zum Ber 
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griffe einer Sache gehört, muß wahrhaftig darin enthals 
ten feyn. 

Was die Schwierigkeit macht und dieſe leere Ausflucht her 
beiführt, befteht darin, daß Kant zum Begriffe der Materie von 
vorn herein einfeitig nur die Beftimmung der Undurchdring⸗ 
lichkeit rechnet, die wir durh dad Gefühl wahrnehmen 
follen, weöwegen die Repulfivfraft, ald das Abhalten eines Ans 
dern von fi, unmittelbar gegeben ſey. Wenn aber ferner bie 
Materie ohne Attraction nicht foll da ſeyn Fönnen, fo liegt für 
diefe Behauptung eine aus der Wahrnehmung genommene Bor: 
ſtellung der Materie zu Grunde; die Beftimmung der Attraction 
muß alfo gleichfalls in der Wahrnehmung anzutreffen feyn. Es 
iR auch wohl wahrzunehmen, daß die Materie außer ihrem Für⸗ 
fichfeyn, welches das Seyn=für-Andered aufhebt (den Wiber- 
fand leitet), auch eine Beziehung Des Fürfichfeyenden 
aufeinander, räumlidhe Ausdehnung und Zufammenhalt, 
und in Starrheit, Feſtigkeit einen fehr feften Zufammenhalt hat. 
Die erflärende Phyſik erfordert zum Zerreißen u. |. f. eined Koͤr⸗ 
pers eine Kraft, welche ftärfer fen, als die Attraction ber 
Theile deſſelben gegeneinander. Aus diefer Wahrheit kann die 
Reflerion ebenfo unmittelbar die Attractiofraft ableiten, oder fie 
als gegeben annehmen, als fie es mit der Repulfivfraft that. 
In der That, wenn die Fantifchen Scylüffe, aus denen die At- 
tractiofraft abgeleitet werden fol, beträchtet werben (der Beweis - 
des Lehrſatzes: Daß die Möglicyfeit der Materie eine Anziehungss 
fraft als zweite Grundfraft erfordere a. a. O.), fo enthalten fie 
nichts, als daß durch Die bloße Nepulfion die Materie nicht 
räumlich feyn würde. Indem die Materie als Raum erfüllend 
vorausgeſetzt ift, ift ihr die Kontinuität zugefchrieben, als deren 
rund die Anziehungsfraft angenommen wird. 

Wenn nun folche fogenannte Eonftruction der Materie hoch: 
find ein analytifches Verdienſt hätte, das nod) Durd die unreine 
Darſtellung gefchmälert würde, fo ift der Orundgedanfe immer 
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ſehr zu fchägen, die Materie aus dieſen zwei entgegengefeßten 
- Beftimmungen als ihren Grundfräften zu erfennen. Es ift Kant 
vornehmlih um die Verbannung der gemein⸗ mechaniſchen Vor- 
ftellungsweife zu thun, die bei der einen Beitimmung, der Uns 
durchdringlichkeit, der fürsfichsfeyenden Bunftualität, fie 
ben bleibt, und die entgegengefeßte Beftimmung, die Beziehung 
der Materie in fich oder mehrerer Materien, ‚die wieder ald be 
fondere Eins angefehen werben, aufeinander, zu etwas Aeußer⸗ 
lihem macht; — die Vorftellungsweife, welche, wie Kant fagt, 
fonft feine bewegenden Kräfte, als nur dur Drud und Stoß, 
alfo nur durch Einwirkung von Außen, einräumen will. Diefe 
Aeußerlichfeit des Erkennens ſetzt die Bewegung immer ſchon 
als der Materie aͤußerlich vorhanden voraus, und denkt nicht 
daran, ſie als etwas Innerliches zu faſſen, und ſie ſelbſt in der 
Materie zu begreifen, welche eben damit für ſich als bewegungs⸗ 
108 und als träge angenommen wird. Dieſer Standpunkt hat 
nur die gemeine Mechanif, nicht die immanente und freie Bewe⸗ 
gung vor fih. — Indem Kant jene Aeußerlichfeit zwar infofern 
aufhebt, ald er die Attraction, die Beziehung der Materien 
auf einander, infofern dieſe als von einander getrennt angenom- 
men werden, oder der Materie überhaupt in ihrem Außerfichjeyn, 
zu einer Kraft der Materie felbft macht, fo bleiben jedoch 
auf der andern Seite feine beiden Grundfräfte, innerhalb ver 
. Materie, äußerliche und für fich felbftftändige gegen einander. 

So nichtig der felbftftändige Unterfchied diefer beiden Sträfte, 
ber ihnen vom Standpunkte jenes Erfennens beigelegt wird, war, 
ebenfo nichtig muß fich jeder andere Unterfchied, der in Anfehung 
ihrer Inhaltsbefimmung ald etwas Feftfeyn-Sollendes ges 
macht wird, zeigen, weil fie, wie fie oben in ihrer Wahrheit bes 
trachtet wurden, nur Momente find, die in einander übergehen. 
— Ich betrachte diefe ferneren Unterfejieböbeflimmnngen, ‚wie ie 
Kant angiebt. 

Er beftimmt nämlich die Attractivkraft als eine durch drin⸗ 
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gende Kraft, wodurch eine Materie auf die Theile der andern 
auch über die Fläche der Berührung hinaus unmittelbar wirs 
fen Tönne, Die Repulfiofraft dagegen als eine Flächenfraft, 
dadurch Materien nur in der gemeinfchaftlichen Fläche der Be⸗ 
rührung auf einander wirken fönnen. Der Grund, der angeführt 
wird, daß die legtere nur eine Flächenfraft feyn fol, ift folgen- 
der: „Die einander berührenden Theile begrenzen einer den 
Wirkungsraum des andern, und bie repulfive Kraft könne keinen 
entfernteren Theil bewegen, ohne vermittelft der dazwiſchen liegen- 
den; eine quer durch dieſe gehende unmittelbare Wirkung einer 
Materie auf eine andere durch Auspehnungskräfte (das heißt hier 
Repulfiokräfte) ſey unmöglich.” (S. ebendaf. Erflär. und Zu: 
füge ©. 67.) 

Es ift fogleich zu erinnern, daß, indem nähere oder ent⸗ 
ferntere Theile der Materie angenommen werden, in Rüd» 
fiht auf die Attraction gleihfall8 der Unterſchied ent- 
ſtünde, daß ein Atom zwar auf ein anderes einwirfte, aber 
ein Drittes Entferntereö, zwifchen welchem und dem erften At 
trahirenden das Andere fich befände, zunächft in die Anziehungs⸗ 
fohäre des dazwifchen liegenden ihm Nähern träte, das Erfte alfo 
nicht eine unmittelbare einfache Wirfung auf das Dritte aue- 
üben würde; woraus fich ebenjo ein vermitteltes Wirfen für die 
Attractivfraft, ald für die Repulfivfraft ergebe; ferner müßte das 
wahre Durchdringen ber Attractivfraft allein darin beftchen, 
dag alle Theile der Materie an und für fich attrahirend wären, 
nicht aber eine gewifle Menge paſſiv und nur Ein Atom activ 
fih verhielte. — Unmittelbar oder in Rückſicht auf die Repkllſiv⸗ 
fraft felbft aber ift zu bemerfen, daß in der angeführten Stelle 
fih berührende Theile, alfo eine Gediegenheit und Con— 
tinuität einer fertigen Materie vorfommt, welche durch fid) 
hindurch ein Nepelliren nicht geftatte. Dieſe Gebiegenheit der 
Materie aber, in welcher Theile ſich berühren, nicht mehr durch 
das Leere getrennt find, ſetzt das Aufgehobenſeyn der Res 
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pulſivkraft bereits voraus; ſich berührende Theile find nach 
der hier herrſchenden ſinnlichen Vorſtellung der Repulfion als 
ſolche zu nehmen, die ſich nicht repelliren. Es folgt alſo ganz 
tautologiſch, daß da, wo das Nichifeyn der Repulſion angenoms 
men ift, feine Repulfion Statt finden fann. Daraus aber folgt 
nichts weiter für eine Beflimmung der Repulſivkraft. — Wird 
aber darauf reflectirt, daß berührende Theile fich nur infofern bes 
rühren, als fie fi noch außereinander halten, fo ift eben 
damit die Repulfivfraft nicht bloß auf der Oberfläche der Materie, - 
fondern innerhalb der Sphäre, welche nur Sphäre der Attraction 
ſeyn follte. ' 

Weiter nimmt Kant die Beftimmung an, daß „durch die 
Anziehungskraft die Materie einen Raum nur einnehme, ohne 
ibn zu erfüllen;“ (ebendaf.) „weil die Materie durch die An- 
ziehungsfraft den Raum nicht erfülle, fo könne diefe durch den 
leeren Raum wirfen, indem ihr feine Materie, die dazwiſchen 
läge, Grenzen ſetze.“ — Jener Unterſchied ift ungefähr mie ber 
obige befchaffen, wo eine Beftimmung zum Begriffe einer Sache 
gehören, aber nicht darin enthalten feyn ſollte, fo ſoll bier die 
Materie einen Raum nur einnehmen, ibn aber nicht erfüllen. 
Alddann ift ed die Repulfion, wenn wir bei ihrer erften Bes 
ftimmung ftehen ‘bleiben, durch welche ſich die Eins abftoßen und 
nur negativ, das heißt hier, durd den leeren Raum, fid 
auf einander beziehen. Hier aber ift es die Attractiv— 
kraft, welde den Raum leer erhält; fie erfüllt den Raum 
durch ihre Beziehung der Atome nicht, das heißt, fie erhält 
die Atome in einer negativen Beziehung auf einander. — 
Wir fehen, daß bier Kant bemußtlos das begegnet, was in ber 
Natur der Sache liegt, daß er der Attractivfraft gerade Das zus 
fihreibt, was er der erften Beftimmung nad, der entgegengefehten 
Kraft zufchrieb. Unter dem Gefchäfte der Feſtſetzung des Unter⸗ 
ſchiedes beider Krüfte war es gefchehen, daß eine im die andere 
Übergegangen war, — So full dagegen durch die Repulfton bie 
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Materie einen Raum erfüllen, fomit burdy fie der leere Raum, 
den die Attractiofraft läßt, verfchwinden. In der That hebt fie 
fomit, indem fie den leeren Raum aufbebt, vie negative Bezie⸗ 
hung der Atome oder Eins, d. h. die Repulfion derfelben, auf; 
d. i. die Repulfion ift als das Gegentheil ihrer felbft beftimmt. 
Zu dieſer Verwiſchung der Unterfchieve kommt noch die Ber 
wirrung hinzu, daß, wie anfangs bemerkt worden, die Tantifche 
Darftellung der entgegengefehten Kräfte analytifch ift, und in dem 
ganzen Bortrage die Materie, die erft aus ihren Elementen ber 
geleitet werben foll, bereits als fertig und conftituirt vorkommt. 
Sn der Definition der Ylächen- und der durchdringenden Kraft 
werben beide als beivegende Kräfte angenommen, dadurch) Ma⸗ 
terien auf die eine oder die andere Weife follen wirken können. 
— Eie find alfo hier ald Kräfte dargeftellt, nicht durch welche 
die Materie erft zu Stande fäme, fondern wodurch fie, ſchon fertig, 
nur bewegt würde. Inſofern aber von Kräften die Rede iſt, 
wodurch verjchiedene Materien auf einander einwirken und fich be⸗ 
wegen, fo ift dieß etwas ganz Anderes, als die Beftimmung und 
Beziehung, die fie ald die Momente der Materie haben follten. 
Denfelben Gegenfag, als Attractiv- und Repulfivfraft, machen 
in weiterer Beftimmung Gentripetal: und Centrifugal- 
Fraft. Diefe fcheinen einen wefentlichen Unterſchied zu gewähren, 
indem in ihrer Sphäre Ein Eins, ein Centrum, feftfteht, gegen 
das fich die anderen Eins als nicht fürfichfeyende verhalten, ver 
Unterfchied der Kräfte daher an dieſen vorausgefeßten Unterſchied 
Eined centralen Eins und der andern al& gegen daſſelbe nicht 
feftftehend angefnüpft werden kann. Inſofern fie aber zur Erflä- 
rung gebraucht werben — zu welchem Behuf man fie, wie aud) 
fonft die Repulfiv- und Altractivfraft, in entgegengefegtem quan⸗ 
titativem Verhältnig annimmt, fo Daß die eine zunehme wie die 
andere abnehme, fu fol die Erſcheinung der Bewegung, für deren 
Erklärung fie angenommen find, und deren Ungleichheit erft aus 
ihmen reſultiren. Man braucht aber nur die nächfte beſte Dar⸗ 
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ſtellung einer Erſcheinung, z. B. die ungleiche Geſchwindigkeit, 
die ein Planet in ſeiner Bahn um ſeinen Centralkörper hat, aus 
dem Gegenſatze jener Kräfte, vor ſich zu nehmen, fo erfennt man 
bald die Verwirrung, die darin herricht, -und die Unmöglichkeit, 
die Größen derfelben auseinander zu bringen, fo daß immer ebenfo 
diejenige als zunehmend anzunehmen ift, weldye in der Erklärung 
al8 abnehmen angenommen wird, und umgefehrt; was, um ans 
fhaulid) gemacht zu werden, einer weitläufigern Erpofition bes 
dürfte, als hier gegeben werden könnte; aber dad Nöthige kommt 
fpäterhin beim umgefehrten Verbältniß vor. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Größe (Quantität). 


Der Unterfchied der Quantität von der Qualität ift angegeben 
worden. Die Qualität ift die erfte, unmittelbare Beftimmtheit, 
die Quantität die Beftimmtheit, die dem Seyn gleichgültig ge- 
vorden, eine Grenze, die ebenfo fehr feine ift; das Fürfichfenn, 
das fchlechthin identifch mit dem Seyn:für- Anderes, — die Res 
pulfion der vielen Eins, die unmittelbar Nicht-Repulfton, Bon: 
timuität derfelben ift. 

Weil das Fürfichfeyende nun fo gefegt ift, fein Anderes nicht 
auszufchließen, fondern ſich in daſſelbe vielmehr affirmativ fort - 
zuſetzen, fo ift das Andersjeyn, infofern das Dafeyn an diefer 
Contimiität wieder hervortritt, und die Beftimmtheit deſſelben zu⸗ 
gleich nicht mehr als in einfacher Beziehung auf fich, nicht mehr 
mmittelbare Beftimmtheit des dafeyenden Etwas, fondern ift ge 
ſetzt, ſich ald repellirend von fih, die Beziehung auf fi) als Bes 
fimmtheit vielmehr in einem andern Dafeyn (einem fürfichfeyen- 
den) zu haben, und indem fie zugleich als gleichgültige, in fich 
teflectirte, beziehungslofe Grenzen find, fo ift die Beftimmtheit 
überhaupt außer fich, ein ſich fchlechthin Meußerliches und 
Etwas ebenfo Aeußerliches; folche Grenze, die Gleichgültigkeit der- 
ſelben an ihr felbft und des Etwas gegen fie, macht die quans 
titative DBeftimmtheit deſſelben aus. 

Zumächft ift die reine Quantität von ihr als beftimm- 
ter Duantität, vom Quantum, zu unterfcheiden. Als jene ift 
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fie erftens das in ſich zurüdgefehrte, reale Fürfichjeyn, das noch 
feine Beftimmtheit an ihm hat; als gebiegene fich in ſich conti- 
nuirende unendliche Einheit. 

Diefe geht zweitens zu der Beſtimmtheit fort, die an ihr 
gefegt wird, als folche, die zugleich Feine, nur äußerliche ift. Cie 
wird Quantum. Das Quantum ift die gleichgültige Beftimmt- 
heit, d. h. die über ſich hinausgehende, fich felbft negirende; es 
verfällt ald dieß Andersſeyn des Andersſeyn in den unend-: 
lichen Progreß. Das unendlihe Quantum aber ift die aufge- 
hobene gleichgültige Beftimmtheit, es ift die Wiederherftellung ver 

Qualität. 

Drittens, das Quantum in qualitativer Form ift das 
quantitative Verhältniß. Das Quantum geht nur überhaupt 
über fih hinaus; im DVerhältniffe aber geht ed fo über fi in 
fein Anbersfeyn hinaus, daß dieſes, in welchem es feine Beftim- 
mung bat, zugleich gefebt, ein andered Quantum iſt; fomit fein 
Ins fich- zurüdgefehrtfeyn und die Beziehung auf ſich als in fei- 
nem Andersſeyn vorhanden ift. 

Diefem Berhältniffe liegt noch die Aeußerlichfeit des Quan⸗ 
tums zu Grunde, es find gleihgültige Quanta, die fich zu 
einander verhalten, d. i. ihre Beziehung auf ſich felbft in ſolchem 
Außerfichfenn haben; — das Verhältniß ift damit nur formelle 
Einheit der Dualität und Onantität. Die Dialeftif deſſelben iſt 
fein Uebergang in ihre abfolnte Einheit, in das Maaß. 

Anmerkung. 

Am Etwas ift feine Grenze ald Qualität wefentlich feine 
Beftimmtheit. Wenn wir aber unter Grenze die quantitative 
Grenze verftehen, und 3. B. ein Ader diefe feine Grenze verän- | 
dert, fo bleibt er Ader vor wie nad). Wenn bingegen feine qua⸗ 
litative Grenze verändert wird, fo ift dieß feine Beftimmtheit, 
wodurch er Ader ift, und er wird Wieſe, Wald u. f. f. — Ein 
Roth, das intenfiver oder ſchwächer ift, ift immer Roth; wenn 
ed aber feine Qualität änderte, fo hörte «8 auf Roth zu feyn, 
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ed würde Blau u. f. f. — Die Beſtimmung der Größe als 
Quantum, wie fie ſich oben ergeben hat, daß ein Seyn als Blei- 
bendes zu Grunde liegt, das gegen die Beftimmtheit, Die 
es hat, gleichgültig ift, ergiebt fi an jedem andern Beifpiel. 

Unter dem Ausdrud Größe wird das Quantum, wie an 
den gegebenen Beifpielen, verftanden, nicht Die Quantität, wes⸗ 
wegen wefentlich diefer Name aus der fremben Sprache gebraucht 
werden muß. 

Die Definition, welche in der Mathematif von der Größe 
gegeben wird, betrifft gleichfalls das Quantum. Gewöhnlich wird 
eine Größe definirt ald etwas, das fihh vermehren oder vers 
mindern läßt. Bermehren aber heißt, etwas mehr groß, vers 
mindern weniger groß machen. Es liegt darin ein Unterfchied 
der Größe überhaupt von ihr felbft, und die Größe wäre alſo 
das, deſſen Größe ſich verändern läßt. Die Definition zeigt ſich 
infofern als ungeſchickt, als in ihr Diejenige Beftimmung felbft 
gebraucht wird, welche befinirt werben follte. Inſofern in ihr 
nicht dieſelbe Beftimmung zu gebrauchen ift, ift das Mehr und 
Weniger in einen Zufag ald Affirmation und zwar nach ber 
Natur ded Duantımd ald eine gleichjalld Außerliche, und in ein 
Wegnehmen, als eine ebenfo Außerlihe Negation, aufzulöfen. 
Zu dieſer äußerlichen Weiſe fowohl der Realität ald der Nes 
gation beſtimmt fich überhaupt die Natur der Beränderung 
am Quantum. Daher ift in jenem unvollfommenen Ausdrud 
das Hauptimoment nicht zu verfennen, worauf ed anfommt; näms 
lich die Gteichgültigkeit der Veränderung, fo daß in ihrem Ber 
griff felbft ihr eigenes Mehr Minder liegt, ihre Gleichgültigkeit 
gegen ſich ſelbſt. 
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Erftes Kapitel. 
Die Buantität 


— — — 


A. 
Die reine Quantität. 


Die Quantität ift das aufgehobene Fürfichfeyn; das repel- 
- lirende Eins, das ſich gegen das ausgefchloffene Eins nur nega- 
tiv verhielt, in Die Beziehung mit demfelben übergegangen, ver- 
hält fich iventifch zu dem: Andern, und hat damit feine Beftim- 
mung verloren; das Fürſichſeyn ift in, Attraction übergegangen. 
Die abfolute Sprödigkeit des repellirenden Eins ift in diefe Ein- 
heit zerfloffen, welche aber, al& dieß Eins enthaltend, durch bie 
inwohnende Repulfion zugleich beftimmt, als Einheit des Au- 
Berfihfenns Einheit mit ſich ſelbſt if. Die Attraction 
ift auf dieſe Weife als das Moment der Eontinuität in ber 
Quantität. 

Die Continuität iſt alfo einfache, fich felbft gleiche Be⸗ 
ziehung auf fi), die durch Feine Grenze und Ausfchliefung uns 
terbrochen ift, aber nicht unmittelbare Einheit, fondern Ein- 
heit der fürfichfegenden Eins. Es ift darin dad Außereinans 
der der Vielheit nod enthalten, aber zugleich als ein nicht 
Unterfchiedenes, Ununterbrodhenes. Die Bielheit ift in der 
Continuität fo gefegt, wie fie an ſich ift; die Vielen find Eins 
was Andere, jedes dem andern gleich, und die Vielheit daher 
einfache, unterfchiedslofe Gleichheit. Die Continuität iſt Diefes 
Moment der Sichfelbfigleichheit des Außereinanverfeyns, das 
Eid)» Fortfegen des unterfchiedenen Eins in ihre von ihnen Uns 
terfchiedene. 

Unmittelbar hat daher die Größe in der Kontinuität das 
Moment der Discretion, — die Repulfion, wie fie nur Mo: 
ment in der Duantität if. — Die Stätigkeit ift Sichfelbftgleich- 
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heit aber des Vielen, das jedoch nicht zum Ausfchließenven wird; 
die Repulfion dehnt erft die Eichfelbftgleichheit zur Continuität 
aus. Die Diseretion iſt daher ihrerfeitd zufammenfließende Dis- 
eretion, deren Eind micht das Leere, das Negative, zu ihrer 
Beziehung haben, fondern ihre eigene Stätigfeit, und dieſe Gleich 
beit mit fich felbft im Dielen nicht unterbrechen. 

Die Quantität ift die Einheit diefer Momente, der: Eontis 
nuität und Discretion, aber fie iſt dieß zunädhft in der Form 
des einen .derfelben, der Kontinuität, als Refultat der Dia- 
leftit des Fürſichſeyns, das in die Form fih-felbft-gleicher Uns 
mittelbarfeit zufammengefallen if. Die Quantität ift als folche 
dieß einfache Refultat, infofern «8 feine Momente riody nicht ents 
widelt und an ihm geſetzt hat. — Sie enthält fie zunächſt, als 
das Fürfichfeyn gefeßt, wie es in Wahrheit if. Es war feiner 
Beftimmung nad das fich aufhebenne Beziehen auf fich ſelbſt, 
perennirended Außerfichfommen. Aber das Abgeftoßene ift es 
ſelbſt; die Repulfion ift daher das erzeugende Fortfließen feiner 
ſelbſt. Um der Diefelbigfeit willen des Abgeftoßenen ift dieß 
Discerniren, ununterbrochene Gontinuitätz; und um des Yußer- 
fihfommens willen ift dieſe Continuität, ohne unterbrochen zu 
ſeyn, zugleich Bielheit, Die ebenfo unmittelbar in ihrer Gleichheit 
mit fich felbft bleibt. 

Anmerkung 1. 

Die reine Quantität bat noch Feine Grenze, ober tft noch 
nicht Quantum; auch infofern fie Quantum wird, wird fie durch 
die Grenze nicht befchränft, fe befteht vielmehr eben darin, durch 
die Grenze nicht befchränft zu feyn, das Fürſichſeyn als ein Auf 
gehobenes in fich zn haben. Daß die Disrretion Moment in ihr 
it, fanıı fo ausgedrüdt werden, daß die Quantität fehlechthin in 
ihr allenthalben die reale Möglichfeit des Eins ift, aber 
umgefehrt, daß das Eins ebenfo fchlechthin als Continuirliches iſt. 

Der begrifflofen Vorſtellung wird die Continuität leicht 
wur Zufammenfegung, nämlich einer Außerlichen Beziehung 
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der Eins aufeinander, worin das Eins in feiner abfoluten Sprö- 
digfeit und Ausfchliefung erhalten bleibt. Es Hat ſich aber am 
Eins gezeigt, daß es an und für fich felbft, in die Attraction, in 
feine Spealität übergeht, und Daß daher die Continuität ihm nicht 
Außerlich ift, fondern ihm felbft angehört, und in feinem Weſen 
gegründet if. Diefe Aeußerlichfeit der Continuität für Die 
Eins ift es überhaupt, an der die Atomiftif hängen bleibt, und 
die zu verlaffen die Schwierigkeit für das Vorſtellen macht. — 
Die Mathematif dagegen verwirft eine Metaphyfif, welche die 
Zeit aus Zeitpunkten, den Raum überhaupt oder zunächft die Linie 
aus Raumpunkten, die Fläche aus Linien, den ganzen Raum aus 
Flächen beftehen laſſen wollte; fie läßt folche uncontinuirliche 
Eins nicht gelten. Wenn fie aud) 3. B. die Größe einer Fläche 
fo beftimmt, daß fie ald die Summe von unendlich vielen Linien 
vorgeftellt wird, gilt diefe Discretion nur als momentane Bor: 
ftellung, und in der unendlichen Bielheit.der Linien, da ber 
Raum, den fie ausmachen follen, doch ein befchränfter iR, liegt 
ſchon das Aufgehobenſeyn ihrer Discretion. 

Den Begriff der reinen Quantität gegen die bloße Vorſtel⸗ 
Jung bat Spinoza, dem es vorzüglich auf denfelben- anfam, im 
Sinne, indem er (Eth. P. J. Prop. XV. Schol.) auf folgende 
Weiſe von der Duantität fpricht: 

Quantitas duobus modis a nobis concipitur, abstracte 
scilicet sive superficialiter, prout nempe ipsam imaginamur; 
vel ut substantia, quod a solo intellectu fit. Si itaque ad 
quantitatem attendimus, prout in imaginatione est, quod saepe 
et facilius a nobis fit, reperietur finita, divisibilis et ex 

partibus conflata, si autem ad ipsam, prout in intellectu 
| est, attendimus, et eam, quatenus substantia est, concipimus, 
quod difficillime fit, — infinita, unica et indivisibilis 
reperietur. Quod omnibus, qui inter imaginationem et in- . 
tellectum distinguere sciverint, satis manifestum erit. 


Beftimmtere Beifpiele der reinen Quantität, wenn man beren 
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verlangt, hat man an Raum und Zeit, aud der Materie über: 
haupt, Licht u. f. f. ſelbſt Ich; nur iſt unter Ouäntität, wie 
ſchon bemerkt, nicht dad Duantum zu verftehen. Raum, Zeit 
u. f. f. ſind Ausdehnungen, Vielheiten, die ein Außer-fich- gehen, 
ein Strömen find, das aber nicht ins Entgegengefeßte, in bie 
Qualität oder das Eins übergeht, ſondern ald Außerfichfommen 
ein perennirendes Selbftproduciren ihrer Einheit find. Der 
Raum ift dieß abfolute Außerfichfeyn, das ebenfo fehr fchlecht- 
hin ununterbrochen, ein Anders: und Wieder: Andersfeyn, das 
identifch mit fich ift; die Zeit ein abfolutes Angerfichfommen, 
“ein Erzeugen des Eins, Zeitpunftes, des Seht, das unmittelbar 
das Zunichtewerden beffelben und ftätig wieder das Zunichtewerden 
diefed Vergehens ift; fo daß Dies ſich Erzeugen des Nichtſeyns 
ebenſo ſehr einfache Gleichheit und Identität mit ſich iſt. 

Was die Materie als Quantität betrifft, fo befindet ſich 
unter den fieben Präpofitionen, die von der erften Diſſer⸗ 
tation Leibnitzens aufbewahrt find (I. Seite des I. Th. feiner 
Were), eine hierüber, die zweite, bie fo lautet: Non omnino 
improbabile est, materiam et quantitatem esse realiter idem. 
— In der That find dieſe Begriffe auch nicht weiter verfchieden, 
als darin, daß die Quantität die reine Denfbeftimmung, die Ma- 
terie aber biefelbe in Außerlicher Eriftenz if. — Auch dem Ich 
kommt die Beftimmung der reinen Quantität zu, als es ein ab- 
ſolutes Anderöwerden, eine unendliche Entfernung oder allſeitige 
Repulfion zur negativen Freiheit des Fürfichfeyns ift, aber welche 
ſchlechthin einfache Gontinuität bleibt, — die Eontinuität der Als 
gemeinheit, oder des Beifichfeynd, Die durch die unendlich mans 
nigfaltigen Grenzen, den Inhalt der Empfindungen, Anfchauuns 
gm u. f. f. nicht unterbrochen wird. — Welche ſich dagegen 
firäuben, die Vielheit als einfache Einheit zu faflen, und 
außer dem Begriffe, daß von den Vielen jedes daſſelbe if, 
was dad Andere, nämlich Eins. der Vielen, — indem nämlich 
bier nicht von, weiter beftimmten Bielem, von Grünem, Rothem 
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u. ſ. f., ſondern von dem Vielen an⸗ und⸗fuͤr⸗ fich betrachtet, die 
Rede iſt, — auch eine Vorſtellung von dieſer Einheit ver⸗ 
langen, die finden dergleichen hinlaͤnglich an jenen Stätigfeiten, 
bie den deducirten Begriff der Quantität in einfacher Anſchauung 
als vorhanden geben.‘ 

Anmerkung 2 

In die Natur der Quantität, diefe einfache Einheit der Dies 
eretion und der Gontinuität zu feyn, fällt der Streit ober die 
Antinomie der unendlichen Theilbarfeit des Raumes, 
der Zeit, der Materie u. f. f. 

Diefe Antinomie befteht allein darin, daß die Disſcretion ebenfo 
fehr als die Eontinuität behauptet werden muß. ‘Die einfeitige 
Behauptung der Dideretion giebt das unendliche oder abfolute 
©etheiltfeyn, fomit ein Untheilbares zum Prineip; die eins 
feitige Behauptung der Gontinuität dagegen die unendliche Theil⸗ 
barfeit. 

Die Fantifche Kritif der reinen Vernunft ftellt befanntlich 
vier (fosmologifhe) Antinomien auf, worunter die zweite 
den Gegenfag betrifft, ven die Momente der Quantität 
ausmachen. | 

Diefe Fantifhen Antimonien bleiben immer ein wichtiger 
Theil der Eritifchen Philofophie; fie find es vornehmlich, die den 
Sturz der vorhergehenden Metaphyſik bewirften, und als ein 
Hauptübergang in die neuere Philofophie angefehen werden koͤn⸗ 
nen, indem fie insbefondere bie Ueberzeugung von der Richtigkeit 
der Kategorien der Enblichfeit von Seite des Inhalts herbeis 
führen halfen, — was ein richtigerer Weg ift, als der formelle 
eines fubjertiven Idealismus, nad) welchem nur dieß ihr Mans 
gel feyn fol, ſubjectiv zu feyn, nicht das, was fie an ihnen felbft 
find. Bei ihrem großen Verdienft aber ift diefe Darftellung fehr 
unvollfommen; theild in fich felbft gehindert und verfchroben, 
theils fchief in Anfehung ihres Nefultats, welches vorausfegt, 
dag das Erfennen feine anderen. Formen bed Denkens habe, als 
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endliche Kategorien. — In beider Rüdficht verdienen dieſe Anti- 
nomien eine genauere Kritif, die fowohl ihren Stanbpunft und _ 
Methode näher beleuchten, als audy den Hauptpunft, worauf es 
anfommt, von der unnügen Form, in die er hineingegwängt ift, 
befreien wir. | 
Zunächſt bemerfe ich, daß Kant feinen vier fosmologifchen 
Antinomien durd das Eintheilungsprincip, das er von feinem 
Schema der Kategorien hernahm, einen Echein von Vollftändig- 
keit geben wollte. Allein die tiefere Einfiht in bie antinomifche | 
oder wahrhafter in die dialeftifche Natur der Bernunft zeigt über ' 
Haupt jeden Begriff ald Einheit entgegengefegter Momente auf, 
denen man aljo bie Yorm antinomifcher Behauptungen geben 
fonnte. Werden, Dafeyn u. f. f. und jeder andere Begriff könnte 
fo feine befondere Antinomie liefern, und alfo fo viele Antinomien 
“aufgeftellt werben, als ſich Begriffe ergeben. — Der alte Sfep- 
ticismus hat ſich die Mühe nicht verdrießen laflen, in allen Be- 
griffen, die er in den Wifienfchaften vorfand, dieſen Widerſpruch 
oder die Antinomie aufzuzeigen. 
 Zemer hat Kant die Antinomie nicht in den Begriffen jelbft, 
iondern in der fhon concreten Form kosmologiſcher Beftim- 
mungen aufgefaßt. Um die Antinomie rein zu haben und fte 
in ihrem einfachen Begriffe zu behandeln, mußten die Denfbe- 
fimmungen nicht in ihrer Anwendung und Vermiſchung mit der 
Vorftellung der Welt, des Raums, der Zeit, der Materie u. f. f. 
genommen, fondern ohne dieſen concreten Stoff, der feine Kraft 
noch Gewalt dabei hat, rein für ſich betrachtet werben, indem fie 
allein dad Weſen und den Grund der Antinomien ausmachen. 
Kant giebt diefen Begriff von den Antinomien, daß fie „nicht 
fophiftifche Künfteleien feyen, ſondern Widerſprüche, auf welche 
die Bernunft noͤthwendig ftoßen (nach Fantiichem Ausdrucke) 
müſſe;“ — was eine wichtige Anficht ifl. — „Bon dem natürs 
lichen Scheine der Antinomien werde die Vernunft, wenn fie feis 


nen Grund einfieht, zwar nicht mehr bintergangen, aber immer 
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noch getäufcht.” — Die fritifche Auflöfung nämlich durd) die fo- 

genannte transcendentale Ipcalität der Welt der Wahrnehmung 

bat fein anderes Reſultat, als daß fie den fogenannten Wider⸗ 
ftreit zu etwas Subjectivem madıt, worin er freilich noch im⸗ 

mer derjelbe Schein, d. h. fo unaufgelöft bleibt al8 vorher. Ihre 

wahrhafte Auflöfung kann nur darin beftehen, daß zwei Beitim- 

mungen, indem fie entgegengefegt und einem und demſelben Be- 

griffe notwendig find, nicht in ihrer infeitigfeit, jede für fich, 

gelten fünnen, fondern daß fie ihre Wahrheit nur in ihrem Auf 

gehobenfeyn, in der Einheit ihred Begriffes haben. 

Die Fantifchen ‚Antinomien näher betrachtet, enthalten nichts 
Anders, als die ganz einfache Fategoriihe Behauptung eines 
jeden ber zwei entgegengefegten Momente einer Beftimmung, für 
fih ifolirt von der andern. Aber dabei ift dieſe einfache kate⸗ 
- gorifche oder eigentlich aſſertoriſche Behauptung in ein fchiefes, 
verdrehtes Gerüfte von Räfonnement eingehüllt; wodurd ein 
Schein von Beweiſen hervorgebracht, und das bloß Affertorifche 
der Behauptung verftedt und unfenntlich gemacht werben foll; wie 
fich dieß bei der ‚nähern Betrachtung derfelben zeigen wird. 

Die Antinomie, die hierher gehört, betrifft die fogenannte 
unendlihe Theilbarfeit der Materie, und beruht auf dem 
Gegenfage der Momente der Continuität und Discretion, welche 
der Begriff der Ouantität-in ſich enthält. 

Die Thefis verfelben nad) Fantifcher Darftellung lautet fo: 

Eine jede zufammengefegte Subftanz in der Welt 
beſteht aus einfachen Theilen, und es eriftirt überall 
nichts ale das Einfache, oder was aus diefem zufam- 
mengeſetzt ift. 

Es wird hier dem Einfadyen, dem Atomen, das Zufa ms 
mengeſetzte gegenübergeftellt, wa8 gegen das Stätige oder Con⸗ 
tinuirliche eine fehr zurückſtehende Beftimmung ift. — Das Sub 
ſtrat, das diefen - Abftractionen gegeben ift, nämlich Subftanzen 
in der Welt, beißt bier weiter. nichts, als die Dinge, wie fie 
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ſinnlich wahmehmbar jind, und hat auf das Antinomifche felbft 
feinen Einfluß; ed konnte ebenfo gut auch Raum oder Zeit ge- 
nommen werden. — Indem nun die Theſis nur von Zufam- 
menfegung ftatt von Kontinuität lautet, fo ift fie eigentlich 
fogleich ein analytiicher oder tautvlogifher Sat. Daß das 
Zufammengefegte nicht an und für fih Eines, fondern nur ein 
Außerlich Verknüpftes ift, und aus Anderem befteht, ift feine 
- unmittelbare Beftimmung. . Das Andere aber des Zufammenge- 
festen ift das Einfache. Es ift daher tautologiſch, zu fagen, daß 
das Zufammengefeßte aus Cinfachem beftcht. — Wenn einmal 
gefragt wird, aus was Etwas beftehe, fo wird die Angabe 
eines Andern verlangt, defien Verbindung jenes Etwas 
ausmadye. Läßt man die Dinte wieder aus Dinte beftehen, fo 
ift der Sinn der Frage nad) dem Beftehen aus Anderem verfehlt, 
fie ift nicht beantwortet und wiederholt fi nur. ine weitere 
Frage ift dann, ob das, wovon die Rede it, aus Etwas be- 
ſtehen foll, oder nicht. Aber das Zufammengefegte ift ſchlecht⸗ 
hin ein foldhes, das ein Verbundenes feyn, und aus Anderem 
befteben fol. — Wird das Einfache, weldyed das Andere des 
Zufammengefegten fey, nur für em relativ-Einfaches genom- 
men, das für ſich wieder zufammengefegt fen, fo bleibt die Frage 
vor wie nad). Der Vorftellung ſchwebt etwa nur dieß oder jene 
Zufammengefegte vor, von dem auch dieß oder jenes Etwas als 
jein Einfaches angegeben würde, was für fi ein Zufammen- 
geſetztes wäre. Aber bier itt von dem Zufammengefegten 
als ſolchem die Rebe. 

Was nun den Tantifchen Beweis der Thefis betrifft, fo 
macht er, wie alle kantifchen Beweife der übrigen antinomifchen 
Säge, den Umweg, der ſich als fehr überflüflig zeigen wird, 
apagogifc zu feyn. 

„Nehmet an, (beginnt er) die zufammengefegten Subftanzen 
„beftänden nicht aus einfachen Theilen; jo würde, wenn alle 


„Zuſammenſehung in Gedanken aufgehoben würde, fein zu 
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„ſammengeſetzter Theil und da es (nad) der fo eben gemachten 
„Annahme) feine einfache Theile giebt, auch fein einfacher, mit- 
„bin gar nichts übrig bleiben, folglich Feine Subftanz ſeyn gege- 
„ben worden.“ — ' 

Diefe Folgerung ift ganz richtig: wenn es nichts als Zus 
fammengefegtes giebt, und man denft ſich alled Zufammengefegte 
weg, jo bat man gar nichte übrig; — man wird dieß zugeben, 
aber dieſer tautologifche Ueberfluß konnte wegbleiben, und der Be- 
weis ſogleich mit dem anfangen, was darauf folgt, nämlich: 

„Entweder läßt fih unmöglich alle Zufammenfeßung in Ger 
„banfen aufheben, over es muß nad) deren Aufhebung etwas 
„ohne Zufammenfegung Beftehendes, d. i. das Einfache, übrig 
„bleiben.“ 

‚Im erftern Fall aber würde das Zuſammengeſetzte wieder⸗ 
„um nicht aus Subſtanzen beftehen (weil bei diefen die 
„Zufammenfegung nur eine zufällige Relation der 
„Subftanzen*) ift, ohne welche diefe als für ſich be- 
„barrliche Wefen beftehen müffen). — Da nun diefer Fall 
„ver Vorausfegung widerfpricht, fo bleibt nur der zweite übrig: 
„daß nämlich das fubitantielle Zufammengefegte in der Welt aus 
„einfachen Theilen beftehe.” 

Derjenige Grund ift nebenher in eine Parenthefe gelegt, der 
die. Hauptjache ausmacht, gegen welche alled Bisherige völlig 
überflüflig ift. Das Dilemna ift diefes: Entweder iſt das Zus 
fammengefeßte das Bleibende, oder nicht, fondern das Einfache. 
Wäre das Erftere, nämlid) das Zufammengefehte, das Bleibende, 
jo wäre dad Bleibende nicht die Subftangen, denn diefen ft bie 
Zufammenfegung mur zufällige Relation; aber Sub» 
ftanzen find das Bleibende, alfo ift das, was bleibt, das Einfache. 

Es erhellt, daß ohne den apagogifchen Umweg an die The⸗ 


*) Zum Weberfluß des Beweiſens felbit fommt hier noch ber Weberfluß 
ber Sprache, — weil bei biefen (den Subftanzen nämlich) die Zufam- 
menfeßung nur eine zufällige Relation der Subftanzen ifl. 
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fiö: Die zufammengefepte Subftanz beiteht aus einfachen Theilen, 
unmittelbar jener Grund ald Beweis angefchloflen werden Fonnte, 
weil die Zufammenfegung bloß eine zufällige Relation ver 
Subftanzen ift, welche ihnen alfo äußerlich ift, und die Subftans 
zen felbft nichts. angeht. — Hat ed mit der Zufälligfeit der Zus 
fammenfegung feine Richtigfeit, fo ift das Wefen freilich das Ein- 
fache. Diefe Zufälligfeit aber, auf welche es allein ankommt, 
wird nicht bewiefen, fondern gerabezu, und zwar im Vorbeigehen 
in Parenthefe angenommen, als etwas das ſich von felbft vers - 
fteht oder eine Nebenfadhe if. Es verfteht ſich zwar allerdings 
von felbft, daß die Zuſammenſetzung die Beſtimmung der Zufaͤl⸗ 
ligfeit und Yeußerlichfeit ift; aber wenn es ſich nur um ein zu⸗ 
fälliges Zufammen handeln follte ftatt der Kontinuität, fo war 
ed nicht der Mühe wert, darüber eine Antinomie aufzuftellen, 
over vielmehr es ließ fi gar Feine aufftellen; die Behauptung 
der Einfachheit der Theile ift alddann, wie erinnert, nur tau⸗ 
tologiſch. 

In dem apagogiſchen Umwege ſehen wir ſomit die Behaup⸗ 
tung ſelbſt vorkommen, die aus ihm reſultiren fol. Kürzer läßt 
fich daher der Beweis fo füflen: 

Man nehme an, die Subftanzen beftänden nicht aus ein- 
fachen Theilen, fondern feyen nur zufammengefegt. Nun aber - 
fann man alle Zufammenfegung in Gedanfen aufheben (denn fie 
ift nur eine zufällige Relation); alfo bleiben nad) deren Aufhe- 
bung feine Subftangen übrig, wenn fie nicht aus einfachen Thei⸗ 
len beftänden. Subftanzen aber müfjen wir haben, denn wir 
haben fie angenommen; es foll und nicht. Alles verfchwinden, fon- 
dern Etwas übrig bleiben; denn wir haben ein ſolches Beharr- 
liches, das wir Subftang nannten, vorausgefeht; dieß Etwas 
muß alfo einfach feyn. 

Es gehört nody zum Ganzen, den Schlußſatz zu betrachten; 
er lautet folgendermaßen: 

„Hieraus folgt unmittelbar, daß die Dinge der Welt ine: 
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„gefammt einfache Wefen feyn, daß die Zufanmmenfegung 
‚nur ein äußerer Zuftand berfelben fey, und daß Die 
„Bernunft die Elementarfubftangen als einfahe Weſen denken 
„müſſe.“ 

Hier ſehen wir die Aeußerlichkeit d. i. Zufälligkeit der Zu⸗ 
ſammenſetzung als Folge aufgeführt, nachdem ſie vorher im 
Beweiſe parenthetiſch eingeführt und in ihm gebraucht worden war. 

Kant proteſtirt ſehr, daß er bei den widerſtreitenden Sätzen 
der Antinomie nicht Blendwerke ſuche, um ehva (wie man zu 
fagen pflege) einen Advocatenbeweiß zu führen. “Der betrachtete 
Beweis ift nicht fo ſehr eines Blendwerks zu befchuldigen, als 
einer unnügen gequälten Geſchrobenheit, die nur dazu bient, Die 
äußere Geftalt eined Beweiſes hervorzubringen, und ed nicht in 
feiner ganzen Durchfichtigkeit zu laflen, daß das was ald Folge⸗ 
- rung hervortreten follte, in Parentheſe der Angel des Beweiſes 
ift, daß überhaupt Fein Beweis, fondern nur eine Vorausſetzung 
vorhanden ift. 

Die Antithefis. lautet: 

Kein zufammengefeptes Ding in der Welt beſteht 
aus einfachen Theilen, und es eriftirt überall nichts 
Einfaches in derfelben. 

Der Beweis ift gleichfalls apapogifch gewendet, und auf 
eine andere Weife cbenfo tadelhaft als der vorige. 

„Seßet, heißt es, ein zufammengefeßtes Ding, ald Subitanz, 
„beitehe aus einfachen Theilen. Weil alles äußere Verbälts 
„niß, mithin auch alle Zufammenfegung aus Subftangen nur im 
„Raume möglid) iit, fo muß, aus fo vielen Theilen das Zu 
„ſammengeſetzte beftcht, aus jo vielen Theilen aud der Raum 
„befteben, den ed einnimmt. Run befteht der Raum nit aus 
„einfachen Theilen, fondern aus Räumen. Alfo muß jeder Theil 
„des Zufammengefegten einen Raum einnehmen.” 

„Die fehlechthin erften Theile aber alles Zufammengefepten 
„ſind einfach.” 


Duantität. 2145 


„Alſo nimmt das Einfache einen Raum ein.“ 

„Da nun alles Reale, was einen Raum einninmt, ein aus | 
„Bechalb einander befindliches Mannigfaltiges in fid, faßt, mithin 
‚aufammengefeßt ift, und zwar aus Eubftanzen, fo würde das 
„Einfache ein fubitantielled Zufammengefebtes ſeyn. Welches fidy 
„widerſpricht.“ 

Dieſer Beweis kann ein ganzes Neſt (um einen ſonſt vor⸗ 
kommenden kantiſchen Ausdruck zu gebrauchen) von fehlerhaftem 
Verfahren genannt werden. 

Zunächſt iſt die apagogiſche Wendung ein grundloſer Schein. 
Denn die Annahme, daß alles Subftanzielle räumlich ſey, 
der Raum aber nicht aus einfachen Theilen beftehe, if 
eine directe Behauptung, die zum unmittelbaren Grund des zu 
Beweifenden gemacht und mit der das ganze Beweifen fertig iſt. 

Alsdann fängt diefer apagogiiche Beweis mit dem Sage an: 
„daß alle Zufammenfegung aus Subftanzen ein äußeres Ber 
bältniß ſey,“ vergißt ihn aber fonderbar genug fogleich wieber. 
Es wird nämlid, fortgefchloften, daß. die Zufammenfegung nur im 
Raume möglich jey, der Raum beftehe aber nicht aus einfachen 
Tpeilen, das Reale, das einen Raum einnehme, fey mithin zue 
fammengefeßt. Wenn einmal die Zufanmmenjegung als ein du- 
Berliches Verhaͤltniß angenommen ift, jo ift die Räumlichkeit felbft, 
ald in der allein die Zufammenfegung möglich feyn fol, eben 
darum ein Außerliched Verhältniß für Die Subftangen, das fie 
nichts angeht und ihre Natur nicht berührt, fo wenig ald das 
Üebrige, was man aus der Beitimmung der Räumlichfeit noch 
folgern fann. Aus jenem Grunde eben follten die Subftanzen 
nicht in den Raum gejeßt worden feyn. 

Ferner ift vorausgefebt, daß der Raum, in den die Sub- 
Ranzen bier verießt werden, nicht aus einfachen Theilen beftehe ; 
weil.er eine Anfchauung, nämlich, nach fantiicher Beſtimmung, 
eine Vorſtellung, die nur durch einen einzigen Gegenftand gege- 
ben werden könne, und fein fogenamnter discurſiver Begriff fey. 
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— Befanntlih hat ſich aus diefer Tantifchen Unterfcheivung von 
Anfhauung und von Begriff viel Unfug mit dem Anfchauen ent- 
widelt, und um das DBegreifen zu erfparen, ift ver Werth und 
dad Gebiet derfelben auf alles Erfennen ausgedehnt worden. 
Hierher gehört nur, daß der Raum, wie auch die Anfchauung 
felbft, zugleich begriffen werden muß, wenn man nämlich über: 
haupt begreifen will. Damit entftände die Srage, ob der Raum, 
nicht, wenn er aud) als Anſchauung einfache Continuität wäre, 
nad) feinem Begriffe ald aus einfachen Theilen beftehend, gefaßt 
werben müffe, oder der Raum träte in diefelbe Antinomie ein, in 
weiche nur die Subitanz verfegt wurde. In der That wenn die 
Antinomie abftract gefaßt wird, betrifft fie, wie erinnert, die Quan⸗ 
tirät überhaupt und fomit Raum und Zeit ebenfo fehr. 

MWeil aber im Beweiſe angenommen ift, daß der Raum nicht 
aus einfachen Theilen beftche, fo hätte dieß Grund feyn follen, 
das Einfache nicht in dieß Element zu verfegen, welches der Bes 
ſtimmung des Einfachen nicht angemeffen ift. — Hierbei kommt 
aber auch die Continuität ded Raumes mit der Zufammenfegung 
in Gollifion; e8 werben beide mit einander verwechfelt, die erftere 
an die Stelle der letztern untergefhoben (was im Schluſſe eine 
Quaternio terminorum giebt). Es ift bei Kant die ausbrüds 
liche Beftimmung des Raums, daß er ein einiger ift, und bie 
Theile deffelben nur auf Einfchränfungen beruhen, fo daß fte nicht 
vor dem einigen allbefafienden Raume gleihjam als deſſen Bes 
ftandtheile, daraus feine Zufammenfegung möglich fey, vors - 
hergeben.” (Kr. d. r. Bern. 2te Ausg. ©. 39.) Hier ift die ' 
Eontinuität fehr richtig und beftimmt vom Raume gegen die Zu- 
fammenfegung aus Beftandtheilen angegeben. In der Argumen 
tation dagegen fol das PVerfegen der Subftanzen in den Raum 
ein „außerhalb einander befindliches Mannigfaltiges” und 
war „mithin ein Zufammengefegtes” mit ſich führen. Wogegen, 
wie angeführt, die Art, wie im Raume eine Mannigfaltigfeit fie) 
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e 
findet, ausdrücklich die Zufammenfegung und der Einigkeit deſſel⸗ 
ben vorhergehende Beſtandtheile ausfchließen foll. | 
In der Anmerkung zu dem Berveid der Antithefis wird noch 
ausdrücklich die ſonſtige Grundvorſtellung der kritiſchen Philoſo⸗ 
phie herbeigebrachi daß wir von Körpern nur als Erfcheis 
nungen einen Begriff haben, als foldye aber feßen fie den 
Raum, ald die Bedingung der Möglichkeit aller Außern Erfchei- 
nung nothwendig voraus. Wenn hiermit unter den Subftanzen 
nur Körper gemeint find, wie wir fie fehen, fühlen, fchmeden 
u. f. f., fo ift von dem, was fie in ihrem Begriffe find, eigent- - 
ich nicht die Rede; ed handelt ſich nur vom ſinnlich Wahrge⸗ 
nommenen. Der Beweis der Antithefis war alfo kurz zu faflen: 
Die ganze Erfahrung unfered Schens, Fühlens u. f. f. zeigt und 
nur Zufammengefehtes; auch die beften Mikroſkope und die fein- 
fin Mefier haben und noch auf nichts Einfaches ftoßen laflen. 
Alſo fol auch die Vernunft nicht auf etwas Einfaches ftoßen 
wollen. | 
Wenn wir hiermit den Gegenſatz dieſer Thefis und Antithes 
fid genauer anfehen, und ihre Beweife von allem unnügen Ueber⸗ 
fluß und Verfchrobenheit befreien, fo enthält der Beweld der An 
tithefis, — durch die Verſetzung der Subftanzen in den Raum, 
— die aftertorifche Annahme der Continuität, fo wie der Be- 
weis der Theſis, — durch die Annahme der Zufammenfegung, 
als der Art der Beziehung des Subftantiellen, — die affertorifche 
Annahme ver Zufälligfeit diefer Beziehung, und damit 
die Annahme der Subftangen ald abfolute Eind. Die ganze 
Antinomie reducirt fidy alfo auf die Trennung und directe Bes 
bauptung ber beiden Momente der Quantität und zwar derſelben 
als fchlechthin getrennter. Nach der bloßen Discretion ges 
nommen find die Subftanz, Materie, Raum, Zeit u.f. f. ſchlecht⸗ 
bin getheilt, das Eins ift ihr Princip, Nach der Eontinuität 
ft dieſes Eins nur ein anfgehobenes; das Theilen bleibt Theil⸗ 
barfeit, es bleibt die Möglichkeit zu theilen, ald Möglichkeit, 
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ohne wirklich auf das Atome zu fommen. Bleiben wir nun auch 
bei der Beſtimmung ſtehen, die in dem Geſagten von dieſen Ge⸗ 
genfätzen gegeben iſt, fo liegt in der Continuität ſelbft das Mo⸗ 
ment des Atomen, da fie ſchlechthin als die Möglichfeit des Thei⸗ 
lens ift, fo wie jened Getheiltfeyn, die Diseretion auch allen Un⸗ 
terfchied der Eins aufhebt, — denn die einfachen Eins iſt eines 
was das Andere ift, — fomit ebenfo ihre Gleichheit und damit 
ihre Gontinuität enthält. Indem jede der beiden entgegengeſetzten 
Seiten an ihr felbft ihre andere enthält, und feine ohne die an- 
dere gebacht werben kann, fo folgt daraus, daß feine dieſer Be 
ftimmungen, allein genommen, Wahrheit bat, fondern nur ihre 
Einheit. Die ift die wahrhafte dialektiſche Betrachtung derfelben, 
fowie das wahrhafte Refultat. 

Unendlich finnreicher und tiefer, als die betrachtete Fantifche 
Antinomie find die dialektiſchen Beifpiele der alten eleatifchen 
Schule, befonderd die Bewegung betreffend, die ſich gleichfalls 
auf den Begriff der Quantität gründen, und in ihm ihre Aufl 
fung haben. &$. würde zu weitläufig feyn, fie bier noch zu be 
trachten; fie betreffen die Begriffe von Raum und Zeit, und Fön- 
‚nen bei biefen und in der Geſchichte der Philoſophie abgehandelt 
werben. — Sie machen ber Vernunft ihrer Erfinder die höchſte 
Ehre; fie haben das reine Seyn des Parmenides zum Reſul⸗ 
tate, indem fie die Auflöfung alles beſtimmten Seyns in fich 
felbft aufzeigen, und find fomit an ihnen felbft das Fließ en des 
Heraflit. Sie find darum auch einer grünblichern Betrachtung 
würbig, als der gewöhnlichen Erklärung, daß es eben Sophismen 
feyen; welche Affertion fi an das empirische Wahrnehmen nad 
dem, dem gemeinen Menjchenverfiande fo einleuchtenden, Borgange 
des Diogenes hält, der, ald ein Dialektifer den Widerfpruch, den 
die Bewegung enthält, aufzeigte, feine Vernunft weiter nicht ans 
geftrengt haben, fondern dyrch ein flummes Hins und Hergeben ' 
auf den: Augenfchein verwiefen haben foll, — eine Aflertion und 
Wiverlegung, die freilich leichter zu machen ift, als fich in bie 
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Gedanken einzulafien, und die Verwickelungen, in welche der Ge⸗ 
danfe und zwar ber nicht weithergeholte, fondern im gewöhnlichen 
Bewußtſeyn felbft ſich formirende, hineinführt, feftzuhalten und 
durch den Gedanken felbft aufzulöfen. 

Die Auflöfung, die Ariftoteles von biefen dialektiſchen 
Geſtaltungen macht, ſind hoch zu rühmen und in ſeinen wahrhaft 
ſpeculativen Begriffen von Raum, Zeit und Bewegung enthalten. 
Er ſetzt der unendlichen Theilbarkeit (was, da ſie vorgeſtellt wird, 
als ob ſie bewerkſtelligt werde, mit dem unendlichen Getheiltſeyn, 
den Atomen, daſſelbe iſt), als worauf die berühmteſten jener Be⸗ 
weiſe beruhen, die Continuität, welche ebenſowohl auf die Zeit, 
ald den Raum geht, entgegen, fo daß die unendliche, d. h. abs 
ſtracte Bielheit nur an fi, der Möglichkeit nad, in der 
Eontinuität® enthalten ſey. Das Wirkliche gegen die abſtracte 
Vielheit, wie gegen die abſtracte Eontinuität ift das Concrete der- 
felben, die Zeit und der Raum felbft, wie gegen dieſe wieder bie 
Bewegung und die Materie. Nur an ſich oder nur der Moͤg⸗ 
lichfeit nad ift das Abſtracte; es iſt mur ald Moment eines 
Reellen. Bayle, der in feinem Dictionnaire, Art. Zenon, bie 
von Ariſtoteles gemachte Auflöfung der zenonifchen Dialektik „pi- 
toyable“ findet, verfteht nicht was es heißt, daß die Materie nur 
der Möglichkeit nach ind Unendliche theilbar fey; er erwie⸗ 
dert, wenn die Materie ind Unenpliche theilbar ſey, fo enthalte 
fie wirklich eine unendlide Menge von Theilen, dieß ſey alfo 
nicht ein Unendliches em puissance, ſondern ein Unendliches, das 
reell fh actuell eriftire. — Vielmehr ift ſchon die Theilbar- 
keit felbfi nur eine Möglichkeit, nicht ein Eriftiren der Theile, 
und Die Vielheit überhaupt in der Contimuität nur ald Moment, 
als Aufgehobenes gefegt. — Scharfinniger Berftand, an dem 
Ariftoteled wohl auch unübertroffen ift, reicht nicht bin deſſen 
fpeculative Begriffe zu faflen und zu beurtheilen, fo wenig als bie 
angeführte Plumpheit finnlicher Vorftellung, Argumentationen des 
Zeno zu widerlegen; jener Verſtand ift in dem Irrthume, folche 
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Gedankendinge, Abftractionen, wie unendliche Menge von Thei⸗ 
len, für Etwas, für ein Wahres und Wirkliched zu halten; Die 
fes finnliche Bewußtſeyn aber läßt ſich nicht über das Empiriſche 
hinaus zu Gedanken bringen. 

Die kantiſche Auflöſung der Antinomie beſteht gleichfalls 
allein darin, daß die Vernunft die ſinnliche Wahrnehmung 
nicht überfliegen, und bie Erfcheinung, wie fie ift, nehmen 
ſolle. Diefe Auflöfung läßt den Inhalt der Antinomie felbft auf 
der Seite liegen, fie erreicht die Ratur ded Begriffes ihrer 
Beitimmungen nicht, deren jede, für ſich ifolirt, nichtig und an 
ihr felbft nur das Mebergehen in ihre Andere ift, und die Quan⸗ 
tität als ihre Einheit und darin ihre Wahrheit hat. 


B. ® 
Continuirliche und bigcrete Größe. 

1. Die Quantität enthält die beiden Momente der Eonti- 
nmität und der Discretion. Sie ift in beiden als ihren Beftim- 
mungen zu fegen. — Sie ift fchon fogleih unmittelbare Ein- 
heit derfelben, d. b. fie ift zumächft felbft nur in der einen ihrer 
Beftimmungen, der Continuität, geſetzt, und iſt fo continuir- 
liche Sröße 

Oper die Gontinuität ift zwar eind der Momente der Quan⸗ 
tität, die erft mit dem andern, der Discretion, vollendet if. Aber 
die Quantität ift concrete Einheit nur, infofern fie die Einheit 
unterfhiedener Momente ift. Diele ſtud daher auch als un⸗ 
terfchieden zu nehmen, jedoch nicht in Attraction und Redulfion 
wieder aufzulöfen, fondern nach ihrer Wahrheit jede in ihrer Ein- 
beit mit der andern d. b. das Ganze bleibend. Die Continuis 
tät ift nur Die zufammenhängende, gebiegene Einheit, als Einheit 
des Discreten, fo geſetzt ift fie nicht mehr nur Moment, fons 
dern ganze Duantitätz continuirliche Größe. 

2. Die unmittelbare Quantität ift continuirliche Größe. 
Aber die Quantität ift überhaupt nicht ein Unmittelbares; die 
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Unmittelbarkeit ift eine Beftimmtheit, deren Aufgehobenfeyn fie 
felbft iſt. Sie ift, alfo in der ihr immanenten Beftimmtheit zu 
ſehen, dieſe iſt das Eins. Die: Ouantität ift discrete Größe. 

Die Dieeretion ift, wie die Continuität, Moment der Quan⸗ 
tität, aber ift felbft aucy die ganze Quantität, eben weil fie Mo⸗ 
ment in ihr, dem Ganzen ift, alſo ald unterfchieden nicht aus 
bemjelben, nicht aus ihrer Einheit mit dem andern Momente her- 
austritt. — Die Quantität ift Außereinanderfeyn an fi), und 
die continuirliche Größe ift dieß Außereinanderfeyn, als ſich ohne 
Negation fortſetzend, als ein in ſich felbft gleicher Zufammenhang. 
Die discrete Größe aber ift dieß Außereinander als nicht conti- 
nuirlich, als unterbrochen. Mit diefer Menge von Eins ift jedoch) 
nicht die Menge des Atomen und das Xeere, die Repulfion über- 
haupt, wieder vorhanden. Weil die discrete Größe Quantität 
ift, ift ihre Discretion felbft continuirlich. Dieſe Continuität am 
Disereten befteht darin, daß die Eins das einander Gleiche find, 
oder daß fie diefelbe Einheit haben. Die discrete Größe iſt 
alfo das Außereinander des vielen Eins, als des Gleichen, . 
nicht das viele Eins überhaupt, fondern als das Viele einer 
Ginheit geſetzt. 

Anmerfung. u 

In gewöhnlichen Borftelungen von continuirlicyer und Ms⸗ 
ereter Größe wird es überfehen, daß jede dieſer Größen beide 
Momente, jowohl die Continuität als die Discretion, an ihr hat, 
und ihr Unterfchied nur dadurch conftituirt wird, welches von bei- 
den Momenten die geſetzte Beftimmtheit und weldye nur die ans 
fiy fegende iſt. Raum, Zeit, Materie u. |. f. find flätige Grö- 
ben, indem fie Repulfionen von fich felbit, ein ftrömendes Außer: 
ſichkommen find, das zugleidy nicht ein Uebergehen oder Verhalten 
ju einem qualitativ- Andern if. Sie haben die abfolute Mög- 
lihfeit, daß das Eins allenthalben an ihnen gefett werde; nicht 
als die leere Möglichkeit eines bloßen Andersſeyns (mie man jagt, 
es wäre möglich, daß an der Stelle dieſes Stemed ein Baum 
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ſtünde), ſondern ſie enthalten das Princip des Eins an ihnen 
ſelbſt, es iſt Die eine der Beſtiminungen, von denen fie conſtituirt find. 

Umgefehrt ift an der discreten Größe die Continuität nicht 
zu überfehen; dieß Moment ift, wie gezeigt, das Eins ale Einheit. 

Die continuirlihe und discrete Größe können ald Arten 
der Quantität betrachtet werben, aber infofern die Größe nicht 
unter irgend einer Äußerlichen Beftimmtheit gefegt if, fondern, un- 
ter den Beftimmtheiten ihrer eigenen Momente; ver ge 
wöhnliche Uebergang von Gattung zu.Art läßt an jene nad 
irgend einem ihr aäußerlichen Eintheilungsgrunde aäußerliche 
Beftimmungen kommen. Dabei find die continuirlidhe und dis⸗ 
erete Größe noch feine Quanta; fie find nur die Quantität ſelbſt 
in einer jeden ihrer beiden Formen. Sie werben etwa Größen 
genannt, infofern fie mit dem Quantum bieß überhaupt gemein 
haben, eine Beftimmtheit an der Quantität zu feyn. 


C. 
Begrenzung ber Quantität. 


Die discrete Größe Hat erftlih dad Eins zum Princip umd 
ift zweitens Vielheit der Eins, drittens ift fie weſentlich ftätig, 
fie ift das Eins zugleich ald Wufgehobenes, ald Einheit, das 
Sich zcontinuiren als foldyes in der Discretion der Eine. Sie 
ift daher ald Eine Größe gefest, und die Beſtimmtheit derfelben 
ift das Eins, das an diefem Gefeptfeyn und Dafeyn ausfchlie- 
Bendes Eins, Grenze an der Einheit ift. Die discrete Größe 
als folche fol unmittelbar nicht begrenzt feyn; aber als unter 
ſchieden vun der continuirlichen ift fie ald ein Dafeyn und ein 
Etwas, defien Beftimmtheit das Eins und ald in einem Dafem 
auch erfte Regation und Grenze ift. 

Diefe Grenze, außerdem, daß fie auf die Einheit bezogen 
und die Regaflon an derſelben ift, ift ald Eins auch auf 
ſich bezogen; fo ift fie umfchließende, befaflende Grenze. Die 

Grenze ımterfcheidet fich hier nicht zuerft von dem Etwas ihres 


Quantität. 223 
Daſeyns, ſondern iſt als Eins unmittelbar dieſer negative Punkt 
ſelbſt. Aber das Seyn, das hier begrenzt iſt, iſt weſentlich als 
Continuität, vermöge der es über die Grenze und dieß Eins hin- 
ausgeht, und gleichgültig dagegen if. Die reale discrete Quan⸗ 
tität ift fo eine Quantität, oder Quantum, — die Quantität 
als ein Dafeyn und Etwas. 

Indem dad Eind, weldyes Grenze ift, die vielen Eins ber 
diocreten Quantität in fich befaßt, ſetzt fie biefelben ebenſowohl 
ald in ihm aufgehobene; fie ift Grenze an der Continuität über- 
haupt als folder, und damit ift Hier der Unterſchied von conti- 
nuirlicher und discreter Größe gleichgültig; oder richtiger, fie ift 
Grenze an der Continuifät der einen fofehrald der andern; 
beide gehen barein über, Quanta zu feyn. 


Zweites Kapitel. 
anantıum 


Das Duantım, zunähft Quantität mit einer Beftimmt- 
beit oder Grenze überhaupt, — ift in feiner vollfommenen Be- 
fimmtheit die Zahl. Das Quantum unterfcheidet fid) 

zweitens zunächſt in ertenfives, an dem die Grenze ald 
Beſchräͤnkung der dafeyenden Vielheit ift, alddann indem dieſes 
Dafeyn ind Fürfichjeyn übergeht, — in intenfived Quantum, 
* Grad, weldes als fürſich und darin als gleichgültige 
Grenze ebenfo unmittelbar außerſich, feine Beftimmtheit an 
einem Andern hat. Als diefer gefehte Widerſpruch, fo einfach in 
ſich beftimmt zu feyn und feine Beftimmtheit außer, ſich zu haben 
wmd für fie außer fi zu weilen, geht das Quantum 

drittens ald das an fi felbft äußerliche Gefepte in die 
quantitative Unendlichfeit über. . 
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A. 
Die Zahl. 

Die Quantität ift Quantum, oder hat eine Grenze; ſowohl 
als continuirliche wie als discrete Größe. Der Unterfchied biefer 
Arten hat bier zunächft Feine Bedeutung. 

Die Quantität iſt als das aufgehobene Fürfichfenn ſchon 
an und für fid) felbft gegen ihre Grenze gleidigültig. Aber damit 
ift ihr ebenfo die Grenze, oder ein Quantum zu feyn, nicht gleich 
gültig; denn fie enthält das Eins, das abfolute Beitimmtfeyn, in 
ſich als ihr eigened Moment, das alfo als gefegt an ihter Eon- 
tinuität oder Einheit ihre Grenze ift, die aber ald8 Eins, zu dem 
fie überhaupt geworden, bleibt. 

Dieß Eins ift alfo das Princip des Quantums, aber das 
Eins als der Quantität. Dadurch ift e8 erftlich continuir- 
ich, es ift Einheit; zweitens ift ed discret, an fich feyende 
(wie in der continuirlichen) oder geſetzte (wie im der discreten 
Größe) Vielheit der Eins, welche die Gleichheit mit einander, 
jene Continuität, dieſelbe Einheit haben. Drittens ift dieß 
Eind auch Negation der vielen Eins als einfache Grenze, ein 
Ausfchließen feined Andersfeyns aus fich, eine Beſtimmung feiner 
gegen andere Quanta. Das Eins ift inſofern fih a) auf 
fi beziehende, 8) umfchließende, und y)) Anderes aud- 
fließende Grenze. 

Das Quantum in diefen Beftimmungen volftändig: gefeßt, 
ift die Zahl. Das vollftändige Gefegtfeyn liegt in dem Dafeyn 
der Grenze als Vielheit und damit ihrem Unterfchievenfeyn von 
der Einheit. Die -Zabl erfcheint deswegen als discrete Größe, 
aber fie hat an der Einheit ebenfo die Continuität. Sie iſt dar⸗ 
um aud) das Quantum in vollfommener Beſtimmtheit; indem 
in ihr die Grenze als beftimmte Vielheit, die das Eins, das 
ſchlechthin Beftimmte, zu feinem Principe hat. ' Die Continuität, 
als in ber das Eins nur an ſich, ald Aufgehobenes if, — ger, 
fegt Al8 Einheit, — it die Form der Unbeftimmtheit. 
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Das Quantum nur als ſolches iſt begrenzt überhaupt, feine 
Grenze ift abftracte, einfache Beftimmtheit deſſelben. Indem es 
aber Zahl ift, ift diefe Grenze als in fich ſelbſt mannigfaltig 
gefeht. Sie enthält die vielen Eins, die ihr Dafeyn ausmachen, 
enthält fie aber nicht auf unbeftimmte Weife, fondern die Be 
ftimmtbeit der Grenze fällt in fie; die Grenze fchließt anderes 
Dafeyn, d. i. andere Viele aus, und die von ihr umfchloflenen 
Eins find eine beftimmte Menge, die Anzahl, zu welder al. 
der Discretion, wie ‚fie in der Zahl it, das andere die Eins 
heit, die Gontinuität derſelben, iſt. Anzahl und Einheit 
machen die Momente der Zahl aus. 

Bon der Anzahl iſt noch näher zu ſehen, wie bie vielen 
Eins, aus denen fie befteht, in der Grenze find; von der Ans 
zahl: ift der Ausdruck richtig, daß fie aus den Vielen befteht, 
denn die Eins find in ihr nicht als aufgehoben, fondern find in 
ihr, nur mit der ausichließenden Grenze geſetzt, gegen welche fie 
gleichgültig find. Aber Diefe ift ed nicht gegen fie. Beim Da⸗ 
feyn hatte fich zunächft das Verhältniß der Grenze zu bemfelben ' 
fo geftellt, daß das Dafeyn als das Affirmative dieſſeits feiner 
Grenze befteben blieb, und dieſe, die Nation, außerhalb an 
ihrem Rande fich befand; ebenfo erfcheint an den vielen Eins das 
Abbrechen derfelben und das Ausfchließen anderer Eins als eine 
Beftimmung, die außerhalb der umfchloffenen Eins fällt. Aber 
es hat fi) dort ergeben, daß die Grenze das Dafeyn durchdringt, 
foweit geht als diefes, und dag Etwas dadurch feiner Beftim- 
mung nach begrenzt, d. i. endlich iſt. So ftellt man im Quan⸗ 
titativen der Zahl etwa Hundert fo vor, daß das hundertſte Eins 
allein die Bielen fo begrenze, daß fie Hundert feyen. Einer Seits 
it dieß richtig; anderer Seitd aber hat unter den hundert Eins 
feined einen Borzug, da fie nur gleich find; jedes ift ebenfo das 
Hunderifie; fie gehören alfo alle der Grenze an, wodurch bie 
Zahl Hundert iſt; diefe kann für ihre Beftimmtheit Feines ent- 
behren; die andern machen fomit gegen das hundertfte Eins fein 
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Dafeyn au®, das außerhalb der Grenze oder nur innerhalb ihrer, 
‚überhaupt verfchieden von ihr wäre. Die Anzahl if daher nicht 
eine Vielheit gegen das umfchließende, begrenzende Eins, fon- 
dern macht felbft diefe Begrenzung aus, weldye ein — 
Quantum iſt; die Vielen machen eine Zahl, Ein Zwel, 
Zehn, Ein Hundert u; f. f. aus. 

Das begrenzende Eins ift nun dad Beſtimmtſeyn gegen Ans 
deres, Unterſcheidung der Zahl von andern! Aber diefe Unter 
ſcheidung wird nicht qualitative Beftimmtheit, fondern bleibt quans 
titativ, fANt nur in bie vergleichende Außerliche Reflerion; bie 
Zahl bleibt als Eins in fich jnrüdgefehrt, und gleichgültig gegen 
Andere. Diefe Gleichgültigkeit ver Zahl gegen Andere ift 
weientlihe Beftimmung derſelben; fie macht ihr Anſich-be⸗ 
ſtimmtſeyn, aber zugleih ihre eigene Aeußerlichkeit aus. 
— Sie ift fo ein numerifches Eins, als das abfolut beftimmte, 
das zugleich die Form der einfachen Umnmittelbarfeit hat, und dem 
daher die Beziehung auf Anderes völlig äußerlich if. Als Eins, 
das Zahl iſt, Kat es ferner die Beftimmtheit, infofern fie Be⸗ 
ziehung auf Anderes ift, als feine Momente in ihm felbft, 
in feinem Unterfhißße ber Einheit und der Anzahl, und 
die Anzahl ift felbft Vielheit der Eins d. i. es ift in ihm felbft 
dieſe abfolute Aeußerlichfeit. — Diefer Wiberfpruch der Zahl ober 
des Duantums überhaupt in ſich ift die Qualität des Quantums, 
in deren weitern Beftimmungen fich diefer Widerfpruch entwickelt. 

ı Anmerfung 1. 
Diie Raumgröße undı Zahlgröße pflegen fo ald zwei Arten 
betrachtet zu werben, daß die Raumgröße für ſich fo fehr ber 
ſtimmte Größe als die Zahlgröße wäre; ihr Unterſchied befttinde 
nur in ben 'verfchledenen Beftimmungen der Eontimität und Dies 
eretion, ald Quantum aber flünden fie auf derfelben Stufe. Die 
Geometrie bat im Allgemeinen in der Raumgröße die continuirs 
liche, und die Arithmetif in der Zahlgröße die discrete Größe zum 
Gegenftande. Aber mit diefer Ungleichheit de8 Gegenflandes has 
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ben fie auch nicht eine gleiche Weiſe und Vollkommenheit der 


Begrenzung oder ded Beſtimmtſeyns. Die Raumgroͤße bat nur 
die Begrenzung überhaupt; infofern fie ald ein ſchlechthin beftim- 
te8 Duantum betrachtet werben foll, hat fie die Zahl nöthig. Die 
Geometrie als folche mißt die Raumfiguren nicht, iſt nicht Meß⸗ 
funft; fondern vergleicht fie nur. Auch bei ihren “Definitionen 
find die Beſtimmungen zum Theil von der Gleichheit der Sei- 
ten, Winfel, der gleichen Entfernung hergenommen. So bes 
darf der Kreis, weil er allein auf der Gleichheit der Entferr 
nung aller in ibm möglichen Punkte von einem Mittelpunkte bes 
ruht, zu feiner Beftimmung feiner Zahl. Diefe auf Gleichheit 
oder Ungleichheit beruhenden Beſtimmungen find ächt geometrifch. 
Aber fie reichen nicht aus, und zu andern z. B. Dreied, Viereck, 
iR die Zahl erforderlich, die in ihrem Princip, dem Eins das 
Für - ſich⸗ beſtimmtiſeyn, nicht Das Beſtimmtſeyn durch Gülfe eines 
- Andern, alfo nicht durch Vergleihung enthält. Die Raumgroͤße 
bat zwar an dem Punkte die Dem Eins entſprechende Beftimmt- 
beit; der Punkt aber wird, infofern er außer ſich kommt, eim 
‚Anderes, er wird zur Linie; weil er wefentlidh nur als Eins des 
Raumes ift, wird er in der Beziehung, zu einer Eontinuität, 
in der die Punftualität, das Yürzfich- Beftimmtfeyn, das Eins, 
aufgehoben ift. Infofern das Fürs fich- Beſtimmtſeyn im Außer⸗ 
ſichſeyn fich erhalten fol, muß die Linie als eine Menge von Eins 
vorgeftellt werben, und die Grenze, bie Beftimmung ver vies 
len Eins, in fich befommen, d.h. die Größe der Linie — ebenfo 
der andern Raum» Beftimmungen — muß ald Zahl genommen 

Die Arithmetif betrachtet die Zahl und deren Figuren, 
oder vielmehr betrachtet fie nicht, fondern operirt mit benfelben. 
Denn die Zahl ift die gleichgültige Beftimmtheit, träge; fie muß 
von außen beihätigt und in Beziehung gebracht werben. Die: 
Beziehungsweilen find die Rechnungsarten. Sie werden in 
der Arithmetik nach einander aufgeführt, und ed erhellt, daß eine 
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von der andern abhängt. Der Faden, der ihren Fortgang leitet, 
wird jedoch in der Arithmetik nicht herausgehoben. Aus der Be⸗ 
griffsbeſtimmung der Zahl ſelbſt aber ergiebt ſich leicht die ſyſte⸗ 
matiſche Zuſammenſtellung, auf welche der Vortrag dieſer Ele⸗ 
mente in den Lehrbüchern einen gerechten Anſpruch hat. Dieſe 
leitenden Beſtimmungen ſollen hier kurz bemerklich gemacht werden. 

Die Zahl iſt um ihres Principes, des Eins, willen ein dus 
ferlich Zufammengefaßtes überhaupt, eine ſchlechthin analytifche 
Figur, die feinen inneren Zufammenhang enthält. Weil fie fo 
nur ein Außerlich Erzeugtes if, ift alles Rechnen das Hervor⸗ 
bringen von Zahlen, ein Zählen over beftimmter: Zufam- 
menzähblen. Eine Verfchiedenheit dieſes Außerlichen Hervorbrins 
gend, das nur immer baffelbe thut, kann allein in einem Unter 
fhiede der Zahlen gegeneinander, die zufammengezählt werben 
follen, liegen; ſolcher Unterſchied muß felbft anderswoher und aus 
Außerlicher Beftimmung genommen werben. 

Der qualitative Unterfchied, der die Beftimmtheit der Zahl 
ausmacht, ift der, den wir gefehen, der Einheit und der An⸗ 
zahl; auf diefen reducirt ſich daher alle Begriffsbeftimmtheit, die 
in den Rechnungsarten vorkommen fann. Der Unterfchied aber, 
der den Zahlen ald Quantis zufommt, ift die Außerliche Iden⸗ 
tität und der Außerliche Unterfchied, die Gleichheit und Un⸗ 
gleichheit, welches Reflexionsmomente, und unter den Beftim- 
mungen des Weſens beim Unterfchiene abzuhandeln find. 

Ferner ift noch vorauszufchiden, daß Zahlen im Allgemeinen 
auf zwei Weifen hervorgebracht werden Fünnen, entweder durch 
Zufammenfaffen oder durch Trennen bereitö zufammengefaßter; — 
indem Beides bei einer auf dieſelbe Weiſe beftimmten Art von 
Zählen Statt findet, fo entfpricht einem Zufammenfaflen von Zah: 
. Ten, was man pofitive Rechnungsart, ein Trennen, was man 
negative Rechnungsart nennen kann; die Beftimmung ber Rech. 
nungdart felbft, ift von dieſem Gegenfate unabhängig. 

Nach diefen Bemerkungen folgt hiermit die Angabe ber Rech⸗ 
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nungsweifen. Das erfte Erzeugen der Zahl ift Dad Zuſammen⸗ 
faften von Bielen als ſolchen, d. i. deren jedes nur als Eins 
gefest if, — das Numeriren. Da die Eins Außerliche gegen- 
einander find, ftellen fe fich unter einem finnlichen Bilde dar, 
und bie Operation, durch welche die Zahl erzeugt wird, ift ein 
Abzählen an den Fingern, an Punkten u. f.f. Was Bier, Fünf 
u. f. f. ift, fann nur gewiefen werden. Das Abbrechen, wie 
viel zugefaßt werben foll, ift, indem die Grenze äußerlich iſt, 
etwas Zufällige, Beliebiges. — Der Unterfhied von Anzahl 
und Cinheit, der im Yortgange der Rechnungsarten eintritt, bes 
gründet ein Syftem, dyadiſches, dekadiſches u.f.f. — von Zah- 
len; ein folches beruht im Ganzen auf der Beliebigfeit, welche 
Anzahl conftant wieder ald Einheit genommen werden fol. 

Die durch das Numeriren entftandenen Zahlen werben wies 
der numerirt; und indem fie fo unmittelbar gefebt find, find fie 
noch ohne alle Beziehung auf einander beftimmt, gleichgültig gegen 
Gleichheit und Ungleichheit, von zufälliger Größe gegen einander, 
— daher ungleiche überhaupt; — Addiren. — Daß 7 und 
8 Zwölfe ausmacht, erfährt man dadurch, daß zu ven 7 noch 5 
Eins an den Fingern oder font hinzunumerirt werden, — wovon 
das Refultat nachher im Gedächtniſſe, auswendig, behalten 
wird; denn Innerliches ift nichts dabei. Ebenfo daß 7x5 —=35 
ift, weiß man, durch das Abzählen an den Fingern u. f. f., daß 
zu einem Sieben nody eins Hinzu numerirt, dieß fünf Mal bes 
werfftelligt, und das Refultat gleichfalls auswendig behalten wird. 
Die Mühe dieſes Rumerirens, der Erfindung der Summen, Pros 
ducte, iſt durch die fertigen Eins und Eins oder Eind mal Eins, 
die man nur auswendig zu lernen hat, abgethan. 

Kant hat (in der Einleitung zur Kritik der reinen Ders 
nunft V.) den Sab: 7 +5 == 12, als einen funthetifhen Sag 
betrachtet. Man ſollte,“ fagter, „anfänglich zwar denken, (gewiß!) 
er ſey ein bloß analytifcher Sag, der aus dem Begriffe einer 
Summe von Sieben und Fünf nad dem Sape des Wider 
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ſpruchs erfolge.“ Der Begriff der Summe heißt weiter nichts, 
als die abſtracte Beſtimmung, daß dieſe zwei Zahlen zuſammen⸗ 
gefaßt werden ſollen, und zwar als Zahlen auf eine aͤußerliche, 
d. i. begriffloſe Weiſe, — daß von Sießen weiter numerirt wer⸗ 
ben foll, bis die hinzuzufügenden Eins, deren Anzahl auf Fünf be 
ſtimmt ift, erfchöpft worden; das Refultat führt den fonft befann- 
ten Namen Zwölfe. „Allein, führt Kant fort, „wenn man es 
näher betrachtet, fo findet man, daß der Begriff der Summe von 
7 und 5 nichts weiter enthalte, als die Vereinigung beider 
Zahlen in eine einzige, wodurch ganz und gar nicht gedacht wird, 
welches dieſe einzige Zahl fey, die beide zuſammenfaßt;“ — 
‚Ab mag meinen Begriff von einer folchen möglichen Summe 
noch fo fehr zergliedern, fo werde ich doch darin die Zwölfe nicht 
antreffen.” Mit dem Denken der Summe, Zerglieverung des 
Begriffs, hat der Llebergang von jener. Aufgabe zu dem Refultat 
allerdings nichts zu thun; „man muß über diefe Begriffe Hin- 
audgehen und die Anfhauung, fünf Finger u. |. f. zu Hülfe 
nehmen und jo die Einheiten der in der Anfhauung gegebe- 
nen Fünf zu dem Begriffe von Sieben hinzuthun,“ fügt er 
hinzu. Fünf it allerdings in der Aufchauung gegeben, d. h. ein 
gun äußerliches Zufammengefügtfeyn des beliebig wiederholten. 
Gedankens, Eins; aber Sieben ift ebenfo wenig ein Begriff; es 
find feine Begriffe vorhanden, tiber die man hinausgeht. Die 
Summe von 5 und 7 Heißt bie begrifflofe Verbindung beider 
Zahlen, das fo begrifflos fortgefegte-Numeriren von Sieben an, 
bis die Zünfe erfchöpft find, Tann man ein Zufammenfügen, ein 
Synthefiren, gerade wie dad Rumeriren von Eins an, nennen — 
ein Synthefiren, das aber gänzlich analytifcder Ratur ift, indem 
ber Zufammenhang ein ganz gemachter, nichts darin ift noch Hin- 
einfommt, was nicht ganz Außerlich vorliegt. Das Poſtulat 5 
zu 7 zu abbiren, verhält fih zu dem Poftulate, überhaupt zu 
numeriren, wie das Poſtulat eine gerade Linie zu verlängern, zu 
dem, eine gerade Linie zu ziehen. 
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So Teer ald der Ausdrud Synthefiren ift, iſt die Beſtim⸗ 
mung, daß «8 a priori geſchehe. Zählen iſt allerdings keine Em⸗ 
pfindungsbeftimmung, die für dad a posteriori nad) der kanti⸗ 
fhen Beftimmung von. Anſchaunng allein übrig bleibt, und Zäh—⸗ 
Ien it wohl eine Beichäftigung auf dem Boden des abftracten. 
Anfchauens, d. i. welches durch die Kategorie des Eins beſtimmt 
und wobei von allen andern Empfinbungsbeftimmungen, ebenfo 
fehr al8 auch von Begriffen abftrahirt if. Das a priori ift über: 
haupt etwas nur Vages; die Gefühldbeflimmung hat als Trieb, 
Sinn u. f. f. ebenfo fehr das Moment der Aprioritaet in ihr, 
ald Raum und Zeit als eriftirend, Zeitliche und Räumliches, 
a posteriori beftimmt ift. 

Im Zufammenhange hiermit kann hinzugefügt werden, daß 
Kants Behauptung von der funthetifchen Befchaffenheit der Grund⸗ 
fäge der reinen Geometrie ebenjo wenig etwas Grünblidyes ent» 
hält. Indem er angiebt, daß mehrere wirklich analytiſch feyen, 
fo iſt allein ber Grundfag, daß die gerave Linie zwiſchen zwei 
Punkten bie Fggee ift, für jene Vorftellung angeführt. „Mein 
Begriff vom Geraden enthalte nämlich nichts von Größe, fon- 
dern nur eine Qualität; der Begriff des Kürzeften Fomme alfo 
gänzlich hinzu, und könne durch Feine Zerglieverung aus dem 
Begriffe der geraden Linie gezogen werden; Anfhauung 
müfle alfo hier zu Hülfe genommen werben, vermittelt deren 
allein die Synthefis möglich ſey.“ — Es handelt fi) aber auch 
hier nicht von einem Begriffe des Geraden überhaupt, fondern 
von gerader Linie, und diefelbe ift bereitd ein Räumliches, An⸗ 
geſchautes. Die Beftimmung (oder wenn man will, der Begriff) 
der geraden Linie ift doch wohl Feine andere, als daß fie bie 
ſchlechthin einfache Linie ift, d. i. in dem Außerfichfommen 
(der fogenannten Bewegung des Punktes) ſchlechthin ſich auf fich 
bezieht, in deren Ausdehnung Feine Art von Verfchiedenheit der 
Beftimmung, feine Beziehung auf einen andern Punkt, oder Linie 


außerhalb ihrer gefegt iſt, Hält; — die ſchlechthin in fi 


232 Erſtes Buch. Zweiter Abſchnitt. 


einſache Richtung. Dieſe Einfachheit iſt allerdings ihre Qua⸗ 
litaͤt, und wenn die gerade Linie ſchwer analytiſch zu definiren 
ſcheinen ſollte, ſo wäre es nur um der Beſtimmung der Einfach⸗ 
heit oder Beziehung auf ſich ſelbſt willen, und bloß weil die Re⸗ 
flexion beim Beftimmen zunächft vornehmlich eine Mehrheit, ein 
Beftimmen durch andere, vor fich hatz es ift aber für fich fchlecht- 
hin nichts Schweres, diefe Beitimmung der Einfachheit der Aus- 
dehnung in fi), ihrer Beitimmungslofigfeit dur Anderes, zu 
faffen; — Euklids Definition enthält nichts Anderes als dieſe 
Einfachheit. — Der Uebergang nun aber diefer Qualität zur 
quantitativen Beftimmung (ded Kürzeften), welcher das Synthe- 
tifche ausmachen folte, ift ganz nur analytiſch. Die Linie ift 
als räumlih, Quantität überhaupt; dad Einfachfte, vom Duan- 
tum gefagt, ift das Wenigfte, und dieß von einer Linie gefagt, 
ift das Kürzefte. Die Geometrie fann diefe Beftimmungen als 
Korollarium zur Definition aufnehmen; aber Archimedes in 
feinen Büchern über Kugel und Eylinder (f. Hauberd Ueberſ. 
©. 4) hat am zwedmäßigften gethan, jene Beſimmung der ges 
raden Linie als Grundfag hinzuftellen, in ebenfo richtigem Sinne, 
als Euklides die Beftimmung, die Parallellinien betreffend, un- 
ter die Grundfäge geftellt hat, da die Entwidelung dieſer Be: 
fimmung, um zu einer Definition zu werden, gleichfalls nicht der 
Räumlichkeit unmittelbar angehörige, fondern abftractere qualita- 
tive Beftimmungen, wie vorhin Einfachheit, Gleichheit der Rich⸗ 
tung und dergleichen erfordert hätte. Diefe Alten haben auch ihren 
Wiſſenſchaften plaftifchen Charakter gegeben, ihre Darftellung ſtreng 
in der Eigenthümlichfeit ihres Stoffes gehalten, daher das gus⸗ 
geſchloſſen, was für denfelben heterogener Art gewefen wäre. 

Der Begriff, den Kant in den fynthetifhen Urtheilen 
a priori aufgeftellt hat, — der Begriff von Unterfhienenem, 
das ebenfo untrennbar ift, einem Identiſchen, das an ihm 
felbft ungetrennt Unterſchied ijt, gehört zu dem Großen und 
Unfterblichen feiner Philofophie. Im Anſchauen ift dieſer Be⸗ 
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griff, da er der Begriff felbft und. Alles an ſich der Begriff iſt, 
freilich gleichfalls vorhanden, aber bie Beftimmungen, die in jenen 
Beifpielen herausgenommen, find, ftellen ihn nicht dar; vielmehr, 
ift die Zahl und das Zählen eine Identität und KHervorbringen 
einer Identität, die’ fchlechthin nur Außerlich, nur oberflaͤchliche 
Syntheſe iſt/ eine Einheit von Eins, ſolchen, "die vielmehr als 
an ihnen nicht identiſch mit einander, fondern äußerliche, für fich 
getrennte, gefegt find; in der geraden Linie hat die Beſtimmung, 
die Fleinfte zwifchen zwei Punkten zu feyn, vielmehr nur das Mo⸗ 
ment des abftract Spentifchen, ohne Untetſchied an ihm ſelbſt, zu 
Grunde zu liegen. 

Ich kehre von dieſer Unterbrechung zum Addiren ſelbſt zurück. 
Die ihm entſprechende, negative Rechnungsart, das Subtrahi⸗ 
ren, iſt das ebenſo ganz analytiſche Trennen in Zahlen, die wie 
im Addiren, nur als Ungleiche überhaupt gegeneinander ber 
ſtimmt find. 

2. Die naͤchſte Beſtimmung iſt die Gleichheit der Zahlen, 
die numerirt werden ſollen. Durch dieſe Gleichheit find ſie eine 
Einheit, und es tritt hiermit an der Zahl der Unterſchied von 
Einheit und Anzahl ein. Die Multiplication ift die Auf- - 
gabe, eine Anzahl von Einheiten, die felbit eine Anzahl find, zu: 
jammenzugäblen. Es ift dabei gleichgültig, welche von den beiden 
Zahlen als Einheit und welche ald Anzahl angegeben, ob vier- 
mal drei, wo vier die Anzahl, und drei die Einheit ift, oder 
umgefehrt dreimal vier, gefagt wird. — Es ift oben ſchon ans 
gegeben, daß das urfprüngliche Finden des Products durch das 
einfache Numeriren, d. i. das Abzählen an den Fingern u. f. f. 
bewerfitelligt wird; das fpätere unmittelbare Angebenfönnen 

des Produkts beruht auf der Sammlung jener Producte, dem 
Ginmaleind, und dem Auswendig- Wiflen deſſelben. Ä 

Die Divifion ift die negative Rechnungsart nach derfelben 
Beſtimmung ded Unterfchiede. Es ift ebenfo gleichgültig, welcher 
von beiden Factoxen, der Divifor oder Quotient, als Einheit 
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over als Anzahl beftimmt wird. Der Divifor wird als Einheit 
und der Quotient als Anzahl beftimmt, wenn die Aufgabe ber 
Divifion ausgefprochen wird, daß man fehen wolle, wie oft 
(Anzahl) eine Zahl (Einheit) in einer gegebenen enthalten fey; 
umgefehrt wird „ber Divifor als Anzahl und der Quotient ale 
Einheit genommen, wenn gefagt wird, man foll eine Zahl in eine 
gegebene Anzahl gleicher Theile theilen und .die Größe folchen 
Theild (dei Einheit) finden. 

3. Die beiden Zahlen, welche ald Einheit und Anzahl ge 
geneinander beftimmt find, find ald Zahl noch unmittelbar gegen- 
einander, und daher überhaupt ungleich. Die weitere Gleichheit 
ift die der Einheit und der Anzahl felbft; fo ift der Kortgang zur 
Gleichheit der Beftimmungen, die in der Beflimmung der Zahl 
liegen, vollendet. Das Zählen, nad) dieſer vollfländigen Gleich⸗ 
heit ift dad Potenziren, (die negative Rechnungsart das Wurs 
zelausziehen) — und zwar zunächſt das Erheben einer Zahl ins 
Quadrat, — das vollfommene Beſtimmtſeyn des Rumerirens 
in ſich felbft, wo 1) die vielen Zahlen, die abdirt werben, dies 
ſelben find, und 2) deren BVielheit oder Anzahl ſelbſt dieſelbe ift 
mit der Zahl, die vielmal gefegt wird, die Einheit il. Es find 
fonft feine Beftimmungen in dem Begriffe der Zahl, die einen 
Unterfchied darbieten Fönnten; noch kann ein weiteres Ausgleichen 
des Unterfchieds, der in der Zahl liegt, Statt finden. Grhebung 
in höhere Potenzen als in das Quadrat, ift eine formelle Fort⸗ 
fegung theild — bei den geraden Erponenten, — nur eine 
Wiederholung ded Duadrirend, theild bei den ungeraben Bo- 
tenzen — tritt wieder die Ungleichheit ein; bei der nämlich for⸗ 
mellen Gleichheit (3. B. zunächft beim Kubus) des neuen Fac⸗ 
tors mit der Anzahl ſowohl als mit der Einheit, ift er als Ein- 
heit, gegen die Anzahl (das Quadrat, 3 gegen 3). 3) ein Un- 
gleiches; noch mehr beim Kubus von Vier, wo De Anzahl, 3, 
nach der die Zahl, die die Einheit ift, mit fi) multiplicirt werben 
fol, von dieſer felbft verſchieden if. — Es find an ſich dieſe Be 
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ſtimmungen al& der wefentliche Unterfchied des Begriffs, die An⸗ 
zahl und die Einheit, vorhanden, welche für das volftändige In⸗ 
ſich⸗Zurückgehen des Außer⸗ſich⸗ gehens auszugleichen find. Im 
dem ſoeben Dargeſtellten liegt weiter der Grund, warum theils 
die Auflöfung der, höheren Gleichungen in der Zurückführung auf 
die quadratische beftehen muß, theild warum die Gleichungen von 
ungeraden Erponenten fi nur formell beftimmen, und 
wenn die Wurzeln rational find, dieſe fich nicht anders als durch 
einen imaginären Ausdruck, d. b. der das Gegentheil deſſen ift, 
was die Wurzeln find nnd ausdrüden, finden laſſen. — Das 
Quadrat der Arithmetif enthält nach dem Angegebenen, allein 
das Schlechthin⸗ Beftimmtfeyn in fi}; weswegen die Gleichungen 
mit weitern formellen PBotenzen darauf zurüdgeführt wrrden müſ⸗ 
fen, gerade wie das rechtwinflichte Dreied in der Geometrie das 
Schlechthin in⸗ſich⸗ Beftimmtjeyn enthält, das im pythagoräifchen 
Lehrſatz erponirt ift, weswegen auch darauf für die totale Be 
fiimmung alle andern geometrifchen Figurationen reducirt werben 
müffen. 

Ein nad) einem logiſch gebilveten Urtheile fortfchreitender Un⸗ 
terricht handelt die Lehre von ben Potenzen vor der Lehre über 
die Proportionen ab; dieſe fchließen fich zwar an den Unterſchied 
von Einheit und Anzahl an, der die Beftimmung der zweiten | 
Rechnungsart ausmacht, aber fie treten aus dem Eins des un: 
mittelbaren Quantums, in weldem Einheit und Anzahl nur 
Momente find, heraus; die Kortbeftimmung nach demfelben bleibt 
ihm ſelbſt auch noch Außerlih. Die Zahl im Berhältniffe ift 
nicht mehr ald unmittelbares Quantum; es hat feine Be 
Rimmiheit dann als Vermittelung; das qualitative Berhältniß 
wird im Nachfolgenven betrachtet. 

Bon der angegebenen Yortbeitimmung ver Rechnungsarten 
kann gefagt werden, daß fie feine Philofophie über dieſelben, 
feine Darlegung etwa ihrer innern Bedeutung ſey, weil fie im 
des That nicht eine immanente Entwidelung des Begriffe it. 
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Aber die Philofophie muß dieß zu unterfcheiden wiſſen, was feis 
ner Ratur nach ein fich felbft Außerlicher Stoff ift, daß dann an 
einem folchen der Fortgang des Begriffs nur auf Außerliche Weife 
gefchehen, und deſſen Momente auch nur in der eigenthümlichen 
Form ihrer Aeußerlichkeit, wie bier Gleichheit und Ungleichheit, 
feyn fönnen. Die Unterfcheidvung der Sphären, in welche eine 
beftimmte Form des Begriffs gehört, d. h. als Exiſtenz vorhan⸗ 
ben ift, ift ein wefentliches Erforderniß zum Philofophiren über 
reale Gegenftände, um nicht das Aeußerliche und Zufällige durch 
Ideen in feiner Eigenthümlichfeit zu ftören, wie dieſe Ideen durch 
die Unangemefienheit des Stoffes zu entftellen und formell zu 
machen. Jene Aeußerlichfeit aber, in welcher die Begriffsmomente 
an jenem dAußerlichen Stoffe, der Zahl, erfcheinen, ift bier bie 
angemefiene Form; indem fie den Gegenftand in feinem Berftande 
darftellen, auch da fie feine fperulative Anforderung enthalten und 
daher leicht erfcheinen, verdienen fie in ben Lehrbüchen ver Ele⸗ 
mente angewendet zu werben. 
Anmerkung 2. 

Bekanntlih hat Pythagoras Bernunftverhältniffe 
oder Philofopheme in Zahlen dargeftellt; audy in neuem 
Zeiten ift von ihnen und Formen ihrer Beziehungen, wie Poten⸗ 
zen u. ſ. f. in der Philofophie Gebrauch gemacht worden, um bie 
Gedanfen darnach zu’ reguliren oder damit auszubrüden. — In 
pädagogifcher Rüdficht ift die Zahl für den geeignetften Gegen- 
ftand des innern Anfchauens, und die rechnende Befchäftigumg 
mit Verhälmifien derjelden für die Thätigfeit des Geiſtes gehalten 
worden, worin er feine eigenften Berhältniffe und überhaupt die 
Grundverhältniffe des Weſens zur Anfchauung bringe. — Wie 
fern der Zahl diefer hohe Werth beifommen könne, geht aus ihrem 
Begriffe hervor, wie er fich ergeben hat. 

Die Zahl fahen wir ald die abjolute Beftimmtheit der Quan⸗ 
tität, und ihr Element ald den gleichgültig gewordenen Unter⸗ 
ſchied; — die Beftimmtheit "an fich, die zugleich völlig mr du 
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Berlich gefeßt if. Die Arithmetik ift analytifche Wiflenfchaft, weil 
alle Berfnüpfungen und Unterſchiede, die an ihrem Gegenftande 
vortommen, nicht in ihm ſelbſt liegen, fondern ihm völlig Außer 
lich angethan find. Sie hat feinen concreten Gegenftand, welcher 
innere Verhaͤltniſſe an ſich hätte, die zunächft für das Wiſſen vers 
borgen, nicht in der unmittelbaren Vorftellung von ihm gegeben, 
fondern erft durch die Bemühung des Erkennens herauszubringen 
wären. Sie enthält nicht nur den Begriff und damit die Auf 
gabe für das begreifende Denfen nicht, fondern ift das Gegentheil 
defielben. Um der Gleichgültigfeit des Verfnüpften gegen die Ber 
fnüpfung, der die Nothwendigfeit fehlt, willen, befindet fi) das 
Denfen bier in einer Thätigfeit, vie zugleich die Außerfte Ent 
äußerung feiner felbft ift, in der gewaltfamen Thätigfeit, fich in 
der Sedanfenlofigfeit zu bewegen und das feiner Noth- 
wendigfeit Faͤhige zu verfnüpfen. Der Gegenftand iſt der ab- 
firacte Gedanke der Aeußerlichkeit felbft. 

Als diefer Gedanke der Aeußerlichkeit ift die Zahl zugleich 
die Abftraction von der finnlichen Mannigfaltigfeit; fie hat von 
dem Sinnlichen nichts als die abftracte Beftimmung der Aeußer- 
Iichfeit felbft behalten; hierdurch ift diefes in ihr dem Gebanfen 
am nächften gebracht; fie ift der reine Gedanke der eignen 
Entäußerung des Gedanfend. 

Der Geift, der ſich über die finnliche Welt erhebt und fein 
Weſen erfennt, indem er ein Element für feine reine Vorſtel⸗ 
lung, für ven Ausdrud feines Wefens ſucht, Fann daher, 
che er den Gedanken felbft als dieß Element faßt, und für defien 
Darftellung den rein geiftigen Ausbrud gewinnt, darauf verfallen, 
die Zahl, dieſe innerliche, abftracte Meußerlichfeit zu wählen. 
Darum fehen wir in der Gefchichte der Wiffenfchaft früh die Zahl 
zum Ausdruck von Philofophemen gebraudjt werden. Sie macht 
die legte Stufe der Unvollfommenheit aus, dad Allgemeine mit 
Sinnlichem behaftet zu faflen. Die Alten haben das beftimmte 
Bewußtfeyn darüber gehabt, daß die Zahl zwifchen dem Sinn 
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lichen und dem Gedanken in der Mitte ſtehe. Ariftoteles führt 
e8 von Plato an (Metaphys. I, 5), daß derſelbe fage, daß 
außer dem Sinnlichen und den Ideen die mathematifchen Beftim- 
mungen der Dinge dazwiſchen ftehen, von dem Sinnlichen dadurch 
unterfchieben fey, daß fie unfichtbar (erwig) und unbewegt feyen, 
von den Ideen aber, daß fie ein Vieles und ein Achnliches feyen, 
die Idee aber ſchlechthin nur identifch mit fih und in fi Eine 
ſey. — Eine ausführlicher, gründlich gedachte Reflerion hierüber 
von Moderatus aus Cadix wirb in Malchi Vita Pythagorae ed. 
Ritterhus. p. 30 f. angeführt; daß die Pythagoraͤer auf die Zah⸗ 
len gefallen feyen, fchreibt er dem zu, daß fie noch nicht vermocht 
haben, die Grundideen und erften Principien deutli in der 
Bernunft zu faflen, weil diefe Principien fchwer zu denfen und 
ſchwer auszuſprechen feyen; die Zahlen dienen zur Bezeichnung 
gut beim Unterrichte; fie haben darin unter anderm die Geometer 
nachgeahmt, welche dad Körperliche nicht in Gedanken ausdrücken 
tönnen, die Figuren gebrauchen, und fagen, dieß fey ein “Dreied, 
. wobei fie aber wollen, daß nicht die in die Augen fallende Zeich⸗ 
nung für das Dreieck genommen, fondern damit nur der Gebanfe 
derfelben vorgeftellt ſey. So haben die Pythagoräer den Gedan⸗ 
fen der Einheit, der Diefelbigfeit und Gleichheit und den Grund 
der Webereinftimmung, ded Zufammenhangs und der Erhaltung 
von Allem, des mit fid) felbft Identiſchen, als Eins ausgeſprochen 
u. ſ. f. — Es ift überflüßig zu bemerfen, daß die Pothagorder 
von dem Zahlen: auch zum Gedanfenausdrud, zu den ausprüd- 
lichen Kategorien des Gleichen und Ungleidhen, der Grenze und 
der Unenblichfeit übergegangen find, es wird ſchon in Anfehung 
jener Zahlausdrücke (ebend. in ven Anm. zu p. 31 1.s. aus einem 
Leben ded Pythagoras bei Photius p. 722) angeführt, daß bie 
Pythagoraͤer zrotichen der Monas und dem Eins unterfchieden 
haben; die Monas haben fie ald den Gedanken genommen, das 
Eins aber ald die Zahl; ebenfo die Zwei für das Arithmetiſche, 
die Dyas (denn fo ſoll es dajelbft wohl heißen) für den Gedan⸗ 
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fen des Unbeſtimmten. — Dieſe Alten ſahen vors Erſte das Uns 
genügenbe der Zahlfonmen für Gedanfenbeflimmungen fehr richtig 
ein, und ebenfo richtig forderten fie ferner flatt jenes erften Voth⸗ 
behelfö für Gedanken den eigenthümlichen Ausorud; um wie viel 
weiter waren fie in ihrem Nachdenken gefommen, als die, welche 
heutigestages wieder Zahlen felbit und Zahlbefiimmungen, wie 
Potenzen, dann das Unendlichgroße, Unenblijfleine, Eins dividirt 
durch das Unenbliche und fogftige ſolche Beitimmungen, die ſelbſt 
auch oft ein verfehrter mathelhatifcher Formalismus find, an bie 
Stelle von Gedankenbeſtimmungen zu fehen und zu jener unver 
mögenden Kindheit zurüdzufehren, für ehvas Löbliches, ja Gründ⸗ 
liches und Tiefes Halten. 

Wenn vorhin der Aushrud angeführt worden, daß bie Zahl 
zwifchen dem Sinnlichen und dem Gedanken ftehe, indem fie 
zugleich von jenem dieß habe, das Viele, das Außereinander, 
an ihr zu ſeyn, fo ift zu bemerken, daß dieſes Miele felbit, das 
in den Gedanfen aufgenommene Sinnliche, die ihm angehörige 
Kategorie des an ihm felbft Aeußerlichen if. Die weiteren, cons 
creten, wahren Gedanken, das Xebendigfte, Beweglichfte, nur 
im Beziehen Begriffene, in dieſes Element des Außerfichienns 
ſelbſt verſetzt, werben zu todten, bewegungslofen Beftimmungen. 
Je reicher an Beſtimmtheit und damit an Beziehung die Gedan- 
fen werden, defto verworrener einerfeitd und defto willfürlicher und 
finnleerer andererfeitd wird ihre Darftellung in ſolchen Formen, 
als die Zahlen find. Das Eins, das Zwei, das Drei, das Vier, 
Henas oder Monad, Dyas, Trias, Tetraktys, liegen noch den 
ganz einfachen abftracten Begriffen nahe; aber wenn Zahlen 
zu concreten Berhältnifien übergehen follen, fo ift es vergeblich, 
ke noch dem Begriffe nahe erhalten zu wollen. 

Wenn nım aber die Denkbeftimmungen durch Kind, Zwei, 
Drei, Vier für die Bervegung des Begriffs, als durch welche er 
allein Begriff ift, bezeichnet werben, fo ift dieß das Härtefte, was 
dem Denken zugemuthet wird. Es bewegt ſich im Elemente ſei⸗ 
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ned Gegentheils, der Beziehungslofigfeit; fein Geſchäft if die At⸗ 
beit der Verrüdtheit. Daß z. B. Eins Drei, und Drei Eins ifl, 
zu begreifen, ift darum dieſe harte Zumuthung, weil das Eius 
das Beziehungslofe ift, alfo nicht an ihm felbft die Beftimmung 
zeigt, wodurch es in fein Entgegengefeßtes übergeht, ſondern viel- 
mehr dieß ift, eine folche Beziehung fchlechthin auszufchließen und 
zu ‚verweigern. Umgekehrt benugt dieß der Verſtand gegen bie 
fpeculative Wahrheit, (wie 3. B. gegen die in der Lehre, welche 
die Dreieinigfeit genannt wird, niebergelegte) und zählt die Bes 
ftimmungen derfelben, welche Eine Einheit ausmachen, um fie ale 
flaren Widerſinn aufzuzeigen, — d. h. er felbft begeht den Wir 
derfinn, das, was fchlechthin Beziehung ift, zum Beziehungslofen 
zu machen. Bei dem Namen Dreieinigfeit ift freilich nicht darauf 
gerechnet worden, daß vom Berftand das Eind und die Zahl als 
die wefentliche Beftimmtheit des Inhalts betrachtet werben 
würde. Jener Name drüdt die Verachtung gegen den Berftand 
aus, der aber feine Eitelfeit, am Eins und der Zahl als folcher 
zu halten, feftgeftellt und fie gegen die Vernunft geftellt hat. 
Zahlen, geometrifche Figuren, wie dieß viel vom Kreis, Dreied 
u. f. f. geſchehen ift, als bloße Symbole (des Kreiſes 3. 2. 
von der Ewigkeit, des Dreiedd von der Dreieinigfeit) zu nehmen 
ift — einerfeitd etwas Unverfängliches; aber thöricht ift e8 ande, 
rerjeitö, zu meinen, daß dadurch mehr ausgebrüdt fey, ale der 
Gedanke zu faffen und auszudrüden vermöge. Wenn in 
ſolchen Symbolen, wie in andern, die von der Phantafie m 
den Mythologien der Völfer und in der Dichtkunft überhaupt ers 
zeugt werden, gegen welche bie phantafielofen geometrifchen Fign⸗ 
ren ohnehin dürftig find, wie auch in dieſen eine tiefe Weisheit, 
tiefe Bedeutung liegen fol, fo ift e& eben dem Denken allein 
darum zu thun, die Weisheit, die nur darin liegt, und Nicht 
nur in Symbolen, fondern in der Ratur und im Geiſte, heraus 
zu Tage zu fördern; in Symbolen ift die Wahrheit durch das 
finnliche Element noch getrübt und verhüllt; ganz offenbar 
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wird fie allein dem Bewußiſeyn in der Form des Gedankens; Die 
Bedeutung ift nur der Gedanke felbft. 

Aber mathematiſche Kategorien herbeizunehmen, um daraus 
für die Methode oder den Inhalt philofophifcher Wiflenfchaft etwas 
beftimmen zu wollen, zeigt fich wefentlich dadurch als etwas Ders ' 
kehrtes, daß infofern mathematifche Formeln, Gedanken und Be- 
eriffsunterfchiede bedeuten, dieſe ihre Bedeutung ſich vielmehr zuerſt 
in der Philofophie anzugeben, zu beftlimmen und zu rechtfertigen 
hat. Im ihren concreten Wifienfchaften bat diefe das Logifche aus 
der Logik, nit aus der Mathematik zu nehmen; ed kann nur ein 
Rothbehelf der philofophifchen Unvermögenheit jeyn, zu den Ges 
ftaltungen, die das Logifche in andern Wiffenfchaften annimmt, 
und deren viele nur Ahnungen, andere auch Berfümmerungen 
defielben find, für das Logifche der Philofophie feine Zuflucht zu 
nehmen. Die bloße Anwendung folcher entlehnten Formeln if 
ohnehin ein Außerliches Verhalten; der. Anwendung felbft müßte 
ein Bewußtfeyn über ihren Werth wie über ihre Bedeutung vors. 
angehen; ein folches Bewußtſeyn aber giebt nur die denfende Bes 
trachtung, nicht Die Autorität derſelben aus der Mathema tif 
Solches Bewußtſeyn über fie ift die Logik felbft, und dieß Be⸗ 
wußtſeyn ftreift ihre particulare Form ab, macht diefe überflüſſig 
und unnüß, berichtigt fie und verfchafft ihnen allein ihre Berech⸗ 
tigung, Sinn und Werth. 

Was es mit dem Gebrauche der Zahl und des Rechnens 
auf ſich hat, inſofern er eine pädagogiſche Hauptgrundlage 
ausmachen ſoll, geht aus dem Bisherigen von ſelbſt hervor. Die 
Zahl ift ein unfinnlicher Gegenftand, und die Beichäftigung mi, 
ihr und ihren Verbindungen ein unfinnliches Gefchäft; der Geift 
wird fomit dadurch zur Reflexion in ſich und einer innerlichen 
abſtracten Arbeit angehalten, was eine große, jeboch einfeitige 
Wichtigfeit hat. Denn auf der andern Seite, da der Zahl nur 
der äußerliche, gedankenloſe Unterſchied zu Grunde liegt, wird jenes 
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befteht vornehmlich darin, Begrifflofes feftzuhalten, und begrifflos 
es zu verbinden. Der Inhalt ift das leere Eins; der gediegene 
Gehalt des fittlihen und geiftigen Lebend und der individuellen 
Geftaltungen defjelben, mit welchem al& der evelften Nahrung die 
Erziehung den jugendlichen Geift großziehen full, follte von dem 
inhaltSlofen Eins verdrängt werden; die Wirfung, wenn jene 
Uebungen zur Hauptfache und Hauptbefchäftigung gemacht werben, 
fann feine andere feyn, als den Geift nad Form und Inhalt 
auszuhöhlen und abzuftumpfen. Weil das Rechnen ein fo fehr 
äußerliches, fomit mechanifches Geſchäft ift, haben ſich Maſchi⸗ 
nen verfertigen laſſen, welche die arithmetifchen Operationen aufs 
vollfommenfte vollführen. Wenn man über die Natur ded Rech 
nend nur diefen Umftand allein fennte, fo läge darin die Ent 
fheidung, was ed mit dem Einfalle für eine Bewandniß hatte, 
das Rechnen zum Hauptbildungsmittel des Geiftes zu madıen, 
und ihn auf die Folter, „fi zur Mafchine zu vervollfommnen, 
zu legen. 


B. 
Extenſives und intenfiticd Quantum. 


a. Unterſchied derfelben. 


1. Das Quantum hat, wie ſich vorhin ergeben, feine Be 
ftimmtheit ald Grenze in der Anzahl. Es ift ein in fi Die- 
cretes, ein Vieles, das nicht ein Seyn hat, welches verſchieden 
wäre von feiner Grenze und fie außer ihm hätte. Das Quan⸗ 
tum fo mit feiner Grenze, die ein Vielfaches an ihr ſelbſt M iſt 

extenſive Größe. 

Die ertenfive Größe iſt von der continuirlichen zu 
unterfcheiden; jener fteht direct nicht die discrete, fondern bie ins 
tenfive gegenüber. Crtenfive und intenfive Größe find Beftimmt- 
beiten der quantitativen Grenze felbft, das Quantum aber iR 
identifch mit feiner Grenze; continuirliche und discrete Größe find 
dagegen Beftimmungen der Größe an ſich, d. i. der Quantität 
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als folcher, inſofern beim Quantum on der Grenze abftrahirt 
wird. — Die ertenfive Größe hat das Moment der Eontinuität 
an ihr‘ felbft und in ihrer Grenze, indem ihr Bieled überhaupt 
Gontinuirliches iſt; die Grenze ald Negation erfcheint infofern an 
dieſer Gleichheit der Vielen, ald Begrenzung der Cinhelt. 
Die continnirliche Größe ift die ſich fortfekende Quantität ohne 
Rückſicht auf eine Grenze, und infofern fie mit einer folchen vor- 
geftellt wird, ift biefe eine Begrenzung überhaupt, ohne daß 
die Discretion an ihr gefept fey. Das Quantum mır als 
tontinuirliche, Größe ift noch nicht wahrhaft für fich beftimmt, 
weil fie des Eins, worin das Fürzsfich=beftimmtfeyn liegt, und 
der Zahl entbehrt. Ebenfo ift die discrete Größe unmittelbar nur 
unterfchievenes Vieles überhaupt, das, infofern ed als ſolches eine 
Grenze haben follte, nur eine Menge, d. 5. ein unbeftimmt Bes 
grenzgted wäre; daß es als beftimmted Quantum fen, dazu gehört 
das Zufammenfaffen des Vielen in Eins, wodurd fie mit der 
Grenze identifch geſetzt werden. Jede, die continuirliche und dis⸗ 
erete Größe, ald Quantum überhaupt bat nur eine der beiden 
Eeiten an ihr gefebt, wodurch es vollkommen beftimmt und ale 
Zahl ift. Diefe it unmittelbar ertenfived Quantum, — bie 
einfache Beftimmtheit, die weientlich als Anzahl, jedody ale 
Anzahl einer und derjelben Einheit iftz es ift von der Zahl nur 
dadurch unterfchieden, daß ausdrücklich die Beſtimmtheit ald Viel⸗ 
heit in dieſer gefegt ift. | 

2. Die Beftimmtheit jedoch, wie groß etwas ift, durch bie 
Zahl, bedarf nicht des Linterfchied8 von etwas Anderem Großen, 
fo daß zur Beftimmtheit dieſes Großen es felbft und ein Anderes 
Großes gehörte, indem vie Beftimmtheit der Größe überhaupt 
für ich = beftimmte, gleichgültige, einfad) auf fid) bezogene Grenze 
iR; und in der Zahl ift fie gefebt als eingeichlofien in das für- 
fich- ſeyende Eins, und hat die Acußerlichfeit, Die Beziehung-aufe 
Anderes innerhalb ihrer ſelbſt. Dieſes Viele der Grenze 
ſelbſt jerner, ift wie das Viele überhaupt, nicht ein in ſich Un⸗ 
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gleiches, ſondern ein Confmirliches; jedes der Vielen iR was das 
Andere iſt; es als vieles Aupereinanderſevendes oder Discretes 
macht daher die Beitimmtheit als ſolche nicht aus. Dieß Viele 
fällt alſo für ſich felb in feine Coninuität zuſammen und wird 
einfache Einheit. — Die Anzahl it nur Moment ver Zahl; aber 
macht nicht als eine Menge ron numerijden Eins bie 
Beftimmtheit der Zahl ans, ſondern dieſe Eins als gleichgültige, 
ſich Aeußerliche, ſind im Zurüdgefehrtienn der Zahl in fi auf 
gehoben; die Aeußerlichfeit, welche die Eins der Bielheit aus⸗ 
machte, verſchwindet in dem Eins, ald Beziehung der Zahl auf 
fich ſelbſt. 

Die Grenze des Quantums, das als Ertenfived feine das 
feyende Beftimmtheit als die ſich ſelbſt Außerlihe Anzahl hatte, 
geht alfo in einfache Beftimmtheit über. Im dieſer einfachen 
Beftimmung der Orenze ift e8 intenfive Größe; und die Örenge 
oder Beftimmtheit, die mit dem Quantum identijch ift, if mm 
auch fo ats Einfaches gefeht, — der Grad. 

Ter Grad ift alfo beftimmte Größe, Quantum, aber nicht 
zugleich Menge, oder Mehreres innerhalb feiner ſelbſt; er 
ift nur eine Mehrheit; die Mehrheit ift das Mehrere in die 
einfache Beftimmung zufammengenommen, das Dafeyn in das 
Sürfichfeyn zurüdgegangen. Seine Beftimmtheit muß zwar durch 
eine Zahl ausgenrüdt werben als dem volllommenen Beftimmt- 
feyn des Quantums, aber ift nicht als Anzahl, fondern einfach, 
nur Ein Grad. Wenn von 10, 20 Graben gefprochen wird, ifl 
das Quantum, das fo viele Grade hat, der zehnte, zwanzigſte 
Grad, nicht die Anzahl und Summe verfelben; fo wäre «8 ein 
Ertenfives; fondern es iſt nur Einer, der zehnte, zwanzigſte Grab. 
Er enthält die Beftimmtheit, welche in der Anzahl zehn, zwanzig 
liegt, aber enthält fie nicht als Mehrere, fondern ift die Zahl als 
anfgehobene Anzahl, ale einfache Beftimmtheit. 

8. In der Zahl iſt das Duantum in feiner vollſtaͤndigen 

miheit geſet; als intenfives Quantum aber als in ihrem 
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Fürfichfeyn, ift es geiegt, wie ed feinem Begriffe nach oder an 
fih if. Die Form nämlich der Beziehung auf ſich, welche es 
im Grade hat, ift zugleih das Sich-Aeußerlihfeyn def» 
felben. Die Zahl ift als ertenfived Quantum numerifche Biel 
heit, und bat fo die Aeußerlichfeit innerhalb ihrer. Diele, als 
Vieles überhaupt, fällt in die Ununterfchiedenheit zufammen, und 
hebt fi auf in dem Eins der Zahl, ihrer Beziehung auf fi 
ſelbſt. Das Quantum hat aber feine Beſtimmtheit ald Anzahl; 
ed enthält, wie vorhin gezeigt worden, fie, ob fie gleich nicht 
mehr an ihm gefegt if. Der Grad alfo, der als in fich felbft 
einfach dieß Außerliche Andersfeyn nicht mehr in ihm hat, 
hat e8 außer. ihm, und bezicht ſich darauf als auf feine Be 
fimmtheit. Eine ihm äußerliche Vielheit macht die Beftimmtheit 
der einfachen Grenze, welche er für fi ift, aus. Daß die An- 
zahl, infofern fie ficdh innerhalb der Zahl im ertenfiven Quantum 
befinden follte, ſich darin aufhob, beftimmt fich fomit dahin, daß 
fie außerhalb derfelben gefebt ift. Indem die Zahl als Eins, in 
fi veflectirte Beziehung auf ſich ſelbſt gefegt iſt, ſchließt fie die 
Gteichgültigfeit und YAeuperlichkeit der Anzahl aus fih aus, und 
it Beziehung auf fih als Beziehung durch ſich felbfk 
auf ein Aeußerliches. 

Hierin hat das Quantum die feinem Begriffe gemäße Rea⸗ 
tät. Die Gleichgültigfeit der Beitimmtheit macht feine Qua⸗ 
lität aus; d. i. die Beftimmtheit, die an ihr felbft als die ſich 
äußerliche Beſtimmtheit if. — Sonach ift der Grad einfache Grö- 
benbeftimmiheit unter einer Mehrheit ſolcher Intenfitäten, die 
verjchieden, jede nur einfache Beziehung auf fich felbft, zugleich 
aber in weientlicher Beziehung auf einander find, fo daß jede in 
diefer Eontinuität mit den andern ihre Beftimmtheit hat. Diele 
Beziehung des Grades durch fich felbft auf fein Anderes, macht 
das Auf- und Abfteigen an der Scale der Grade zu einem fläti- 
gen Fortgang, einem Fließen, das eine ununterbrochene, untheils 
bare Beränderung ift; jedes der Mehrern, die darin unterichieben 
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werden, ift nicht getrennt von den Andern, fonvern hat fein Bes 
flimmtfeyn nur in diefen. Als ſich auf fich beziehende Größebe- 
ſtimmung ift jeder der Grade gleichgültig gegen die andern; aber 
er ift ebenfo fehr an fich auf diefe Aeußerlichkeit bezogen, er ift 
nur vermittelt derfelben, was er ift, feine Beziehung auf fich ift 
in einem die nicht gleichgültige Beziehung auf das Aeußerliche, 
hat in dieſer feine Qualitaͤt. 


b. Identität der ertenfiven und intenfiven Größe. 


Der Grad ift nicht innerhalb feiner ein ſich Aeußerliches. 
Allein er ift nicht das unbeftimmte Eins, das Princip der 
Zahl überhaupt, das nicht Anzahl ift, ald nur die negative, Feine 
Anzahl zu fein. Die intenfive Größe ift zunächft ein einfaches 
Eins der Mehrern; es find mehrere Grade; beftimmt find 
fie aber nicht, weder ald einfaches Eins, noch als Mehrere, fon: 
dern nur in der Beziehung dieſes Außerfichfenne, oder 
in der Spentität des Eins und der Mehrheit. Wenn alfo die 
Mehreren als ſolche zwar außer dem einfachen Grabe find, fo 
beiteht in feiner Beziehung auf fie feine Beftimmtheit; er enthält 
alfo die Anzahl. Wie zwanzig als ertenfive Größe die zwanzig 
Eins ald discrete in fich enthält, fo .enthält der beflimmte Grab 
fie ald Gontinuität, welche diefe beftimmte Mehrheit einfach ift; 
er ift der zwanzigſte Grad; und ift der zwanzigſte Grab nur 
vermittelft diefer Anzahl, die als ſolche außer ihm ift. 

Die Beftimmtheit der intenfiven Größe ift daher von dop⸗ 
pelter Seite zu betrachten. Sie ift beftimmt durch andere in 
tenfive Quanta, und ift in Gontinuität mit ihrem Andersſeyn, 
jo daß in diefer Beziehung auf daſſelbe ihre Beitimmtheit beſteht. 
Inſofern fie nun erftens die einfache Beſtimmtheit iſt, iſt fie 
beftimmt gegen andere Grade; fie fchließt diefelben aus ſich aus, 
‚und hat ihre Beftimmtheit in diefem Ausfchliegen. Aber zweis 
tens ift fie an ihr ſelbſt beftimmt; fie iſt dieß im der Anzahl, 
als in ihrer Anzahl, nicht in ihr ale ausgefchloffener, oder nicht 
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in der Anzahl anderer Grade. Der zwanzigſte Grad enthält die 
zwanzig an ihm ſelbſt; er iſt nicht nur beſtimmt als unterſchieden 
vom neunzehnten, ein und zwanzigſten u. ſ. f., ſondern ſeine Be⸗ 
ſtimmtheit iſt feine Anzahl. Aber inſofern die Anzahl die ſeinige 
iſt, und die Beſtimmtheit iſt zugleich weſentlich als Anzahl, ſo iſt 
er ertenfived Quantum. 

Ertenfive und intenfive Größe find alfo eine und biefelbe 
Beftimmtheit des Duantums; fie find nur dadurch unterfchieben, 
daß die eine die Anzahl als innerhalb ihrer, bie andere daffelbe, 
die Anzahl al8 außer ihr hat. Die ertenfive Größe geht in in- 
tenfive Größe über, weil ihr Vieles an und für ſich in die Ein- 
heit. zufammenfällt, außer welcher das Viele tritt. Aber umge- 
fehrt bat dieſes Einfache feine Beftimmtheit nur an der Anzahl 
und zwar ald feiner; ald gleichgültig gegen die anders beftimm- 
ten Intenfitäten hat es die Neußerlichfeit der Anzahl an ihm 
jelbft; fo ift die intenfive Größe ebenfo weſentlich ertenfive Größe. 

Mit diefer Identität tritt dad qualitative Etwas ein; 
denn fe ift fi durch die Negation ihrer Unterſchiede auf 
fi) beziehende Einheit, dieſe Unterfchiede aber machen die daſeyende 
Größe: Beftimmtheit aus; diefe negative Fpentität ift alfo Etwas, 
und zwar das gegen feine quantitative Beitimmtheit gleichgültig 
ft. Etwas ift ein Quantum, aber nun ift das qualitative Da- 
ſeyn, wie es an fich ift, als gleichgültig dagegen geſetzt. Es 
fonnte vom Duantum, der Zahl ald folder u. f. f. ohne ein 
Etwas, das deren Subftrat wäre, gefprochen werden. Aber nun 
tritt Etwas dieſen feinen Beftimmungen, durch deren Negution 
mit ſich vermittelt, al3 für ſich daſeyend gegenüber, und, 
indem ed ein Quantum hat, als daſſelbe, welches ein extenſives 
und intenſtves Quantum babe. Seine Eine Beftummtheit, vie 
es ald Quantum hat, ift in den unterfchievenen Momenten ber 
Ginheit und Anzahl gefebt; fie ift nicht nur an ſich Eine 
und dieſelbe, fondern ihr Seen in diefen Unterfchieden, als extens 
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ſives und intenſives Quantum, iſt das Zurückgehen in dieſe Ein⸗ 
heit, die als negative das gegen fie gleichgültig geſetzte Etwas iſt. 
Anmerlung 1. 

In der gewöhnlichen Vorftellung pflegen ertenfives und 
intenfives Quantum fo ald Arten von Größen unters 
fhieden zu werden, als ob es Gegenftände gebe, die nur inten- 
five, andere, die nur ertenfive Größe hätten. Berner ift die Bor: . 
ftelung einer philofophifchen Naturwifienfhaft Binzugefommen, 
welche das Mehrere, das Ertenfive, 3. B. in der Grundbe⸗ 
fiimmung der Materie, einen Raum zu erfüllen, fo wie in andern 
Begriffen, in ein Intenfives verwandelte, in dem Sinne, daß 
das Sintenfive, ald das Dynamifche die wahrhafte Beftimmung 
fey, und 3. B. die Dichtigfeit oder fpecififhe Raumerfüllung me: 
fentlich nicht al eine gewifle Menge und Anzahl materieller 
Theile in einem Duantum Raum, fondern als ein gewiſſer Grad 
der raumerfüllenden Kraft der Materie gefaßt werden müfle. 

Es find hierbei zweierlei Beftimmungen zu unterfcheiden. Bei 
dem, was man die Ummandelung der mechanifchen Betrachtungs- 
weife in die Dynamifche genannt hat, fommt der Begriff von aus 
Bereinander beftebenden ſelbſtſtäudigen Theilen, die 
nur äußerlich in ein Ganzes verbunden ſind, und der davon ver⸗ 
ſchiedene Begriff von Kraft von Was in der Raumerfüllung 
einerfeitd nur als eine Menge einander dußerlichen Atome anges 
fehen wird, wird andererſeits als die Aeußerung einer zu Grunde 
liegenden einfachen Kraft betrachtet. — Dieſe Verhältniſſe von 
Ganzen und Theilen, der Kraft und ihrer Neußerung, bie hier 
einander gegenüber treten, gehören aber nocd nicht hierher, fons 
dern werden weiterhin betrachtet werdem Soviel läßt ſich fogleich 
erinnern, daß das Verhältniß von Kraft und ihrer Aeußerung, 
das dem Intenſiven entfpricht, zwar zunächſt das wahrhaftere ift 
gegen das Berhältnig von Ganzen und Theilen; aber daß darum 
die Kraft nicht weniger einfeitig ald das Intenfive, und die Aeu⸗ 
Berung, die Yeußerlichfeit des Extenſtven, ebenfo untrenns 
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bar von ber Kraft ift, fo daß ein und derſelbe Inhalt 
ebenfo fehr in beiden Formen, des Intenfioen und Ertenfiven, 
vorhanden if. 

Die andere Beſtimmtheit, die dabei vorkommt, ift die quan⸗ 
titative als folche, die als extenſives Duantum aufgehoben und 
in den Grad, als die wahrhaft feyn follende Beitimmung, vers 
wandelt wird; es ift aber gezeigt worden, daß vieler ebenſo bie 
erftere enthält, fo daß die eine Form für die andere wejentlich ift, 
fomit jedes Dafeyn feine Größebeftimmung ebenfo ſehr als exten⸗ 
fives wie als intenfived Quantum darftellt. | 

Als Beifpiel hiervon dient daher Alles, infofern es in einer 
Größebeftimmung erfcheint. Selbft die Zahl hat diefe gedoppelte 
Form nothwendig unmittelbar an ihr. Sie ift eine Anzahl, ins 
fofern ift fie ertenfive Größe; aber fie ift auch Eins, ein Zehen, 
ein Hundert; infofern fteht fie auf dem Uebergange zur intenfiven 
Größe, indem in biefer Einheit das Bielfache in Einfaches zus 
fammengeht. Eins ift ertenfive Größe an fich, es fann als eine 
beliebige Anzahl von Theilen vorgeftellt werben. So das Zehnte, 
das Humdertfte ift dieß Einfache, Intenfive, das feine Beftimmts 
heit an dem außer ihm fallenden Mehrern d. i. am Ertenfiven 
hat. Die Zahl ift Zehen, Hundert, und zugleich die Zehnte, 
Humdertfte im Zahlenfoftem; beides ift diefelbe Beftimmtheit. 

Das Eins im Kreife heißt Grad, weil der Theil des Kreis 
ſes wefentlich feine Beftimmtheit in dem Mehrern außer ihm hat, 
als eined nur einer gefchlofienen Anzahl folcher Eins beftimmt ift. 
Der Grad des Kreifes ift ald bloße Raumgröße nur eine ges 
wöhnliche Zahl; als Grad angeſehen ift er die intenfive Größe, 
die einen Sinn 'nur hat, als beftimmt durch die Anzahl von 
Graden, in die der Kreis getbeilt ift, wie die Zahl überhaupt 
ihren Sinn nur hat in der Zahlenreibe. 

Die Größe eines conereteren Gegenftandes ftellt ihre gedop⸗ 
pelte Seite, ertenfiv und intenfiv zu feyn, an den geboppelten Bes 
fiimmungen feines Daſeyns dar, in deren einer er ald ein Aeu⸗ 
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ßerliches, in ber andern aber als ein Innerliches erſcheint. 
So ift 3. B. eine Maſſe ald Gewicht ein extenſip⸗Großes, 
infofern fie eine Anzahl von Pfunden, Eentnern u. f. f. ausmacht; 
ein intenfiv-®roßeß, infofern fie einen gewiſſen Drud ausübt; 
die Größe des Druds ift ein Einfaches, ein Grab, der feine Be 
ftimmtheit an einer Scale von Graden des Drudes hat. Als 
brüdend erfcheint die Maſſe als ein In⸗ſich⸗ſeyn, als Subject, 
dem der intenfive Größenunterfchied zukommt. — Umgefehrt was 
biefen Grad des Drudsd ausübt, ift vermögend, eine gewifle An⸗ 
zahl von Pfunden u. f. f. von der Stelle zu beivegen, und mißt 
feine Größe hieran. " 

Oder die Wärme hat einen Grad; ber Wärmegrad, er ſey 
der 10te, 2oſte u. f. f. ift eine einfache Empfindung, ein Sub: 
jeetived. Aber diefer Grad ift ebenfo fehr vorhanden als erten- 
five Größe, ald die Ausdehnung einer Ylüffigfeit, des Queck⸗ 
filber6 im Thermometer, der Luft oder des Thons u. ſ. f. Ein 
höherer Grad der Temperatur drüdt ſich aus als eine längere 
Quedfilberfäule, oder als ein fchmälerer Thoncylinder; er erwärmt 
einen größern Raum auf diefelbe Weiſe als ein geringerer Grab 
nur den Beinern Raum. 

Der höhere Ton ift ald der intenfivere zugleich eine 
größere Menge von Schwingungen, oder ein lauterer Ton, dem 


. ein höherer Grad zugefchrieben wird, macht ſich in einem größern 


Raume hörbar. — Mit der intenfivern Farbe läßt fich eine grös 
Bere Fläche, als mit einer fehwächern auf gleiche Weife färben; 
oder dad Hellere, eine andere Art. von Intenfität, ift weiter 


fichtbar ald das weniger Helle u. 1. f. 


Ebenſo im Geiftigen ift die hohe Intenfität bed Cha⸗ 
racters, Talente, Genied, von ebenfo weitgreifendem Daſeyn, 
ausgedehnter Wirfung und vielfeitiger Berührung. Der 
tieffte Begriff hat die allgemeinfte Bebeutung und An- 
wendung. | 


- 
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Anmerlung 2. 

Kant hat einen eigenthünnlicyen Gebrauch von der Aniven; 
dung ber’ Beftimmtheit des intenfiven Quantums auf- eine metas 
phyſiſche Beftimmung der Seele gemadt. Im der Kritik der 
metaphyfifchen Säge von der Seele, die er Paralogismen ber reis 
nen Bernunft nennt, fommt er auf die Betrachtung des Schluſſes 
von der Einfachheit der Seele auf die Beharrlichkeit derfelben. 
Er ſetzt dieſem Schluffe entgegen (Kr. d. r. Bern. ©. 414), „daß, 
„wenn wir gleic; der Seele diefe einfache Natur einräumen, da fie 
„nämlich fein Mannigfaltiged außer einander, mithin Feine exten⸗ 
„ſive Größe anthaͤlt, man ihr doch ſo wenig wie irgend einem 
„Sriftirenden, intenfive Größe, d. i. einen Grad der Reas 
„lität in Anfehung aller ihrer Vermögen, ja überhaupt alles defien, 
„was das Dafeyn ausmacht, abläugnen könne, welcher durch alle 
„unendlich viele Eleinere Grave abnehmen, und fo die vors 
„gebliche Subſtanz obgleich nicht durch DVertheilung, doch durch 
- ‚allmälige Nachlaffung (remissio) ihrer Kräfte, in nichts verwan⸗ 
„delt werden könne; denn ſelbſt das Bewußtſeyn hat jederzeit 
„einen Grad, der immer noch vermindert werben kann, folglich 
„auch das Vermögen ſich feiner bewußt zu fenn, und fo alle übrige 
„Vermögen.“ — Die Seele wird in der rationellen Pſychologie, 
wie dieſe abftracte Metaphyſik war, nicht als Geift, fondern als 
ein nur unmittelbar Seyendes, ald Seelending betrachtet. 
So hat Kant dad Recht, die Kategorie des Quantums, „wie 
auf irgend ein Eriftirendes“ und infofern dieß Seyende als einfach 
beftimmt ift, die des intenfiven Quantums auf baffelbe anzuwen⸗ 
ven. Dem Geifte fommt allerdings Seyn zu, aber von ganz 
anderer Intenfität, als die des intenfiven Quantums ift, vielmehr 
einer folchen Intenfität, in welcher die Form des nur unmittels 
baren Seyn® und alle Kategorie deflelben als aufgehoben find. 
Es war nicht nur die Entfernung der Kategorie des ertenfiven 
Quantums zuzugeben, fondern die ded Duantums überhaupt zu 
entfernen. Gin Weiteres aber ift noch, zu erfennen, wie in ber 
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ewigen Natur des Geiſtes Daſeyn, Bewußtſeyn, Endlichkeit if 
und daraus hervorgeht, ohne daß er dadurch ein Ding würde. 


c. Die Veränderung des Quantums. 


Der Unterſchied des ertenfiven und intenſiven Quantums iſt 
der Beſtimmtheit des Quantums als ſolcher gleichgültig. Aber 
überhaupt iſt das Quantum die als aufgehoben geſetzte Beſtimmt⸗ 
heit, die gleichgültige Grenze, die Beſtimmtheit, welche ebenſo ſehr 
bie Negation ihrer ſelbſt iſt. In der extenſiven Größe iſt dieſer 
Unterſchied entwickelt, aber die intenſive Größe iſt das Daſeyn 
dieſer Aeußerlichkeit, die das Quantum in ſich ißß Er iſt als 
ſein Widerſpruch in ſich ſelbſt geſetzt, die einfache ſich auf ſich 
beziehende Beſtimmtheit zu ſeyn, welche die Negation ihrer ſelbſt 
iſt, ihre Beſtimmtheit nicht an ihr, ſondern in einem andern Quan⸗ 
tum zu haben. 

Ein Quantum iſt alſo ſeiner Qualität nach in abſoluter 
Eontinuität mit feiner Aeußerlichkeit, mit feinem Andersſeyn, ge⸗ 
fest. Es kann daher nicht nur über jede Größebeftimmtheit hin- 
ausgegangen, fie Fann nicht nur verändert werben, fondern es ift 
dieß gefept, daß fle ſich verändern muß. Die Größebeflimmung 
continuirt fich fo in ihr Andersfenn, daß fie ihre Seyn nur in 
diefer ontinuität mit einem Anden hat; fie ift nicht eine 
feyende, fondern eine werdende Grenze. 

Das Eins ift unendlich oder die ſich auf ſich beziehende Ne- 
gation, daher die Repulfion feiner von fich felbf. Das Quan⸗ 
tum iſt gleichfalls unendlich, geſetzt als die fich auf ſich beziehenbe 
Regativitätz es repelirt ſich von fich ſelbſt. Aber es if ein 
beftimmtes Eins, das Eins, welches in Dafeyn und in bie 
Grenze übergegangen iſt, alfo die Repulfton der Beftimmtheit 
von ſich felbft, nicht das Erzeugen des fich felbft Gleichen, wie 
bie Repulfion des Eins, fondern feined Andersfeyns, es tft num 
an ihm jelbft geſetzt, über fih hinaus zu fhiden, and 
ein Anderes zu werden. Es beftcht darin, fich zu vermehren 
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oder zu vermindern; es ift die Aeußerlichfeit ber Beftimmtheit an 
ihm felbft. 

Das Quantum ſchickt ſich alſo ſelbſt über fich hinaus; dieß 
Andere, zu dem ed wird, iſt zunächſt ſelbſt ein Quantum; aber 
ebenfo als eine nicht feyende, fondern ſich über fich felbft hinaus: 
treibende Grenze. Die in diefem Hinausgehen wieder entftandene 
Grenze ift alfo ſchlechthin nur eine foldhe, die ſich wieder aufhebt 
und zu einer fernem fchidt, und fo fort ind Unendliche. 


C. 
Die guantitatitie Unenblichkeit. 


2. Begriff derfelben. 

Das Duantum verändert fi) und wirb ein anderes Quan⸗ 
tum; die weitere Beſtimmung dieſer Veränderung, daß fie in 
Unendliche fortgeht, liegt darin, daß das Quantum als an 
ihm ſelbſt ſich widerſprechend geſtellt iſ. — Das Quantum wird 
ein Anderes; es continuirt ſich aber in ſein Andersſeyn; das | 
Andere ift alfo auch ein Quantum. Aber dieſes ift dad Andere 
nicht nur eined Quantums, fondern bes Duantums felbft, das 
Regative feiner als eined Begrenzten, fomit feine Unbegrenztheit, 
Unendlichkeit. Das Quantum ift ein Sollen; es enthält, 
Für⸗ſich-beſtimmt zu feyn, und dieſes Fürſich⸗ beſtimmtſeyn 
iſt vielmehr das Beſtimmtſeyn in einem Andern; und um⸗ 
gekehrt iſt es das aufgehobene Beſtimmtſeyn in einem Andern, iſt 
gleichgültiges Beſtehen-für⸗ſich. 

Die Endlichkeit und Unendlichkeit erhalten dadurch ſogleich 
jede an ihr ſelbſt eine gedoppelte, und zwar entgegengeſetzte Be⸗ 
deutung. Endlich ift das Duantum erftend als Begrenzted 
überhaupt, zweitens, als das Hinausfchiden über fich felbft, als 
das Beftimmtjeyn in einem Anden. Die Unendlichfeit veflel- 
ben aber ift erftend fein Nichtbegrenztfeyn; zweitens fein Zurüd- 
gelehrtfegn-in=fich, das gleichgültige Fürfichfeyn. Vergleichen wir 
fogleich dieſe Momente mit einander, fo ergiebt fih, daß die Bes 
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ſtimmung der Endlichkeit des Quautums, das · Hinausſchicken 
über ſich zu einem Andern, in dem ſeine Beſtimmung liege, ebenſo 
Beſtimmung des Unendlichen iſt; die Negation der Grenze iſt daſ⸗ 
ſelbe Hinaus über die Beſtimmtheit, ſo daß das Quantum in 
dieſer Negation, dem Unendlichen, ſeine letzte Beſtimmtheit habe. 
Das andere Moment der Unendlichkeit iſt das gegen die Grenze 
gleichgültige Fürſichſeyn; das Quantum ſelbſt aber iſt ſo das Be⸗ 
grenzte, daß es das für ſich Gleichgültige gegen ſeine Grenze, 
damit gegen andere Quanta und ſein Hinaus, iſt. Die Endlich⸗ 
keit und die (von ihr getrennt ſeyn ſollende, ſchlechte) Unendlichkeit 
haben beim Quantum jede das Moment der andern bereits an ihr. 

Das qualitative und quantitative Unendliche unterſcheiden ſich 
dadurch, daß im erſten der Gegenſatz des Endlichen und Unend⸗ 
lichen qualitativ iſt, und der Uebergang des Endlichen in das 
Unendliche, oder die Beziehung beider auf einander nur im An⸗ 
ſich, in ihrem Begriffe liegt. Die qualitative Beſtimmtheit iſt 
als unmittelbar, und bezieht ſich auf das Andersſeyn weſentlich 
als auf ein ihr anderes Seyn, ſie iſt nicht geſetzt, ihre Negation, 
ihr Anderes an ihr ſelbſt zu haben. Die Groͤße hingegen iſt, 
als ſolche, aufgehobene Beſtimmtheit; ſie iſt geſetzt, ungleich 
mit ſich und gleichgültig gegen ſich ſelbſft, daher das Veraͤnder⸗ 
liche zu ſeyn. Das qualitative Endliche und Unendliche ſtehen 
ſich daher abſolut d. h. abſtract gegen einander über; ihre Einheit 
iſt die zu Grunde liegende innetliche Veziehung; das Endliche 
continuirt ſich daher nur an ſich, aber nicht an ihm, in ſein 
Anderes. Hingegen das quantitative Endliche bezieht ſich an 
ihm ſelbſt in ſein Unendliches, an dem es ſeine abſolute Be⸗ 
ſtimmtheit habe. Dieſe ihre Beziehung ſtellt zunächſt der quans 
titativ unendliche Progreß dar. 


b. Der quantitative unendliche Progreß. 


Der Progreß ins Unendliche iſt überhaupt der Ausdruck des 
Widerſpruchs, hier desjenigen, den das quantjtativ⸗Endliche ober 
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das Quantum überhaupt enthält. Er ift die Wechfelbeftimmung 
des Endlichen und Unendlichen, die in der qualitativen Sphäre 
betrachtet worden ift, mit dem Unterfchiede, Daß, wie foeben er- 
innert, im Quantitativen fi die Grenze an ihr felbft in ihr 
Jenſeits foriſchickt und fortfegt, fomit umgefehrt auch das quan⸗ 
titatio= Unendliche gefegt ift, dad Quantum an ihm felbft zu har 
ben, ‘denn das Quantum ift in feinem Außerfichjeyn zugleich «6 
ſelbſt; feine Aeußerlichkeit gehört feiner Beſtimmung an. 

Der unendlihe Progreß ift nun nur der Ausdrud 
dieſes Widerſpruchs, nicht die Auflöfung bdefielben, aber um - 
der Sontinuität willen der einen Beltimmtheit in ihre andere führt 
er eine fcheinbare Auflöfung in einer Vereinigung beider herbei. 
Wie er zunächft gejegt ift, ift er die Aufgabe des Unendlichen,⸗ 
nicht die Erreichung deſſelben: das perennirende Erzeugen def 
felben, ohne über das Quantum felbft hinauszufommen, und 
ohne Daß das Unendliche ein Pofitives und Gegerwärtiges würbe. 
Das Quantum bat es in feinem Begriffe ein Jenſeits feiner 
zu haben. Dieß Jenſeits ift erſtlich das abftracte Moment des 
Nichtſeyns des Quantums; diefes löft ſich an fich felbft auf; 
fo bezieht es ſich auf fein Jenſeits als auf feine Unendlichkeit, 
nach dem qualitativen Momente des Gegenjaged. Aber zwei⸗ 
tens fteht das Quantum in Continuität mit biefem Senfeits; 
das Quantum befteht eben darin, das Andere feiner felbft, fich 
ſelbſt äußerlich zu ſeyn; alfo ift dieß Aeußerliche ebenfo fehr nicht 
ein Anderes ald das Quantum; das Senfeitd oder das Un⸗ 
endliche ift alfo felbft ein Quantum. Das Jenſeits ift auf 
biefe Weiſe aus feiner Flucht zurüdgerufen, und das Unendliche 
erreicht. Aber weil dieß zum Dieſſeits Gewordene wieder ein 
Quantum ift, ift nur wieder eine neue Grenze gefegt worden; 
diefe, als Quantum, ift auch wieder von fich felbft geflohen, ift 
als folche® über „fi hinaus, und Kat ſich in fein Nichtieyn, in 
fein Jenſeits von fich felbft repellirt, das ebenfo perennirend zum 
Quantum wird, ald dieſes firh von fich felbft zum Jenſeits abitögt. 


2 


4 
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Die Eontinuität ded Quantums in fein Anderes bringt die 
Verbindung beider in dem Ausdrud eines Unendlich⸗Großen 
oder Unendlich» Kleinen hervor. Da beide die Beſtimmung 
des Quantums noch an ihnen haben, bleiben fie veränderliche, und 
die abfolute Beftimmtheit, die ein Yürsfichfeyn wäre, ift alſo 
nicht erreicht. Dieß Außerſich ſe yn der Beſtimmung ift in dem 
gevoppelten Unendlichen, das fich nad dem Mehr und Weni⸗ 
ger entgegengefegt ift, dem Unendlich⸗Großen und Kleinen gefeßt. 
An jedem felbft it dad Quantum im perennirenden Gegenfabe 
gegen fein Ienfeits erhalten. Das Große nod fo fehr erwei⸗ 
tert, ſchwindet zur Unbeträchtlichfeit zufammen; indem es ſich auf 
das Unendliche ald auf fein Nichtfeyn bezieht, ift der Gegenſatz 
qualitativ; das erweiterte Quantum hat daher dem Unendlichen 
nichts abgewonnen; diefes ift vor wie nad) das Nichtſeyn deffel- 
ben. Oder, die Vergrößerung des Duantums iſt feine Nähes 
rung zum Unenblichen, denn der Unterſchied des Quantums und 
ſeiner Unendlichkeit hat weſentlich auch das Moment ein nicht 
quantitativer Unterſchied zu ſeyn. Es iſt nur der ins Engere ge⸗ 
brachte Ausdruck des Widerſpruchs; es ſoll ein Großes d. i. 
ein Quantum, und unendlich, d. i. fein Quantum ſeyn. — 
Ebenſo das Unendlichkleine iſt als Kleines ein Quantum und 
bleibt daher abſolut d. h. qualitativ zu groß für das Unendliche, 
und iſt dieſem entgegengeſetzt. Es bleibt in beiden der Wider⸗ 
ſpruch des unendlichen Progreſſes erhalten, der in ihnen ſein Ziel 
gefunden haben ſollte. | 

Diefe Unendlichkeit, welche ald das Jenſeits des Endlichen 
beharrlich beftimmt ift, ift als die fchlechte quantitative Uns. 
endlichfeit zu bezeichnen. Sie ift wie die qualitative fchlechte 
Unendlichkeit, das perennirende Herübers und Hinübergehen von 
dem einen Gliede des bleibenden Widerfpruch zum andern, von 
der Grenze zu ihrem Nichtſeyn, von biefem aufs. Neue zurüd zu 
ebenderfelben, zur Grenze. Im Progreſſe des Dunntitativen if 
das, zu dem fortgegangen wird, zwar nicht ein abſtract Anderes 
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überhaupt, ſondern ein als verſchieden geſetztes Quantum; aber 
es bleibt auf gleiche Weiſe im Gegenſatze gegen feine Negation. 
Der Progreß ift daher gleichfalls nicht ein Fortgehen und Wei⸗ 
terfommen, ſondern ein Wiederholen von Einem und eben dem⸗ 
felben, Sehen, Aufheben, und Wieverfegen und Wiederaufheben; 
eine Ohnmacht ded Negativen, dem das, was es aufhebt, durch 
fein Aufheben felbft als ein Eontinuirliches wiederkehrt. Es find 
zwei fo zufammengefmüpft, daß fie ſich fchlechthin fliehen; und 
indem fie fich fliehen, können fie fich nicht trennen, ſondern find 
in ihrer gegenfeitigen Flucht verfnüpft. . - 
Anmerkung 1. 

Die ſchlechte Unendlichfeit pflegt vornehmlich in der Form 
des Progreffes des Duantitativen ins Unendlide, — 
dieß fortgehende Ueberfliegen der Grenze, das die Ohnmacht if, 
fie aufzuheben, und der perennirende Rüdfall in diefelbe, — für 
etwas Erhabened und für eine Art won Gottesdienſt gehalten zu 
werben, fowie berfelbe in der Philoſophie als ein Letztes angefehen 
worden ift. Diefer Progreß hat vielfach zu Tiraden gedient, die 
als erhabene PBroductionen bewundert worben find. Sin der That 
aber macht diefe moderne Erhabenheit nicht den Gegenftand 
groß, welcher vielmehr entflieht, fondern nur dad Subject, das 
fo große Duantitäten im ſich verfchling. Die Dürftigfeit dieſer 
fubjectiv bleibenden Erhebung, die an der Leiter des Quantitativen 
hinauffteigt, thut fich felbft damit Fund, daß fie in vergeblicher 
Arbeit dem unendlichen Ziele nicht näher zu kommen eingefteht, 
welches zu erreichen freilih ganz anders anzugreifen ift. 

Bei folgenden Ziraden diefer Art ift zugleich ausgedrückt, in. 
was ſolche Erhebung übergeht und aufhört. Kant 3. 3. führt 
es als erhaben auf, (Kr. d. pract. V. Schl.) 

„wenn das Subject mit dem Gedanken fi) über den Platz 
„erhebt, den es in der Sinnenwelt einnimmt, und die Berfnüpfung 
„ins unendlich Große. erweitert, eine Verknüpfung mit Sternen 


„über Sternen, mit Welten über Welten, Syſtemen über Syſte⸗ 
Legif. 3, 2te Aufl. 47 
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„men, überbem noch in grenzenlofe Zeiten ihrer periobifchen Be⸗ 
„wegung, deren Anfang und Bortvauer. — Das Vorftellen er- 
„liegt diefem Fortgehen ind Unermeßlich« Ferne, wo die fernite 
„Welt immer noch eine fernere hat, die fo weit zurüdges 
„führte Vergangenheit noch eine weitere hinter ſich, die noch 
“fo weit hinausgeführte Zukunft immer noch eine andere vor 
„fh; der Gedanke erliegt diefer Vorftellung des Unermeß⸗ 
„lichen; wie ein Traum, daß einer einen langen Gang immer ' 
„weiter und unabfehbar weiter fortgehe, ohne ein Ende abzufehen, 
„mit Ballen oder mit Schwindel endet.” 

Diefe Darftellung, außerdem daß fie den Inhalt des quan- 
titativen Erhebens in einen Reichthum der Schilderung zufammen- 
brängt, verdient wegen der Wahrhaftigfeit vornehmlid, Lob, mit 
der fie es angiebt, wie es diefer Erhebung am Ende ergeht: der 
Gedanke erliegt, das Ende ift Fallen und Schwindel. Was den 
Gedanken erliegen macht, und das allen veflelben und ven 
Schwindel hervorbringt, ift nichts Anderes, ald die Langeweile, 
der Wiederholung, welche eine Grenze verſchwinden und wieder 
auftreten und wieder verfchwinden, fo immer das Eine um das An- 
dere, und Eins im Andern, in dem Jenſeits das Dieffeits, in dem 
Dieſſeits das Jenſeits perennirend entftehen und vergehen läßt, und 
nur das Gefühl der Ohnmacht diefes Unendlichen ober dieſes Sol⸗ 
lens giebt, das über das Endliche Meifter werden will umd nicht Tann. 

Auch die. hallerfche, von Kant fogenannte ſchauderhafte 
Beſchreibung der Emwigfeit pflegt beſonders bewundert zu 
werben, aber oft gerade nicht wegen derjenigen Seite, die Das 
wahrbafte Verdienſt derfelben ausmacht: 


„Ich bäufe ungeheure Zahlen, 

Gebürge Millionen auf, 

Sch ſetze Zeit auf Zeit und Welt auf Welt au Hauf, 
Und wenn ich von ber graufen Höh’ 

Mit Schwinbeln wieber nach bir feh’, 

Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt zu taufenbmalen, 
Noch nicht ein Theil von bir. 

Ich zieh fie ab, und du Tiegfi ganz vor mir.“ 
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Bern auf jened Aufbürgen und Aufthürmen von Zahlen und 
Welten ald auf eine Befhreibung der Ewigfeit ver Werth 
gelegt wird, jo wird überfehen, daß der Dichter felbft dieſes fo- 
genannte ſchauderhafte Hinausgehen für etwas Vergebliches und 
Hohles erklärt, und daß er damit fchließt, daß nur durd das 
Aufgeben dieſes leeren unendlichen Progrefies das wahrhafte 
Unendliche felbft zur Gegenwart_vor ihn komme. 

Es hat Aftronomen gegeben, die ſich auf das Erhabene 
ihrer Wifienfchaft gern darum viel zu Gute thaten, weil fie mit 
einer unermeßlichen Menge von Sternen, mit fo unermeß- 
lien Räumen und Zeiten zu thun babe, in denen Entfernungen 
und Perioden, die für fich fchon fo groß find, zu Einheiten die- 
nen, welche noch_fo vielmal genommen, fich wieder zur Unbebeu- 
tenheit verfürzen. Das fchaale Erftaunen, dem fie fi) dabei über 
laften, die abgeichmadten Hoffnungen, erft noch in jenem Leben 
von einem Sterne zum andern zu reifen und ins Unermeßliche 
fort dergleichen nene Kenntniffe zu enverben, gaben fie für ein 
Hauptmoment der Vortrefflichfeit ihrer Wiffenfchaft aus, — welche 
bewundernswürdig ift, nicht um folcher quantitativen Unendlich 
feit willen, fordern im Gegentheil um der Maaßverhältniffe 
und der Geſetze willen, welche die Vernunft in dieſen Gegen- 
ftänden erfennt, und die das vernünftige Unendliche gegen jene 
unvernünftige Unendlichkeit find. . | 

Der Unendlicfeit, die fid) auf die Äußere -finnliche Ans 
ihauung bezieht, ſetzt Kant die andere Unendlichkeit gegen- 
über, wenn 

„das Individuum auf fein unſichtbares Ich zurücgeht, und 
„vie abfolute Freiheit feines Willens ald ein reines Ich allen 
„Schrecken des Schidjald und der Tyrannei entgegenftellt, von 
„jeinen nächften Umgebungen anfangend, fie für fi) verſchwinden, 
„ebenſo Das, was ald dauernd erfcheint, Welten über Welten in 
„Trümmer zufammenftürzen läßt, und einfam fih als ſich 
„ſelbſt gleich erkennt.“ 


17 * 
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Sch in diefer Einfamfeit mit fich ift zwar das erreichte Jen⸗ 
ſeits, es ift zu fich felbft gefommen, iſt bei fich, dieſſeits; 
im reinen Selbſtbewußtſeyn ift die abfolute NRegativität zur Affir⸗ 
mation und Gegenwart gebracht, welche in jenem Yortgehen über 
das finnlihe Quantum nur flieht. Aber indem dieß reine Ich 
in feiner Abftraction und Inhaltslofigfeit ſich firirt, hat es das 
Dafeyn überhaupt, die Fülle des natürlichen und geiftigen Unis 
verfums, ald ein Jenſeits ſich gegenüber. Es ſtellt fich derſelbe 
Widerſpruch dar, der dem unendlichen Progreſſe zu Grunde liegt; 
nämlich ein Zurüdgefehrtfeyn in fih, das unmittelbar zugleich 
Außerſichſeyn, Beziehung auf fein Anderes als auf fein Nichtfeyn, 
iftz welche Beziehung eine Sehnfucht bleibt, weil Ich fich feine 
gehaltlofe und unhaltbare Leere einerfeits, und die in der Regar 
tion doch präfent bleibende Fülle als fein Jenſeits firirt hat. 

Kant fügt diefen beiden Erhabenheiten die Bemerkung bei, 
„daß Bewunderung (für die erftere, Außerliche) und Achtung 
„(für die zweite, innerliche) Erhabenheit, zwar zur Nachfor⸗ 
„[hung reizen, aber den Mangel derſelben nicht erfeßen 
„Können. — Er erflärt damit jene Erhebungen als unbefriebi- 
gend für die Vernunft, welche bei ihnen und den damit verbundes 
nen Empfindungen nicht ftehen bleiben, und das Jenſeits und 
Leere nicht für das Letzte gelten laſſen Fann. 

Als ein Letztes aber ift der unendliche Progreß vornehmlich 
in feiner Anwendung auf die Moralität genommen worben. 
Der foeben angeführte zweite Gegenfah des Endlichen und Un- 
endlichen, als der mannigfaltigen Welt und des in ſeine Freiheit 
erhobenen Ichs, iſt zunächft qualitativ. Das Selbftbeftimmen 
des Ich geht zugleich darauf, die Ratur zu beftimmen und fich 
von ihr zu befreien; fo bezicht es fidy durch fich felbft auf fein 
Anderes, welches als äußerliches Dafeyn ein Vielfältiges umd 
auch Duantitatives if. Die Beziehung auf ein Quantitatives 
wird ſelbſt quantitativ; die negative Bezichung des Ich darauf, 
die Macht des Ich über das Nicht⸗Ich, über die Sinnlichkeit 
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und äußere Natur, wird daher fo vorgeftellt, daß die Moralität 
immer größer, die Macht der Sinnlichkeit aber immer Fleiner 
werden könne und folle. Die völlige Angemeffenheit aber des 
Willens zum moraliſchen Gefege wird in den ind Unendliche ges 
henden Progreß verlegt, das heißt, al8 ein abfolutes uner- 
reichba res Jenſeitô vorgeftellt, und eben dieß felle der wahre 
Anker und der rechte Troft feyn, daß es ein Unerreichbares ift; 
denn die Moralität fol als Kampf ſeyn; diefer aber ift nur unter 
der Unangemefienheit des Willens zum Geſetze, dieſes damit 
ſchlechthin ein Jenſeits für ihn. 

In diefem Gegenfabe werden Ich und Nicht⸗Ich oder ber 
reine Wille und das moralifche Geſetz, und die Natur und Sinn- 
lichkeit des Willens als vollfommen felbftftändig und gleichgültig 
gegen einander vorauögefegt. Der reine Wille bat fein eigenthüms 
liches Geſetz, das in wefentlicher Beziehung auf die Sinnlichkeit 
ſteht; und die Ratur und Sinnlichkeit Hat ihrerſeits Geſetze, Die 
weber aus dem Willen genommen und ihm enitfprechend find, noch 
auch nur, wenngleich verſchieden davon, an ſich eine wefentliche 
Beriehung auf ihn Hätten, fondern fie find überhaupt für ſich bes 
fimmt, in fich fertig und gefchloffen. Zugleich find beide aber 
Momente eined und deffelben einfahen Wefens, des 
Sch; der Wille ift ald das Negative gegen Die Natur beftimmt, 
fo daß er nur ift, infofern ein folches von ihm Verſchiedenes ift, 
das von ihm aufgehoben werde, von dem er aber hierin berührt 
und felbft affieirt if. Der Natur und ihr ald Sinnlichfeit des 
Menschen ift als einem felbftftändigen Syftem von Gefegen das 
Befchränfen durd ein Anderes gleichgültig; fie erhält ſich in die⸗ 
ſem Begrenztwerden, tritt ſelbſtſtaͤndig in die Beziehung ein, und 
- begrenzt den Willen des Geſetzes ebenfo fehr, als er fie begrenit. 
— Es if Ein Akt, daß der Mille fich beſtimmt und das An- 


dersſeyn einer Natur aufhebt, und daß dieß Andersſeyn als da⸗ 


ſeyend geſetzt iſt ſich in ſein Aufgehobenwerden continuirt und 
nicht aufgehoben iſt. Der Widerſpruch, der hierin liegt, wird im 
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unendlichen Progreſſe nicht aufgelöft, fondern in Gegentheil ale 
unaufgelöft und unauflösbar dargeſtellt und behauptet; der Kampf 
ber Moralität und der Einnlichfeit wird vorgeftellt als das an 
und für ſich feyende, abfolute Verhältniß. 

Die Ohnmacht über den qualitativen Gegenſatz bes Endlichen 
und Unendlichen Meiſter zu werden und die Idee des wahrhaften 
Willens, die ſubſtantielle Freiheit, zu faſſen, nimmt zur Größe 
ihre Zuflucht, um ſie als die Mittlerin zu gebrauchen, weil fie 
das aufgehobene Qualitative, der gleichgültig gewordene Unter⸗ 
ſchied, if. Allein indem beide Glieder des Gegenſatzes als qua- 
litativ verſchieden zu Grunde liegen bleiben, fo wird vielmehr 
dadurch, daß fie fich in ihrer gegenfeitigen Beziehung als Quanta 
verhalten, jedes fogleich als gegen dieſe Veränderung gleichgültig 
gefegt. Die Natur wird durch Ich, die Sinnlichkeit durch den 
Willen des Guten beftimmt, die durch denfelben an ihr Hervor- 
gebrachte Veränderung ift nur ein quantitativer Unterſchied, ein 
folder, der fie al8 das beftchen läßt, was fte ift. 

In der abftradern Darftellung der Fantifchen Philoſophie 
oder wenigftens ihrer Prineipien, nämlich in ver fichtefchen Wiſ⸗ 
fenfchaftölehre, macht der unendliche Progreß auf biefelbe Weife 
die Grundlage und das Letzte aus. Huf den erften Grundſatz 
biefer Darftellung, Ih = I, folgt ein zweiter davon unabs 
hängiger, die Entgegenfegung des Nicht-Ich; die Bezies 
hung beider wird fogleich auch ald quantitativer Unterſchied 
angenommen, daß Nicht-Ich zum Theil dur Ich beftimmt . 
werde, zum Theil aud nicht. Das Nicht-Jch continuirt fich 
auf dieſe Weife in fein Nichtfeyn fo, daß es in feinem Richtfeyn 
entgegengefegt bleibt, ald ein nicht Aufgehobenes. Nachdem daher 
die MWiderfprüche, die darin liegen, im Syſtem entwidelt worben 
find, fo ift das ſchließliche Reſultat dasjenige Verhaͤltniß, welches 
der Anfang warz das Nicht-Ich bleibt ein unenblicher Anftoß, 
ein abſolut⸗Anderes; bie letzte Beziehung feiner und des Ich aufs 
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einander ift der unendliche Progreß, Sehnſucht und Streben, 
— derſelbe Widerfpruch, mit welchem angefangen wurde. 

Weil dad Quantitative die als aufgehoben geſetzte Beftimmt- 
heit ift, fo glaubte man für die Einheit des Abfoluten, für die 
Eine Subftantialität, Biel oder vielmehr Miles gewonnen zu ha- 
ben, indem man den Gegenſatz überhaupt zu einem nur quantis 
tativen Unterſchiede herabfegte.e Aller Gegenſatz ift nur 
quantitativ, war einige Zeit ein Hauptſatz neuerer Philoſo⸗ 
phie; die entgegengefegten Beftimmungen haben daſſelbe Wefen, 
denfelben Inhalt, fie find renle Seiten des Gegenfages, infofern 
jede berfelben feine beiden Beftimmungen, beiden Bactoren, in ihr 
bat, nur daß auf der einen Seite der eine Factor, auf der andern 
ber andere überwiegend, in der einen Seite der eine Factor, 
eine Materie oder Thätigfeit, in größerer Menge ober in 
Rärferem Grade vorhanden fey, ald in der andern. Inſofern 
verſchiedene Stoffe oder Thätigfeiten vorausgefeßt werben, beftds 
tigt und vollendet der quantitative Unterſchied vielmehr deren Aeu⸗ 
ßerlichkeit und Gleichgültigfeit gegen einander und gegen ihre Ein 
beit. Der Unterfehied der abfoluten Einheit foll nur quantitativ 
fun; das Quantitative ift zwar die aufgehobene unmittelbare 
Beftimmtheit, aber die nur unvollfommene, erft die erfte Negation, 
nicht Die unendliche, nicht Die Negation der Regation. — Indem 
Seyn und Denken ald quantitative Beftimmungen der abfoluten 
Subſtanz vorgeftellt werden, werden aud fie, als Quanta, wie 
in untergeordneter Sphäre, der Kohlenftuff, Stiftoff u. ſ. f. ſich 
vollfommen dußerlid und beziehungslod. Es iſt ein Drittes, 
eine Außerliche Reflerion, welche von ihrem Unterſchiede abftrahirt, 
und ihre innere, nur anfichfeyende, nicht ebenfo für⸗ſich— 
feyende, Einheit erkennt. Diefe Einheit wird damit in der That 
nm als erfte unmittelbare vorgeftellt, oder nur als Seyn, 
weldyes in feinem quantitativen Unterfchieve fich gleich bleibt, 
aber nicht fich durch fich ſelbſt gleich ſetzt; es iſt fomit nicht bes 
griffen als Regation der Negation, als unendliche Einheit. Kur 
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im qualitativen Gegenfage geht die gefegte Unendlichkeit, das Fürs 

fichfeyn, hervor, und die quantitative Beftimmung felbft geht, wie 

fich fogleichy näher ergeben wird, in das Qualitative über. 
Anmerlung 2. 

Es ift oben erinnert worden, daß die Fantifchen Antis 
nomien Darftellungen des Gegenſatzes des Enblichen und Uns 
endlichen, in einer concretern Geftalt, auf fpeciellere Subftracte 
der Vorftellung angewendet, find. Die daſelbſt betrachtete Anti 
nomie enthielt den Gegenfag der qualitativen Endlichkeit und Un⸗ 
envlichfeit. In einer andern, der erften der vier kosmologiſchen 
Antinomien, ift ed mehr die quantitative Grenze, die in ihrem 
Widerftreite betrachtet wird. Ich will die Unterfuchung Diefer An⸗ 
tinomie daher hier anftellen. 

Sie betrifft Die Begrenztheit oder Unbegrenztheit 
der Welt in Zeit und Raum. — Es konnte ebenſo gut 
dieſer Gegenſatz auch in Rückſicht auf Zeit und Raum ſelbſt be⸗ 
trachtet werden, denn ob Zeit und Raum Verhaͤltniſſe der Dinge 
felbft, oder aber nur Formen der Anfchauung find, Ändert nichts 
für das Antinomifche der Begrenztheit oder Unbegrenztheit in ihnen. 

Die nähere Auseinanderlegung dieſer Antinomie wird gleich 
falls zeigen, daß die beiden Säge und ebenfo ihre Beweiſe, bie 
wie bei der oben betrachteten apagogifch geführt find, auf nichts, 
als auf die zwei einfachen, entgegengefehten Behauptungen bin 
auslaufen: es ift eine Grenze, und: ed muß über die 
Grenze hinausgegangen werden. 

Die Thefis if: 

„Die Welt hat einen Anfang in der Zeit, und if 
„dem Raume nad aud in Grenzen eingefchloffen.“ 

Der eine Theil des Beweifes, die Zeit betreffend, nimmt 
das Gegentheil an, 

„nie Welt habe der Zeit nad) feinen Anfang, fo ift bie zu 
„nedem gegebenen Zeitpunft eine Cwigfeit abgelaufen, unb 
„mithin eine unendliche Reihe auf einander folgender Zuftände der 
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„Dinge in der Welt verfloffen. Run befteht aber eben barin 
„bie Unenplichfeit einer Reihe, daß fie durch fucceffive Syntheſis 
„niemal8 vollendet feyn kann. Alſo ift eine unendliche vers 
„floſſene Weltreihe unmöglich, mithin ein Anfang der Welt eine 
„mothrvendige Bedingung ihres Daſeyns; welches zu erweifen war.“ 

Der andere Theil des Beweifes, der den Raum betrifft, 
wird auf bie Zeit zurüdgeführt. Das Zufammenfaffen der Theile 
einer im Raume unendlichen Welt erforderte eine unendliche Zeit, 
welche als abgelaufen angefehen werben müßte, infofern die Welt 
im Raume nicht al8 ein Werdendes, fondern ald ein vollenbetes 
Gegebenes anzufehen if. Don der Zeit aber wurde im erften 
Theile des Beweifed gezeigt, daß eine unendliche Zeit als abge: 
laufen anzunehmen unmoͤglich ey. 

Man fieht aber fogleich, daß es unnöthig war, den Beweis 
apagogifch zu machen, oder überhaupt einen Beweis zu führen, 
‚indem in ihm felbft unmittelbar die Behauptung deſſen zu Grunde 

liegt, was bewiefen werben ſollte. Es wird nämlicd) irgend ein 
_ oder jeber gegebene Zeitpunft angenommen, bis zu welchem 
eine Ewigfeit (— Ewigfeit hat hier nur den geringen Sinn einer 
ſchlecht⸗ unendlihen Zeit) abgelaufen ſey,. Ein gegebener 
Zeitpunkt heißt nun ‚nichts Anderes, als eine beſtimmte Grenze 
in der Zeit. Im Beweife wird alfo eine Grenze der Zeit als 
wirklich vorausgeſetzt; fie ift aber chen das, was bewiefen 
werben ſollte. Denn die Theſis befteht darin, daß die Welt 
einen Anfıng in der Zeit habe. 

Rur der Unterſchied findet Statt, daß die angenommene 
Zeitgrenze ein Jetzt, ald Ende der vorher verflofienen, die zu 
beweifende aber Jet ald Anfang einer Zukunft iſt. Allein die⸗ 
fer Unterfchied ift unwefentlih. Jetzt wird als der Bunft ange: 
nommen, in welchem eine unendliche Reihe auf einander folgender 
Zuftände der Dinge in der Welt verfloffen feyn fol, alfo ale 
Ende, ald qualitative Grenze Würde dieß Jetzt nur ale 
quantitative Grenze betrachtet, welche fließend und über die nicht 


266 Erſtes Buch. Zweiter Abfchnitt. 


nur hinauszugehen, fondern die vielmehr nur dieß fen, über fich 
hinauszugehen, fo wäre die unendliche Zeitreihe in ihr nicht vers 
floffen, fondern führe fort zu fließen, und das Räfonnement 
des Beweiſes fiele weg. Dagegen ift der Zeitpunkt als qualita- 
tive Grenze für die Vergangenheit angenommen, aber ift fo zus 
gleih Anfang für die Zukunft, — denn an fich ift jeder Zeit- 
punft die Beziehung der Vergangenheit und der Zukunft, — auch 
it er abfoluter d. h. abftracter Anfang fürbiefelbe, d. i. das, 

was bewieſen werben ſollte. Es thut nichts zur Sache, daß vor 

feiner Zukunft und diefem ihrem Anfange derſelben ſchon eine 

Vergangenheit ift; indem biefer Zeitpunkt qualitative Grenze ift, 

— und ald qualitative ihn anzunehmen, Liegt in ber Beftimmung 

des Bollendeten, Abgelaufenen, alfo fi nicht Gontinuis 

renden, — fo iſt die Zeit in ihm abgebrochen, und jene 

Vergangenheit, ohne Beziehung auf diejenige Zeit, welche nur 

Zukunft in Rüdficht auf diefe Vergangenheit genannt werben, 
fonnte, und daher ohne ſolche Beziehung nur Zeit überhaupt tft, 

die einen abfoluten Anfang hat. Stünde fie aber, — (wie fie 

es denn thut —) durch das Jetzt, dem gegebenen Zeitpunkt, in 
einer Beziehung auf die Vergangenheit, wäre fe jomit ald Zus 

kunft beftimmt, fo wäre auch biefer Zeitpunft‘ von ber andern 

Seite feine Grenze, die unendliche Zeitreihe continuirte ſich in dem, 

was Zufunft hieß, und wäre nicht, wie angenommen worben, 

vollendet. 

In Wahrheit ift die Zeit reine Quantität; der im Beweiſe 
gebrauchte Zeitpunkt, in welchem fie unterbrochen feyn follte, ift 
vielmehr nur das fich felbft aufhebende Fürfichfeyn des Jet. 
Der Beweis leiftet nichts, ald daß er die in ber Theſis behaups 
tete abfolute Grenze der Zeit ald einen gegebenen Zeitpunft 
vorftellig macht umd ihn ald vollendeten, d. i. abftracten Punkt, 
geradezu annimmt, — eine populare Beftimmung, welche bas 
finnlihe Vorſtellen leicht als eine Grenze paffiren, fomit im 
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Beweiſe dieß als Annahme gelten läßt, was vorher als das zu 
Beweifende aufgeftellt wurde. | 

Die Antithefis heißt: 

„Die Welt hat feinen Anfang und feine Grenzen 
‚im Raume, fondern ift fjowohl in Anfehung der Zeit 
„als des Raumes unendlich.” 

Der Beweis fegt gleichfalls das Gegentheil: 

„Die Welt habe einen Anfang. Da der Anfang ein Da- 
„ſeyn ift, wovor eine Zeit vorhergeht, darin das Ding nicht ift, 
„fo muß eine Zeit vorhergegangen feyn, darin die Welt nicht war, 
„d. 1. eine leere Zeit. Nun ift aber in einer leeren Zeit Fein 
„Æntſtehen irgend eines Dings möglich; weil Fein Theil einer 
„ſolchen Zeit vor einem andern irgend eine unterfcheidende 
„Bedingung des Dafeynd vor der des Nichtvafeynd an fich 
‚sat. Alfo kann zwar in der Welt mandye Reihe der Dinge ans 
„fangen, die Welt felbft aber feinen Anfang nehmen, und ift in 
„Anfehung der vergangenen Zeit unendlich.” ‘ 

Diefer apagogiſche Beweis enthält, wie die andern, die bis 
recte und unbewieſene Behauptung deſſen, was er beweiſen follte. 
Er nimmt nämlich zuerft ein Jenſeits des weltlichen Dafeyns, 
eine leere Zeit, anz aber continuirt alddann auch Das welts 
liche Dafeyn ebenfo fehr über fich hinaus in dieſe leere 
Zeit hinein, hebt diefe dadurch auf, und fegt fomit das Das 
feyn ins Unendliche fort. Die Welt ift ein Dafeyn; der 
Beweis fegt voraus, daß dieß Dafeyn entftehe, und das 
Entſtehen eine in der Zeit vorhergehende Bedingung habe. 
Darin aber eben befteht die Antithefis felbft, daß es fein 
unbedingtes Daſeyn, Feine abfolute Grenze gebe, fondern das 
weltliche Dafeyn immer eine vorhergehende Bedingung 
fordere. Das zu Ermeifende findet fi fomit als Annahme in 
dem Beweife. — Die Bedingung wird dann ferner in ber lees 
ren Zeit gefucht, was fo viel heißt, ald daß fie als zeitlich und 
fomit als Dafeyn, und Beichränftes angenommen wird. Leber 
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haupt alfo ift die Annahme gemacht, daß die Welt ald Daſeyn 
ein anderes bedingtes Dafeyn in ver Zeit vorausſetze und hier⸗ 
mit ſofort ins Unendliche. 

Der Beweis in Anſehung der Unendlichkeit der Welt im 
Raume iſt daſſelbe. Apagogiſcher Weiſe wird die raͤumliche 
Endlichkeit der Welt geſetzt; „dieſe befände ſich ſomit in einem 
„leeren unbegrenzten Raume, und hätte ein Verhältniß zu ihm; 
„ein ſolches BVerhältnig der Welt zu Feinem Gegenftande aber 
„iſt Richie.” 

Was bewieſen werden ſole , iſt hier ebenfo im Beweiſe bis 
rect vorausgefegt. Es wird direct angenommen, daß die begrenzte 
räumliche Welt fid) in einem leeren Raume befinden und ein 
Verhältniß zu ihm haben follte, d. b. daß über fie hinaus- 
gegangen werben müfle, — einerfeitd in das Xeere, in das 
Jenſeits und Nichtſeyn berfelben, andererfeitd aber daß fie da⸗ 
mit im Berhältniß ftebe, d. i. ſich darein hinein continuire, 
das Senfeitd hiermit mjt weltlichen Dafeyn erfüllt vorzuftellen 
fey. Die Unendlichkeit der Welt im Raume, die in der Antis 
thefis behauptet wird, ift nichts Anderes, als einerfeitö der leere 
Raum, andererfeitd das Verhältniß der Welt zu ihm, das 
heißt Eontinuität derfelben in ihm, oder Die Erfüllung deſſelben; 
welcher Widerfpruch, der Raum zugleich als leer und zugleich als 
erfüllt, der unendliche Progreß des Daſeyns im Raume if. Dies 
fer Widerfpruch felbft, das Verhaͤlmiß ver Welt zum Ieeren Raum, 
ift im Beweiſe direct zur Grundlage gemacht. | 

Die Thefis und Antithefis und die Beweife derſelben ftellen 
daher nichts dar, als die entgegengefehten Behauptungen, daß 
eine Grenze ift, und daß die Grenze ebenfo fehr nur eine aufs 
gehobene iſt; daß Die Grenze ein Senfeitd hat, mit dem fie 
aber in Beziehung flieht, wohin über fie hinauszugehen if, . 
worin uber wieder eine foldhe Grenze entfteht, die Feine iſt. 

Die Auflöfung diefer Antinomien ift, wie die der obigen, 
transcendental, das heißt, fie beftcht in der Behnuptung der Ideq⸗ 
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lität des Raumes und der Zeit, ald Formen der Anſchauung, in 
dem Sinne, daß die Welt an ihr felbft nicht im Widerſpruch 
mit fich, nicht ein ſich Aufhebendes, fondern nur das Bewußt- 
feyn in feinem Anjchayen und in der Beziehung der Anſchauung 
auf Berftand und Vernunft, ein fich felbft widerfprechendes We⸗ 
fen ſey. Es ift dieß eine zu große Zärtlichkeit für die Welt, von 
ihr den Widerſpruch zu entfernen, ihn dagegen in den Geift, in 
die Bernunft, zu verlegen und darin unaufgelöft beſtehen zu laffen. 
In der That iſt es der Geift, der fo ſtark if, den Widerſpruch 
ertragen zu können, aber er ift es auch, der ihn aufzulöfen weiß. 
Die fogenannte Welt aber (fie heiße objective, reale Welt, over 
nach dem transcendentalen Idealismus fubjectives Anfchauen, und 
durch die Verftandes- Kategorie beftimmte Sinnlichfeit), entbehrt 
darum des Widerſpruchs nicht und nirgends, vermag ihn aber 
nicht zu ertragen und -ift darum dem Entftehen und Vergehen 
preisgegeben. 


c. Die Unendlichkeit dee Quantums. 


1. Das unendliche Quantum, als Unendlichgroßes 
oder Unendlichkleines, iſt ſelbſt an ſich der unendliche Pro⸗ 
greß; es iſt Quantum als ein Großes oder Kleines, und iſt 
zugleich Nichtſeyn des Quantums. Das Unendlichgroße und Un- 
endlichkleine ſind daher Bilder der Vorſtellung, die bei näherer 
Betrachtung ſich als nichtiger. Nebel und Schatten zeigen. Im 
unendlichen Progreß aber ift diefer Widerfpruch erplicirt vorhanden, 
und damit das, was die Natur des Quantums ift, das als in« 
tenfive Größe feine Realität erreicht hat, und in feinem Dafeyn 
run-gefegt, wie es in feinem Begriffe ift. Diefe Ipentität 
iR es, die zu betrachten ift. 

Das Quantum ald Grad ift einfach, auf ſich bezogen und 
als an ihm felbit beftimmt. Indem durch diefe Einfachheit das 
Andersfenn und die Beftimmtheit an ihm aufgehoben ift, ift dieſe 
ihm aͤußerlich; es hat feine Beftimmtheit außer ihm. Dieß fein 
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Auperfichfenn iſt zunächft das abftracte Richtfeyn des Quan- 
tums überhaupt, die ſchlechte Unendlichkeit. Aber ferner ift dieß 
Richtfeyn auch ein Großes, das Quantum continuirt fi in fein 
Nichtſeyn, denn es hat chen feine Beftimmtheit in feiner Aeußer⸗ 
lichkeit; diefe feine Aenperlichkeit ift daher ebenfo ſehr felbft Quan- 
tum; jenes fein Nichtfeyn, die Unendlichkeit, wird fo begrenzt, 
d. b. dieß Jenſeits wird aufgehoben, dieſes ift felbft ald Quantum 
beftimmt, das hiermit in feiner Negation bei ſich felbft ift. 

Dieß ift aber das, was das Duantum als ſolches an ſich 
if. Denn es ift eben es ſelbſt durch fein Aeußerlichfeyn; Die 
Aenperlichkeit macht das aus, wodurch ed Quantum, bei ſich 
ſelbſt, iſt. Esift aljo im unendlichen Progreſſe der Begriff des 
Quantums geſetzt. | 

Nehmen wir ihn zunächit in feinen abftracten Beftimmungen 
wie fie vorliegen, fo ift in ibm das Aufheben des Duans 
tums, aber ebenſo fehr ‚feines Jenſeits, aljo die 
Negation ded Quantums fowohl, als die Negation 
diefer Negation vorhanden. Seine Wahrheit ift ihre Ein- 
heit, worin fie, aber ald Momente, find. — Sie ift die Auflö- 
fung des Widerfpruchs, deſſen Ausorud er ift, und ihr nächfter Sinn 
fomit die Wiederherftellung des Begriffs der Größe, 
daß fie gleichgültige oder Außerliche Grenze if. Im unendlichen 
Progrefie als ſolchem pflegt nur darauf reflectirt zu werben, daß 
jedes Quantum, ed ſey noch fo groß oder Elein, verſchwinden, 
daß über daſſelbe muß hinausgegangen werben können; aber nicht 
darauf, daß dieß fein Aufheben, das Jenſeits, das ſchlecht⸗Un⸗ 
endliche felbft auch verfchwindet. 

Schon das erfte Aufheben, die Negation der Qualität über 
haupt, wodurch das Quantum gefegt wird, ift an ſich das Auf- 
heben der Negation, — das Quantum ift aufgehobene qualitative 
Grenze, fomit aufgehobene Negation, — aber es ift zugleich nur 
an ſich dieß; gefept it es als ein Dafeyn, und dann iſt feine 
Negation als das Unendliche firirt, ald das Jenſeits das Quan⸗ 
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tums, welches als ein Dieſſeits ſteht, als ein Unmittelbares; 
ſo iſt das Unendliche nur als erſte Negation beſtimmt, und ſo 
erſcheint es im unendlichen Progreſſe. Es iſt gezeigt worden, 
daß aber in dieſem mehr vorhanden iſt, die Negation der Nega⸗ 
tion, oder das, was das Unendliche in Wahrheit. iſt. Es iſt 
dieß vorhin fo angeſehen worden, daß der Begriff bes Quan⸗ 
tums damit wieder hergeftellt ift; diefe MWiederherftellung heißt 
zunächſt, daß fein Dafeyn feine nähere Beftimmung erhalten hat; 
ed ift nämlich das nach feinem Begriff beſtimmte Quans 
tum entitanden, was verfchieden ift von dem unmittelbaren 
Duantum, die HeußerlichFeit ift nun das Gegentheil ihrer 
felbft, ald Moment der Größe felbft gefegt, — dad Quantum 
fo, daß ed vermitteljt feines Nichtſeyns, der Unendlichkeit, in 
einem andern Quantum jeine Beftimmtheit habe, d. i. quas - 
litativ das ift, was es ift. Jedoch gehört diefe Vergleichung 
des Begriffs ded Quantums mit feinem Dafeyn mehr unferer 
Reflexion, einem Verhältnig, das hier noch nicht vorhanden iſt, 
an. Die zunächft liegende Beitimmung ift, daß das Quantum 
zur Qualität aurüdgefehrt, nunmehr qualitativ beſtimmt ift. 
Denn feine Eigenthümlichfeit, Oualität,- ift die Yeußerlichkeit, 
Gleihgültigfeit der Beftimmtheit; und es ift nun gefebt, als in 
feiner Aeußerlichkeit vielmehr es felbft zu feyn, darin fi auf ſich 
felbft zu beziehen, in einfacher Einheit mit fi, d. i. qualita= 
tiv beftimmt zu feyn. — Dieb Qualitative ift noch näher bes 
ftiimmt, nämlich ale Yürfichfeyn; "denn die Beziehung auf fi 
felbft, zu der es gekommen, ift aus der DBermittelung, der Negaz, 
tion der NRegation, hervorgegangen. Dad Quantum bat bie 
Unendlichkeit, das Fürfichbeftimmtfeyn nicht mehr außer ihm, fons 
dern an ihm felbft. 

Das Unendliche, welches im unendlichen Progreſſe nur die 
leere Bedeutung eines Nichtfeyns, eined unerreichten, aber ge- 
fuchten Jenſeits hat, ift in der That nichts Anderes als die 
Dualität. Das Duantum geht als gleichgültige Grenze über 
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fi) hinaus ind Unendliche; es fucht damit nichts Anderes, als 
das Fürfichbeftiinmtfeyn, das qualitative Moment, das aber fo 
nur ein Sollen ift. Seine Gleichgültigfeit gegen Die Grenze, da⸗ 
mit fein Mangel an fürfichfeyender Beftimmtheit nnd fein Hin⸗ 
ausgehen über ſich ift, wad das Quantum zum Quantum madt; 
jenes fein Hinausgehen ſoll negirt werben und im Unenblichen 
fi feine abfolute Beftimmtheit finden. 

Ganz überhaupt: das Quantum ift die aufgehobene Qua⸗ 
lität; aber dad Duantum ift umendlich, geht über ſich hinaus, 
es ift die Negation feiner; dieß fein Hinausgehen ift alfo an 
ſich die Negation der negirten Qualität, die Wiederherſtellung 
berfelben; und gefegt ift dieß, daß die Aeußerlichfeit, welche als 
Jenſeits erfchien, als das eigene Moment des Quantums 
beftimmt: ift. 

Das Quantum ift hiermit gefeht als von fi. repellitt, wo⸗ 
mit alfo zwei Quanta find, die jedoch) aufgehoben, nur als Mor 
mente einer Einheit find, und dieſe Einheit ift die Beftimmt- 
heit ded Quantums. — Diefes fo in feiner Yeußerlichfeit al 
gleichgültige Grenze auf ſich bezogen, hiermit qualitativ gefeßt, 
ift das quantitative Verhältnig. — Im Verhältniſſe ift das 
Duantum fi Außerlih, von fich felbft verſchieden; dieſe feine 
Aeußerlichkeit ift Die Beziehung eines Quantums auf ein anderes 
Quantum, beren jebed nur gilt in biefer feiner Beziehung auf 
fein Anderes; und diefe Beziehung macht die Beftimmtheit bes 
Duantumd aus, das als foldye Einheit it. Es hat darin nicht 
eine gleichgültige, fondern qualitative Beftimmung; ift in biefer 
feiner Aeußerlichkeit in fich zurüdgefehrt, if im derſelben, das 
. was e8 ift. 


Anmertung’i. 
Die Begriffsbefimmiheit des mathematiſchen Unenblichen: 
Das mathematifche Unendliche ift eines Theils in- 
terefiant durch die Erweiterung der Mathematif und die großen 
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Refultate, welche feine Einführung in diefelbe hervorgebracht hat; 
andern Theild aber ift ed dadurch merfwürbig, daß es dieſer 
Wiſſenſchaft noch nicht gelungen ift, fich über den Gebrauch deſ⸗ 
felben durch den Begriff (Begriff im eigentlichen Sinne genommen) 
zu rechtfertigen. Die Rechtfertigungen beruhen am Ende auf ber 
Richtigkeit der mit Hülfe jener Beftimmung fich ergebenden 
Rejultate, welche aus fonftigen Gründen erwiefen 
tft; nicht aber auf der Klarheit ded Gegenftindes und der Ope⸗ 
ration, durch welche die Refultate herausgebracht werden, fogar 
daß die Operation vielmehr felbft als unrichtig zugegeben wird. 

Dieß ift ſchon ein Mipftand an und für ſich; ein foldhes 
Berfahren ift unwiſſenſchaftlich. Es führt aber auch den Nach⸗ 
theil mit ſich, daß die Mathematif, indem fie die Ratur vieles 
ihres Inſtruments nicht Fennt, weil fie mit der Metaphyſik und 
Kritik deſſelben nicht fertig ift, den Umfang feiner Anwendung 
nicht beftimmen, und vor Mißbräuchen veffelben ſich nicht fihen - 
konnte. 

In philoſophiſcher Rückſicht aber iſt das mathematiſche Un⸗ 
endliche darum wichtig, weil ihm in der That der Begriff des 
wahrhaften Unendlichen zu Grunde liegt, und es viel hoͤher ſteht, 
als das gewohnlich ſogenannte metaphyſiſche Unendliche, 
von dem aus die Einwürfe gegen erſteres gemacht werden. Gegen 
diefe Einwürfe weiß ſich die Wiffenfchaft der Mathematif häufig 
nur dadurch zu retten, daß fie Die Competenz der Metaphyſik ver- 
wirft, indem fie behauptet, mit diefer Wiſſenſchaft nichts zu ſchaf⸗ 
fen und fi) um deren Begriffe nicht zu befümmern zu haben, 
wenn fie nur auf ihrem eigenen Boden confequent verfahre. Sie 
habe nicht zu betrachten, was an fi, fondern was auf ihrem 
Gelbe das Wahre ſey. Die Metaphyſik weiß die glänzenden Re⸗ 
fultate des Gebrauchs des mathematischen Unenblichen bei ihrem 
Wiverfpruche gegen daffelbe nicht zu laͤugnen ober umgufloßen, 
und die Mathematik weiß mit der Metaphufif ihres eigenen Bes 


griffs und daher auch mit der Ableitung der Verfahrungöweiſen, 
Logik, I. 21 Auf. 48 
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‚die der Gebrauch des Unendlichen nöfhig macht, nicht ind Reine 
zu" fommen. Ä 
Wenn es die einzige Schwierigkeit des Begriffs überhaupt 
wäre, von der die Mathematif gebrüdt würde, fo könnte fie dieſen 
ohne Umftände auf der Seite liegen laflen, infofern nämlid) der 
Begriff mehr tft, ald nur die Angabe der weientlichen Beftimmt- 
heiten, d. i. der Verftanvesbeftimmungen einer Sache, und an 
der Schärfe diefer Beftimmtheiten hat fie es nicht fehlen laſſen; 
denn fie ift nicht eine Wiſſenſchaft, die es mit den Begriffen ihrer 
Gegenftände zu thun, und durch die Entwidelung des Begriffs, 
wenn auch nur Durch NRäfonnement, ihren Inhalt zu erzeugen 
hätte. Allein bei der Methode ihres Unendlichen findet fie den 
Hauptwiderfprud an der eigenthümlichen Methode felbft, 
auf welcher fie überhaupt als MWiffenfchaft beruht. Denn die 
Rechnung des Unendlichen erlaubt und erfordert Verfahrungẽwei⸗ 
ſen, welche die Mathematif bei Operationen mit endlichen Größen 
durchaus verwerfen muß, und zugleich behandelt fie ihre unend⸗ 
lichen Größen wie endliche Quanta, und will auf jene biefelben 
Berfahrungdweifen anwenden, welche bei dieſen gelten; es iſt eine 
Hanptfeite der Ausbildung diefer Wiftenfchaft, für die transcen- 
denten Beftimmungen und deren Behandlung die Form des ges 
wöhnlichen Calkuls gewonnen zu haben. 
| Die Mathematik zeigt bei diefem Widerflreite ihrer Opern: 
tionen, daß Nefultate, die fie daburd findet, ganz mit denen übers 
einftimmen, welche durch die eigentlich mathematifche, Die geomer 
triiche und analytifche, Methode gefunden werden. Aber theils 
betrifft dieß nicht alle Refultate, und der Zwed ver Einführung 
des Unendlichen ift nicht allein, den gewöhnlichen Weg abzukür⸗ 
zen, fondern zu Refultaten zu gelangen, bie durch Diefen nicht ges 
leiftet werben koͤnnen. Theils rechtfertigt ver Erfolg die Mas 
nier des Weges nicht für fi. Diefe Manier aber der Rechnung 
des Unendlichen zeigt fich durch den Echein der Iingenanigfeit 
gebrüdt, den fie fich giebt, indem ſich endliche Größen um eine 
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unendlich Heine Größe das eine Mal vermehrt, diefe in der fer- 
neren Operation zum Theil beibehält, aber einen Theil derfelben 
auch vernachläſſigt. Dieß Verfahren enthält die Sonberbarfeit, 
daß der eingeftandenen Ungenauigfeit unerachtet, ein Refultat her- 
auskommt, das nicht nur ziemlich und fo nahe, daß der Un- 
terſchied außer Acht gelaffen werden könnte, fondern voll= 
- kommen genau ifl. In der Operation felbft aber, bie dem 
Refultate vorher geht, Fann die Vorftellung nicht entbehrt. 
werden, daß Einiges nicht gleich Null, aber fo unbeträcht- 
lich fey, um außer Acht gelaffen werben zu können. Allein bei 
dem, was unter mathematischer Beftimmtheit zu verftehen ift, faͤllt 
aller Unterſchied einer größern oder geringern Genauigkeit gänzlich . 
hinweg, wie in der Philofophie nicht von größerer oder geringerer 
Wahrfcheinlichkeit, fondern von der Wahrheit allein die Rede ſeyn 
fan. Wenn bie Methode und der Gebrauh des Unendlichen 
durch den Erfolg gerechtfertigt wird, fo ift es nicht fo überflüffig 
deffen ungeachtet die Rechtfertigung berfelben zu fordern, als es 
bei der Naſe überflüffig ſcheint, nach dem Erweiſe des Rechts, 
ſich ihrer zu bedienen, zu fragen. Denn es ift bei der mathema⸗ 
tiichen als einer wiffenfchaftlidyen Erkenntniß wefentlih um den 
Beweis zu thun, und aud in Anfehung der Refultate ift es der 
Fall, daß die fireng mathematiſche Methode nicht zu allen den 
Beleg des Erfolgs liefert, der aber ohnehin nur ein Außerlicher 
Beleg iſt. 

Es ift der Mühe werth, den mathematischen Begriff des Un⸗ 
endlichen und die merfwürbigften Verſuche näher zu betrachten, 
welche die Abſicht haben, den Gebrauch deſſelben zu rechtfertigen 
und die Schwierigkeit, von der ſich die Methode gebrüdt fühlt, 
zu befeitigen. Die Betrachtung diefer Rechtfertigungen. und Bes 
Riramungen des mathematifchen Unendlichen, welche ich in biefer 
Anmertung weitläufiger anftellen will, wird zugleich das beſte 
Licht auf die Natur des wahren Begriffes felbft werfen, und zei⸗ 
gen, wie er ihnen vorgefehwebt und zu Grunde gelegen hat. 

15# 
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Die gewöhnliche Beſtimmung des mathematiſchen Unendlichen 
iſt, daß es eine Größe ſey, über welche es, — wenn ſie 
als das Unendlichgroße — keine groͤßere oder, — wenn ſie 
als das Unendlichkleine beſtimmt iſt — kleinere mehr gebe, 
oder die, in jenem Falle, größer, oder in dieſem Falle kleiner 
ſey, als jede beliebige Größe. — In dieſer Definition iſt freilich 
der wahre Begriff nicht ausgebrüdt, vielmehr nur, wie ſchon be 
merkt, derfelbe Widerfpruch, der im unendlichen Progreſſe iſt; aber 
fehen wir, was an fid darin enthalten iſt. ine Größe wir 
in der Mathematik definirt, daß fie etwas ſey, das vermehrt und 
vermindert werden könne; überhaupt alfo eine gleichgültige Grenze. 
Indem nun das Unenblidh Große oder Kleine ein ſolches ift, das 
nicht mehr vermehrt oder vermindert werden könne, fo ift es in 
der That Fein Quantum als ſolches mehr. 

Diefe Eonfequenz iſt nothivendig und unmittelbar. Aber die 
Reflerion, daß das Quantum — und ich nenne In diefer Ans 
merfung Quantum überhaupt, wie es ift, das endlihe Ouantım, 
— aufgehoben ift, ift es, welche nicht gemacht zu werben pflegt 
und die für das gewöhnliche Begreifen die Schwierigfeit ausmacht, 
indem dad Quantum, indem es unendlich ift, als ein Aufgeho- 
bened, als ein ſolches zu denken gefordert wird, das nicht‘ein . 
Duantum ift, und deffen quantitative Beſtimmtheit doch 
bleibt. 

Um das anzuführen, wie Kant jene Beftimmung beurs 
theilt, ) fo findet er fie nicht übereinftimmend mit dem, was 
man unter einem unendlichen Ganzen verſtehe. „Rach dem 
gewöhnlichen Begriffe fey eine Größe unendlich, über die Feine 
größere (d. i. über die darin enthaltene Menge einer gegebenen 
Einheit) möglich if; es fen aber Feine Menge bie größte, weil 
noch immer eine oder mehrere Einheiten hinzugefügt werben Fün- ' 





*) In der Anmerkung zur Thefis ber erſten Tosmologifchen Antinomie, \ 
In der Kritil der reinen Bernunft. 
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nen. — Durch ein unendliches Ganzes dagegen werde nicht vor⸗ 
geſtellt, wie groß es ſey, mithin ſey ſein Begriff nicht der Be⸗ 
griff eines Marimums (oder Minimums), ſondern es werde 
dadurch nur ſein Verhältniß zu einer beliebig anzunehmenden 
Einheit gedacht, in Anſehung deren daſſelbe größer iſt, als alle 
Zahl. Je nachdem dieſe Einheit größer oder kleiner angenommen 
würde, würde das Unendliche größer oder kleiner ſeyn; allein bie 
Unendlichkeit, da fie bloß in dem Verhältniffe zu dieſer gege⸗ 
benen Einheit beftche, würde immer biefelbe bleiben, obgleich 
freilich die abfolute Größe des Ganzen dadurch gar nicht erkannt 
würde.” 

Kant tabelt es, wenn unendliche Ganze als ein Marimum, 
als eine vollendete Menge einer gegebenen Einheit angejehen 
werden. Das Marimum oder Minimum als folches erfcheint 
noch immer als ein Quantum, eine Menge. Solche Vorftellung 
fann die von Kant angeführte Confequenz nicht. ablehnen, bie 
auf ein größeres oder Fleinered Unendliches führt. Ueberhaupt 
indem Das Unenvliche ald Quantum vorgeflellt wird, gilt noch für 
daſſelbe der Unterſchied eines Größeren oder Stleinern. Allein dieſe 
Kritik trifft nicht den Begriff des wahrhaften mathematifchen Un⸗ 
endlichen, der unendlichen Differenz, denn diefe ift Fein endliches 
Duantum mehr. 

Kants Begriff der Unenblichfeit Dagegen, ben er den wahren 
transcendentalen nennt, ift, „daß die fucceflive Syuthefis- ver 
Einheit in Durchmeſſung eines Quantums niemals vollendet 
feyn Eönne.” Es ift ein Quantum überhaupt als gegeben vors 
außgefeht; dieß folle durch das Synthefiren der Einheit zu einer 
Anzahl, einem beftimmt anzugebenden Quantum gemacht ‚werden, 
aber dieß Synthefiren niemals vollendet werben koͤnnen. Hiermit 
it wie erhellt, nichts ald der Progreß ins Unendliche ausge⸗ 
ſprochen, nur transcendental, d. i. eigentlich fubjectiv und 
pfochologifch vorgeftellt. An ſich fol zwar das Ouantum- volls 
endet ſeyn, aber transcenbentaler Weiſe, nämlich im Subjecte, 
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Die gewöhnliche Beftimmung des mathematischen Unendlichen 
ift, daß e8 eine Größe fey, über welche es, — wenn fie 
als das Unendlichgroge — Feine größere oder, — wenn fie 
als das Unendlichkleine beftimmt ift — Fleinere mehr gebe, 
oder die, in jenem alle, größer, oder in dieſem Yalle Eleiner 
fey, als jede beliebige Größe. — In dieſer Definition iſt freilich 
der wahre Begriff nicht ausgebrüdt, vielmehr nur, wie ſchon bes 
merkt, derfelbe Widerfpruch, ber im unendlichen Progreffe tft; aber 
fehen wir, was an fi darin enthalten ift. ine Größe wir 
in der Mathematik definirt, daß fie etwas fey, das vermehrt und 
verminbert werben koͤnne; überhaupt alfo eine gleichgültige Grenze. 
Indem nun das Unendlich⸗Große ober Kleine ein ſolches ift, das 
nicht mehr vermehrt oder vermindert werben Tonne, fo tft es in 
der That Fein Quantum als foldyes mehr. 

Diefe Eonfequenz iſt nothwendig und unmittelbar. ber die 
Neflerion, daß das Quantum — und ich nenne in dieſer An- 
merfung Quantum überhaupt, wie ed ift, das endlihe Quantum, 
— aufgehoben ift, ift es, welche nicht gemacht zu werben pflegt 
und die für das gewöhnliche Begreifen Die Schwierigkeit ausmacht, 
indem dad Quantum, indem es unendlich ift, als ein Wufgeho- 
benes, als ein ſolches zu denken gefordert wird, das nicht‘ ein . 
Duantum ift, und deffen quantitative Beſtimmtheit doch 
bleibt. | 

Um das anzuführen, wie Kant jene Beſtimmung beur- 
theilt,*) fo findet er fie nicht übereinftimmend mit dem, was 
man unter einem unendlichen Ganzen verfiehe. „Nach dem 
gewöhnlichen Begriffe fey eine Größe unendlich, über die Feine 
größere (d. 1. über die darin enthaltne Menge einer gegebenen 
Einheit) möglich ift; es fen aber feine Menge die größte, weil 
noch) immer eine oder mehrere Einheiten hinzugefügt werben Tüns ' 





*) In der Anmerkung zur Thefis ber erſten Tosmologifchen Antingmie, “ 
in der Rritif der reinen Bernunft. 
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nen. — Durch ein unendliches Ganzes dagegen werde nicht vor⸗ 
geſtellt, wie groß es ſey, mithin ſey ſein Begriff nicht der Be⸗ 
griff eines Maximums (oder Minimums), ſondern es werde 
dadurch nur fein Verhaͤltniß zu einer beliebig anzunehmenden 
Einheit gedacht, in Anſehung deren daſſelbe größer iſt, als alle 
Zahl. Se nachdem diefe Einheit größer oder Fleiner angenommen 
würbe, würbe das Unendliche größer oder Kleiner feyn; allein bie 
Unendlichkeit, da fie bloß in dem Verhaͤltniſſe zu biefer geges 
benen Einheit beftehe, würde immer biefelbe bleiben, obgleich 
freilich die abfolute Größe des Ganzen dadurch gar nicht erkannt 
würde.” 
Kant tabelt ed, wenn unendliche Ganze als ein Marimum, 
als eine vollendete Menge einer gegebenen Einheit angefehen 
werden. Das Marimum oder Minimum als foldhes erfcheint 
noch immer ald ein Ouantum, eine Menge. Solche Vorſtellung 
kann die von Kant angeführte Confequenz nicht ablehnen, vie 
auf ein größeres oder Fleineres Unendliches führt. Ueberhaupt 
indem das Unendliche ald Quantum vorgeflellt wird, gilt noch für 
daſſelbe der Unterſchied eines Größeren oder Kleinern. Allein biefe 
Kritik trifft nicht den Begriff des wahrhaften mathematifchen Uns 
endlichen, der unendlichen Differenz, denn diefe ift Fein enpliches 
Duantum mehr. 

Kants Begriff der Unendlichkeit Dagegen, ben er den wahren 
transcendentalen nennt, ift, „daß die fucceffive Syntheſis ver 
Einheit in Durchmeflung eines Quantums niemals vollendet 
feyn könne.” Es ift ein Quantum überhaupt als gegeben vor⸗ 
ausgeſeht; dieß folle durch das Synthefiren der Einheit zu einer 
Anzahl, einem beftimmt anzugebenden Quantum gemacht werben, 
aber dieß Synthefiren niemald vollendet werben können. Hiermit 
ift wie erhellt, nichts als der Progreß ins Unendliche ausges 
fprochen, nur transcendental, d. i. eigentlich ſubjectiv und 
pſychologiſch vorgeftellt. An fih fol zwar das Quantum- volls 
enbet ſeyn, aber transcenbentaler Weile, nämlich im Subjecte, 
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welches ihm ein Verhaͤltniß zu einer Einheit giebt, entfiehe nur 
eine ſolche Beftimmmg ded Quatums, die unvollendet und fchlecht- 
hin mit einem Jenſeits behaftet ſey. Es wird alfo hier über- 
haupt beim Wiberfpruche, den die Größe enthält, ftehen geblieben, 
aber vertheilt an das Object und das Subject, fo Daß jenem bie 
Begrenztheit, diefem aber das Hinandgehen über jede von ihm 
aufgefaßte Beftimmtheit, in das fchlechte Unendliche zukommt. 

Es iſt Dagegen vorhin gefagt worven, daß die Beflimmmg 
des mathematifchen Unendlichen und zwar wie es in ber hößern 
Analyfis gebraucht wird, dem Begriffe des wahrhaften Unend⸗ 
lichen entfpricht; die Zufammenftellung beider Beftimmungen foll 
nun in ausführlicher Entwicelung vorgenommen werden. — Was 
zuerft dad wahrhafte unendliche Quantum betrifft, fo beftimmte 
es fih ald an ihm felbft unendlich; es ift dieß, indem, wie 
fi) ergeben hat, das endliche Quantum oder das Quantum über 
haupt, und fein Jenfeits, das fchlechte Unendliche, auf gleiche 
Weife aufgehoben find. Das aufgehobene Quantum ift damit 
in die Einfachheit und in die Beziehung auf fich felbft zurückge⸗ 
gangen, aber nicht nur wie das ertenfive, indem es in intenfioe® 
Quantum überging, das feine Beitimmtheit nur an fich an einer 
Außern Vielfachheit hat, gegen die es jedoch gleichgültig und wos 
von es verfehieden feyn fol. Das unendliche Quantum enthält 
vielmehr erftend die Aenferlichfeit und zweitens die Negation bers 
felben an ihm ſelbſt; ſo iſt es nicht mehr irgend ein enbliches 
Quantum, nicht cine Größebeſtimmtheit, die ein Dafeyn ale 
Quantum hätte, fordern es iſt einfach, und daher nur als 
Moment; cd ift eine Größebeftinmmtheit in qualitativer Form; 
feine Unendlichkeit ift, al& eine qualitative Beſtimmtheit 
zu ſeyn. — So ald Moment ift es in wefentlicher Einheit mit 
feinem Andern, nur als beftimmt durch diefes fein Anderes, b. 1. 
ed hat nur Bedeutung in Bezichung auf ein im Verhältniß 
init ihm Stehendes. Außer dieſem Berhältniffe ift es 
Null; — da gerade dad Duantum als foldes gegen das 
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Berbältniß gleichgültig, in ibm doch eine unmittelbare ru⸗ 
hende Beftimmung feyn fol. In dem Berhältniffe ald'nur 
Moment if es nicht ein für ſich Gleichgültiged; es ift, in der 
Unendlichkeit als Fürſich ſeyn, indem es zugleich eine quantita⸗ 
tive Befimmiheit iſt, nur als ein Für⸗Eines. 

Der Begriff des Unendlichen, wie er ſich hier abſtract erpo⸗ 
nirt bat, wird ſich zeigen, dem mathematischen Unendlichen zu 
Grunde liegen, und er felbft wird deutlicher werben, indem wir 
die verfchiedenen Stufen des Ausbruds ded Quantums als 
eines Berhältniß- Moments betrachten, von der unterfien 
an, wo es noch zugleich Quantum als foldhes ift, bis zu ber 
höhern, wo es die Bedeutung und den Ausdruck eigentlicher un⸗ 
endlicher Größe erhält. 

Nehmen wir alſo zuerfi dad Quantum in dem Berhält- 
niffe, wie e8 eine gebrochene Zahl ifl. Solder Brud 7 
z. 2. ift nicht ein Quantum wie 1, 2,3 u. f. f., zwar eine 
gewöhnliche endliche Zahl, jedoch nicht eine unmittelbare, wie bie 
ganzen Zahlen, fondern ald Bruch mittelbar beftimmt durch zwei 
andere Zahlen, die Anzahl und Einheit gegeneinander find, 
wobei auch die Einheit eine beftimmie Anzahl if. Aber von die 
fer nähern Beitimmung derfelben gegeneinander abftrahirt, und 
fie bloß nad) dem, was ihnen in der qualitativen Beziehung, in 
der fie hier find, ald Quantis widerfährt, betrachtet, fo find 2 
und 7 fonft gleichgitltige Quanta; indem fie aber hier nur als 
Momente, eined des andern, und damit cined Dritten (des 
Quantums, das der Erponent heißt) auftreten, fo gelten fie ſo⸗ 
gleich, nicht als 2 und 7, fondern nur nady ihrer Beſtimmtheit 
gegeneinander. Statt ihrer Fann darum ebenfo gut 4 und 14, 
oder 6 und 21 u. f. f. ind Unendliche,gefebt werden. Hiermit 
fangen fie alfo an, einen qualitativen Charakter zu haben. Gaͤl⸗ 
ten ſie als bloße Quanta, ſo iſt 2 und 7, ſchlechthin das eine 
nur 2, das andere nur 73 4, 14, 6, 21 u. ſ. f. find ſchlechthin 
eiwas Anderes als jene Zahlen, und können infofern fie nur un- 
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mittelbare Quanta waͤren, die einen nicht an die Stelle der an⸗ 
dern geſetzt werden. Inſofern aber 2 und 7 nicht nach der Be⸗ 
ſtimmtheit, ſolche Quanta zu ſeyn, gelten, ſo iſt ihre gleichgültige 
Grenze aufgehoben; ſie haben ſomit, nach dieſer Seite, das Mo⸗ 
ment der Unendlichkeit an ihnen, indem fie nicht bie. eben wicht 
mehr fie find, fondern ihre quantitative Beftimmtheit, uber als 
eine an ſich feyende qualitative, — nämlich nad) dem, was fle 
im Verhältniffe gelten, — bleibt. Es koͤnnen unendlich viele ans 


x 


dere an ihre Stelle gefeßt werben, fo daß ber Werth des Bruches 


durch die Beftimmtheit, welche dad Verhältnig hat, ſich nicht Ändert. 

Die Darftelung, welche die Unendlichkeit an einem Zahlen⸗ 
bruche hat, ift aber darum noch unvollfommen, weil die beiben 
Seiten des Bruce, 2 und 7, aus dem Berhäliniffe genommen 
werden können, und gewöhnliche gleichgültige Quanta find; Die 
Beziehung derfelben, im DVerhältniffe und. Momente zu ſeyn, ift 
ihnen etwas Aeußerliches und Gleichgültiges. Ebenſo ift ihre 
Beziehung felbit ein gewöhnliched Quantum, der Erponent des 
Verhaltniſſes. 


Die Buchſtaben, mit denen in der allgemeinen Arithmetit | 


operirt wird, die nächfte Allgemeinheit, in welche die Zahlen ers 
hoben werden, Haben die Cigenfchaft nicht, daß fie von einem 
beftimmten Zahlenwerth find; fie find nur allgemeine Zeichen und 
unbeftimmte Möglichkeiten jenes beftimmten Werthes. Der Bruch 
= ſcheint daher ein paſſenderer Ausdruck des Unendlichen zu ſeyn, 
teil a und b aus ihrer Beziehung auf einander genommen, uns 
beftimmt bleiben, und auch getrennt feinen befondern eigenthüns 
lichen Werth haben. — Allein dieſe Buchftaben find zwar ale 
unbeftimmte Größen gefegt; ihr Sinn aber ift, daß fie irgend ein 
enbliche8 Quantum feyen. Da fie alfo zwar bie allgemeine Bors 
ftellung, aber nur von der beftimmten Zahl find, fo if es 
ihnen ebenfalls gleichgültig, im Verhältniffe zu feyn, und außer 
demfelben behalten fie diefen Werth. 

Betrachten wir noch näher, was im Berhättniffe vorhanden 
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iſt, ſo hat es die beiden Beſtimmungen an ihm, erſtlich ein 
Quantum zu ſeyn, dieſes aber iſt zweitens nicht als ein un⸗ 
mittelbares, ſondern das den qualitativen Gegenſatz an ihm hat; 
es bleibt in demſelben zugleich jenes beſtimmte, gleichgültige Quan⸗ 
tus. babunib, daß es aus feinem Andersſeyn, dem Gegenſatze, 
in ſich zurüdfehet, fomit auch ein Unendliches iſt. Diefe beiden 
Beſtimmungen ftellen ſich in der folgenden befannten Som, in 
ihrem Unterfchieve von einander entwidelt dar. 

Der Bruch 3 Tann ausgevrüdt werden als 0,285714.. 

li a P aꝰ 4 aꝰ uff So iſt er ale eine 
unendlide Reihe; der Bruch felbft heißt die Summe ober 
der endliche Ausdruck derſelben. Vergleichen wir die beiden 


Ausdrücke, fo ſtellt der eine, die unendliche Reihe, ihn nicht mehr - u 


als Berhältniß, fondern nad) der Seite dar, daß er ein Quan⸗ 
tum iſt ald eine Menge von folchen, die zu einander hinzufoms 
men, als eine Anzahl. — Daß die Größen, die ihn als Anzahl 
ausmachen follen, wieder aus Decimalbrüchen, alfo felbft aus 
Berhälmiflen beftehen, darauf fommt ed hier nicht an; denn dies 
fer Umftand betrifft die befondere Art der Einheit diefer Grös 
sen, nicht fie, infofern fie die Anzahl conftituiren; wie auch eine 
aus mehreren Ziffern beftehende ganze Zahl des Decimalfoftens 
weſentlich als eine Anzahl gilt, und nicht darauf gefehen wird, 
daß fie aus Producten einer Zahl und der Zahl Zehen und 
deren Botenzen beſteht. So wie es hier, auch nicht darauf ans 
fommt, daß es andere Brüche giebt ald der 3. DB. genommene 3, 
die zu Decimalbrüchen gemacht, nicht eine unendliche Reihe geben; 
jeder aber kann für ein Zahlenſyſtem von anderer Einheit als eine 
ſolche ausgedrückt werben. 

Indem nun in der unendlichen Reihe, die den Bruch als An⸗ 
zahl darſtellen ſoll, die Seite, daß er Verhaͤltniß iſt, verſchwindet, 
fo verſchwindet auch die Seite, nach welcher er, wie vokhin ges 
zeigt, die Unendlichkeit an ihm hatte. Diefe aber ift auf eine 
andere Weiſe hereingekommen; die Reihe ift nämlich felbft unendlich. 
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Von welcher Art nun die Unendlichkeit der Reihe ſey, erhellt 
von ſelbſt; es iſt die ſchlechte Unendlichkeit des Progreſſes. Die 
Reihe enthält und ſtellt den Widerſpruch dar, etwas, Das ein 
Verhaͤlmiß iſt und qualitative Ratur in ihm hat, als ein 
Verhaͤltnißloſes, als ein bloßes Quantum, als Anzahl, darzu⸗ 
ſtellen. Die Folge davon iſt, daß an der Anzahl, bie in ber 
Reihe ausgedrückt ift, immer etwas fehlt, fo daß über das, was 
gefegt ift, immer Hinausgegangen werden muß, um bie geforderte 
Beſtimmtheit zu erreichen. Das Geſetz ded Fortgangs ift befannt, 
es liegt in der Beftimmung ded Duantums, die im Bruche ent- 
halten ift, und in der Natur der Form, in der fie ausgedrückt 
werben fol. Die Anzahl fann wohl durch Fortſetzung der Reihe 
fo genau gemacht werden, ald man nöthig hat; aber: immer 
bleibt die Darftelung durch fie nur ein Sollen; fie ift mit einem 
Jenſeits behaftet, das nicht aufgehoben werden kann, weil ein 
auf qualitativer Beftimmtheit Beruhendes als Anzahl aus 
zubdrüden der bleibende Widerfpruch ifl. 

In Diefer unendlichen Reihe ift jene Ungenauigkeit wirf- 
lich vorhanden, von der am wahrhaften mathematischen Unendlis 
hen nur der Schein vorkommt. Diefe beiden Arten bes 
mathematifchen Unendlichen find fo wenig zu verwechfeln, 
als die beiden Arten des philofophifchen Unendlichen. Bei der 
Darſtellung des wahrhaften mathematifchen Unendlichen ift ans 
fangs die Form der Reihe gebrfucht oder auch neuerlich wie⸗ 
ver hervorgerufen wworben. Aber fie ift für daſſelbe nicht noth⸗ 
wendig; im Gegentheil ift das Unendliche der unendlichen Reihe 
weſentlich von jenem unterfchieden, wie Die Folge zeigen fol. 
Diefe vielmehr fteht fogar dem Ausdrude des Bruches nad. 

Die unendlihe Reihe enthält nämlich die fchlechte Uns 
enblichfeit, weil das, was die Reihe ausbrüden fol, ein Sollen 
bleibt; und was fie ausbrüdt, mit einem Jenfeits, das nicht vers 
ſchwindet, behaftet und verfchieden von dem ift, was audges 
drüdt werden fol. Sie ift unendlich nicht um ber Glieder willen, 
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die gefeht find, fondern darum, weil fie unvolftändig find, weil 
das Andere, das zu ihnen wefentlich gehört, jenfeitd ihrer if; 
was in ihr da ift, der gefegten Glieder mögen fo viele feyn ale 
wollen, iſt nur ein Endliches, im eigentlichen Sinne, gefeht als 
Enpliches, d. i. ala folches, das nicht ift, was es feyn folk 
Dagegen ift aber das, was der endliche Ausdruck, ober bie 
Summe folder Reihe genannt wird, ohne Mangel; er enthält 
den Werth, den die Reihe nur fucht, vollſtaͤndig; das Jenſeits if 
aus der Flucht zurüdgerufen; was er if, und was er tem ſoll 
iR nicht getrennt, ſondern iſt daſſelbe. 

Das Beide Unterſcheidende liegt näher ſogleich Bari, daß 
in der unendlichen Reihe das Negative außerhalb ihrer Glie⸗ 
der iſt, welche Gegenwart haben, indem ſie nur als Theile der 
Anzahl gelten. In dem endlichen Ausdrucke dagegen, der ein 
Berhältniß ift, if das Negative immanent, ald das Beflimmt- 
ſeyn der Seiten des Verhältniſſes durcheinander, welches ein 
in fi Zurüdgefehrtjeyn, fich auf fich beziehende Einheit, als Ne 
gation der Negation (beide Seiten des Verhaͤltniſſes find nun 
als Momente), ift, hiermit die Beftimmung der Unendlichkeit 
in fih hat. — In der Ihat ift alfo die gewöhnliche foges 
nannte Summe, dad 3 oder —, ein Berhältniß; und Dies 
fer fogenaunte endliche Ausdruck ift der wahrhaft unendliche 
‚Ausdrud. Die unendlihe Reihe dagegen ift in, Wahrbeit 
Summe; ihr Zwed ift, das was an ſich Verhältniß ift, in ber 
Form einer Summe darzuftellen, und die vorhandenen Glieder der 
Reihe find nicht als Glieder eined Verhältniffes, ſondern eines 
Aggregate. Sie iſt ſerner vielmehr der endliche Ausdruck; 
denn ſie iſt das unvollkommene Aggregat, und bleibt weſentlich ein 
Mangelhaftes. Sie iſt nach dem, was in ihr da iſt, ein be⸗ 
ſtimmtes Quantum, zugleich aber ein geringeres, als ſie ſeyn ſoll; 
aledann auch das, was ihr fehlt, ift ein beſtimmtes Quantum; 
diefer fehlende Theil ift in der That das, was das Unendliche an 
der Reihe heißt, nad) der nur formellen Seite, daß er sin Behr 
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Iendes, ein Richtfeyn iftz nach feinem Inhalte ift er ein end⸗ 
liches Quantum. Das was in der Reihe da ift, zufammen mit 
dem was ihr fehlt, macht erft das aus, was der Bruch ift, das 
beftimmte Quantum, das fie gleichfalls feyn foll, aber zu ſeyn 
nicht vermag. — Das Wort: Unendlich, pflegt, auch in ber 
unendlichen Reihe, in der Meinung etwas Hohes und Hehres zu 
ſeyn; es ift dieß eine Art von Abderglauben, ber Aberglaube bes 
Verſtandes; man hat gefehen, wie es fich vielmehr auf bie Ve⸗ 
ſtimmung der Mangelhaftigkeit reducirt. 

Daß es, kann noch bemefft werden, unendliche Reihen giebt, 
die nicht fummirbar find, ift in Bezug auf die Form von Reihe 
überhaupt ein Außerlicher und zufälliger Umftand. Sie enthalten 
eine höhere Art der Unendlichkeit, als die fummirbaren; nämlich 
eine Sncommenfurabilität, oder die Ilnmöglichfeit, das darin ents 
haltene quantitative Verhaͤltniß als ein Duantum, ſey es auch 
als, Bruch, darzuftellen; die Form der Reihe aber al folche, 
die fie haben, enthält dieſelbe Beftimmung der fchlechten Unend⸗ 
lichfeit, welche in der fummirbaren Reihe ift. 

Die foeben am Bruche und an feiner Reihe bemerkte Vers 
fehrung in Anfehung des Ausdrucks findet auch Statt, infofern 
das mathematifche Unendliche nämlich nicht das fo eben ges 
nannte, ſondern das wahrhafte, das relative Unendliche, — 
das gewöhnliche metaphyſiſche Dagegen, worunter das abftracte, 
fchlechte Unendliche verftanden wird, das abfolute genannt wors 
den iſt. Im der That ift vielmehr dieſes metaphyſiſche nur das 
relative, weil die Negation, die es ausbrüdt, nur fo im Gegen 
fage einer Grenze ift, daß diefe außer ihm beftehen bleibt und 
von ihm nicht aufgehoben wird; das mathematische Unendliche 
hingegen hat die endliche Grenze wahrhaft in ſich aufgehoben, 
weil das Jenſeits derfelben mit ihr vereinigt ift. 

In dem Sinne, in weldem aufgezeigt worden, daß bie fos 
genannte Summe oder der endliche Ausdruck einer unendlichen 
Reihe, vielmehr als der unendliche anzufehen ift, ift es vornehm⸗ 
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ih, daß Spinoza den Begriff der wahren Unendlichkeit gegen 
den der fchlechten aufitellt und durch Beifpiele erläutert. Sein 
Begriff gewinnt am meiften Licht, indem ich das, was er dar 
über fogt, an dieſe Entwickelung anfchließe. 

Er definirt zunächft das Unendliche als die abſolute 
Affirmation der Eriftenz irgend einer Natur, das Endliche m 
Gegentheil ald Beftimmtheit, ald Verneinung. Die abfos 
Inte Affirmation einer Eriftenz ift nämlich als ihre Beziehung auf 
fi felbft zu nehmen, nicht dadurch zu fen, daß ein Anderes 
iſt; das Endliche hingegen iſt die Verneinung, ein Aufhören als 
Beziehung auf ein Anderes, das außer ihm anfängt. Die 
abfolute Affirmation einer Eriftenz erfchöpft nun zwar den Begriff 
der Unenblichfeit nicht; dieſer enthält, daß die Unendlichkeit Afſir⸗ 
mation ift, nicht als ungnittelbare, fondern nur als wiederherges 
ſtellte durch Die Reflerion des Andern in fi) felbft, ober als Re 
gation ded Negativen. Aber bei Spinoza hat die Subftanz und 
deren abfolute Einheit die Form von unbewegter d. i. nicht ſich 
mit fich felbft vermittelnder Einheit, von einer Starcheit, worin 
der Begriff der negativen Einheit des Selbft, die Subjertivität, 
ſich noch nicht findet. 

Das mathematifche Beifpiel, womit er das wahre Unenbliche 
(Epist: XXIX.) erläutert, ift ein Raum zwifchen zwei ungleichen 
Kreifen, deren einer innerhalb des andern, ohne ihn zu berühren, 
fat, und die nicht Foncentrifch find. Er machte, wie es fcheint, 
fi viel aus diefer Figur und dem Begriff, als deren Beifpiel er 
fie gebrauchte, daß er fie zum Motto feiner Ethik machte. — 
„Die Mathematiker, fagt er, fchließen, daß die Ungleichheiten, 
die in einem ſolchen Raume möglich find, unendlich find, nicht 
aus der unendlihen Menge der Theile, denn feine Größe ift 
beffimmt ımb begrenzt, und ich Tann größere und kleinere 
folche Räume ſetzen, fondern weil die Natur der Sache jebe 
Beſtimmtheit übertrifft.” — Man fieht, Spinoza verwirft jene 
Borftellung vom Inendlichen, nach. welcher es als Menge oder 
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als Reihe vorgeftellt wird, die nicht vollendet ift, und erinnert, - 
daß hier an dem Raume des Beifpield das Unendliche nicht jens 
ſeits, fondern gegenwärtig und vwollftändig iſt; dieſer Raum iſt 
ein Begrenzted, aber darım ein Unendliches, „weil die Natur ber 
Sache jede Beftimmtheit überfteigt,” weil die darin enthaltene 
Sroͤßenbeſtimmung zugleich nicht als ein Quantum darſtellbar ift, 
oder nach obigem Fantifchen Ausbrud das Synthefiren nicht 
zu einem — discreten — Quantum vollendet werden kamm. — 
Wie überhaupt der Gegenfat von continuirlichem und dis⸗ 
cretem Quantum auf das Unendliche führt, fol in einer fpä- 
tern Anmerfung auseinander gefeßt werden. — Jenes Unendlihe 
einer Reihe nennt Spinoza das Unendlihe der Imagina— 
tion; das Unendliche hingegen als Beziehung auf ſich felbft, das 
Unendliche des Denkens ober infinitum actu. Es if 
nämlich actu, es ift wirflich unendlich, weil es in fich vollen 
det und gegenwärtig if. So ift die Reihe 0,285714... ober 
4-+a-ra?ra?... das Unendliche bloß der Cinbildung oder 
des Meinens; denn es hat Feine Wirklichkeit, es fehlt ihm ſchlecht⸗ 
hin etwas; hingegen * oder — Äft das wirflich, nicht mu 
was die Reihe in ihren vorhandenen Glievern ift, fondern noch 
das dazu, was ihr mangelt, was fie nur feyn foll. Das z 
oder iſt gleichfalls eine enbliche Größe, wie der zwiſchen ben 
zwei Kreifen eingefchloffene Raum Spinoza's und deſſen Ungleich⸗ 
beiten; und fann wie biefer Raum größer oder Fleiner gemacht wer 
‚ven. Aber es fommt bamit nicht bie Ungereimtheit eines größern 
oder Eleinern Unendlichen heraus; denn dieß Quantum des Gans 
zen geht das Verhältnig feiner Momente, die Ratur der Sade 
d. h. die qualitative Größenbeftimmung, nichts an; das was in ber 
amendlichen Reihe da iſt, iſt ebenfo ein endliches Quantum, aber 
außerdem noch ein Mangelhaftes. — Die Cinbildung dagegen 
bleibt beim Quantum als ſolchem ftehen, und reflertirt nicht auf 
die qualitative Beziehung, welche den Grund der vorhandenen 
Sneommenfurabilität ausmacht. 
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Die Ineommenfurabilität, welche in dem Beifpiel Spinoza's 
liegt, ſchließt überhaupt die Functionen Erummer Linien in fi, 


und führt näher awf das Unendliche, das die Mathematik bei 


folden Yunctionen, überhaupt bei den Bunctionen veränder- 
licher Größen eingeführt hat, ımd weiches das wahrhafte,gi 
mathematifche, qualitative Unendliche HR, das auch Spingge” 
fih dachte. Diefe Beftimmung foll nun hier näher erörtert werben. 

Was vors Erſte die fo wichtig geltende Kategorie der Ver- 
änderlichfeit betrifft, umter welche die in jenen Functionen bes 
zogenen Größen gefaßt werben, fo ſollen fie zunächft veränverlich 
nicht in dem Sipne feyn, wie im Bruche 3 die beiden Zahlen 
2 und 7, indem ebenfo ſehr 4 und 14, 6 und 21 und fo Fort- 
ind Unendliche andere Zahlen an ihre Stelle gefeßt werben Eins 
nen, ohne den im Bruche gefebten Werth zu ändern. So famı 
noch mehr in; an die Stelle von a und b jebe beliebige Zahl 
gefet werben, ohne das zu ändern was — ausbrüden fl. Im 
dem Sime nur, daß auch an die Stelle von x und y einer 
Function eine umendliche d. h. umerfchöpflihe Menge von Zah- 
len gefeßt werben könne, find a und b fo fehr veränderliche Größe 
als jene, x und y. Der Ausdruck veränderlide Größen, 
ift darum fehr vage, und unglücklich gewählt für Größebeftims 
mungen, bie ihr Interefie und Behandlungsart in etwas ganz 
Anderm liegen haben, als in ihrer bloßen Beränderlichfeit. 

Um es deutlich zu machen, worin die wahrbafte Beftimmung 
der Momente einer Function liegt, mit denen ſich das Intereſſe 
der höhern Analyfis befchäftigt, müflen wir die bemerklich gemach⸗ 
tn Stufen noch einmal durchlaufen. In % oder 5 find 2 und 
7 jebes für fi, beſtimmte Quanta und die Beziehung ift ihnen 
nicht weſentlich; a und b fol gleichfalls ſolche Quanta voritellen, 
die auch außer dem Berhältniffe bleiben, was fie find. Berner 
iR auch 3 und & ein fired Quantum, Ein Quotient; das Vers 
hältniß macht eine Anzahl aus, deren Einheit der Nenner, und 
die Anzahl diefer Einheiten der Zühler — oder umgekehrt aus⸗ 
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drüdt; wenn au 4 und 44 u. ſ. f. an die Stelle von 
2 und 7 treten, bleibt das Verhaͤlmiß auch als Quantum daſ⸗ 
felbe. Dieß verändert ſich nun aber wefentlih in der Function 
= p 3. B.; bier haben x und y zwar den Sinn, beftunmte 
Duanta feyn zu fönneg; aber nicht x und y, fondern nur x und 
y? haben einen beftimmten Quotienten. Dadurch find diefe Geis 
ten bed Verhältniffes, x und y, erftens nicht nur Feine beftimms 
ten Quanta, fondem zweitens ihr VBerhältniß ift nicht ein 
fired Quantum, (noch ift dabei ein ſolches wie bei a und b ge⸗ 
meint), nicht ein fefter Quotient, fondern er iſt als Quan⸗ 


tum fchlechthin veränderlich. Dieb aber ift „ein darin ent 


halten, daß x nicht zu y ein Berhältniß hat, fondern zum Qua⸗ 
drate von y. Das Verhältniß einer Größe zur Potenz ift nicht 
ein Quantum, fondern wefentlih qualitatives Verhältniß; 
das Potenzverhältniß ift ver Umftand, der ald Grund⸗ 
beftimmung anzufehen if. — In der Function der geraden 
Linie y — ax aber, ift Z = a ein gewöhnlicher Bruch und Quo⸗ 
tient; diefe Function ift daher nur formell eine Kunction von 
veränderlichen Größen, oder x und y find hier was a und b in 
5, fie find nicht in derjenigen Beltimmung, in welcher Die Diffes 
rential⸗ und Integralrechnung fie betrachtet. — Wegen. ver bes 
fondern. Natur der. veränderlichen Größen in diefer Betrachtungs⸗ 
weife wäre ed zweckmaͤßig geweien, für ſie fowohl einen befonbes 
ren Namen, als andere Bezeichnungen einzuführen, als bie 
gewöhnlichen der unbekannten Größen in jever endlichen, bes 
flimmten ober umbeftimmten Gleichung; um ihrer wefentlichen 
Verſchiedenheit willen won folchen bloß unbefannten Größen, die 
an ſich vollfommen beftimmte Quanta, oder ein beftimmjer Um⸗ 
fang von beftimmten Quantis find. — Es ift auch nur der Mans 
gel des Bewußtſeyns, über die Eigenthümlichfeit deſſen, was das 
Intereſſe der höhern Añalyſis ausmacht, und das Bebürfnig un 
die Erfindung des. Differential» Calfuld herbeigeführt hat, daß 
Bunstionen des erften Grades wie Die Gleichung der geraden Linie 


’ 


Quantität. 259 


in die Behandlung dieſes Calculs für ſich mit hereingenommen 
werden; feinen Antheil an foldhem Formalismus hat ferner der 
Mipverftand, der die an ſich richtige Forderung der Verallge⸗ 
meinerung einer Methode dadurch zu erfüllen meint, daß bie 
fpeeififche Beitimmtheit, auf die fi das Bedürfniß gründet, 
weggelafien wird, jo daß cd dafür gilt, als ob es ſich in dieſem 
Felde nur um veränderlihe Größen überhaupt handle. 
Es wäre wohl viel Sormalismus in den Betrachtungen dieſer 
Gegenftände wie in der Behandlung erfpart worden, wenn man 
eingejehen hätte, daß berfelbe nicht veränberliche Größen ale ſolche, 
fondern Potenzenbeffimmungen betreffe. 

Aber es ift noch eine weitere Stufe, auf der das mathemas 
tifche Unendliche in feiner Eigenthümlichkeit herwortritt. In einer 
Gleichung, worin x und y zunächft als durch ein Potenzenver 
haͤltniß beftimmt, gefegt find, follen x und y als ſolche noch 
Duanta bedeuten; dieſe Bedeutung nun geht vollends in den fos 
genannten unendlich Fleinen Differenzen. gänzlich verloren. 
d x, d y find feine Quanta mehr, noch follen fie ſolche bedeu⸗ 
ten, fondern haben allein in ihrer Beziehung eine Bedeutung, 
einen Sinn bloß ald Momente. Sie find nicht mehr Et⸗ 
was, das Etwas ald Quantum genommen, nicht endliche Diffes 
renzen; aber auch nicht Nichts, nicht die beftimmungslofe Null. 
Außer ihrem DVerhältnifie find fie reine Nullen, aber fie follen. 
nur als Momente des Verhalmiſſes, als Beſtimmungen des 

Differential genommen werben. 

In dieſem Begriff des Unendlichen iſt das Quantum wahr⸗ 
haft zu einem qualitativen Daſeyn vollendet; es iſt als wirklich 
mendlich geſetzt; es iſt nicht nur als dieſes oder jenes Quantum 
aufgehoben, ſondern als Quantum überhaupt. Es bleibt aber 
die Quantitätobeſtimmtheit als Element von Quantis, 
Princip, ober fie wie man auch geſagt hat, in ihrem erſten 
Begriffe. | 

Logik. 3. 21e Auf. 49 
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Gegen diefen Begriff ift aller Angriff gerichtet, der auf bie 
Grundbeftimmung ber Mathematik dieſes Unendlichen, der Diffe⸗ 
rentials und Integralrechnung, gemacht worden iſt. Unrichtige 
Vorftellungen der Mathematifer fetbft veranlaßten ed, wenn er 
nicht anerfannt worden iſt; vornehmlich aber ift die Unvermögen- 
heit, den Gegenftand als Begriff zu rechtfertigen, Schuld an 
diefen Anfechtungen. Den Begriff fann aber die Mathematif, 
wie oben erinnert worden, hier nicht umgehen; denn ald Mathes 
matif des Unendlichen ſchränkt fie ſich nicht auf die endliche 
Beftimmtheit ihrer Gegenftände ein, — wie in der reinen Mas 
thematit der Raum umd bie Zahl und deren Beſtimmungen nur 
nad) ihrer Endlichfeit betrachtet und auf einander bezogen wer⸗ 
den —; fondern fie verfeßt eine won daher aufgenommene und 
von ihr behandelte Beitimmung in Identität mit ihrer ent- 
gegengefegten, wie ſie z. B. eine krumme Linie zu einer geraden, 
den Kreis zu einem Polygon u. f. f. macht. Die Operationen, 
die fie fih als Differential» und Integralrechnung erlaubt, find 
daher der Natur bloß emdlicher Beftimmungen und deren Bezies 
hungen gänzlich widerſprechend und hätten darum ihre Rechtferti⸗ 
gung allein in dem Begriff. 

Wenn die Mathematik des Unendlichen daran feſthielt, daß 
jene Quantitäts⸗Beſtimmungen verſchwindende Größen d. h. ſolche, 
die nicht mehr irgend ein Quantum, aber auch nicht Nichts, ſon⸗ 
dern noch eine Beſtimmtheit gegen Anderes ſind, ſo ſchien 
nichts klarer, als daß es keinen ſolchen Mittelzuſtand, wie 
man es nannte, zwiſchen Seyn und Nichts gebe. — Was «6 
mit diefem Einwurfe und fogenannten Mittelzuftande auf ſich 
babe, ift oben bereitö bei der Stategorie des Werdens, Anmerf. 4. 
. gezeigt. Allerdings ift die Einheit des Seyns und Nichts Fein 
Zuftand; ein Zuftand wäre eine Beftimmung des Seyns und 
Nichts, worein biefe Momente nur etwa zufälligerweife gleichfam 
als in eine Krankheit ober Außerliche Affection durch ein irrthüm⸗ 
liches Denken gerathen follten; fondern dieſe Mitte und Einheit, 


. 
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das Verſchwinden oder ebenſo das Werden, iſt vielmehr allein 
ihre Wahrheit. 

Was unendlich ſey, iſt ferner geſagt worden, ſey nicht ver⸗ 
gleichbar als ein Größeres oder Kleineres; es koͤnne daher 
nicht ein Verhältniß von Unendlichen zu Unendlichen, nach Ohr 
mungen oder Dignitäten des Unendlichen geben, als welche Unter 
fhiebe ber unendlichen Differenzen in der Wiftenfchaft derſelben 
vorkommen. — Es liegt bei diefem ſchon erwähnten Einwurfe 
immer die Vorftellung zu Grunde, daß hier von Quantis bie 
Rede ſeyn folle, die ald Quanta verglichen werden; daß Beſtim⸗ 
mungen, bie feine Quanta mehr find, Fein Verhaͤltniß mehr zw 
einander haben. Bielmehr ift aber das, was nur im Verhaͤltniß 
iR, fein Quantum; das Quantum iſt eine foldye Beſtimmmg, 
die außer ihrem Verhältniß ein vollfommen gleichgültiges Daſeyn 
haben, der ihr Unterfchied von einem Andern gleichgültig feyn 
fol, da hingegen das qualitative nur das iſt, was es in feinem 
Unterfchiede von einem Andern iſt. Jene unendlichen Größen find 
daher nicht nur vergleichbar, fondern find nur als Momente ber 
Bergleichung, ded VBerhältnifies. 

Ich führe die wichtigften Beftimmungen an, weldye in ber 
Mathematik über dieß Unendliche gegeben worden find; ed wird 
daraus erhellen, daß denſelben der Gedanke der Sache, überein- 
ſtimmend mit dem hier entwidelten Begriffe, zu Grunde liegt, daß 
ihre Urheber ihn aber als Begriff nicht ergründeten und bei ber 
Amvendung wieder Ausfunftsmittel nöthig hatten, welche ihrer 
beſſern Sache winerfprechen. 

Der Gedanke Tann nicht richtiger beftimmt werden, als 
Newton ihn gegeben hat. Ich trenne dabei die Beftimmungen 
ab, Die der Borftellung der Bewegung und der Geſchwindigkeit 
angehören, (von welcher er vornehmlich. den Namen Slurionen 
nahm), weil der Gedanke hierin nicht in der gehörigen Abftrackiom, 
fondern concret, wermifcht mit außerweſentlichen Formen erſcheint. 
Diefe Fluxionen erflärt Newton (Princ. mathem. phil. nat, L. 4. 

19 * Bu 
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Lemma XI. Schol.) dahin, daß er nicht untheilbare — eine 
Form, deren ſich frühere Mathematiker, Cavalleri und andere, bes 
dienten, und welde den Begriff eines an fih beffimmten 
Duantums enthält, — verftehe, fondern verfhwindende Theil⸗ 
bare. Ferner nit Summen und Verhältniffe beftimmter Theile, 
fondern die Grenzen (limites) der Summen, und Berhälts 
niffe. Es werde die Einwendung gemacht, daß verſchwindende 
Größen fein letztes Verhältniß haben, weil es, ehe fie ver 
fhwunden, nicht das Letzte, und wenn fie verſchwunden, Feines 
mehr if. Aber unter dem Verhaͤltniſſe verſchwindender Größen 
fen das Verhältniß zu verftehen, nicht eh fie verfchtwinden, und 


nicht nachher, fondern mit dem fie verfchwinden (quacum eva- . - 


nescunt). Ebenfo if das erfte Verhältniß werdender Größen, 
das mit dem fie werben. 

Nach dem damaligen Stande der wiſſenſchafilichen Methode 
wurde nur erklaͤrt, was unter einem Ausdrucke zu verſtehen fen; 
daß aber dieß oder jenes darunter zu verftehen ſey, ift eigentlich 
eine fubjerfive Zıfmuthung oder auch eine hiftoriiche Forderung, 
wobei nicht gezeigt wird, daß ein folcher Begriff an und für ſich 
nothwendig ift und innere Wahrheit hat. Allein dad Angeführte 
zeigt, Daß der von Newton aufgeftellte Begriff dem entfpricht, wie 


die unendliche Größe fich in der obigen Darflellung aus der Re | 


flerion des Quantums in fid, ergab. Es find Größen verſtanden, 
in ihrem Verſchwinden, d. h. die nicht mehr Quanta find; ferner 
nicht Berhältniffe beftimmter Theile, fondern die Grenzen bed 
Berhältniffes. Es follen alfo fo wohl die Duanta für fich, die 
Seiten des Verhältnifies, als damit auch das Verhältuiß, infofern 
es ein Quantum wäre, verfchwinden; die Grenze des Größen 
Verhältniffes tft, worin es ift und nicht iſt; dieß heißt genauer, 
worin das Quantum verſchwunden, und damit das Verkäliniß 
mur ald qualitatioes Quantitaͤts⸗Verhaältniß, und die Seiten def 
felben ebenfo als qualitative Quantitäts- Momente erhalten find. 
— Newton fügt hinzu, daß daraus, daß es letzte Berhältnifle 
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ber verſchwindenden Größen gebe, nicht zu fchließen fey, daß es 
legte Größen, Untheilbare, gebe. Dieß wäre nämlich wieder 
ein Abſprung von dem abftracten Verhaͤltniſſe auf ſolche Seiten - 
deſſelben, welche für fich außer ihrer Beziehung einen Werth haben 
follten, als Untheilbare, als etwas, das ein Eins, ein Verhalt⸗ 
nißlofes feyn würde. 

Gegen jenen Mißverſtand erinnert er noch, daß die lebten 
Berhältniffe nicht Verhältniſſe letzter Größen feyen, ſondern 
Grenzen, denen die Berhältniffe der ohne Grenze abnehmenden 
- Größen näher find als jeder gegebene d. h. endliche Unterſchied, 
weiche Grenze fie aber nicht überfchreiten, fo daß 'fie Nichts wür⸗ 
den. — Unter legten Größen hätten nämlich, wie gefagt, Un- 
theilbare oder Eins verftanden werden können. In der Beſtimmung 
des letzten Berhältniffes aber ift fowohl die Vorftellung des gleich⸗ 
gültigen Eins, des verhaͤltnißloſen, als auch des. endlichen Quan- 
tumö entfernt. Es bedürfte aber weder des Abnehmens ohne 
Brenze, in das Newton das Quantum verfet und das mır 
den Progreß ins Unendliche ausbrüdt, noch der Beſtimmung ber 
Theilbarfeit, welche hier Feine unmittelbare Bedeutung mehr hat, 
wenn die geforverte Beftimmung ſich zum Begriffe einer Größebes 
fimmung, die rein nur Moment des Verhältniffes ift, fortges 
bildet hätte. 

In Rüdfiht der Erhaltung des VBerhältniffes im 
Berfchwinden der Quantorum findet ſich (andermwärts, wie 
bei Carnot, Reflexions sur la Metaphysique du Calcul In- 
finitesimal.) der Ausdrud, Daß vermöge des Gefebes der 
Stätigfeit die verſchwindenden Größen noch das Verhältniß, 
aus dem fie herfommen, ehe fie verſchwinden, behalten. — Diefe 
Vorſtellung drüdt die wahre Natur der Sache aus, infofern 
nicht die Stätigfeit ded Quantums verftanden wird, Die es im 
umenblichen SProgreß hat, fich in fein Verſchwinden fo zu conti⸗ 
nuiren, daß im Jenfeits feiner wieder nur ein endliches Quan⸗ 
tum, ein neues Glied ber Reihe entflchtz ein Rätiger Forte 
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gang wird aber immer fo vorgeſtellt, daß die Werthe durchloffen 
werben, welche noch endliche Quanta find. In demjenigen Ueber: 
gange dagegen, welcher in das wahrhafte Unendliche gemacht wird, 
ift das Verhaͤltniß das fätige; es ift fo fehr flätig und fidh 
erhaltend, daß er vielmehr allein darin befteht, das Verhältniß 
sein herauszuheben, und die verhältnißloſe Beitimmung, d. i. daß 
ein Quantum, welches Seite des Verhältnifies ift, auch außer 
diefer Beziehung gefeht, noch Quantum iſt, verſchwinden zu machen. 
— Diefe Reinigung des quantitativen Verhaͤltniſſes tft infofern 
nichts Anderes, als wenn ein empirifhes Dafeyn begriffen 
wird. Dieß wird hierdurch fo über fich felbft erhoben, daß fein 
Begriff diefelben Beftimmungen enthält, als es felbft, aber 
in ihrer Wefentlichfeit und in die Einheit des Begriffes gefaßt, 
worin fie ihr gleichgültiges, begrifflofes Beftehen verloren haben. 
Gleich intereffant ift Die andere Form der neiwtonifchen Dars 
ftellung der im Rede ftehenden Größen, nämlich als erzeugens . 
der Größen oder Brincipien. Eine erzeugte Größe (genita) 
ift ein Product oder Duotient, Wurzeln, Rechtecke, Ouabrate, 
auch Seiten von Rechtecken, Quadraten; — überhaupt eine ends 
liche Größe. — „Sie ald veräpderlich betrachtet, wie fie in 
fortdauernder Bewegung und Fliefen zu⸗ ober abnehmend iR, To 
verftehe er ihre momentanen Incremente oder Decremente 
unter dem Namen von Momenten. Dieſe follen aber nicht für 
Theildyen von beftimmter Größe genommen werben (particulse 
finitae). Solche feyen nicht felbft Momente, fondern aus Mo⸗ 
menten erzeugte Größen; es fenen vielmehr die werdenden Prin⸗ 
cipien oder Anfänge enplicher Größen zu verftehen.” — Das 
Quantum wird hier von fich felbft unterfchieven, wie es als ein 
Product oder Dafeyendes, und wie es in feinem Werben, in 
feinem Anfange und Princip, das heißt, wie es in feinem 
Begriffe, oder was bier daſſelbe ift, in feiner qualitativen Bes 
- flimmung ift; in ver legten find die quantitativen Unterfchiebe, 
die unendlichen Incremenie ober Decremente, nur Momente; erſt 
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das Gewordene iſt das in die Gleichgültigkeit des Daſeyns und 
in die Aeußerlichkeit Uebergegangene, das Quantum. — Wenn 
aber dieſe in Anſehung der Incremente oder Decremente ange⸗ 
führten Beſtimmungen des Unendlichen, ga der Philoſophie des 
wahrhaften Begriffs anerkannt werden müſſen, ſo iſt auch ſogleich 
zu bemerken, daß die Formen ſelbſt von Incrementen u. - f. in⸗ 
nerhalb der Kategorie des ummittelbaren Quantums und des 
erwähnten ftätigen Fortgangs fallen, und vielmehr find die Bor- 
ftellungen von Increment, Zuwachs, Zunahme ded x um dx 
oder i u. f. f. als das in den Methoden vorhandene Grundübel 
anzufehen; — als das bleibende Hinderniß, aus ber Vorſtellung 
ded gewöhnlichen Quantums bie Beftimmung ded qualitativen 
Quantitätsmoments rein herauszuheben. 

Gegen die angegebenen Beftimmungen fteht die Vorſtel⸗ 
lung von unendlich-Fleinen Größen, die auch im Incre⸗ 
ment oder Decrement felbft ſteckt, weit zurück. Nach berfelben 
follen fie von der Beichaffenheit feyn, daß nicht nur fie .gegen 
endliche Größen, fondern auch deren höhere Ordnungen gegen bie 
niedrigere, ober auch die Producte aus mehrern gegen eine ein- 
zelne zu vernachläſſigen feyen. — Bei Leibnig hebt ſich 
die Forderung dieſer Vernachläſſigung, welche die vorherge⸗ 
henden Erſinder von Methoden, die ſich auf dieſe Größe bezogen, 
gleichfalls eintreten laſſen, auffallender hervor. Sie iſt es vor⸗ 
nehmlich, die dieſem Calcul beim Gewinne der Bequemlichkeit den 
Schein von Ungenauigkeit und ausdrücklicher Unrichtigkeit in dem 
Wege feiner Operation giebt. — Wolf hat fie in feiner Weiſe, 
bie Sachen popular zu machen, d. h. den Begriff zu verunreinigen 
und unrichtige finnliche Vorſtellungen an deſſen Stelle zu ſetzen, 
verftändlich zu machen gejucht. Er vergleicht nämlich die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der unendlichen Differenzen höherer Orbnungen gegen 
niedrigere, mit dem erfahren eines Geometers, der bei der Meſ⸗ 
fung der Höhe eined Berges um nicht weniger genau geweſen ſey, 
wenn der Mind indeß ein Sandkoörnchen von der Spige wegge⸗ 
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weht habe, oder mit der Vernachlaäſſigung der Höhen der Häuſer, 
Thürme bei ver Berechnung der Mondfinfternifie (Element. Ma- 
thes. univ. Tom. I. El. Analys. math. P. Il. C. I. s. Schol.). 
Wenn die Billigfeit des gemeinen Menfchenverftandes eine 

folhe Ungenauigfeit erlaubt, fo Haben dagegen alle Geometer 
dieſe Vorftellung verworfen. Es dringt fi von felbft auf, daß 
in der Wiflenfchaft der Mathematif von einer ſolchen empirifchen 
Genauigkeit ganz und gar nicht die Rebe ift, daß das mathema⸗ 
tifche Meffen durch Operationen des Calculs oder durch Con⸗ 
ftructionen und Beweiſe der Geometrie, gänzlich vom Feldmeſſen, 
vom Meffen empirifcher Linien, Figuren u. f. f. unterfchieven if. 
Ohnehin zeigen, wie oben angeführt, die Analytifer durch Die 
Vergleichung des Refultats, wie ed auf ftreng geometrifchen Wege 
und wie es nach der Methode der unendlichen Differenzen erhal: 
ten wird, daß das eine daſſelbe ift ald das andere, und daß ein 
Mehr oder Weniger von Genauigfeit ganz und gar nicht Statt 
findet. Und es verfteht fich von felbft, daß ein abfolut genaues 
Reſultat nicht aus einem Verfahren berfommen könne, das ım- 
genau wäre. Jedoch kann wieder auf ser andern Seite das 
Berfahren felbft, jener Vernachläßigung aus dem Grunde ver 
Unbebeutenheit, des Proteftirend ‘gegen die angeführte Rechtfertis 
gungsweife unerachtet, nicht entbehren. Und dieß ift die Schwie⸗ 
rigfeit, um welche die Bemühungen der Analytifer gehen, das 
hierin liegende Widerfinnige begreiflih zu machen, und es zu 
entfernen. 

- &8 ift in diefer Rückſicht vornehmlich Eulers Vorſtellung 
anzuführen. Indem er die allgemeine newtonifche Definition zu 
Grunde legt, dringt er darauf, daß die Differentialrechnung bie 
Berhältniffe der Incremente einer Größe betrachte, bag 
aber die unendliche Differenz als folde ganz als Null 
zu betrachten fey. (Institut. Calc. different. P. I. C. IL) — 
Wie dieß zu verftehen ift, liegt im Vorhergehenden; die unendliche 
Differenz iſt Null nur des Quantums, nicht eine qualitative Null, 
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fondern als Null des Quantums vielmehr reines Moment nur 
des Verhältniffes. Sie ift nicht ein Unterfchied um eine Größe; 
aber darum ift ed einerfeits überhaupt fchief, jene Momente, welche 
umenblichsFleine Größen heißen, auch als Incremente oder Decre⸗ 
mente, und ald Differenzen auszufprechen. Diefer Beftimmung 
liegt zu Grunde, daß zu der zuerft vorhandenen enblichen Größe 
etwas hinzufomme oder davon abgezogen werbe, eine Sub- 
action oder Addition, eine arithmetifche,. Außerliche Ope⸗ 
sation vorgehe. Der Uebergang von der Function der veränders 
lichen Größe in ihr Differential ift aber anzufehen, daß er von 
ganz anderer Natur ift, nämlich wie erörtert worben, daß er als 
Zurüdführung der endlichen Function auf das qualitative Ber: 
häftniß ihrer Quantitätsbeſtimmungen zu betrachten ift. — Ande⸗ 
rerſeits fällt die fchiefe Seite für fi auf, wenn gefagt wir, daß 
die Incremente für ſich Nullen feyen, daß nur ihre Verhäaͤltniſſe 
beirachtet werden; denn eine Null hat überhaupt keine Beſtimmt⸗ 
heit mehr. Dieſe Vorſtellung kommt alſo zwar bis zum Nega⸗ 
tiven des Quantums und ſpricht es beſtimmt aus, aber faßt dieß 
Negative nicht zugleich in ſeiner poſitiven Bedeutung, von quali⸗ 
tativen Quantitätsbeſtimmungen, die, wenn ſie aus dem Verhält⸗ 
niſſe geriſſen und als Quanta genommen werden wollten, nur 
Nullen wären. — Lagrange (Theorie des fonct. analyt. In- 
trod.) urtheilt über die Vorftellung der Grenzen over legten 
Berhältniffe, daß wenn man gleich fehr gut das Verhältniß 
zweier Größen ſich vorftellen könne, fo lange fie endlich bleiben, 
fo gebe dieß Berhältnig dem Verſtande feinen deutlichen und be- 
Rimmten Begriff, jobald feine Glieder zugleich Null werden. — 
In der That muß der Verſtand über diefe bloß negative Seite, 
daß die Verhältnißgliever Nullen ald Quanta find, hinausgehen, 
und fie pofitiv, als qualitative Momente auffafien. — Was aber 
Euler (am angeführten Ort 5. 84 ff.) weiter in Betreff der 
gegebenen Beftimmung hinzufügt, um zu zeigen, Daß zwei foge- 
nannte smenplich Kleine Größen, welche nichts Anders als Nullen 
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ſeyn follen, doch ein Verhältniß zu einander haben und deswegen 
auch nicht das Zeichen der Null, ſondern andere Zeichen für ſie 
im Gebrauch ſeyen, kann nicht für genügend angeſehen werden. 
Er will dieß durch den Unterſchied des arithmetiſchen und geome⸗ 
triſchen Verhaͤltniſſes begründen; bei jenem ſehen wir auf Die Difs 
ferenz, bei diefem auf den Quotienten, obgleich das erftere zwifchen 
zwei Nullen gleich ſey, fo fey es deswegen doch das geometrifche 
nicht; wenn 2:1= 0:0, fo müfle wegen der Ratur der Bros 
portion, da das erfte Glied doppelt fo groß ſey ald Das zweite, 
auch das dritte Glied doppelt fo groß als das vierte ſeyn; 0:0 
fol alfo nach der Proportion als das Verhältniß von 2:1 ges 
nommen werden. — Auch nad) der gemeinen Arithmetik ſey 
n:0=0; 88 ſey alo n:1=0:0. — Allein eben dadurch, 
daß 2:1 oder n:1 ein Verbältniß von Quantis ift, entfpricht 
ihm nicht ein Verhältniß noch eine Bezeichnung von 0: 0, 

Ich enthalte mich, die Anführungen zu vermehren, indem 
bie betrachteten zur Genüge gezeigt haben, daß in ihnen wohl 
der wahrhafte Begriff des Unendlichen liegt, daß er aber nicht 
in feiner Beftimmtheit herausgehoben und gefaßt worden if. In⸗ 
dem daher zur Operation felbft fortgegangen wird, fo Fann es 
nicht gefchehen, Daß in ibr die wahrhafte Begriffsbeftimmung fidh 
geltend mache; die endliche Quantitätsbeftimmtheit Fehrt vielmehr 
zurüd und die Operation kann der Vorftellung eines bloß relas 
tiv⸗kleinen nicht entbehren. Der Ealcul macht es nothwendig, 
die fogenannten unendlichen Größen den gewöhnlichen arithme⸗ 
tifchen Operationen des Addirens u. f. f., welche ſich auf bie 
Ratur enblicher Größen gründen, zu unterwerfen, und fie fomit 
als endliche Größen für einen Augenblick gelten zu Iaflen und 
als ſolche zu behandeln. Der Calcul hätte ſich barüber zu rechts 
fertigen, daß er fie das eine Mal in diefe Sphäre herabzieht und 
fie als Ineremente oder Differenzen behandelt, und daß er auf 
der andern Seite fie als Quanta vernachläffigt, nachdem er ſoeben 
Formen und Gefepe der endlichen Größen auf fie angewenbet hatte, 
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Ueber die Verſuche der Geometer, diefe Schwierigkeiten zu 
befeitigen, führe ich noch dad Hauptfächlichfte an. 

Die Altern Analytifer machten fich hierüber weniger Skru⸗ 
pel; aber die Bemühungen der Neuern gingen vornehmlich dahin, 
den Calcul des Unendlichen zur Evidenz der eigentlich geo> 
metrifchen Methode zurüdzubringen und in ihr Die Strenge 
der Deweife der Alten (— Audvrüde von Lagrange —) 
in der Mathematik zu erreichen. Allein da das Princip der Ana⸗ 
lyſis des Unendlichen höherer Ratur, als das Princip der Mas 
thematif enblicher Größen ift, fo mußte jene von felbft ſogleich 
auf jene Art von Evidenz Berzicht thun, wie die Philoſophie 
andy auf diejenige Deutlichfeit Feinen Anfpruch machen Tann, Die 
die Wiſſenſchaften des Sinnlichen, 3. B. NRaturgefchichte hat, und 
wie Eſſen und Trinken für ein verftändlicheres Gefchäft gilt, ald 
Denken und Begreifen. Es wird fi) demnach nur um die Bes 
mühnng handeln, die Strenge der Beweiſe der Alten zu erreichen. 

Mehrere haben verfucht, Den Begriff des Unenblichen ganz 
zu entbehren, und ohne ihn das zu leiften, was an ven Gebrauch 
defielden gebunden fchien. — Lagrange ſpricht z. B. von ber 
Methode, die Landen erfunden hat, und fagt von ihr, daß fie 
rein analyifch ſey und die unendlich Fleinen Differenzen nicht ges 
brauche, fondern zuerft verfchiedene Werthe der veränderlichen 
Größen einführe, und fie in der Folge gleichfege. Er urtheilt 
übrigens, daß darin die der Differentialrechnung eignen Vorzüge, 
Einfachheit der Methode und Leichtigkeit der Operationen verloren 
gehe. — Es ift dieß wohl ein Verfahren, dad mit demjenigen 
etwas Enifprechendes hat, von welchem Descartes Tangenten- 
methode auogeht, die weiterhin noch näher zu erwähnen ifl. So⸗ 
viel, Tann bier bemerkt werben, erhellt fogleich im Allgemeinen, 
dag das Verfahren überhaupt, verfchievene Werthe der veränders 
liden Größen anzunehmen, und fie nachher gleichzufeßen, einem 
andern Kreije mathematifcher Behandlung angehört, als die Dies 
thode des Differential⸗Calculs ſelbſt und die fpäterhin näher zu 
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erörternde Eigenthũmlichkeit des einfachen Verhaͤltniſſes, auf welches 
ſich die wirkliche concrete Beſtimmung deſſelben zurückführt, näms 
lich der abgeleiteten Function zu der urſprünglichen, nicht heraus⸗ 
gehoben wird. 

Die Aeltern unter den Neuern, wie z. B. Fermat, Bars 
row und Andere, die ſich zuerſt des Unendlich⸗Kleinen in ber 
jenigen Anwendung bedienten, welche fpäter zur Differential- und 
Integralrechnung ausgebildet wurde, und dann auch Leibnitz 
und die Folgenden, auch Euler, haben immer unverhohlen, 
die Producte von unendlichen Differenzen, ſo wie ihre höhern Po⸗ 
tenzen nur aus dem Grunde weglaſſen zu dürfen geglaubt, weil 
fie relativ gegen die niedrige Ordnung verfhwinden. Hier 
auf beruht bei ihnen allein der Fundamentalſatz, nämlid die 
Beftimmung defien, was das Differential eines Products ober 
einer Potenz fey, denn hierauf rebucirt fih die ganze 
‚theoretifche Lehre. Das Uebrige ift theild Mechanismus der 
Entwidelung, theil8 aber Anwendung, in welche jedoch, was 
weiterhin zu betrachten ift, in ber That auch das höhere ober 
vielmehr einzige Interefie fällt. — In Rüdjicht auf das Gegen- 
wärtige ift hier nur das Elementariſche anzuführen, daß aus dem 
gleichen Grunde der Unbedeutenheit als der Hanptfah, bie 
Eurven betreffend, angenommen wird, daß die Elemente der Eur: 
ven, nämlich die Incremente der Abfeiffe und ber Orbinate, 
dad Berhältnig der Subtangente und der Ordinate zu 
einander haben; für die Abficht, ähnliche Dreiecke zu erhalten, 
wird der Bogen, der die dritte Seite eines Dreiecks zu den beiben 
Inerementen, des mit Recht vormals fogenannten charakteriftis 
fhen Dreied3, ausmacht, ald eine gerade Linie, ald Theil ber 
Tangente, und damit das eine der Incremente bis an die Tan⸗ 
gente reichend angefehen. Diefe Annahmen erheben jene Beftims 
mungen einerfeitd über die Ratur endlicher Größen; andererfeild 
aber wird ein Verfahren auf Die nun unendlich genannten Momente 
angeivendet, das nur von enblichen Größen gilt, und bei bem 
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nichts aus Rüdficht der Unbedeutenheit vernachläffigt werden darf. 
Die Schwierigkeit, von der die Methode gedrückt wird, bleibt bei 
ſolcher Berfahrungsweife in ihrer ganzen Stärke. 

Es ift hier eine merkwürdige Procedur Newtons anzu⸗ 
führen; (Princ. Math. phil. nat. Lib. Il. Lemma il. nad} Propos. 
Vu.) — die Erfindung eines finnreichen, Kunftflüds, um das 
arithmetifch unrichtige Weglafien der Producte unenblicher Diffes 
renzen oder höherer Orbnungen berjelben bei dem Finden der Diffe- 
ventialien, zu befeitigen. Er findet das Differential des Products, 
— woraus fi) dann die Differentialien der Quotienten, PBotenzen 
u. ſ. f. leicht herleiten, — auf folgende Art. Das Product, 
wenn x, y, jedes um die Hälfte feinerunendlichen Differenz klei⸗ 
ner genommei wirb, geht über in x y — ae HE 3 
aber wern man x und y um eben fo viel zunehmen lägt, in 
xy+#r 2252,72. Don diefem zweiten Produ nun 
Reichen, bleibt ydx-Pxdy als Ueberſchuß, und 
de Ueberfchuß des Wachsthums um ein ganzes 

dy, denn um dieſes Wachsthum find beide Producte un- 
terfil@gpen;; es ift alfo das Differential von xy. — Man fieht, 
in viefm Verfahren fällt dad Glied, welches die Hauptſchwierig⸗ 
feit ausmacht, das Product der beiden unendlichen Differenzen, 
dxdy, durch fich ſelbſt hinweg. Aber des newtonifchen Ras 
mens unerachtet muß es gefagt werben bürfen, daß ſolche, obgleich 
fehr elementariſche Operation, unrichtig iſt; es iſt unrichtig, daß 
+5:)y+2)-6- 7) -)= Hd) 
(y-+dy) — xy. 68 fann hier nur das Bedürfniß fein, den 
Fluxionen⸗Calcul bei feiner Wichtigkeit zu begründen, was einen 
Kanton dahin bringen Tonnte, die Täufchung ſolchen Beweiſens 
fh zu machen. 

Andere Formen, die Newton bei der Ableitung des Diffe⸗ 
ventiald gebraucht, find an conerete auf Bewegung ſich beziehende 
Bedeutungen der Elemente und deren Potenzen gebunden. — Beim 
Gebrauche der Reihenform, der fonft feine Methode auszeich⸗ 
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net, liegt ed zu nahe zu fagen, daß man es immer in feiner 
Macht habe, durch das Hinzufügen weiterer Glieder die Größe 
fo genau zu nehmen, als man nöthig babe, und daß die 
weggelafienen relativ unbedeutend, überhaupt das Refultat 
nur eine Näherung fey, als daß er nicht auch hier mit dieſem 
runde ſich begnügt hätte, wie er bei feiner Methode der Auf 
löfung der Gleichungen höherer Grade durch Näherung die höhes 
ren Potenzen, die bei der Subftitution jeded gefundenen noch 
ungenauen Werthes in die gegebene Gleichung entftehen, aus dem 
rohen Grunde ihrer Kleinigkeit wegläßt; f. Lagrange Equations 
Numeriques p. 125. 

Der Fehler, in weldhen Newton bei der Auflöfung eines 
Problems durd; das Weglaflen wefentlicher höherer Botenzen vers 
fiel, der feinen Gegnern die Gelegenheit eined Triumphs ihrer 
Methode über die feinige gab, und von weldem Lagrange in 
feiner neuerlichen Unterfuchung befielben (Theorie des fonct, ana- 
Iyt. 3me P. Ch. IV.) den wahren Urfprung aufgezeigt Bat, ber 
weift das Sormelle und die Unficherheit, die im Gebrauche 
jenes InftrumentS noch vorhanden war. Lagrange zeigt, daß 
Newton dadurch in den Fehler fiel, weil er das Glied ber Reihe 
‘wernadhläfligte, das Die Potenz enthielt, auf welche es in ber ber 
ftimmten Aufgabe anfam. Newton hatte fi) an jenes formelle 
oberflächlihe Princip, Glieder wegen ihrer relativen Kleinheit 
wegaulaffen, gehalten. — Es ift nämlich befannt, Daß in ber 
Mechanik den Blievern der Reihe, in der die Function einer 
Bewegung entwidelt wird, eine beftimmte Bedeutung geges 
ben wird, jo daß ſich das erfie Glied oder die erfte Function anf 
das Moment der Geſchwindigkeit, die zweite auf die befchleunk 
gende Kraft, und die dritte auf den Widerſtand von Kräften ber 
ziehe. Die Glieder der Reihe find hiermit hier nicht nur als 
Theile einer Summe anzufehen, fondern ald qualitative Mor 
mente eined Ganzen des Begriffs. Hierburd erhält pas 
Weglaffen der übrigen Glieder, die der fehlechtunendlichen Reihe 
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angehören, eine gänzlih verfchiedene Bedeutung, von dem 
Weglafien aus dem Grumde der relativen Kleinheit berfels 
ben.*) Die newtonſche Auflöfung erhielt jenen Fehler, nicht 
weil in ihr Glieder der Reihe, nur ald Theile einer Summe, 
fondern weil das Wlied, das die qualitative Beſtimmung, 
auf die es anfam, enthält, nicht berüdfichtigt wurbe. 


*) In einfacher Weife finden ſich bei Ragrange in der Antvenbung ber 
Theorie der Functionen auf die Mechanik, in dem Kapitel von ber gerab- 
linigten Bewegung, beibe Nüdfichten neben einander geftellt (Theorie des 
fonct. 3me P. Ch. I. art. 4). Der burdloffene Raum als Function ber 
verflofienen Zeit betrachtet, giebt die Gleichung x = ft; dieſe als f +9) 
entwidelt giebt 

fr 4 Ir + I = fr u. ſ. w. 
Alſo der während ber ei durchloffene Raum ftellt ſich in ber Sormel 
bar, = Mi I_ x Pr I fr 4 u. ſ. w. Die Bewegung, vermit- 


telſt der dieſer Raum purchloffen wird, iſt alfo, wird gefagt, d. h. weil 
die analytifche Entwickelung mehrere und zwar unendlich viele Glieder giebt, 
— zufammengefebt aus verfchiebenen partieen Bewegungen, beren ber 


Zeit entfprechenbe Räume ſeyn werben ft, I fr, I_ * gr u. ſ. w. 


Die erſte partielle Bewegung iſt, in befanntet Betvegung bie formell-gleich« 
formige mit, einer durch Pt beftimmten Geſchwindigkeit, bie zweite bie gleich“ 
förmig befchleunigte, bie von einer dem ft proportionirten befchleunigenben 
Kraft herkommt. „Da nım die übrigen Glieder ih auf Feine einfache 
betannte Bewegung beziehen, fo if nicht nöthig, fie befonbers in 
Rüdficht zu nehmen, und wir werben zeigen, baß man von ihnen in 
der Beſtimmung der Bewegung zu Anfang des Zeitpunkts abſtrahiren 
Tann.” Dieß wirb num gezeigt, aber freilich nur durch Die Bergleichung 
jenes Reihe, deren Glieder alle zur Beflimmung ber Größe bed in ber 
Zeit durchloffenen Raumes gehörten, mit ber art. 3 für bie Bewegung bes 
Balls angegebenen Gleichung x = at + bt?, als in welcher nur dieſe zwei 
@lieber vorkommen. Aber biefe Gleichung hat ſelbſt nur biefe Geftalt, durch 
die Borausfeßung der Erklärung, bie ben durch analytiſche Ent- 
widelung entſtehenden Gliedern gegeben wird, erhaltenz biefe Voraus⸗ 
fegung if, daß die gleichförmig beichleunigte Bewegung zufammengefept 
fey, and einer formell-gleichförmigen mit der im vorhergehenden Zeittheile 
elangten Gefchwindigfeit fortgefeßten Bewegung, und einem Zuwachſe, 
(dem a in s = at? db. i. dem empirifhen Coefficienten, welcher ber Kraft 
ber Schwere zugefchrieben wird, — einem Unterfchiebe, ber keineswegs in 
der Natur der Sache irgend eine Eriftenz oder Grund hat, fondern nur ber 
fälſchlich phyſikaliſch gemachte Ausdruck deſſen ift, was bei einer angenom- 


menen analytiſchen Behandlung herauslonumt. 
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In diefem Beifpiele ift der qualitative Sinn dasjenige, wor 
von das Verfahren abhängig gemacht if. Im Zufammenhange 
hiermit kann fogleidh die allgemeine Behauptung aufgeftellt werben, 
daß die ganze Schwierigfelt des Princips befeltigt feyn würde, 
wenn ftatt des Formalismus, die Beftimmung des Differen- 
tials nur in die ihm den Namen gebende Aufgabe, den Uns 
terfchied überhaupt einer Function von ihrer Veränderung, 
nachdem ihre veränderliche Größe einen Zuwachs erhalten, zu 
ftellen, die qualitative Bedeutung des Principe "angegeben, und 
die Operation hiervon abhängig gemacht wäre. In diefem Sinne 
zeigt fi das Differential von x" durch das cerfte Glied der 
Reihe, Die durch die Entwidelung von (x dx)" ſich ergiebt, 
gänzlich erſchöpft. Daß die übrigen Glieder nicht berüdfichtigt 
werden, kommt fo nicht von ihrer relativen Stleinheit her; — es 
wird Dabei nicht eine Ungenauigfeit, ein Fehler oder Irrthum vors 
ausgefeßt, der durch einen andern Irrthum ausgeglichen und 
verbeffert würde; eine Anficht, von welcher aus Carnot vor 
nehmlich die gewöhnliche Methode der Infinitefimalrechnung recht: 
fertigt. Indem es fid) nicht um eine Summe, fondern um ein 
Verhältniß handelt, fo iſt das Differential vollfommen durch 
das erfte Glied gefunden; und wo es fernerer Glieder, ver 
Differentiale höherer Ordnungen bebarf, fo Liegt In ihrer Beſtim⸗ 
mung nicht die Fortſetzung einer Reihe ald Summe, fondern bie 
Wiederholung eines und befielben VBerhältniffes, das man 
allein will, und das fomit im erften Glied bereits vollkom⸗ 
men if. Das Bebürniß der Form einer Reihe des Sum 
mirend derfelben, und was damit zufammenhängt, muß Dann ganz 
von jenem Intereffe des Berhältniffes getrennt werben. 

Die Erläuterungen, welche Carnot über die Methode der 
unendlichen Größen giebt, enthalten das Geläutertfte und aufe 
Klarfte erponirt, was in den oben angeführten Vorftellungen vors 
fam. Aber bei dem Lebergange zur Operation felbft treten mehr 
oder weniger die gerröhnlichen Vorftellungen von der unendlichen 


Damit. 305 
Kleinheit der weggelaffenen Glieder gegen die andern ein. Er 
rechtfertigt die Methode vielmehr Durch die Thatfache, daß die 
Kefultate richtig werden, und durch den Nuten, den bie Ein- 
führung unvollfommener Gleichungen, wie er fie nennt, d. 5. 
ſolcher, in denen eine ſolche arithmetifch unrichtige Weglaffung ge- 
fhehen ift, für die Vereinfachung und Abkürzung des Calculs 
babe, als durch die Ratur der Sache ſelbſt. 

Lagrange hat befanntlich die urfprüngliche Methode New⸗ 
tons, die Methode der Reihen, wieder aufgenommen, um ber 
Schwierigkeiten, welche die Vorftellung des Unendlich⸗Kleinen, 
fo wie berjenigen, welche die Methode ver erſten und lebten Ver⸗ 
bältniffe und Grenzen mit fich führt, überhoben zu ſeyn. Es ift 
von feinem Functionen⸗Calcul, deſſen fonftige Vorzüge in Rück⸗ 
ſicht auf Praͤciſion, Abftraction und Allgemeinheit anerfannt ges 
mug find, als hierher gehörig nur dieß anzuführen, daß er auf 
dem Fundamentalſatze beruht, daß die Differenz, ohne daß fie 
Null werde, fo Flein angenommen werden Tönne, daß 
jedes lied der Reihe die Summe aller folgenden an 
Größe übertreffe — Es wird auch in dieſer Methode von 
den Kategorien vom Zuwachs und von ber Differenz der 
Function angefangen, deren veränverlihe Größe den Zu wachs 
erhalte, womit die läftige Reihe hereinfommt, von der urfprüng- 
lichen Function; fo wie im Verfolg die wegzulaffenden Glieder 
der Reihe nur in der Rüdficht, daß fie eine Summe conftitui- 
ten, in Betracht fommen, und der Grund, fie wegzulaſſen, in 
das Relative ihres Ouantums gefept wird. Die Weglaffung 
iR alfo hier auch nicht für das Allgemeine auf den Gefichtspunft 
zurückgeführt, der theils in einigen Anwendungen vorfommt, worin, 
wie vorhin erinnert, die Glieder der Reihe eine beftimmte qua⸗ 
Iitative Bedeutung haben follen und Glieder außer Acht ger 
laffen werben, nicht darum weil fie unbedeutend an Größe find, 
“ fondern weil fie unbebeutend der Qualität nach find; theild aber 


fällt dann die Weglafiung felbft in dem weientlichen Gefichte- 
Logif. I, 2te Aufl. 20 
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punkte hinweg, der ſich für den fogenannten Differential⸗Coeffi⸗ 
cienten erſt in der ſogenannten Anwendung des Calculs bei 
Lagrange beſtimmt heraushebt, was in der folgenden Anmer⸗ 
kung ausführlicher auseinandergeſetzt werden wird. 

Der qualitative Character überhaupt, der hier an 
der in Rede ſtehenden Größenform in demjenigen, was babei das 
Unendlichfleine genannt wird, nachgewiefen worden ift, findet fich 
am unmitteldarften in’ der Kategorie ver Grenze des Verhält- 
niffes, die oben angeführt worden, und deren Durchführung im . 
Calcul zu einer eigenthümlichen Methode geflempelt worden ifl. 
Was Lagrange von diefer Methode urtheilt, daß fie der Leichtig- 
feit in der Anwendung entbehre, und der Ausdruck Grenze keine 
beftimmte Idee darbiete, davon wollen wir das Zweite bier auf- 
nehmen, und näher fehen, was über Ihre analytifche Bedeutung 
aufgeftellt wird. In der Vorftellung der Grenze liegt nämlich 
wohl die angegebene wahrhafte Kategorie der qualitativen Ber 
hältnigbeftimmung ber veränderlichen Größen, denn bie Formen, 
die von ihnen eintreten, dx und dy, ‚fotlen ſchlechthin nur als 
Momente von ZI genommen, und 4 felbft als ein einziges 
untheilbares Zeichen angefehen werden. Daß hiermit für den 
Mechanismus des Calculs befonders in feiner Anwendung ber 
Vortheil verloren geht, den er davon zieht, daß die Seiten des 
Differentials Eoefficienten von einander abgeſondert werben, iſt 
bier bei Seite zu feben. Jene Grenze fol nun Orenze von 
- einer gegebenen Function ſeyn; — fie fol einen gewiflen Werth 
in Beziehung auf diefelbe angeben, ber ſich durch bie Weiſe ber 
Ableitung beftimmt. Mit der bloßen Kategorie der Grenze aber 
wären wir nicht weiter, ald mit dem, um das es in biefer Anm. 
zu thun geweſen ift, nämlich aufzuzeigen, daß das Unenblichfleine, 
das in der Differentialrechnung als dx und dy vorkommt, nicht 
bloß den negativen, leeren Sinn einer nicht endlichen, wicht gege⸗ 
benen Größe habe, wie wenn man fagt, eine unendliche enge, 
ins Unendliche fort und Vergleichen, fondern den beftimmten Siun 
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der qualitativen Beflimmtheit des Duantitativen, eined Verhält 
nißmoments als eines folhen. Diefe. Kategorie hat jedoch ſo 
noch fein Berhältnig zu dem, was eine gegebene Fünction ift, 
und greift für fich nicht in die Behandlung einer foldden und in 
einen Gebrauch, der an ihr von jener Beftimmung zu Machen 
wäre, cin; fo würde auch die Vorftellung der Grenze, zurüdges 
balten in dieſer von ihr nachgewiefenen Beftimmtheit, zu nichts 
führen. Aber der Ausdruck Grenze enthält es ſchon ſelbſt, Daß 
fie Grenze von Etwas fey, d. h. einen gewifien Werth aus 
brüde, der in ber Function veränberlicher Größe liegt; und es 
ift zu fehen, wie dieß conerete Benehmen mit ihr befchaffen if. 
— Gie foll die Grenze des Verhältniffes feyn, welches die 
zwei Ineremente zu einander haben, um welche die zwei vers 
änberlihen Größen, die.in einer Gleichung verbunden find, deren 
bie eine ald eine Function der andern angefehen wird, als zus 
nehmend angenommen worden; — ber Zuwachs wird hier uns 
beftimmt überhaupt genommen und infofern von dem Unendlich⸗ 
Heinen fein Gebrauch gemacht. Aber zunächft führt der Weg, 
diefe Grenze zu finden, diefelben Inconſequenzen herbei, die in 
den übrigen Methoden liegen. Diefes Weg ift nämlich folgen: 
ver. Wenn x — k, foll fx, wenn y in y pr k übergeht, 
sh in ix + plı + gb? + rh? u. f. f. verändern, hiermit’ ift 
k = ph -r gb? uf.f. und —-—=p+gd+n? uff 
Wenn nun k und h verfchwinden, fo verfchwindet das zweite 
Glied außer p, welches p nun die Grenze des Verhältniffes der 
beiden Zumächfe ſey. Man fieht, daß h ald Quantum = 0 
gefett wird, aber daß darum —- nicht zugleich = -I- feyn, ſon⸗ 
derm noch ein Verhältniß bleiben fol. Den Vortheil, die Incon⸗ 
fequenz, die hierin Tiegt, abzulehnen, fol nun die Vorſtellung der 
Grenze gewähren; p ſoll zugleich nicht: das wirkliche Verhaͤlt⸗ 
niß, das == —- wäre, fondern nur der beftimmte Werth feyn, 
dem fich das Verhältnig unendlich d. I. fo nähern Fönne, daß 
der Unterfchied Fleiner als jeder gegebene werben koͤnne. 
20% 
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Der beftimmtere Sinn der Näherung in Rüdficht defien, was 
fi) eigentlich einander nähern fol, wird unten betrachtet werben. 
— Daß aber ein quantitativer Interfchien, der die Beſtimmung 
hat, Eleiner als jeder gegebene feyn zu koͤnnen nit nur, fon 
dern feyn zu follen, Fein quantitativer Linterfchied mehr ift, 
dieß iſt für ſich klar, ſo evident ald irgend etwas in der Mathe⸗ 
matik evident ſeyn kann; damit aber iſt über —- nicht 
hinausgekommen worden. Wenn dagegen SI = p, d. i. als 
ein beftimmtes quantitative Verhaͤlmiß, angenommen wird, wie 
dieß in der That der Hal ift, fo Tommt umgefehrt die Voraus⸗ 
feßung, weldhe h = 0 gefebt hat, in Verlegenheit, eine Vor⸗ 
ausfegung, durch welche allein -- = p gefunden wird. Giebt 
man aber zu, daß —— = 0 iſt, und mit h— 0 wird in ber 
That von felbft auch k = 0; denn der Zuwachs k zu y findet 
nur unter der Bedingung ftatt, daß der Zuwachs h if; fo wäre 
zu fagen, was denn p feyn folle, welches ein ganz beftimmter 
quantitativer Werth if. Hierauf giebt fich fogleich die einfache, 
trodene Antwort von ſelbſt, daß es ein Coefficient iſt und aus 
welcher Ableitung er entfteht, — Die auf gewiſſe beftimmte Weife 
abgeleitete erfte Function einer urfprünglichen Function. Begnügte 
man fi) damit, wie denn in der That Lagrange fi der 
Sache nach damit begnügt hat, fo wäre der allgemeine Theil 
der Wiflenfchaft des Differentials Calculd und unmittelbar biefe. 
eine Form felbft, welche die Theorie der Grenzen heißt, von 
den Zuwächlen, dann deren unenblicher oder beliebiger Kleinheit, 
von der Schwierigkeit, außer dem erflen Gliede over vielmehr nur 
dem Goefficienten des erften Gliedes die weitern Glieder einer 
Reihe, als welche durch die Einführung jener Zuwächſe unab- 
wendbar fich einfinden, wieder wegzubringen, befreit; außerdem 
aber auch von dem MWeitern, was damit zufammenhängt, von ben 
formellen Kategorien vor allem des Unenblichen, der. unendlichen 
Annäherung, und per weitern hier ebenfo leeren Kategorien von 
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eontinuirlicher Größe,*) und welche man fonft, wie Beftreben, 
Werden, Gelegenheit einer Beränderung für nöthig er» 
achtet, gereinigt. Aber dann würde geforbert zu zeigen, was denn 
p, außer der, für die Theorie ganz genügenden trodenen Beftim- 
mung, daß es weiter nichts als eine aus ber Entwidelung gines 
Binoniums abgeleitete Function ift, noch für eine Bedeutung 
und Werth, d. 1. welden Zufammenhang und Gebraud 
für weiteres mathematifches Bedürfniß habe; hiervon foll die zweite 
Anmerkung Handeln. — Es folgt aber zunächft Hier noch Die 
Auseinanderfegung der Verwirrung, welche durch ben angeführten, 
in den Darftellungen fo geläufigen Gebrauch der Vorftellung von 
Annäherung in das Auffaſſen der eigentlichen, qualitativen Be⸗ 
Rimmmiheit des Verhaͤltniſſes, um das ed zunächft zu thun war, 


gebracht worben iſt. 

Es iſt gezeigt worden, daß die fogenannten unendlichen Dif- 
ferenzen das Verſchwinden der Seiten des Verhaͤltniſſes als Quan⸗ 
torum ausdrüden, und daß das, was übrig bleibt, ihr Quanti⸗ 


») Die Kategorie von ber continnirlichen oder fließenden 
Größe Felt ſich mit ber Betrachtung ber äußerlichen und empiri- 
ſchen Beränberung ber Größen, die durch eine Gleichung in bie Beziehung, 
Daß die Eine eine Function ber Anbern ift, gebracht find, eins ba aber ber 
wißfenfchaftliche Gegenſtand ber Differentialsechnung ein gewiſſes (burdy 
den Differential-Eoeffieienten gewöhnlich ausgebrüdtes) Verhältniß, welche 
Beimmmibeit ebenfomohl Geſetz genannt werben kann, ift, fo ift für dieſe 
ſpeciſiſche Beſtimmtheit bie bloße Eontinuität theils fchon eine frembartige 
Seite, theild aber auf allen Fall die abſtracte und hier Ieere Kategorie, da 
über das Geſetz ber Continuität gar nichts damit ausgebrüdt ifl. — Auf 
welche formelle Definitionen dabei vollends verfallen wird, iR aus meines 
verehrten Herrn Eollegen, Prof. Dirkſen, fcharffinniges allgemeinen Dar- 
Aellung der Grunbbefimmungen, die für bie Deduction bed Differential- 
Calculs gebraucht werben, welche ſich an bie Kritif einiger neueren Werke 
über diefe Wiſſenſchaft anfchliegt und ſich in ben Jahrb. f. wiſſenſch. Kritik, 
1827 Rr. 153 ff., befindet, zu erfehen, es wirb daſelbſt ©. 1251 fogar bie 

Definition angeführt: „Eine Rätige ober continuirliche Größe, Eon- 
tieeueme , if jebe Größe, welche man fi) im Zuſtande des Werdens gebenft, 
fo daß biefed Werben nicht fprungweife, ſondern burh ununter- 
brodenen Fortgang geſchieht.“ Das ik doch wohl tautologiſch daſ⸗ 
ſelbe, was das definitum iſt. 
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tätsverhältniß ift, vein infofern es auf qualitative Weiſe beftimmt 
ift; das qualitative Verhältniß geht hierin fo wenig verloren, daß 
es vielmehr dasjenige ift, was eben durch die Verwandelung end⸗ 
licher Größen in unendliche vefultirt. Hierin befteht, wie wir ge⸗ 
fehen, die ganze Natur der Sache. — So verſchwinden im leh⸗ 
ten Berhältniffe 3. B. die Duanta der Abſciſſe und der Or⸗ 
dinate; aber bie Seiten dieſes Verhältniffes bleiben wefentlich Die 
eine, Element der Ordinate, die andere Element der Abſciſſe. In⸗ 
dem die Borftellungsweife gebraucht wird, daß man die eine Ors 
dinate fi der andern unendlich nähern läßt, fo geht die vor⸗ 
ber unterſchiedene Ordinate in die andere Orbinate, und die vor: 
her unterfchiedene Abſciſſe in vie andere Abfeifie über; aber wes 
fentlich geht nicht die Ordinate in die Abſciſſe, oder die Abfeifie 
in die Ordinate über. Das Element der Ordinate, um bei die⸗ 
ſem Beifpiele von veränderlichen Größen ſtehen zu bleiben, ift 
nicht als der Unterfhieb einer Ordinate von einer ans 
dern Ordinate zu nehmen, fondern ift vielmehr als der Unter 
ſchied oder die qualitative Größenbeftimmung gegen das Ele⸗ 
ment der Abfeiffe; das Princip der einen veränders 
lichen Größe gegen das der andern flieht im Verhältniſſe 
mit einander. “Der Unterfchied, indem er nicht mehr Unterfchied 
endlicher Größen ift, hat aufgehört, ein Vielfaches innerhalb feiner 
felbft zu ſeyn; er ift in die einfache Intenfität zufammengefunfen, 
in die Beftimmtheit eines qualitativen Verhaͤltnißmoments gegen 
das andere. 

Diefe Beichaffenheit der Sache wird aber dadurch verdunkelt, 
Daß das, was foeben Element 3. B. der Ordinate genannt wors 
ben, fo als Differenz oder Increment gefaßt wird, daß es 
nur der Unterfchied des Quantums einer Ordinate zwifchen dem 
Quantum einer andern Orbinate fey. Die Grenze hat hiermit bier 
nicht den Sinn des Berhältnijjes; fie gilt nur als ber lebte Wert, 
dem ſich eine andere Größe von gleicher Art beftänvig fo nähere, 
baß fie von ihm, fo wenig als man will, unterſchieden ſeyn Fönne, 
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und daß das legte Verhaͤltniß, ein Verhältniß der Gleichheit 
ſey. So ift die unendliche Differenz das Schweben eines Unter- 
fehied8 eines Duantums von einem Quantum, und bie qualita- 
tive Ratur, nach welcher dx wefentlih nicht eine Verhaͤltnißbe⸗ 
ſtimmung gegen x, fondern gegen dy ift, tritt in ber Borftellung 
zurüd. Man läßt dx? gegen dx verfchwinden, aber noch viels 
mehr verſchwindet dx gegen x, dieß heißt aber wahrhaftig: es 
hat nur ein Verhältniß au dy. — Es ift den Geometern in 
ſolchen Darftelungen immer vorzüglich darum zu thun, bie Anz’ 
näherung einer Größe an ihre Grenze begreiflich zu machen, 
-and fi) an diefe Seite des Unterfchiedes ded Duantums vom 
Quantum, wie er fein Unterfchied und doch noch ein Unterfchieb 
it, zu halten. Aber die Annäherung ift ohnehin für fich eine 
nichts fagende und nichtö begreiflich machende Kategorie; dx hat 
die Annäherung bereits im Rüden, es ift nicht nahe noch ein 
Aäheres; und unendlich nahe heißt felbft die Negation des Nahe⸗ 
ſeyns und des Annäherns. 

Indem €8 nun damit geichehen ift, daß die Ineremente oder 
unendlichen Differenzen nur nach der Seite des Quantums, das 
is ihnen verfchwindet, und nur als Grenze deſſelben betrachtet 
worden find, fo find fie fo als verhältnißloſe Momente ge 
ſaßt. Es würde die unftatthafte Vorftellung daraus folgen, daß 
es erlaubt ſey, in dem legten Verhältniſſe etwa Abſciſſe und Or⸗ 
dinate, oder auch Sinus, Coſinus, Tangente, Sinus verſus und 
was alles noch, einander gleich zu ſetzen. — Dieſe Vorſtellung 
ſcheint zunaͤchſt darin obzuwalten, wenn ein Bogen als eine Tan: 
gente behandelt wird; denn auch der Bogen ift wohl incom: 
wenfurabel mit der geraden Linie, und fein Element zu⸗ 
nächft von anderer Qualität ald das Element der geraden Linie. 
Es fcheint noch widerfinniger und unerlaubter, als die Verwechſe⸗ 
Iung der Abfeifie, Ordinate, des Sinus verſus, Coſinus uf. f. 
wenn quadrata rotundis, wenn ein obzwar unendlich Feiner Theil 
des Bogens, für ein Stück der Tangente, genommen, und ſomit 
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als gerade Linie behandelt wird. — Allein dieſe Behandlung „ft 
von der gerügten Verwechſelung wejentlich zu unterfcheiden; fie 
hat ihre Rechtfertigung darin, daß in dem Dreieck, welches das 
Element eined Bogend und Die Elemente feiner Abſciſſe und ver 
Ordinate zu feinen Seiten hat, dad Verhältniß daſſelbe ift, 
ald wenn jenes Element des Bogens dad Element einer geraden 
Linie, der Tangente wäre; die Winkel, welche das wefents 
liche Verhältniß conftituiren, d. i. dasjenige, das biefen Ele: 
menten bleibt, indem von den ihnen zugehörigen endlichen Größen 
abftrahirt wird, find die nämlidhen. — Man kann ſich hierüber 
auch ausdrücken, gerade Linien, als unendlichklein, feyen in krumme 
Linien übergegangen, und das Berhältniß ihrer in ihrer Unend⸗ 
Tichkeit fen ein Curvenverhältniß. Da nach ihrer Definition die 
gerade Linie der kürzeſte Weg zwifchen zwei Punkten ift, fo 
gründet fh ihr Unterfchied von krummer Linie auf die Beftims 
mung von Menge, anf die geringere Menge des Unterfcheib- 
baren auf dieſem Wege, was aljo eine Beflimmung von Quan⸗ 
tum iſt. Aber diefe Beftimmung verfchwindet in“ihr, fie als 
intenfive Größe, als unendliches Moment, ald Element genommen; 
fomit auch ihr Unterfehied von der Frummen Linie, der bloß auf 

dem Quantumsunterſchiede beruhte. — Alfo als unendlich behält 
gerade Linie und Bogen Fein quantitatived Verhaͤltniß, und das 
mit, auf den Grund der angenommenen Definition, auch feine 
qualitative Verſchiedenheit mehr gegen einander, fondern geht jene 
vielmehr in dieſe über. 

Verwandt, jedoch zugleich verfchieden von der Gleichfegung 
heterogener Beftimmungen ift die für-fich unbeftimmte und völlig 
gleichgültige Annahme, daß unendlich Eleine Theile deſſelben 
Ganzen einander gleich feyen; jedoch angewandt auf einen in 
ſich heterogenen d. i. mit wefentlicher Ungleichförmigfeit der Größe 
beftimmung behafteten Gegenftand, bringt fie bie eigenthämliche 
Berfehrung hervor, die in dem Sape der höhern Mechanik ent 
halten iſt, daß in gleichen und zwar unenblichkleinen Zeiten uns 


= 
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enblichkleine Theile einer Curve in gleihförmiger Bewegung 
durchloffen werben, indem bieß von einer Bervegung behauptet wird, 
in der in gleichen endlichen d. i. eriftirenden Zeittheilen endliche, 
d. h. eriftirende ungleiche Theile der Curve durchloffen werben, d. i. 
alfo von einer Bewegung, die als eriftirend ungleichförmig ift und fo 
angenommen wird. Dieſer Saz ift der Ausdruck desjenigen in Wors 
ten, was ein analytiſches Glied, daß ſich in der oben auch angeführ⸗ 
ten Entwidelung der Formel von ungleichförmiger übrigens einem 
Geſetze gemäßen Bewegung ergiebt, bedeuten fol. Neltere Mathe 
matifer fuchten Ergebnifle der neu erfundenen Infiniteſtmal⸗Rech⸗ 
nung, die ohnehin immer mit concreten Gegenftänben zu than hatte, in 
Worte und Sätze auszudrüden und fie in geometrifchen Verzeich- 
nungen darzuftellen, wefentlih um fie für die Lehrfäge nach ge⸗ 
wöhnlicher BeweifesArt zu gebrauchen. Die Glieder einer ma⸗ 
thematifchen Formel, in welche die analytifche Behandlung die 
Größe des Gegenftandes 3. DB. der Bewegung zerlegte, erhielten 
dort eine gegenftändliche Bedeutung, 3. B. der Geſchwindig⸗ 
feit, befchleunigende Kraft u. f. f. fie follten nach folcher Bedeu⸗ 
tung richtige Saͤtze, phyſikaliſche Gelege geben und nad) der ana⸗ 
lytiſchen Verbindung auch ihre objectiven Berfnüpfungen und Ber 
haͤltniſſe beftimmt feyn, wie 3. B. eben daß in einer gleichförmig 
befchleunigten Bewegung eine befondere den Zeiten proportionale 
Geſchwindigkeit eriftire, außerdem aber ein Zuwachs von ber Kraft 
der Schwere her, immer hinzufomme. Solche Sätze werden in 
der modernen, analytiſchen Geftalt der Mechanik durchaus als 
Ergebnifie des Calculs aufgeführt, unbefümmert darum, ob fie 
einen reellen Sim d. i. dem eine Exiſtenz entfpräche, für ſich 
an ihnen felbft hätten, und um einen Beweis eines folchen; Die 
Schwierigkeit, den Zufammenhang folcher Befimmungen, wann 
fie im ausgefprochenen reellen Sinn genommen werben, 3. B. den 
Uebergang von jener fchlechtgleichförmigen Geſchwindigkeit zu einer 
gleichförmigen befchleunigten, begreiflih zu machen, gilt dafür, 
bush die analytiſche Behandlung ganz beieitigt zu ſeyn, als in 
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weicher ſolcher Zufammenhang einfache Yolge der nunmehrigen 
feften Autorität der Operationen des Calls if. Es wird für 
einen Triumph der Wiſſenſchaft ausgegeben, durch ven bloßen 
Galcul über die Erfahrung hinaus Geſetze, d. i. Süße der 
Griftenz, die feine Eriftenz haben, zu finden. Aber in ber erſtern 
noch naiven Zeit des Infinitefimals Calculd follte von jenen Bes 
flimmungen und Sägen, in geometrifchen Verzeichnungen vorge: 
ſtellt, ein reeller Sinn für fich angegeben und plaufibel gemacht, 
und fie in foldem Sinne zum Beweife von den Hauptfägen, um 
die ed zu thun war, angerwendet werden, (man fehe den newtos 
nifchen Beweis von feinem Yunbamentalfage der Theorie der 
Gravitation in dem Princ. mathem. philosophiae naturalis lib. L 
Sect. II. Prop. I. verglichen mit Schuberts Aftronomie (erfter 
Ausg. III. B. $. 20), wo zugeftanden wird, Daß es fich nicht 
genau fo, d. i. in dem Punkte, welcher der Nerv des Beweifes 
ift, fich nicht fo verhalte, wie Newton annimmt —). 

Es wird nicht geläugnet werden Fönnen, daß man fidy in 
biefem Felde Vieles ald Beweis, vornehmlich unter der Beihülfe 
des Nebeld des Unendlich- Kleinen hat gefallen lafien, aus feinem 
andern Grunde ald dem, daß das, was herausfam, immer fchon 
vorher befannt war, und der Beweis, der fo eingerichtet wurde, 
daß es herauskam, wenigftend den Schein eined Gerüftes 
von Beweis zu Stande brachte; — einen Schein, den man 
dem bloßen Glauben oder dem Wiffen aus Erfahrung immer noch 
vorzog. Ich aber trage Fein Bedenken, dieſe Manier für nicht 
mehr als eine bloße Tafchenfpiclerei und Charlatanerie des Be⸗ 
weiſens anzufehen, und hierunter felbft newtoniſche Beweiſe zu 
rechnen, ind Befondere die zu dem foeben angeführten gehörigen, 
wegen welcher man Newton bis an den Himmel und über Kepp⸗ 
ler erhoben hat, das was biefer bloß durch Erfahrung ge 
funden, mathematifch dargethan zu haben. 

Das leere Gerüfte folcher Beweiſe wurde errichtet, um phy⸗ 
fiche Geſetze zu beweiſen. Aber die Mathematif vermag über 
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haupt nicht Größenbeftimmungen ver Phyſik zu beweiſen, infofern 
fie Gefeße find, weldhe die qualitative Natur der Momente 
zum Grunde haben; aus dem einfachen Grunde, weil diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht Philofophie ift, nicht vom Begriffe ausgeht, 
und. das Qualitative daher, inſofern es nicht lemmatifcher Weiſe 
aus der Erfahrung aufgenommen wird, außer ihrer Sphäre liegt. 
Die Behauptung der Ehre ver Mathematik, daß alle in ihr vor 
fommenden ‚Säge fireng bewiefen ſeyn follen, ließ fle ihre 

Grenze oft vergeſſen; fo fehlen es gegen ihre Ehre, für Erfah» 
sungsfäge einfach die Erfahrung als Quelle und als einzi- 
gen Beweis anzuerkennen; fpäter ift das Bewußtſeyn hierüber ges 
bilbeter geworden; ehe dieſes aber über den Unterfchied fich nicht. 
flar wird, was mathematifch beweisbar ift und was nur anders 
wärts genommen werden kann, wie darüber was nur lieder 


analytifcher Entwidelung und was phyſikaliſche Exiftenzen find, 


fan die Wiffenfchaftlichkeit fich nicht zu firenger und reiner Hals 
tung berausbilden. — Jenem Gerüfte newtonifhen Beweiſens 
aber wird ohne Zweifel noch daſſelbe Recht wiverfahren, das einem 
audern gruͤudloſen newtoniſchen Kunftgebäube aus optifchen Er» 
perimenten und damit verbundenem Schließen angethan wors 
den iſt. Die angewandte Mathematik ift noch vol von einem 
gleichen Gebräue aus Erfahrung und Reflerion, aber wie von 
jener Optik feit geraumer Zeit bereit ein Theil nad) dem andern 
anfing in der Wiflenfchaft factifch ignorirt zu werden mit ber 
Inconſequenz jedoch, das Uebrige obgleich damit Widerſprechende 
noch gewähren zu laſſen, — fo iſt es auch Factum, daß be 
reits ein Theil jener trügeriſchen Beweiſe von ſelbſt in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen oder durch andere erſetzt worden iſt. 


Anmerkung 2. 


Der Zwed des Differential-Calculs aus feiner Anwendung 
abgeleitet. 


In der vorigen Anmerfung ift theild die Begriffsbeftimmt« 
heit des Unendlich Kleinen, das in dem Differential» Galaıl 
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gebraucht wird, theils die Grundlage ſeiner Einführung in den⸗ 
ſelben betrachtet worden; Beides find abſtracte und darum an 
ſich auch leichte Beſtimmungen; die ſogenannte Anwendung 
aber bietet größere Schwierigkeiten ſowohl als auch die intereſſan⸗ 
tere Seite dar; die Elemente dieſer concreten Seite ſollen der 
Gegenſtand dieſer Anmerkung ſeyn. — Die ganze Methode der 
Differentialrechnung iſt in dem Satze, daß dx" ==nx" Idx, ober 
Er) — p, d. i. gleich dem Coefficienten des erſten 
Gliedes des nach den Potenzen von dx ober i entwidelten Bis 
noniumd x + d, x + i, abfolvirt. Man bedarf weiter nichts 
zu erlernen; die Ableitung der nächften Formen, des Differentials 
eines Products, einer Exrponentialgröße und fofort ergiebt ſich 
daraus mechanifch; in wenig Zeit, vielleicht in einer halben Stunde 
— mit dem Finden der Differentiale ift das Ilmgefehrte, das 
Finden der urfprünglichen Function aud jenen, bie Integration 
gleichfal8 gegeben, — kann man die ganze Theorie inne haben. 
Was allein Tänger aufhält, ift die Bemühung es einzufehn, bes 
greiflich zu machen, Daß nachdem der eine Umftand ver Auf 
gabe, das Finden jenes Coefficienten, auf analgtifche d. i. 
ganz arithmetifche Weife, durch die Entwidelung der Function ber 
veränderlichen Größe, nachdem biefe Durch einen Zuwachs bie 
Form eined Binoniums erhalten, fo leicht bewerfftelligt worben, 
ed auch mit dem andern Umftand, nämlich mit dem Weglaffen 
der übrigen lieber der entftehenden Reihe außer den erften, feine 
Richtigfeitehnbe. Wäre es der Fall, daß man jenen Coefficien⸗ 
ten allein nöthig hätte, fo wäre mit ber Beftimmung beffelben 
Alles, was die Theorie betrifft, — wie gefagt in weniger als 
einer halben Stunde abgethan, und das Weglafien ber weiten 
Glieder der Reihe machte fo wenig eine Schwierigfeit, daß viel- 
mehr von ihnen, ald Glievern ver Reihe (als zweiten, dritten 
u. f. f. Functionen ift ihre Beftimmung fchon mit der Beftimmung 
des erften gleichfalls abfolvirt), gar nicht die Rede wäre, ba es 
um fie ganz und gar nicht zu thun if. 
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Es kann die Bemerkung. vorangefchidt werden, daß man es 
der Methode des Differential» Calculd wohl fogleih anſieht, daß 
fe .nicht für ſich felbft erfunden und aufgeftellt worden ift; fie ift 
wicht nur nicht für fi) begründet, als eine andere Weiſe analy- 
tifchen Berfahrens, fondern die Gewaltiamfeit, Gliever, die ſich 
aus Entwidelung einer Function ergeben, indem doch das Ganze 
diefer Entwidelung vollftändig zur Sache zu gehören ange 
nommen ift, — weil die Sache als der Unterfchied der ent 
widelten Function einer veränderlichen Größe, nachdem biefer die 
Geftalt eined Binoniums gegeben worden, von der urfprünglichen, 
angefehen wird, — geradezu wegzulaflen, widerfpricht vielmehr 
durchaus allen mathematifchen Grundfägen. Das Bebürfniß ſolcher 
Berfahrumgsweife, wie die ihr an ihr felbft mangelnde Berechti⸗ 
gung, weilt fogleich darauf hin, daß anderswo der Urfprung und 
die Grundlage fich befinden müſſe. Es geichieht auch fonft in den 
Wiſſenſchaften, daß das, was. ald das Eiementarifche vornehin 
geftellt ift und woraus die Säge der Wifienfchaft abgeleitet werben 
follen, nicht einleuchtend ift, und daß es ſich ausweift, vielmehr 
in dem Rachfolgenden feine Veranlafiung und feine Begründung 
zu haben. Der Hergang in der Gefchichte des Differential-Cal- 
culs thut dar, daß er in den verfchiedenen fogenannten Tangential⸗ 
Methoden vornehmlich, die Sache gleihfam als in Kunft- 
ftüden, den Anfang genommen hat; Die Art des Verfahrens, nach⸗ 
dem es auch auf weitere Gegenftänve ausgedehnt worden, ift fpäter 
zum Bewußtſeyn und in abftracte Formeln gebracht worden, welche 
mm auch zu Brincipien zu erheben verfucht wurbe. 

Als die Begriffsbeſtimmtheit des fogenannten Unendlich⸗ 
Kleinen iſt die qualitative Quantitäts-Beſtimmtheit ſolcher, 
die zunächſt als Quanta im Berhältniß zu einander geſetzt find, 
mußgezeigt worden, woran fich die empirifche Unterfuchung Fnüpfte, 
jene Begriffsbeftimmtheit in den Befchreibungen oder Definitionen 
nachzuweifen, die fi) von dem Unendlich - Kleinen, infofern ed als 
unendliche Differenz und dergleichen genommen ift, vorfinden. — 
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Die ift nur im Intereſſe der abfiracten Begriffsbeftimmtheit als 
foicher geſchehen; die weitere Frage wäre, wie von ihr det Leber 
gang zur mathematischen Geftaltung und Anwendung befchaffen 
wäre. Zu dem Ende iſt zuerft das Theoretiſche, die Begriffobe⸗ 
fimmtheit, noch weiter vorzunehmen, welche fi an ihr ſelbſt 
nicht ganz unfruchtbar zeigen wird; alsdann iſt das Verhaͤltniß 
berfelben zur Anwendung zu betrachten, und bei beidem nachzu⸗ 
weifen, fo weit e8 hier angeht, daß bie allgemeinen Folgerungen 
zugleich demjenigen, um was es in der Differentialvechnung zu 
thun iſt, und der Art, wie fie es bewerffielligt, angemeffen find. 
Zunächſt iſt daran zu erinnern, daß die Form, welche die 
in Rede ftehende Begriffsbekimmtheit im Mathematifchen hat, bes 
reits beiläufig angegeben if. Die qualitative Beſtimmtheit bes 
Duantitativen ift zuerft im quantitativen Verhältnig überhaupt 
aufgewieſen, es ift aber auch ſchon bei der Nachweiſung der un⸗ 
terſchiedenen ſogenannten Rechnungsarten (ſ. d. betr. Anm.) anti⸗ 
cipirt worden, daß das nachher an ſeiner eigenthümlichen Stelle 
noch zu betrachtende Potenzenverhältniß es iſt, worin die 
Zahl durch Gleichſetzung ihrer Begriffsmomente, der Einheit und 
der Anzahl als zu fich felbft zurückgefehrte gefept ift, und damit 
das Moment der Unendlichkeit, des Fürſichſeyns, d. i. des Be 
ſtimmtſeyns durch fich felbft, an ihr erhält. Die qusbrüdlide 
qualitative Größenbeftimmtheit bezieht fich ſomit, wie gleichfalls 
ſchon erinnert, wefentlich auf PBotenzenbeftimmungen, und ba bie 
Differentialrechmung das Specifiſche hat, mit qualitativen Größen, 
formen zu operiren, fo muß ihr eigenthümlicher mathematifcher 
Begenftand die Behandlung von Potenzenformen feyn, und bie 
fämmtlichen Aufgaben und deren Auflöfungen, zu deren Behuf bie 
Differentialrechnung gebraucht wird, zeigen es, daß das Intereſſe 
allein in der Behandlung von Votenzenbeftimmungen als folchen liegt. 
So wichtig diefe Grundlage ift, und fogleich an die Spige 
etwas Beftimmted ftelit, ſtatt der bloß formellen Kategorien von 
veränderlichen, continuirlichen ober unendlichen Größen und der⸗ 
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gleichen, oder auch nur von Fünctionen überhaupt, fo ift fie noch 
zu allgemein; andere Operationen haben gleichfalls damit zu thun; 
ſchon das Erheben in die Potenz und Wurzelausziehen, dann bie 
Behandlung der Erponentialgrößen und Logarithmen, Reihen, die 
Gleichungen höherer Dronungen haben ihr Interefie und ihre Bes 
mühung allein mit Verhältnifien, die auf Potenzen beruhen. Ohne 
Zweifel müfjen fie zuſammen ein Syftem der Potenzenbehandlung 
ausmachen; aber welches unter den verſchiedenen Berhältnifien, 
worin PBotenzenbeftimmungen geſetzt werben fönnen, dasjenige ſey, 
das der eigentliche Gegenftand und das Intereſſe für die Diffes 
rentialrechnung ift, dieß ift aus dieſer felbft, d. i. aus den ſoge⸗ 
nannten Anwendungen derfelben zu entnehmen. Diefe find in 
der That die Sache felbft, das wirkliche Verfahren in der mathe 
matifchen Auflöfung eines gewiflen Kreifes von Problemen; dieß 
Berfahren ift früher geweſen, als die Theorie oder der allgemeine 
Theil, und Amwendung ift daſſelbe fpäter genannt worden mur in 
Beziehung auf die nachher sgrichaffene Theorie, welche bie allge- 
meine Methode des Verfahrens aufftellen, theils ihr aber Brin- 
cipien, d. i. Rechtfertigung geben wollte. Welche vergebliche Be⸗ 
mühung ed geweſen ift, für Die bisherige Auffaffungsweife des 
Verfahrens Prineipien aufzufinden, welche den Widerſpruch, der 
dabei zum Vorſchein fommt, wirklich löften, flatt ihn nur durch 
bie Linbebeutenheit des nad) dem mathematiichen Verfahren noths 
wenbigen hier aber wegzulafienden, oder durch die auf daſſelbe 
Sinauslaufende Möglichfeit der unendlichen oder beliebigen Annds 
herung und dergleichen zu entjchuldigen oder zu verßeden, ift in 
voriger Anmerkung gezeigt worden. Wenn aus dem wirflichen 
Theile der Mathematik, der die Differentialrechnung genannt wird, 
das Allgemeine ded Verfahrens anders abftrahirt würde, als bis⸗ 
ber gefchehen ift, fo würden fich jene Principien und die Bemu⸗ 
hung mit denfelben auch als entbehrlich zeigen, wie fie an ihnen 
ſelbſt ſich als ewas Schiefes und im Widerfprudye Bleibendes 


ausweiten. 
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Wenn wir diefem Eigenthümlichen durch einfaches Aufnehmen 
des in dieſem Theile der Mathematit Vorhandenen nachforfchen, 
fo finden wir als Gegenftand a) Bleichungen, in welchen eine 
beliebige Anzahl von Größen (wir können hier überhaupt bei 
zwei ftehen bleiben) zu einem Ganzen der Beftimmtheit fo vers 
bunden find, daß dieſe erftens ihre Beftimmtheit in empi⸗ 
rifhen Größen, als feiten Grenzen und dann in der Art der 
Verbindung mit denfelben, fo wie ihrer Verbindung untereinander, 
- haben; wie dieß überhaupt in einer Gleichung der Fall if; indem 
aber nur Eine Gleichung für beide Größen: (und ebenfo relativ 
wohl mehrere Gleichungen für mehrere Größen, aber immer wer 
niger, als die Anzahl der Größen ift —) vorhanden if, gehören 
diefe Gleichungen zu den unbeftimmten; und daß zweitens 
eine Seite, wie diefe Größen hier ihre Beitimmtheit haben, barin 
liegt, daß fie (wenigſtens eine berfelben) in einer höhern, ale 
die erfte Potenz, in der Gleichung vorhanden find. 

Hierüber find zunächft einige Bemerfungen zu madjen, für's 
Erfte, daß ‚die Größen nad) der erften der angegebenen Beftim- 
mungen ganz nur den Charakter ſolcher veränderlichen Grö⸗ 
gen haben, wie fie in den Aufgaben der unbeflimmten Ana- 
Infis vorfommen. Ihr Werth ift unbeftimmt, aber fo daß wenn 
anderdwoher ein vollfommen beftimmter Wert, d. i. ein Zahlen 
werth für die eine kommt, auch die andere beflimmt, fo bie eine, 
eine Function der andern, ift. Die Kategorien von veränber 
lichen Größen, Functionen und dergleichen find darum für bie 
fperififche Grpßebeftimmtheit, die hier in Rede fteht, nur formell, 
wie vorhin gejagt worden ift, weil fie von einer Allgemeinheit 
find, in welcher dasjenige Specififche, worauf das ganze Intereſſe 
des Differentialcalculs geht, noch nicht enthalten iſt, noch daraus 
durch Analyfe erplicirt werben Fann; fie find für ſich einfache, ım« 
bedeutende, leichte Beſtimmungen, die nur erft ſchwierig gemacht 
werben, infofern das in fie gelegt werben fol, damit e8 Dann aus 
ihnen abgeleitet werden fönne, was nicht in ihnen liegt, nämlich 
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die fpecififche Beftimmung der Differentialrehmung. — Was als- 
dann die fogenannte Conftante betrifft, jo kann über fie bemerft 
werden, daß fie zunächft als eine gleichgültige empirifche Größe 
ift, beſtimmend für bie veränderlichen Größen bloß in Anfehung 
ihres empirifchen Quantums, als Grenze ihres Minimums und 
Marimumd; die Art der Verbindung aber der Gonftanten mit den 
veränberlichen Größen ift felbft eines der Momente für die Natur 
der befondern Function, vWiche diefe Größen find. Umgekehrt find 
aber auch die Eonftanten felbft. Functionen; infofen 3. B. eine 
gerade Linie den Sinn hat, Parameter einer Parabel zu ſeyn, 
fo iR dieſer ihr Sinn dieß, daß fie die Function Z- if; wie in 
. der Entwidelung des Binomiums überhaupt, die Conftante, welche 
der Coefficient des erften Entwickelungsgliedes ift, die Summe ber 
Wurzeln, der des zweiten, die Summe der Producte derjelben zu 
Zwei und Zwei u. f. f. alfo diefe Conftanten bier überhaupt 
Zunctionen der Wurzeln find; wo in der Integralrechnung die 
Eonftante aus der gegebenen Formel beftimmt wird, wird fie in- 
fofern als eine Function von diefer behandelt. Jene Eovefficienten 
werden wir dann weiter in einer andern Beſtimmung ald Func⸗ 
tionen betrachten, deren Bedeutung im Concreten e8 ift, worauf 
das ganze Interefie geht. Ä 
Das Eigenthümliche nun aber, wodurd die Betrachtung der 
veränderlichen Größen fich in der Differentialrechnung von ihrer 
Beichaffenheit in den unbeftimmten Aufgaben unterfcheibet, ift in 
das Angegebene zu feßen, daß wenigftend eine jener Größen oder 
auch alle fich in einer höhern Potenz als die erfte befinde, wobei 
wieder gleichgültig ift, ob fämmtliche von derſelben höhern oder 
von ungleichen Potenzen find; ihre fpecififche Unbeftimmtheit, die 
fie bier Haben, liegt allein darin, daß fie in ſolchem Poten- 
zenverhältniffe Functionen von einander find. Dadurch 
ift die Veränderung der veränberlichen Größen qualitativ deter⸗ 
minirt, damit continuirlich, und dieſe Gontinuität, Die für ſich 


wieder nur die formelle Kategorie überhaupt einer Identität, 
Logik. I. 2te Aufl. 24 | 
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einer ſich in der Veränderung erhaltenden, gleichbleibenden Be⸗ 
ſtimmtheit iſt, hat bier ihren determinirten Sim und zwar allein 
in dem Potenzenverhaͤlmiſſe, als welches fein Quantum zu feinem 
Erponenten hat, und die nicht quantitative, bleibende Be 
flimmtheit des Verhältniffes der veränderlichen Größen ausmacht. 
Daher ift gegen einen andern Formalismus die Bemerkung zu 
machen, daß die erfte Potenz nur Motenz im Verhältniß zu höhern 
ift; für fich ift x nur irgend ein unbltimmtes Quantum. So 
hat es keinen Sinn, für ſich die Gleichungen y == ax -+ b, 
der geraden Linie oder s=—ct bie ber fhlechtgleichförmigen Ges 
[hwindigfeit zu differentiren; wem aus y = ax, ober auch aus 
yzx+b, =, der = aus s — ct wih, 
fo it ebenfo fehr a = —, die Beftimmung der Tangente oder 
- — c bie der ſchlechten Geſchwindigkeit. Letztere wird als SZ 
erponirt im Zufammenhange deflen, was für die Entwidelung 
der gleichförmig beſchleunigten Bewegung ausgegeben wird; aber 
daß ein Moment von einfacher, fchlechtgleichförmiger, d. 1. nicht 
durch die höhere Potenz eines ver Momente der Bernegung ber 
fiimmter Gefchwindigfeit, im Syfteme folcher Beivegung vorkomme, 
ift, wie früher bemerft, felbft eine leere, allein in der Routine ber 
Methode gegründete Annahme. Indem die Methode von ber Bor 
ſtellung des Zumwachfes, den die veränderlidye Größe erleiden ſolle, 
ausgeht, jo kann freilich auch eine folche, die nur eine Funcltien 
von erfter Potenz ift, auch einen Zuwachs erleiden; wenn nun 
bierauf, um Das Differential zu finden, der Unterſchied ber Her 
durch entflandenen zweiten Gleichung von der gegebenen genommen 
werben_foll, fo zeigt fi} das Xeere der Operation, daß, wie ber 
merkt, die Gleichimg vor und nach derfelben, für die fogenannten' 
Zuwächfe diefelbe ift als für die veränverlichen Größen ſelbſt. 

P) Dur das, Gefagte iſt die Natur der zu behandelnden 
Seihung beftimmt, und es iſt nım anzugeben, anf weldes 
Intereffe fihdie Behandlung derſelben gerichtet findet. Diefe 
Betrachtung kann nur befannte Refultate, wie fie der Form nad 
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in der Lagrange'ſchen Auffaffung insbefondere vorhanden find, 
geben; aber ich habe die Erpofition fo ganz .elementarifch ange- 
fiellt, um die damit vermifchten heterogenen Beftimmungen zu ent- 
fernen. — Als die Grundlage der Behandlung der Gleichung von 
angegebener Art zeigt fih, daß die Potenz innerhalb ihrer 
ſel bſt ald ein Verhälniß, ald ein Syftem von Verhältniß⸗ 
beftimmungen, gefaßt wird. Die Potenz ift oben als die Zahl 
angegeben worden, infofern fie dazu gefommen ift, daß ihre Ber- 
änderung durch fie feldft beftimmt, ihre Momente, Einheit 
und Anzahl identiſch ift, wie früher nachgewiefen, vollfommen zu- 
nächft im Quadrat, formeller, was hier Feinen Unterſchied macht, 
in den höhern PBotenzen. Die Potenz nun, da fie ald Zahl — 
wenn. man den Ausbrud Größe als den allgemeinern vorzieht, 
fo ift fie an ſich immer die Zahl, — eine Menge ift, auch 
ald Summe dargeftellt, kann zunächft innerhalb ihrer in eine bes 
beliebige Menge von Zahlen zerlegt werben, die ohne alle weitere 
Beſtimmung gegen einander und gegen ihre Summe find, ald nur 
daß fie zuſammen diefer gleich find. Aber die Potenz kann auch 
in eine Summe von foldhen Unterſchieden discernirt werben, bie 
dur die Form der Potenz beftimmt find. Wird die SBotenz 
als Summe gensinmen, fo ift aud) die Grundzahl derſelben, bie 
Wurzel ald Summe gefaßt, und beliebig nad) mannigfaltiger Zer⸗ 
legung, welche Mannigfaltigfeit aber das gleichgültige empirifche 
Quantitative if. Die Summe ald welche die Wurzel feyn fol, auf 
ihre einfache Beftimmtheit, d. i. ihre wahrhafte Allgemeinheit zurück⸗ 
geführt, iſt das Binomium; alle weitere Vermehrung der lieber 
ift eine bloße Wiederholung berfelben Beitimmung und daher 
etwas Xeered.*) Worauf ed ankommt, ift allein bie, hiermit 


| 2) Es gehört nur zum Formalismus berjenigen Allgemeinheit, auf 
welche die Analyfis nothwendigen Anfpruch macht, wenn fait (a 4 b)" 
für die Potenzgenentwidelung zu nehmen, (a--b-rc-+d.....? gefagt 
wird, wie dieß auch in vielen andern Fällen gethan wird; es if ſolche Form, 
fo zu fagen, nur für eine Cofetterie des Scheins ber Allgemeinheit zu. hal⸗ 
| 21* 
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qualitative Beftimmtheit der Glieder, welche ſich durch die 
Potenzirung der ald Summe angenommenen Wurzel ergiebt, 
welche Beftimmtheit allein in der Veränderung, die das Potenziren 
ift, Liegt. Diefe Glieder find fomit ganz Functionen der Pos 
tenzirung und der Potenz. Jene Darftellung nun der Zahl, 
als Summe einer Menge von folden Glievern, welche Func⸗ 
tionen der Potenzirung find, alsdann das Intereſſe, die Form 
folcher Zunctionen und ferner diefe Summe aus der Menge fol 
cher Glieder, zu finden, infofern dieſes Finden allein von jener 
Form abhängen muß, — dieß macht befanntlich die befonbere 
Lehre von den Reihen aus. Aber hierbei haben wir wefentlich 
das fernere Interefie zu unterfcheiden, nämlih das Verhältniß 
der zu Grunde liegenden Größe felbft, deren Beftimmtheit, 
infofern fie ein Complex d. i. hier eine Gleichung, ift, eine Bor 
ten; in ſich ſchließt, — zu den Functionen ihrer Por 
tenzirung. Dieß Verhältniß, ganz abftrahirt von dem vorhin 
genannten Intereffe ver Summe wird fi ald der Geſichtspunkt 
zeigen, der fich als der einzige, den die Differentialrechnung fich 
vorfeßt, aus der wirklichen Wiffenfchaft ergiebt. 

Es ift jedoch vorher noch eine Beftimmung zu dem Gefagten 
hinzuzufügen, ober vielmehr eine, die darin liegt, zu entfernen. 
Es wurde nämlich gefagt, daß die veränderliche Größe, in deren, Ve⸗ 
fimmung die Potenz eintritt, angefehen werde, innerhalb ihrer 
ſelbſt als Summe und zwar als ein Syſtem von Gliedern, info 
fern diefe Functionen der Potenzirung find, womit auch die Wurzel 
als eine Summe, und in der einfach beftimmten Form als Binos 
mium betrachtet werde; x = (y-pZ) (y ny- 12. ....) 
Dieſe Darſtellung ging für die Entwickelung der Potenz, d. i. 
für das Erlangen ihrer Botenzirungsfundionen, von der Summe 


ten; in dem Binomium ift bie Sache erfchöpfts es wirb durch beffen Enut⸗ 
widelung das Geſetzz gefunben, und das Gefeb IR die wahrhaſte Allge⸗ 
meinheit, nicht bie äußerliche nur leere Wieberholung bed Geſebes, melde 
allein es if, die zurch jenes à bp cd... hervorgebracht mwirb. 


I) 
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als folcher aus; es ift jedoch hier nicht um eine Summe als 
folche, noch um die daraus entfpringende Reihe zu thun, fon- 
dern von der Summe ift nur die Beziehung aufzunehmen. 
Die Beziehung als ſolche der Größen if das was einerfeits 
übrig bleibt, nachdem von dem plus einer Summe al& folder 
abftrahirt wird, und was andererfeitd für das Finden der Ent 
wiefelungsfunctionen der Potenz erforberlich iſt. Solche Beziehung 
aber ift fchon darin beftimmt, daß hier der Gegenſtand eine Glei⸗ 
hung, y"=ax® auch ſchon ein Compler von mehren (ver- 
änberlichen) Größen ift, der eine Potenzbeſtimmung derſelben ent- 
hält. Im biefem Complex ift jede dieſer Größen ſchlechthin als 
in der Beziehung auf die andere mit der Bedeutung, Fönnte 
man fügen, eined plus an ihr felbft, — als Function der andern 
Größen geſetzt; ihr Charakter, Functionen von einander zu feyn, 
giebt ihnen dieſe Beftimmung des plus, eben damit aber eines 
ganz unbeftimmten, nicht eined Zuwachſes, Increments und 
dergleichen. Dash diefen abftrarten Gefichtöpunft Fonnten wir auch 
auf der Seite laſſen; ed kann ganz einfach dabei ftehen geblieben 
werben, baß nachdem die veränberlichen Größen in ber Gleichung 
als Functionen von einander, fo daß diefe Beftimmiheit ein Ver⸗ 
haͤltniß von PBotenzen enthält, gegeben find, nun auch die Func⸗ 
tionen der Potenzirung einer jeden mit einander verglichen 
werden, — weldye zweiten Functionen durch gar nichts Anderes 
weiter als durch die Botenzirung felbft beftimmt find. Es kann 
zun ächſt für ein Belieben obereine Möglichfeit ausgegeben 
werben, eine Gleichung von den Potenzen ihrer vweränberlichen 
Größen auf ein Berhältnig ihrer Entwidelungsfunctionen zu ſetzen; 
ein weiterer Zweck, Nutzen, Gebrauch hat erſt das Dienliche 
folder Umgeftaltung davon anzugeben; durch ihre Nüplichfeit 
allein ift jene Umftellung veranlagt worden. Wenn vorhin von 
der Darftellung diefer Potenzirungsbeftimmungen an einer Größe, 
die ald Summe im fich different genommen werde, ausge⸗ 
gangen worben, fo biente bieß nur theils zur Angabe, won welcher 
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Art ſolche Functionen ſeyen, theils liegt darin die Weife fie 
zu finden. 

Wir befinden uns hiermit bei der gewöhnlichen analytifchen 
Eniwidelung, die für den Zweck der Differentialrechnung fo ge: 
faßt wird, daß der veränderlichen Größe ein Zuwachs, dx, i ge 
geben und nun die Potenz des Binomiunis durch die Glieberreibe, 
die ihm angehört, erplieirt wird. Der fogenannte Zuwachs aber 
fol nicht ein Quantum, nur eine Form feyn, deren ganzer Werth 
ift, zur Entwidelung bebülflich zu feyn; was man eingeftan- 
denermaßen, am beftimmteften von Euler und Lagrange, und 
in der früher erwaͤhnten Vorſtellung der Grenze, will, find mır 
die fich ergebenden Botenzenbeftimmungen der veränderlichen Grö⸗ 
gen, die fogenannten Eoefficienten zwar des Zuwachſes und 
der Potenzen defielben, nach denen ‚die Reihe fich ordnet und. zu 
denen Die unterfchievenen Coeffirienten gehören. Es kann hierzu 
etwa bemerkt werden, daß indem nur um der Entwidelung willen 
ein Zuwachs angenommen ift, der ohne Duantum fey, es am 
geſchickteſten geweſen wäre, 1 (dad Eins) dafür zu nehmen, indem 
derfelbe in der Entwidelung immer nur als Factor vorkommt, 
womit eben der Factor Eins den Zweck erfüllt, daß Feine quan- 
titative Beſtimmtheit und Veränderung durch den Zuwachs geſetzt 
werden ſolle; Dagegen dx mit der falſchen Vorſtellung von einer 
quantitativen Differenz, und andere Zeichen, wie i, mit bem hier 
unnügen Scheine von Allgemeinheit behaftet, immer das Ausfehen 
und die Prätenfion von einem Quantum und deffen Poten⸗ 
zen haben; welche Prätenfion dann die Mühe herbeibringt, fie 
deffenungeahtet wegzubringen und wegzulaffen. Um bie 
Form einer nad) Potenzen entiwidelten Reihe zu behalten, Eönnten 
die Erponentenbezeichnungen als indices cbenfo gut dem Eins 
angefügt werden. Aber ed muß ohnehin von der Reihe und von 
der Beftimmung ber Coefficienten nach der Stelle, die fie in ber 
Reihe haben, abftrahirt werden, das Berhältniß zwiichen allen iſt 
daſſelbe; die zweite Yunction wird ganz ebenfo aus ber erſten, 
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ald dieſe aus der urjprünglichen abgeleitet, und für die als bie 

zweite gezählte ift die erfte abgeleitete wieder urfprüngliche Func⸗ 

tion. Weſentlich aber geht das Intereſſe nicht auf die Reihe, 

fondern ganz allein auf die fi aus der Entwidelung ergebende 

Botenzenbeftimmung in ihrem Verhältniß zu der für fie unmits 
telbaren Größe. Anftatt alfo jene ald den Eoefficienten 

des erften Gliedes der Entwidelung zu beftimmen, da ein Glied 

ald das erfte in Beziehung auf die andern in der Reihe folgen: 

den bezeichnet wird, eine folche Potenz als eined Zumachfes aber, 

wie die Reihe felbft hierher nicht gehören, wäre der ‚bloße Aus: 
druck abgeleitete Botenzenfunction oder wie vorhin gefagt 

wurde, eine Sunction des Potenzirens der Größe vorzuziehen, 

wobei als befannt vorausgefept wird, auf welche Weife die Ab- 

leitung als innerhalb einer Potenz eingeſchloſſene Entwidelung 

genommen wird. 

Wenn nun der eigentliche mathematiſche Anfang in dieſem 
Theile der Analytik nichts weiter iſt, als das Finden der durch 
die Potenzen- Entwidelung beftimmten Function, fo ift Die weitere 
Frage, was mit dem damit erhaltenen Berhättniffe anzufangen ift, 
wo es eine Anwendung und Gebraud) hat, oder in der That, 
für welchen Zweck ſolche Functionen gefucht werben. Durch das 
Finden von Berhältniffen, an concreten Gegenftänden, welde- 
fi auf jene abftracte analytifche zurüdführen laſſen, hat ‘die Dip 
ferentialredinung ihr großes Intereſſe erhalten. 

Ueber die Anwendbarkeit aber ergiebt fich zunächſt aus ber 
Katur der Sache, ohne noch aus den Fällen der Anwendung 
felbft zu fchließen, vermöge der aufgezeigten Geſtalt der Potenzen⸗ 
momente, von ſelbſt Folgendes. Die Entwidelung der Potenzen⸗ 
größen, wodurch fich die Functionen ihrer Botenzirung ergeben, 
enthält, von näherer Beſtimmung abftrahirt, zunächft überhaupt 
die Herabfegung der Größe auf die nächſt niedrigere Potenz. 
Die Anwendbarfeit diefer Operation findet alfo bei folchen 
Gegenſtänden fatt, bei welchen gleichfalls ein ſolcher Unter: 
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fchied von Potenzenbeftimmungen vorhanden ift. Wenn wir nun 
auf die Raumbeftimmtheit reflectiven, fo finden wir, daß fie 
die drei Dimenfionen enthält, die wir, um fie von den abftracten 
Unterfchieden der Höhe, Länge und Breite zu umterjcheiden, ale 
- die concreten bezeichnen können, nämlich die Linie, die Fläche 
und den totalen Raum; und indem fie in ihren einfachen For⸗ 
men und in Beziehung auf Selbſtbeſtimmung und damit auf anas 
Intifche Dimenfionen genommen werben, haben wir bie gerabe 
Linie, die ebene Fläche und dieſelbe als Duabrat, und den Kubus. 
Die gerade Linie hat ein empiriſches Quantum, aber mit ber 
Ebene tritt das Qualitative, die Potenzenbeftimmung ein; nähere 
Mopificationen, 3. B. daß dieß gleich auch mit den ebenen Eur: 
ven gefchieht, Fönnen wir, infofern es zunächſt um den Unterfchieb 
bloß im Allgemeinen zu thun ift, unerörtert lafien. Hiermit ents 
ſteht auch das Bedürfniß, von einer höheren Potenzens 
beflimmung zu einer niedrigern und umgekehrt über: 
zugehen, indem 3. 2. lineare Beftimmungen aus gegebenen 
Gleichungen der Zläche u. f. f. oder umgefehrt abgeleitet werben 
follen. — Die Bewegung ferner, ald an der das Groͤßenver⸗ 
hältniß des durchloffenen Raumes und der dazu gehörigen vers 
flofienen Zeit zu betrachten ift, zeigt ſich in den verfchiedenen Bes 
ſtimmungen einer fchlechtgleichförmigen, einer gleichförmig befchleus 
nigten, einer abwechſelnd gleichförmig befchleunigten und gleichförntig 
retardirten, — in ſich zurüdfehrenden Bewegung; indem  biefe 
unterfhiedenen Arten der Bewegung nad) dem Größenverhälinifie 
ihrer Momente, des Raums und der Zeit, ausgebrüdt werben, 
ergeben ſich für fie Gleichungen aus unterfchiedenen PBotenzenbes 
ftimmungen, und infofern e8 Bedürfniß feyn kann, eine Art ber 
Beivegung oder auch der Raumgrößen, an welche eine Art ges 
bunden ift, aus einer andern Art verfelben zu beftimmen, führt 
die Operation gleichfall® das Webergehen von einer Potenzenfunc⸗ 
tion. zu einer höhern oder niebrigern herbei. — Die Beifpiele dies 
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fer zwei Gegenftände mögen für den Zweck, u dem fie angeführt 
find, genügen. 

Der Anfchein von Zufälligfeit, welchen die Differentialrech- 
nung in ihren Anwendungen präfentirt, würde fchon vereinfacht 
werben durch das Bewußtſeyn über die Natur der Gebiete, in 
welchen die Anwendung flattfinden kann, und über das eigen» 
thümliche Bedürfniß und die Bedingung diefer Anwendung. Run 
aber fommt es weiter innerhalb diefer Gebiete felbft darauf an, 
zu wiflen, zwiſchen welchen Theilen der Gegenftänve der mas 
tbematifchen Aufgabe ein folches Verhaͤltniß ftattfinde, als Durch 
den Differentialcaleul eigenthümlich gefegt wird. Es muß gleich 
vorläufig bemerkt werden, daß Hierbei zweierlei Verhältniffe zu 
beachten find. Die Operation des Depotenzirend einer Gleichung, 
fie nach den abgeleiteten Bunctionen ihrer veraͤnderlichen Größen 
betrachtet, giebt ein Nefultat, welches an ihm felbft wahrhaft 
"nicht mehr eine Gleichung, fondern ein Verhältniß ift; vieles 
Verhaͤltniß ift der Gegenftand der eigentlien Differentials 
rehnung. Eben damit auch ift zweitend das Verhältniß vor 
handen von ber höhern Botenzenbeftimmung (der urfprünglichen - 
Gleichung) ſelbſt zu der niebrigern (dem Abgeleiteten). Dieß 
zweite Berhältnig haben wir hier zunächft bei Seite zu laflen; 
es wird fich als der eigenthümliche Gegenftand der Integral: 
rechnung zeigen. 

Betrachten wir zunuͤchſt das erfte Verhältniß, und nehmen 
zu der aus der fogenannten Anwendung zu entnehmenven Beſtim⸗ 
mung ded Moments, worin das Interefie der Operation liegt, 
das einfachfte Beifpiel an ven Eurven vor, die durch eine Glei- 
dung ber zweiten Potenz beftimmt find. Bekanntlich ift unmit⸗ 
telbar durd die Gleihung das Verhältnig der Coorbinaten 
gegeben in einer Potenzenbeftimmung. Folgen von der Grundbe⸗ 
ftimmung find die Beftimmungen der mit den Coordinaten zuſam⸗ 
menhängenden andern geraben Linien, der Zangente, Subtangente, 
Normale u. ſ. fe Die Gleichungen aber zwifchen biefen Linien, 
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und den Coordinaten find lineare Gleichungen; die Ganzen, als 
deren Theile dieſe Linien beftimmt find, find rechtwinklichte Drei 
ee von geraden Linien. Der Uebergang von der Grundgleichung, 
welche die Botenzenbeftimmung enthält, zu jenen linearen Gleis 
ungen enthält nun den angegebenen Lebergang von ber ur- 
fprünglichen Yunction, d. i. welche eine Gleichung ift, zu ber 
abgeleiteten, welche ein Verhältniß ift, und zwar zwifchen ge: 
wiffen in der Curve enthaltenen Linien. Der Zufammenhang 
zwifchen dem Berhältniffe diefer Linien und der Gleichung 
der Eure ift es, um deſſen Finden es fich handelt. 

Es iſt nicht ohne Interefie, von dem Hiftorifchen hierüber 
fo viel zu bemerken, daß die erften Entveder ihren Fund nur auf 
eine ganz empirifche Weife anzugeben wiffen, ohne eine Rechenfchaft 
von der vollig Außerlich gebliebenen Operation geben zu können. 
Ich begnüge mich hierüber mit der Anführung Barrow’s, bed 
Lehrers Newtons. In feinen lect. Opt. et Geom., worin er Pros 
bleme der höhern Geometrie nach der Methode der Untheilbaren 
behandelt, die ſich zunächft von dem Eigenthümlichen der Diffes 
rentialrechnung unterfcheibet, giebt er auch, „weil feine Freunde 
in ihn gebrungen,” (lect. X.) fein Verfahren, die Tangente zu 
beflimmen, an. Man muß bei ihm felbft nachlefen, wie biefe 
Angabe befchaffen ift, um fich eine gehörige Vorftellung zu machen, 
wie das Berfahren ganz ald aäußerliche Regel angegeben if, 
— in demfelben Style, wie vormals in den arithmetifchen Schul; 
büchern die Regel de tri oder noch befler die fogenannte Neuner⸗ 
probe der Rechnungsarten vorgetragen worden iſt. Er macht bie 
Verzeichnung der Linienchen, die man nachher die Incremente 
im charafteriftifehen Dreied einer Curve genannt bat, und 
giebt nun die Vorfchrift als eine bloße Regel, die lieber als 
überflüffig wegauwerfen, die in Folge der Entwidelung ber 
Gleichungen, als Potenzen jener Incremente oder Probucte zum 
Vorſchein fommen, (etemim isti termini nihilum valebunt); 
ebenſo ſeyen die Glieder, die nur aus der urfprünglichen Gleichung 
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beſtimmte Groͤßen enthalten, wegzuwerfen (— das nachherige Ab⸗ 
ziehen der urſprünglichen Gleichung von der mit den Incrementen 
gebildeten) und zuletzt für das Increment der Ordinate Die 
Ordinate felbft und für das Incerement der Abfciffe | 
die Subtangente zu fubftituiren. Man fan, wenn es fo 
zu reden erlaubt ift, das Verfahren nicht fhulmeiftermäßiger ans 
geben; — die letztere Subftitution ift die für die Tangentenbe⸗ 
flimmung in der gewöhnlichen Differentialmethode zur Grundlage 
gemachte Annahme der Broportionalität der Incremente 
der Ordinate und Abfeiffe mit der Ordinate und Subtangente; 
in Barrows Regel erfcheint diefe Annahme in ihrer ganz naiven 
Nacktheit. Eine einfache Weife, die Subtangente zu beftimmen, 
war gefunden; die Manieren Robervalsd und Fermats laufen 
auf Achnliches hinaus, — die Methode, die größten und Eleinften 
Werthe zu finden, von der der Lebtere ausging, beruht auf den- 
felben Grundlagen und demfelben Verfahren. Es war eine ma- 
thematifche Sucht jener Zeiten, fogenannte Methoden, d. i. 
Regeln jener Art zu finden, dabei aus ihnen auch ein Geheimniß 
zu machen, was nicht nur leicht, fondern felbft in einer Rückſicht 
nöthig war, aus demfelben Grunde als e8 leicht war, — näm- 
lich weil die Erfinder nur eine empirifche Außerliche Regel, Feine 
Methode, d. i. nichts aus anerkannten Principien Abgeleitetes, 
gefunden hatten. Solche fogenannte Methoden hat Xeibnig von 
feiner Zeit, und Newton ebenfalls von derſelben und unmittel⸗ 
bar von feinem Lehrer aufgenommen; ſie haben durch die Ver: 
allgemeinerung ihrer Form und Anwendbarkeit den Wiffenfchaften 
neue Bahnen gebrochen, aber damit zugleich das Bedürfniß ge: 
habt, das Verfahren aus der Geftalt bloß Außerlicher Regeln zu - 
reißen, und demfelben bie erforderliche Berechtigung zu verfchaffen 
geſucht. 

Analyſiren wir die Methode näher, ſo iſt der wahrhafte 
Vorgang dieſer. Es werden erſtlich die Potenzenbeſtimmungen 
(verſteht ſich der veraͤnderlichen Größen), welche Die Gleichung 


332 Erſtes Buch, Zweiter Abſchnitt. 


enthält, auf ihre erften Functionen herabgeſetzt. Damit aber wird 
der Werth der Blieder der Gleihung verändert; es bleibt 
daher Feine Gleichung mehr, fondern es iſt nur ein Verhälts 
niß entftanden awifchen der erften Yunction der einen veränder⸗ 
lichen Größe zu der erften Function der andern; flatt px = y? 
bat man p:2y oder flat Zax—x’=y?’ hat man aà — x:y, 
was nashher als das Verhältnig ZZ bezeichnet zu werben pflegte. 
Die Gleichung ift Gleihung der Curve, dieß Verhältniß, pas 
ganz von berfelben abhängig, aus berfelben (oben nach einer 
bloßen Regel) abgeleitet if, iſt Dagegen ein Iineares, mit welchem 
gewifle Linien in Proportion find; p:2y oder a—x:y find felbfl 
Berhälniffe aus geraden Linien der Curve, den Coordinaten und 
den Parameterd; aber damit weiß man noch nichts. Das 
Intereſſe ift, von andern an der Curve vorfommenden Linien 
zu wiſſen, daß ihnen jenes Verhältniß zufommt, die Gleich 
heit zweier Verhältniffe zu finden. — Es iſt alfo zweitens bie 
Frage, welches die geraden, durch die Natur der Curve beftimm- 
ten Linien find, welche in ſolchem Verhaͤltniſſe ftehen? — Die 
aber ift ed, was fhon früher befannt war, daß nämlich 
ſolches auf jenem Wege erhaltenes Verhättnig das Verhältniß ber 
Drdinate zur Subtangente if. Dieß hatten die Alten auf finns 
zeichem geometrifchen Wege "gefunden; was bie neuern Erfinder 
entdeckt haben, ift das empirische Verfahren, die Gleichung ber 
Gurve fo zuzurichten, daß jenes erſte Verhältniß geliefert wirb, 
von dem bereits befannt war, daß es einem Berbältnifie 
gleich ift, welches die Linie enthält, hier die Subtangente, um 
beren Beftimmung es zu thun iſt. Theils if nun jene Zurichs 
tung der Gleichung methodisch gefaßt und gemacht worben, — 
die Differentation, — theild aber find die imaginären Incremente 
ber Coordinaten und das imaginäre hieraus und einem eben fols 
chen Ineremente ber Tangente gebilpete, charafteriftifche Dreieck 
erfunden worden, Damit die Proportionalität des durch Die Des 
potenzirung ber Gleichung gefundenen Verhältuiffes mit dem Ver⸗ 
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hältniffe der Ordinate und der Subtangente nicht ald etwas em- 
piriſch nur aus der alten Bekanntſchaft Aufgenommenes, fondern 
als ein Erwieſenes dargeftellt werde. Die alte Bekanntſchaft jes 


. doch ermeift fich überhaupt und am unverfennbarften in ber an 


geführten Form von Regeln als die einzige Veranlafiung und 
tefpeclive Berechtigung der Annahme des charakteriſtiſchen 
Dreiecks und jener Proportionalität. 

Lagrange hat nun diefe Simulation verworfen und ben 
ächtwifienfchaftlichen Weg eingefchlagen; feiner Methode ift die 
Ginficht zu verdanken, worauf es ankommt, indem fie darin ber 
ſteht, die beiden Uebergänge, die für die Auflöfung der Aufgabe 
zu machen find, zu trennen und jede biejer Seiten für ſich zu be 


handeln und zu erweifen. Der eine Theil diefer Auflöfung, — 


indem wir für die nähere Angabe des Ganges bei dem Beifpiele 
der elementariichen Aufgabe, die Subtangente zu finden, bleiben, 
— der theoretifche oder allgemeine Theil, nämlich das Finden ber 
erfien Function aus der gegebenen Eurvenvergleichung, wirb 
für fich regulirt; derfelbe giebt ein lineares Verhältnig, alſo 
von geraden Linien, die in dem Syſteme ber Gurvenbeftimmung 
vorfommen. Der andere Theil der Auflöfung ift nun die ins 
dung derjenigen Linien an der Curve, welche in jenem Verhälts 
niffe ſtehen. Dieß wird nun auf die directe Weiſe (Theorie des 
Fonct. Anal. II. P. II. Chap.) bewerfftelligt, d. i. ohne das cha⸗ 
rafteriftifche Dreied, nämlich ohne unenblichkleine Bogen, Ordi⸗ 
naten und Abſciſſen anzunehmen und diefen die Beftimmungen 
von dy und dx, d. i. von den Seiten jened Berhältnifies und 


2 


zugleich unmittelbar bie Bedeutung ber Gleichheit deſſelben mit, 


der Ordinate und Subtangente felbft zu geben. Eine Linie (wie 
auch ein Punkt) Hat allein ihre Beſtimmung, infofern fie bie 
Seite eined Dreiecks ausmacht, wie auch die Beftimmung eines 
Punkts nur in einem foldhen liegt. Dieß ift, um es im Vorbei⸗ 


gehen zu erwähnen, der Yundamentalfah der analytifchen Geomes 


tie, welcher. die Coorbinaten, wie, was bafielbe ift, in ber 


334 Erſtes Buch. Zweiter Abfchnitt. 


Mechanik das Barallelogramm der Kräfte herbeiführt, das eben 
darum der vielen Bemühung um einen Beweis ganz unbebürftig 
if. — Die Subtangente wird nun ald die Seite eines Dreiede 
. gejebt, defjen weitere Seiten die Ordinate und die darauf ſich bes 
jiehende Tangente iſt. Lebtere hat als gerade Linie zu ihrer Glei⸗ 
hung p=aq, (P b hinzuzufügen tft für die Beftimmung unnüb 
und wird nur um der beliebten Allgemembeit hinzugeſetzt); — 
bie Determination des Verhältniffes —- fällt in a, den Coef⸗ 
fidenten von q, ber bie refpective erfte Function der Gleichung 
ift, überhaupt aber nur ad a= — betrachtet zu werden braucht 
als, wie gefagt, die wefentliche Determination der geraden Linie, 
die ald Tangente an die Curve applicirt if. Indem nun ferner 
die erfte Function der Curvengleichung genommen. wird, ift fie 
ebenfo die Determination einer geraden Linie; indem fers 
ner die eine Coordinate p der erften geraden Linie und y, bie 
Ordinate der Curve, ald Diefelben genommen werden, daß alfo 
der Bunft, in welchem jene ald Tangente angenommene erfte ge 
ade die Curve berührt, gleichfall® der Anfangspunft der durch 
die erfte Function der Curve beftimmten geraden Linie ift, fo 
fommt es darauf an, zu zeigen, daß diefe zweite gerade Linie mit 
der erften zufammenfällt, d. h. Tangente iftz algebraiſch ausge⸗ 
drüdt, dag indem y ⸗ fx und p — Faq iſt, und nun y — p, 
alſo fx = Fq angenommen wird, and) x=F’g. Daß nun 
die ald Tangente applieirte gerade, und jene aus der Gleichung 
duch deren erfte Function determinirte - gerade Linie zuſammen⸗ 
‚fallen, daß die Icktere alfo Tangente iſt; dieß wird mit Zubälf- 
nahme des Increments a der Abfeifle und des durch die. Emts 
widelung der Sunction beflimmten Increments der Orbinate gezeigt. 
Hier fommt denn alfo gleichfalls das berüchtigte Increment ber 
ein; aber wie ed zu dem foeben angegebenen Behufe eingeführt 
wird, und die Entwidelung der Function nach demfelben, muß 
von dem früher erwähnten Gebrauch des Increments für Das 
Binden der Differentialgleihung und für das charakteriſtiſche Dreiech 
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wohl unterfchieden werden. Der hier gemachte Gebrauch ift be⸗ 
sechtigt und nothwendig; er fällt in den Umkreis der Geometrie, 
indem es zur geometrifchen Beftimmung einer Tangente als folder 
gehört, daß zwifchen Ihr und ber Curve, mit der fic einen Punkt 
gemeinſchaftlich Kat, Feine andere gerade Linie, die gleichfalls in 
diefen Punkt fiele, durchgehen koͤnne. Denn mit dieſer Beftims 
mung if die Qualität der Tangente oder Nichts Tangente auf 
den Größenunterfchied zurüdgeführt, und diejenige Linie if 
die Tangente, auf welche die größere Kleinheit ſchlechthin in 
Anfehung. der Determination, auf welche e8 ankommt, falle. Dieſe 
fcheinbar nur relative Kleinheit enthält durchaus nichts Empiri⸗ 
ſches, d. i. von einem Quantum als ſolchem Abhängiges, fie ift 
qualitatio durch die Natur der Formel gefebt, wenn der Unter 
ſchied des Moments, von dem die zu vergleichende Größe abhängt, 
ein Botenzenunterfchieb ift; indem derſelbe auf i und i? hinaus 
kommt, und i, das zulebt doch eine Zahl bedeuten fol, dann ale 
ein Bruch vorzuftellen ift, fo ift 1? an und für fich Kleiner ale 
äi, fo daß felbft Die Vorftellung von einer beliebigen Größe, in 
der man i nehmen könne, hier überflüffig und fogar nicht an ihrem 
Orte if. Eben damit hat der Erweis der größern Kleinheit nichts 
mit einem Unendlih- Kleinen zu thun, das hiermit hier keines⸗ 
weges hereinzulommen hat. 

Wäre es auch nur um der Schönheit umd des heutigedtags 
mehr vergefienen, aber wohlverbienten ‚Ruhmes willen, daß ich 
noch Descartes Tangentenmeihode anführen will; fie hat übri⸗ 
gend auch eine Beziehung auf die Natur der Gleichungen, über 
welche dann noch eine fernere Bemerkung zu machen ifl. Dee 
cartes trägt diefe felbfiftändige Methode, worin die geforderte 
Imeare Beſtimmung gleichfalls aus derſelben abgeleiteten Function 
gefunden wird, im feiner, fonft auch fo fruchtbar gewordenen Geo⸗ 
meirie (liv IE. p. 357 ss. Oeuvres compl. ed. Cousin Tom. V.) 
vor, indem er in verfelben die große Grundlage von der Natur 
der Gleichungen und deren geometrifcher Gonftruction und ber 
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damit fo fehr erweiterten Analyfis auf die Geometrie überhaupt, 
gelehrt hat. Das Problem hat bei ihm die Form der Aufgabe, 
gerade Linien fenfrecht auf beliebige Orte einer Curve zu ziehen, 
als wodurch Subtangente u. f. f. beftimmt wird; man begreift die 
Befriedigung, die er dafelbft über feine Entdeckung, die einen Ges 
genftand von allgemeinem wifienfchaftlichen Interefle der damaligen 
Zeit betraf, und’ die fo fehr geometrifh ift und dadurch fo hoch 
über den oben erwähnten bloßen Regelmethoden feiner Nebenbuhler 
ftand, ausbrüdt: j’ose dire que c’est ceci le probleme le plus 
utile et le plus general, non seulement que je sache, mais 
meme gue j’aie jamais desire de savoir en geometrie. — Er 
legt für die Auflöfung die analytifche Gleichung des rechtwink⸗ 
lichten Dreiecks zu Grund, das durch die Ordinate des Punkts 
der Eurve, auf welchem die im ‘Probleme verlangte gerade Linie 
fenfrecht feyn fol, dann durch dieſe felbft, die Normale, und drit⸗ 
tens durch den Theil der Achfe, der durch die Ordiyate und Ror- 
male abgefchnitten wird, durch die Subnormale, gebildet wird. 
Aus der befannten Gleichung einer Eure wird nun in jene 
Gleihung des Dreiedd der Werth es fey der Orbinate oder ber 
Abſciſſe jubftituirt, fo hat man eine Gleichung des zweiten Gra- 
ded (und Descarted zeigt, wie auch Gurven, deren Gleichungen 
höhere Grade enthalten, ſich hierauf zurüdführen), in welcher nur 
noch die eine ber veränderlichen Größen und zwar im Quadrat 
und im der erften ‘Potenz vorfommt; — eine quabratifche Gleis 
hung, welche zunächft als eine fogenannte unreine erfcheint. Nun 
macht Descartes die Reflerion, daB wenn der auf der Curve an⸗ 
genommene Punkt als Durchfchnittöpunft berfelben und eines 
Kreifed vorgeftellt wird, dieſer Kreid die Curve noch in einem 
andern Punkte fchneiden wird, und alsdann fich für die zwei dar 
mit entftehenden und ungleichen x zwei Gleichungen mit benfelben 
Conftanten und von derſelben Borm ergeben; — ober aber nur 
Eine Gleihung mit ungleichen Werthen von x. Die Gleichung 
wird aber nur Eine, für das Eine Dreied, in welchem die Hy 
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potenufe auf die Curve fenfrecht, Normale, ift, was fo vorgeſtellt 
wird, daß man die beiden Durchichnittöpunfte der Curve durch 
den Kreis zufammenfallen, dieſen alfo die Kurve berühren lafle. 
Damit aber fällt auch der Umftand der ungleihen Wurzeln 
des x oder y der quabratiichen Gleichung hinweg, Bei einer 
quabratifchen Gleichung von zwei gleichen Wurzeln nun aber iſt 
der Eoefficient des Gliedes, das die Unbefannte in der erften Po⸗ 
tenz enthält, das Doppelte der nur Einen Wurzel; dieß num 
giebt eine Gleichung, durch welche die verlangten Beftimmungen 
gefunden find. Diejer Gang ift für den genialen Griff eines Acht 
analytifchen Kopfes anzufehen, Wggegen die ganz aflertorifch an- 
genommene Proportionalität der Subtangente und der Ordinate 
mit den unendlich Elein feyn follenden fogenannten Incrementen 
der Abſciſſe und der Ordinate ganz zurüdfteht. 

Die auf die angegebene Weiſe erhaltene Endgleichung, welche 
den Evefficienten des zweiten Gliedes der quabratifchen Gleichung 
gleichfegt der doppelten Wurzel oder Unbekannten, ift biefelbe, 
welche durch das Verfahren des Differentialealeuls gefunden wirb. 
x? — ax — b= 0 differentlirt giebt die neue Gleichung 
2x — a — 6; oder x’ — px — q O giebt x? — p=0. 
Es bietet ſich hierbei aber die Bemerkung an, daß es ſich keines⸗ 
wegs von ſelbſt verſteht, daß ſolche abgeleitete Gleichung auch 
richtig iſt. Bei einer Gleichung mit zwei veränderlichen Größen, 
die darum, daß fie veränderliche find, den Charakter unbekannte 
Größen zu feyn nicht verlieren, kommt, wie oben betrachtet wurbe, 
nur ein Berhältniß heraus, aus dem angegebenen einfachen 
Grunde, weil durch dad Subflituiren der Functionen der Poten- 
zirung an die Stelle der PBotenzen ſelbſt der Werth der beiden 
Glieder der Gleichung verändert wird, und ed für ſich felbft noch 
unbefannt ift, ob auch zwifchen ihnen bei fo veränderten Werthen 
noch eine Gleichung ſtattfinde. Die Gleichung ZZ = P drüdt 


gar nichts weiter aus, als daß P ein Verhältniß ift, und es 
Logik. 1. 218 Auf. 22 
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it dem EZ font fein veeller Sinn zuzuſchreiben. Bon biefem 
Verhaͤltniß = P ift ed aber ebenfo noch unbefannt, welchem an 
deren Verhaͤltniſſe es gleich fen; folche Gleichung, die Propor⸗ 
tionalität, giebt demfelben erft einen Werth und Bedeutung. 
— Wie angegeben wurde, daß man dieſe Bedeutung, was bie 
Anwendung hieß, ander&woher, empiriih aufnahm, fo muß bei 
den hier in Rebe ftehenden durch Differentation abgeleiteten Gleis 
chungen anderswoher gewußt werden, ob fie gleiche Wurzeln 
haben, um zu wiſſen, ob die erhaltene Gleichung noch richtig ſey. 
Diefer Umftand wird aber in den Lehrbüchern nicht ausdrücklich 
bemerklich gemacht; er wird whl dadurch befeitigt, daß eine @lei- 
dung mit einer unbekannten, auf Null gebracht, fogleih = y 
gefeßt wird, wodurch dann bei der Differentation allerdings ein 
, nur ein Verhältniß berausfommt. Der Functionen⸗ Calcul 
fol es allerdings mit Bunctionen der Potenzirung ober die Diffe 
rentialrechnung mit Differentialien zu thun haben, aber daraus 
folgt für fich noch feineswegs, daß die Größen, deren Differen- 
tialien oder Functionen der Potenzirung genommen werden, felbft 
auh nur Yuncionen anderer Größen feyn follen. In dem 
theoretifchen Theile, der Anweifung, die Differentiale, d. i. die 
Functionen der Potenzirung abzuleiten, wird ohnehin noch nicht 
daran gedacht, daß die Größen, die nad) folder Ableitung zu bes 
handeln gelehrt wird, felbft Sunctionen anderer Größen feyn follen. 

Roc kann in Anfehung des Weglafiend der Eonftante bei 
dem Differentiiren bemerflich gemacht werden, daß baffelbe bier 
den Sinn hat, Daß die Conftante für die Beſtimmung der Wur⸗ 
zeln im Kalle ihrer Gleichheit gleichgültig ift, ald welche Beſtim⸗ 
mung durd) den Eoefficienten des zweiten Gliedes ber Gleichung 
erſchoͤpft iſt. Wie im angeführten Beiſpiele von Descartes die 
Eonftante das Duadrat der Wurzeln felbft iR, alfo dieſe aus ber 
Gonftante ebenfo wie aus den Eoefficienten, beftimmt werben fann; 
indem fie überhaupt, wie die Coefficienten, Zunetion der Wurzeln 
der Gleichung if. In der gewöhnlichen Darftelung erfolgt das 
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Begfallen der fogenannten nur durch + und — mit den übrigen 
Gliedern verbundenen Conftanten durch den bloßen Mechanismus 
des Verfahrens, daß um das Differential eines zufammengefeßten 
Ausdrucks zu finden, nur den veränberlichen Größen ein Zuwachs 
gegeben, und der hierdurch formirte Ausbrud von dem urfprüng- 
lichen abgezogen wird. Der Sinn der Conftanten und ihres Weg⸗ 
laſſens, imviefern fie felbit Functionen find und nach diefer Be⸗ 
ftimmung dienen oder nicht, fommt nicht zur Sprache. 

Mit dem Weglaſſen der Conftanten hängt eine ähnliche Be⸗ 
merkung zufammen, bie. über die Namen von Differentation und 
Integration gemacht werben fann, also früher über den endlichen 
und unendlichen Ausdrud gemacht wurde, daß nämlich in ihrer 
Beftimmung vielmehr das Gegentheil von dem liegt, was der 
. Ausorud befagt. Differentiiren bezeichnet das Setzen von Diffe⸗ 
renzen; durch das Differentiiren aber wird eine Gleichung viel- 
mehr auf weniger Dimenfionen berabgebracht, durch das Weg- 
Iafien der Conftante wird ein Moment der Beftimmtheit hinweg⸗ 
genommen; wie bemerft, werden bie Wurzeln der veräsßerlichen 
Größe auf eine Gleichheit gefebt, die Differenz alfo derfel- 
ben aufgehoben. In der Integration bingegen foll die Eon- 
ftante wieder. hinzugefeßt werden; Die Gleihung wirb dadurch 
allerdings, aber in dem Sinne integrirt, daß die vorher aufge 
hobene Differenz der Wurzeln wieder hergeftellt, das 
Gleichgeſetzte wieder differentüirt wird. — Der gewöhnliche Aus⸗ 
drud trägt dazu bei, die wefentliche Natur der Sache in Schatten 
zu ſetzen und Alles auf den untergeorbneten, ja der Hauptſache 
fremdartigen Gefichtöpunft theild ber unenblid) kleinen Differenz, 
des Increments und dergleichen, theild der bloßen “Differenz über: 
haupt zwiſchen der gegebenen und der abgeleiteten Function, ohne 
deren ſpecifiſchen, d. i. den qualitativen Unterſchied zu bezeichnen, 
zu ſtellen. 

Ein anderes Hauptgebiet, in welchem von dem Differential 

Calcul Gebrauch gemacht wird, ift die Mechanik; von den un. 
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terſchiedenen Potenzen-Funetionen, die ſich bei den elementarifchen 
Gfeichungen ihres Gegenftandes, der Bewegung, ergeben, find 
deren Bedeutungen bereits beiläufig erwähnt; ich will biefelben 
hier direct aufnchmen. Die Gleichung, nämlich der mathematifche 
Ausdtudk, ber fchlechtgleichförmigen Bewegung e = <- uber 
s= et, in welder bie burdloffenen Räume den verflofienen 
Zeiten nach einer empiriſchen Einheit e, der Größe der Geſchwin⸗ 
digfeit, proportionirt find, bietet für die Differentation Feinen Sinn 
dar; ber Goeffieient e ift bereits volllommen beftimmt und bes 
Fannt, und es kann Feine weitere Potenzenentwickelung ftattfinden. 
— Ries = at?, die Gleichung der Bewegung des Falles, 
analyfirt wird, ift früher ſchon erinnert; — das erfte Glied der 
Analyfe 4- = 2at wird in die Sprache und refp. in die Erir 
ftenz fo überſetzt, es folle ein Glied einer Summe (— weldie 
Vorftellung wir längft entfernt haben), ber eine Theil der Bewe- 
gung feyn, und zwar folle biefer der Kraft der Trägheit, d. i. 
einer ſchlechtgleichförmigen Geſchwindigleit fo zufommen, daß in 
den unendlichkleinen Zeittheilen Die Bewegung gleichförmig, 
in den endlichen Zeittheilen d. h. in der That eriftirenden aber 
ungleichförmig ſey. Freilich ift fs = 2at; und die Bedeutung 
von a und von t für ſich befannt, fo wie daß hiermit die Ber 
ſtimmung von gleichförmiger Gefchtwindigfeit einer Bewegung ger 
ia, iſt 2at — überhaupt; damit aber 
weiß man im geringften nichts weiter; nur die fälſchliche Ans 
nahme, daß Zat ein Theil der Bewegung ald einer Summe 
fey, giebt den fälſchlichen Schein eines phyſicaliſchen Sapes. Der 
Factor felbft, a, die empirifche Einheit — ein Quantum ale 
ſolches — wird der Schwere zugefchriebenz; wenn bie Kategorie 
der Kraft ber Schwere gebraucht wird, fo iſt vielmehr zu fagen, 
daß eben das Game « = at? die Wirkung oder beffer das Ger 
feg der Schwere if. — Gleichmaͤßig ift der aus 2at abe 
geleitete Cab, daß wenn die Schwere aufhörte zu wirken, der 
Körper mit der am Ende feines Falles erlangten Geſchwindigleit 
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ben doppelten Raum von dem, welchen er durchloffen hat, in einer 
der Dauer feines Falles gleichen Zeit zurücklegen würde. — Es 
liegt hierin auch eine für fich fchiefe Metaphyſik; das Ende bes 
Falles, oder das Ende eines Zeitiheild, in welchem der Körper 
gefallen, ift immer felbft noch ein Zeittheil; wäre es Fein Zeit 
theil, fo wäre Ruhe und damit Feine Gefchwindigfeit angenom⸗ 
men, die Geſchwinpigkeit kann nur nach dem Raume angeſetzt 
werden, welcher in einem Zeittheil, nicht an ſeinem Ende, durch⸗ 
loffen worden iſt. — Wenn nun aber vollends in andern phyſi⸗ 
caliſchen Gebieten, wo gar keine Bewegung vorhanden iſt, wie 
z. B. im Verhalten des Lichts (außer dem, was ſeine Fortpflan⸗ 
zung im Raume genannt wird) und Groößenbeſtimmungen an ben 
‚ Garden, eine Anwendung ber Differentialrechnung gemacht wird 
und die erſte Function von einer quabratiichen Function hier auch 
Geſchwindigkeit genannt wird, fo ift dieß für einen noch unſtatt⸗ 
haftern Formalismus der Erdichtung von Eriftenz anzufehen. — 
Die Bewaegung, welche durch die Gleichung s = at? vor- 
geftellt wird, finden wir, fagt Lagrange, in der Erfahrung vom 
Falle der Körper; die einfachfte Bewegung nach derfelben würde 
die feyn, deren Gleichung s = ct? wäre, aber die Natur zeige 
feine Bewegung diefer Art; wir Misten nicht was der Eoefficient 
c bebeuten fönnte. Wenn dem wohl fo ift, fo giebt ed Dagegen 
eine Bewegung, deren Gleichung s? — at? if, — das kepple⸗ 
rifche Gefeß der Bewegung der Körper des Sonnenſyſtems; — 
was hier bie erfte abgeleitete Bunction u. |. f. bedeuten fol, 
und bie fernere directe Behandlung diefer Gleichung durch bie 
Differentation, die Entwidelung der Gefege und Beftimmungen 
jener abfoluten Bewegung von diefem Ausgangspunkte au, 
müßte dagegen wohl als eine interefiante Aufgabe erfcheinen, in 
welcher die Analyfis im würbigften Slanzeh zeigen würde. 
Für ſich bietet fo die Anwendung des Differential: Calculs 
auf die elementarifchen Gleichungen der Bewegung Tein reelles 
Intereſſe dar; das formelle Interefie Fommt von dem allgemeinen 
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Mechanismus des Calculs. Eine andere Bedeutung aber erhält 
bie Zerlegung der Bewegung in Beziehung auf die Beſtimmung 
ihrer Trajectorie; wenn dieſes eine Curve ift und ihre Gleichung 
höhere Potenzen enthält, bedarf es der Vebergänge von gerabli- 
nigten Functionen ald Functionen der Potenzirung, zu den Po⸗ 
tenzen felbft, und indem jene aus der urfprünglichen Gleichung 
der Bervegung, welche den Bactor der Zeit enthält, mit Elimina⸗ 
tion der Zeit zu gewinnen find, iſt dieſer zufleich auf die niedris 
gern Entwidelungsfunctionen herabzufegen, aus welchen jene, Glei⸗ 
dungen linearer Beitimmungen erhalten werben Fönnen. Diefe 
Seite führt auf das Interefle ded andern Theild der Differential 
rechnung. 

Das Bisherige hat den Zwed gehabt, die einfache fpecififche 
Beftimmung des Differential» Calculd herauszuheben und feftzu- 
ftellen, und Diefelbe in einigen der elementarifchen Beifpiele nach⸗ 
zuweifen. Diefe Beitimmung hat fi) ergeben darin zu beftehen, 
daß aus einer Gleichung von Potenzenfunctionen „ver Coefficient 
des Entwidelungsgliedes, die fogenannte erſte Function gefunden, _ 
und das Verhältniß, welches diefe ift, in Momenten bes con- 
ereten Gegenſtands anfgewiefen werde, burch welche fo erhaltene 
Gleichung zwifchen den beiden Werhältnifien diefe Momente ſelbſt 
beftimmt find. Es ift ebenfo von dem Princip der Integrals 
rechnung kurz zu betrachten, was ſich aus befien Anwendung, 
für die fpecififche concrete Beftimmmung berfelben ergiebt. Die Ans 
ficht dieſes Calculs ift dadurch ſchon vereinfacht und richtiger ber 
flimmt worden, daß er nicht mehr ald Summationsmethode 
genommen wird, wie er im Gegenſatz gegen dad Differentüiren, 
wo der Zuwachs ald das weientliche Ingrebiens gilt, genannt 
wurde, und womit er im wefentlichen  Zufunmenhang mit ber 
Form der Reihe erfhisn. — Die Aufgabe diefed Calculs if zu: 
naͤchſt ebenfo die thetttifche oder vielmehr formelle, als die der 
Differentialrechnung, befanntlidy aber die umgekehrte von dieſer; 
— es wird hier von einer Function ausgegangen, die ald ab» 
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geleitete, als ber Coefficient des naͤchſten aus der Entwidelung 
einer aber noch unbefannten Gleichung entfprungenen Gliedes bes 
trachtet wird, und aus ihr fol die urfprügliche Potenzen⸗Func⸗ 
tion gefunden werben; bie in ber natürlichen Ordnung der Ent 
“ widelung als urfprünglich anzufehende wird hier abgeleitet, unb 
die früher al® abgeleitet betrachtete ift hier die gegebene ober übers 
haupt die anfangende. : Das Bormelle diefer Operation fcheint 
mm aber bereitö durch den Differential» Ealcul geleiftet zu ſeyn; 
indem darin überhaupt der Uebergang und das Verhältnis von 
der urfprünglichen zu, ber Entwickelungsfunction feſtgeſtellt iR. 
Wenn hierbei theild ſchon um bie Function, von der auszugehen 
ft, anzuſetzen, theild aber den Uebergang von ihr zu der ur 
fprünglichen zu bewerfftelligen, nothwendig in vielen Fällen zu ber. 
Korm der Reihe die Zuflucht genommen werben muß, fo if 
zunächft feſtzuhalten, daß dieſe Form als ſolche mit dem eigen 
thümlichen Princip des Integrirens unmittelbar nichts zu thun hat. 

Der andere Theil nun aber der Aufgabe des Calculs erfcheint 
in Rüdficht auf die formelle Operation die Anwendung berfelben. 
Diefe ift num felbft die Aufgabe,. nämli die Bedeutung in 
dem oben angegebenen Sinne zu kennen, welche die urfprüngliche 
Function von ber gegebenen als erften Function betrachteten eines 
befondern Gegenſtandes bat. An ſich könnte auch diefe Lehre bes 
reits in der Differentialrechnung ganz abgethan zu feyn fcheinen; 
allein es tritt ein weiterer Umftand ein, der die Sache nicht fo 
einfach feyn läßt. Indem nämlich in dieſem Calcul ſich ergeben, 
daß durch die erfte Function der Gleichung einer Curve das Ber 
hältmiß, welches ein lineares ift, erhalten worden, fo weiß man 
damit auch, daß die Integration dieſes Verhältniſſes die Gleis 
hung der Curve im Berhältniffe der Abſciſſe und Orbinate giebt; 
oder wenn bie Gleichung für die Ebene einer Curve gegeben wäre, 
fo würbe die Differentialrechnung über die Bedeutung der erften 
Zunction ſolcher Gleichung bereits gelehrt haben follen, daß viele 
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Function die Ordinate ald Function der Abfeiffe, hiermit die Gleis 
jung der Curve darftellte. 

Run kommt ed aber darauf an, weldyed von den Beſtim⸗ 
mungsmomenten bed Gegenftandes in der Gleichung ſelbſt gege⸗ 
ben ift; denn nur von dem Gegebenen kann die analytifche Be 
handlung den Ausgang nehmen und von da zu den übrigen Be⸗ 
ftimmungen des Gegenftandes übergehen. Es ift 3. B. nicht Die 
Gleichung eines Flächenraums der Curve, noch etwa bes durch 
ihre Umdrehung entftehenden Körpers, noch auch eines Bogens 
verfelben, fondern nur das Verhältniß der Abſciſſe und Ordinate 
in der Gleichung der Eufve felbft gegeben. Die Liebergänge von 
jenen Beftimmungen zu diefer Gleichung felbft können daher nicht 
fhon in der Differentialrechnung behandelt werden; es wird für 
die SIntegralrechnung aufgefpart, diefe Verhaͤltniſſe zu finden. 

Ferner aber ift gezeigt worden, daß die Differentiirung der 
Gleichung von mehreren veränderlichen Größen, die Entwickelungs⸗ 
potenz ober Differential » Eoefficienten, nicht als eine Gleichung, 
fondern nur als ein Verhaͤltniß giebt; die Aufgabe ift dann für 
dieß Verhältniß, welches die abgeleitete Function ift, ein 
zweites in den Momenten des Gegenftanded anzugeben, das jenem 
gleich fey. Dagegen ift das Object der Integralrechnung das 
Berhältniß felbft der urfprünglichen zu ber abgeleiteten, 
bier gegeben feyn follenden Function, und die Aufgabe ift, bie 
Bedeutung der zu findenden urfprünglichen Function in dem Ge 
genftande ber gegebenen eriten Function anzugeben, oder vielmehr 
indem diefe Bedeutung 3. B. die Ebene einer Curve oder bie 
zu restificitende, als geradlinig vorgeftellte Curve u. ſ. f. ſchon als 
das Problem ausgefprochen ift, zu zeigen, daß folche Beſtim⸗ 
mung durch eine urfprüngliche Yunction gefunden werbe und 
weldyes das Moment des Gegenftandes fen, welches hier⸗ 
für zur Ausgangs- (der abgeleiteten) Function, angenommen. 
werben müfle. | 

Die gewöhnliche Methode nun, welche die Borftellung ber 
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Differenz als des Unendlichkleinen gebraucht, macht ſich die Sache 
leicht; für die Quadratur der Curven alſo nimmt file ein umenblich 
Feines Rectangel, ein Product der Ordinate in das Element, d.1. 
das Unendlichkleine der Abdfeifie, für das Trapez, das zu einer 
feiner Seiten den unendlichkleinen, jenem unendlichfieinen der Ab⸗ 
feiffe gegemüberftehenden Bogen habe; das Probuct wird mm in 
dem Sinne integrirt, daß das Integral die Summe der unendlich 
vielen Trapeze, die Ebene, deren Beftimmung verlangt wird, nämlich 
die endliche Größe jenes Elements ver Ebene gebe. - Ebenfo 
formirt fie aus den Unendlichkleinen des Bogens, und der dazu 
gehörigen Orbinate und Abfeiffe ein rechtwinflichtes Dreied, in 
welchem das Quadrat jenes Bogens gleich fey der Summe der 
Quadrate der beiden andern Unenblichkleinen, deren Integration . 
den Bogen als einen endlichen giebt. | 

Dieß Verfahren hat die allgemeine Entdedung, weldye diefem 
Gebiete der Analyfis zu Grunde liegt, zu feiner Vorausſetzung, 
hier in der Weife, daß die quadrirte Curve, der rectificirte Bo; 
gen u. f. f- zu einer gewiſſen durch Die Gleichung der Curve geges 
benen Function, in dem Verhältniß der fogenannten urs 
fprünglichen Function zu der abgeleiteten ſteht. Es handelt 
fid) darum zu wiffen, wenn ein gewifler Theil eines mathemati- 
fhen Gegenftandes (z. B. einer Curve) als die abgeleitete Function 
angenommen werde, welcher andere Theil defielben durch die ent: 
fprechende urfprüngliche Function ausgebrüdt if. Man weiß, daß 
wenn bie durch die Gleichung der Curve gegebene Function der 
Ordinate ald abgeleitete Function genommen wird, die relativ 
urfprüngliche Yunction der Größenausdruck der von biefer Ordi⸗ 
nate abgefchnittenen Area der Eume ift, daß wenn eine gewiffe 
Tangentenbeftimmung als abgeleitete Function angefehen wir, 
die urfprüngliche Function derfelben die Größe des zu diefer Tan: 
gentenbeftimmung gehörigen Bogens ausdrückt u. |. f., daß num 
aber diefe Verhältniffe, das eine einer urfprünglichen Function zu 
ber abgeleiteten, dad andere von den Größen zweier Theile oder 
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Umftände des mathematifchen Gegenftandes, eine Proportion bil- 
den, dieß zu erfennen und zu beweiſen erfpart ſich die Methode, 
die das Unendlichkleine und die mechaniſche Operation mit dem⸗ 
felben gebraucht. Das eigenthümliche Verdienſt des Scharffinns 
ift, aus den anderwärts her bereits befannten Refultaten heraus- 
gefunden zu haben, daß gewiſſe und welche Seiten eined mathe 
matifchen Gegenftandes, in dem Verhältniſſe von urſprũnglicher 
und von abgeleiteter Function ſtehen. 

Von dieſen beiden Functionen iſt die abgeleitete, oder wie 
ſie beſtimmt worden iſt, die Function der Potenzirung, hier in 
dieſem Calcul die gegebene, relativ gegen die urſprüngliche, als 
welche erſt aus jener durch die Integration gefunden werden ſoll. 
Allein ſie iſt nicht unmittelbar gegeben, noch iſt es für ſich ſchon 
gegeben, welcher Theil oder Beſtimmung des mathematiſchen Ge⸗ 
genſtandes als die abgeleitete Function angeſehen werden ſoll, um 
durch Zurüdführung derſelben auf die urfprüngliche den andern 
Theil oder. Beftimmung zu finden, deren Größe das Problem vers 
langt. Die gewöhnliche Methode, Die, wie gefagt, ſogleich gewiffe 
Theile des Gegenſtandes als unendlich Hein, in der Form abges 
leiteter Functionen, vorftellt, welche ſich aus der urfprünglich geges 
benen Gleihung des Gegenftandes überhanpt durch die Differen- 
tiirung beftimmen laffen, (— wie für die Rectification einer Eure, 
die unendlichkleinen Abſciſſen und Orbinaten,) nimmt dafür foldhe, 
welche fi mit dem Gegenftande des Problems (in dem Beiſpicle, 
dem Bogen), der ebenfo ald unendlichflein vorgeftellt wird, in eine 
Berbindung bringen laffen, die in der Elementars Mathematik feft- 
geftellt ift, und wodurch, wenn jene Theile befannt find, auch dieſer 
beftimmt ift, deſſen Größe zu finden aufgegeben iſt; fo werben 
für die Rectification Die angegebenen drei Unendlichkleinen in die 
Verbindung der Gleichung des rechtwinflichten Dreiecks gebracht, 
für die Quadratur die Ordinate mit der unendlichkleinen Abſciſſe 
in die Verbindung eines Products, indem eine Ebene überhaupt 
arithmetiſch als Product von Linien angenommen iſt. Der Ueber⸗ 
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gang von foldem fogenannten Elemente der Ebene, des Bogens 
u.f. f. zur Größe der Ebene, ded Bogens u. f. f. felbit, gilt dann 
nur als das Auffteigen von dem unendlichen Ausdruck zum end⸗ 
lichen, oder zur Summe der unendlich vielen Elemente, aus denen 
die verlangte Größe beftehen fol. 

Es kann daher nur oberfläͤchlich gefagt werben, baß die In⸗ 
tegralrechnung bloß das umgelehrte, überhaupt jedoch fchwierigere 
Broblem der Differentialrechnung fey; das reelle Intereffe der 
Integralrechnung geht vielmehr ausſchließlich auf das Verhaͤltniß 
der urfprünglichen und der abgeleiteten Function in den concreien 
Gegenſtaͤnden zu einander. 

Lagrange ift ebenfo wenig in biefem Theile des Calculs 
darauf eingegangen, die Schwierigfeit der Probleme auf die glatte 
Weite jener directen Annahmen abzuthun. Es wird zur Erläus 
terung der Ratür der Sache beitragen, gleichfald das Nähere 
feines Verfahrens aus einigen wenigen Beifpielen anzugeben. 
Daffelbe macht es fich eben zur Aufgabe, für fih zu beweifen, 
daß zwifchen befondern Beſtimmungen eines mathematifchen Gan⸗ 
zen, 3. B. einer Eure, ein Verhältniß von der urfprünglichen zu 
der abgeleiteten Function Statt finde. Dieß fann nun aber in 
diefem Felde vermöge der Natur des Verhältniſſes felbit, welches 
am mathematijchen Gegenftande, krumme mit geraden Linien, lineare 
Dimenfionen und Functionen Dderfelben mit Ebenen » Flächen - Di- 
menfionen und deren Yunction u. |. f. alfo qualitativ verſchie⸗ 
dene in Beziehung bringt, nicht auf directe Weiſe bewerkſtelligt 
werden, die Beſtimmung läßt ſich fo nur als die Mitte zwiſchen 
einem Größern und Kleinern auffafıen. Hiermit. tritt von 
felbft wohl wieder die Form eines Zuwachſes mit Plus und 
Minus ein, und das rüftige: Developpons, ift an feiner Stelle; 
aber wie die Zuwächle hier nur arithmetifche, endliche Bedeutung 
haben, davon ift vorhin gefprochen worden. Aus der Entwides 
Tung jener Being, daß die zu beftimmende Größe größer als 
die eing leicht beftimmbare Grenze und Kleiner als Die andere fen, 





EV Erſtes Bud. Zweiter Wfchnilt. 


wird dann 3. B. hergeleitet, daß die Function der Ordinate die 
abgeleitete erfte Function zu der Function der Aren ift. 

Die Rectification der Curven, wie fie von Lagrange aufs 
gezeigt wird, indem er von dem archimedifchen Princip ausgeht, 
hat das Intereffe, die Ueberſetzung ber archimedifchen Methode 
in das Princip der neuern Analyfis einzufehen, was einen Blid 
in das Sunere und in den wahrhaften Sinn des auf die andere 
Art mechanifch betriebenen Gefchäftes thun läßt. Die Verfahrungs- 
weife ift der fo eben angegebenen nothwendig analog; das ardhis 
mebifche Princip, daß der Bogen einer Curve größer iſt, als feine 
Chorve und Heiner ald die Summe zweier an den Enbpuncten 
des Bogend, gezogenen Tangenten, infoweit fle zwifchen dieſen 
Buncten und ihrem Durchſchnittspunct enthalten find, giebt Feine 
directe Gleichung. Die Vebertragung jener ardhimebiichen Grund» 
beflimmung in die moderne analylifche Form iſt die Erfindung 
eined Ausbruds, der für fi eine einfache Grundgleichung fen, 
während jene Form nur die Forderung aufftellt, zwiſchen einem 
zu Großen und zu Kleinen, die fi) jedesmal beftimmt haben, 
ind Unenbliche fortzugehen, welches Fortgehen wieder immer nur 
ein neues zu Großes und ein neues zu Kleines jedoch in immer 
engern Grenzen giebt. Vermittelſt des Formalismus des Uns 
enblichkleinen wird fogleih die Gleichung dz? dx? 4 dyꝰ au 
geſetzt. Die Iagrangefche Erpofition ausgehend von ber angeges 
benen Grundlage zeigt hingegen auf, daß bie Größe des Bogens 
die urfprüngliche Bunction ift zu einer abgeleiteten, von der das 
eigenthümliche Glied ſelbſt eine Function aus dem Verhältniſſe 
einer abgeleiteten zu der urfprünglichen ber Drbinate ift. 

Weil in dem arhimedifchen Verfahren, wie dann fpäter 
in der Eepplerfhen Behandlung ftereometrifcher Gegenftände, 
bie Vorftellung vom Unendlichkleinen vorfommt, fo ift dieß fo oft 
ald eine Autorität für den Gebrauch, der von dieſer Vorſtellung 
in dem Differentialcaleul gemacht wird, angeahrt worden, ohne: 
daß das Eigenthümliche und Unterſcheidende herausgehoben worden 
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wäre. Das Unendlichkleine bedeutet zunaͤchſt die Negation des 
Quantums als eines ſolchen, d. i. eines ſogenannten endlichen 
Ausdrucks, der vollendeten Beſtimmtheit, wie ſie das Quantum 
als ſolches hat. Ebenſo iſt in den darauf folgenden berühmten 
Methoden des Valerius, Cavalleri u. a., die ſich auf die 
Betrachtung der Verhältniſſe geomettzicher Gegenftänbgründen, 


die Grumbbeftimmung, daß das Quantum als ſolches der Be @ 


flimmungen, welche nur im Berhältniffe zunächft betrachtet werben, 
für diefen Behuf auf die Seite geftellt und fie hiernach als ein 


Nicht⸗Groß es follen genommen werben. Aber theils ift hiermit 


das Affirmative überhaupt, welches hinter der bloß negativen 
Beftimmung liegt, nicht erfannt und herausgehoben, welches ſich 
oben abftracf als die qualitative Größebeftimmtheit, und biefe 
beftimmier in dem Botenzenverhältniffe liegend, ſich ergeben hat; — 
theil® aber, indem dieß Verhältniß felbft wieder eine Menge näher 
beftimmier Verhaältniſſe in fich begreift, wie das einer ‘Potenz und 
deren Entwidelungsfunction, fo haben fie auch wieder auf die all 
gemeine und negative Beftimmung deſſelben Unendlichkleinen ge- 
gründet und daraus abgeleitet werben follen. In der eben aus⸗ 
gehobenen lagrangefchen Erpofition ift das beftimmte Affirmative, 
das in der archimedifchen Entwidelungsweife der Aufgabe liegt, 
gefunden und damit dem mit einem unbegrenzten Hinausgehen be 
bafteten DBerfahren feine richtige Grenze gegeben worden. Das 
Große der modernen Erfindung für ſich und ihre Kähigfeit vorher 
intractabfe Probleme zu löfen, und die früher lößbaren auf eine 
einfache Weife zu behandeln, ift allein in die Entdeckung des Ver- 
haͤltniſſes der urfprünglichen zu ben fogenannten abgeleiteten und 
der Theile, welche an einem mathematiichen Ganjen in einem 
ſolchen Verhaͤltniſſe ſtehen, zu ſeten. 

Die gemachten Anführungen mögen für den Zweck genügen, 
das Eigenthümliche des DVerhälmifies von Größen herauszuheben, 
welches der Gegenftand der in Rede ftehenden befondern Art des 
Calculs it. Diefe Anführungen konnten fih auf einfache ‘Bros 
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bleme und deren Auflöfungsweifen befchränfen; ‚und weder wäre 
ed für die Begriffsbeftimmung, um die es bier allein zu thım 
war, zwedmäßig gewefen, noch hätte e8 in dem DBermögen des 
Verfaſſers geftanden, den gefammten Umfang der fogenannten Ans 
wendung der Differential» und Integralrechnung vorzunehmen und 
bie Indilction, daß das ayggezeigte Princip derfelben zu Grunde liege, 
O durch die Zurüdführung aller ihrer Probleme und deren Löfungen 
darauf, zu vervollitändigen. Das Beigebradhte hat aber hinrei⸗ 
chend gezeigt, daß wie jede befonvere Nechnungsweife eine befon- 
dere Beitimmtheit oder Berhältniß der Größe zu ihrem Gegen: 
ftande hat, und ein foldyed das Addiren, Multipliciren, das Er- 
heben in Potenzen und Auszichen der Wurzeln, die Rechnung mit 
Logaritinen, Reihen u. f. f. eonftitwirt, ebenfo der Differential 
und Sntegralcaleul; für das diefem Calcul Angehörige möchte der 
Name des BVerhältnifies einer Potenzenfunction und der Function 
ihrer Entwidelung oder Potenzirung der paflendfte feyn, weil er 
der Einficht der Natur der Sache am nädhften liegt. Nur wie 
die Operationen nad) den andern Größenverhältnifien, wie Addi⸗ 
ren u.f. f. bei diefem Calcul überhaupt gleichfalls gebraucht wer 
den, werben auch Die Logarithmen⸗-⸗, Kreid- und Reihen: Berbälts 
niffe angewendet, inöbefondere um Ausbrüde zum Behuf der er 
forberlichen Operationen des Ableitend der urfprünglichen aus den 
Entwielungsfunctionen tractabler zu machen. Mit der Reihe⸗ 
form hat die Differential und Integralrechnung wohl das ähere 
Interefie gemeinfchaftlih, die Entwidelungsfunctionen, welche bei 
den Reihen die oefficienten der Glieder heißen, zu beftimmen; 
aber indem das Interefie jenes Calculs nur auf das Verhaͤltniß 
der urfprünglichen Function zu dem naͤchſten Goeffirienten ihrer 
Entwickelung geht, will die Reihe in der nach Potenzen, die mit 
jenen Eoeffteienten verfehen find, georbneten Menge von Gliedern 
eine Summe barftellen. Das Unendliche, das bei der unenblichen 
Reihe vorfommt, der unbeftimmte Ansdruck des Negativen des 
Duantums überhaupt, hat mit der affirmativen Beftimmung, 
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welche im Unendlichen jenes Calculs liegt, nicht® gemein. Ebenſo 
ift das Unendlichkleine, als der Zuwachs, vermittelft defien vie 
Entwidelung in die Form der Reihe fällt, nur ein Außeres Mittel 
für die Entwidelung, und feine fogenannte Unendlichkeit ohne alle 
andere Bedeutung, als die, fonft gar Feine zu haben, al& bie jenes 
Mitteld; die Reihe, da fie in der That e8 nicht iſt, die verlangt 
wirb, führt ein Zuviel herbei, welches wieder wegzubringen, bie 
überflüffige Mühe macht. Bon dieſer Mühe ift die Methode 
Lagrange’s, der die Form der Reihe vorzugsweiſe wieder auf- 
gengsnmen ‚hat, gleichfalls gedrückt; obgleich fie es iſt, durch welche 
in dem, was die Anwendung genannt wird, die wahre Eigen» 
thümlichfeit fich heraushebt, indem ohne die Formen von dx, dy 
u. f. f. in die Gegenftände hinein zu zwaͤngen, direct derjenige 
Theil nachgewiefen wird, dem an ihnen die Beftimmtheit ver 
abgeleiteten (— Entwidelungg —) Function zufommt, und es 
fih damit zeigt, daß die Form der Reihe hier nicht das ift, um 
das es ſich handelt. *) | 


*) Sin ber obenangeführten Kritit (Jahrb. für wiſſenſch. Krit. II. B. 1827. 
Rr. 155. 6. folg.) finden ſich intereffante Aeußerungen eiges gründlichen Ge⸗ 
lehrten des Faches, Hin. Spehr's, aus ſeinen neuen Principien des 
Fluentencalculs, Braunſchw. 1826. angeführt, die nämlich einen Um⸗ 
ftand betreffen, ber wefentlich zu ben Dunfelbeiten und bem Unwiſſenſchafi⸗ 
lien in ber Differentialrechnung beitrage, und flimmen mit bem überein, 
was über das allgemeine Berhältniß der Theorie dieſes Calculs gefagt 
worben if: „man bat“ heißt es bafelbft, „rein arithmetifche Unterfu- 
ungen, welche freilich won allen ähnlichen zunächft auf die Differentialrech⸗ 
nung Bezug haben, nicht von ber eigentlichen Diff.-Rechnung gefonbert, ja 
biefe Unterfuchungen wohl gar, wie Lagrange, für die Sache ſelbſt 
gehalten, während man dieſe nur ald Anwenbung jener anſah. Diefe 
arithmetifchen Unterfuchungen begreifen bie Regeln ber Differentation, bie 
Ableitung bed taplorfchen Lehrfages u. ſ. w. ja felbft die verfchiebenen In⸗ 
tegrationsmethoden in fih. Es if ganz umgekehrt der Fall, jene 
Anwenpungen find es gerabe, welche den Gegenftand ber eigentli- 
den Differentinl- Rechnung ausmachen, und alle jene arithmetifchen Ent« 
widelungen und Operationen ſetzt fie aus ber Analyfis voraus.” — 
Es if aufgezeigt worden, wie bei Lagrange bie Trennung ber fogenann- 
ten Anwendung von bem Verfahren bes allgemeinen Theild, dad von dem 
Reiben ansgeht, eben bazu bimmt, die eigenthümliche Sache ber Differ-» 

. % 
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. Anmerkung 3. 

Noch andere mit der qualitatinen Größenbeſtimmtheit 

. zufammenbängenbe Formen. 

Das Unendlichkleine der Differentialrecinung ift in feinem 
affirmativem Einn als die qualitative Größenbeftimmtheit, und 
von diefer näher aufgezeigt worden, daß fie in diefem Calcul als 
Potenzenbeftimmtheit nicht nur überhaupt, fondern als die befon- 
dere des Verhältnifje einer Potenzenfunction zu der Entwidelunge- 
potenz vorhanden ift. Die qualitative Beſtimmtheit ift aber auch 
noch in weiterer, fo zu fügen, fehwächerer Form vorhanden, und 
diefe, wie auch der damit zufammenhängende Gebraudy) des Un- 
endlichkleinen und deſſen Sinn in diefem Gebrauche, foll noch in 
diefer Anmerfung betrachtet werben. 

Es ift, indem wir vom Borhergehenden ausgehen, in biefer 
Rückſicht zuerft daran zu erinnern, daß die unterfchiedenen Poten⸗ 
zenbeflimmungen von der analytifchen Seite zunächft fo hervor: 
treten, daß fie nur formell und ganz homogen darin find, Daß 
fie Zahlengrößen bedeuten, die als folche jene qualitative Ver⸗ 
fchiedenheit gegen einander nicht haben. Aber in der Anwendung 
auf räumliche Gegenftände zeigt fi) das analytiſche Verhäfmiß 
ganz in ‚feiner qualitativen Beitimmtheit, als das Uebergehen von 
linearen zu. Zlächenbeftimmungen, von gerablinigen zu Frummli- 
nigen u. ſ. f. Diefe Anwendung bringt ed ferner mit fi), daß 
die räumlichen ihrer Natur nad) in Form von continuirlichen 
Größen gegebenen Gegenftände in discreter Weiſe gefaßt wer 
den, die Fläche alfo als eine Menge von Linien, die Linie ale 


Rechnung für fich zum Borfchein zu bringen. Aber bei ber interefanten 
Einſicht des Hrn. Vfs. daß eben bie fogenannten Anwenbungen es find, 
welche ven Gegenſtand ber eigentlichen Differ.- Rechnung ausmachen, 
iſt es zu verwundern, wie berfelbe fich in die (ebendaſ. angeführte) formelle 
Metaphyßk von continuirlicher Größe, Werben, Fließen u. f. f. bat 
einlaffen und folchen Ballaft noch mit neuem gar bat vermehren wollen; 
formell find dieſe Beftimmungen, inbem fie nur allgemeine Kategorien find, 
welche eben das Sperififche der Sache nicht angeben, die aus den con⸗ 
ereten Lehren, ben Anwendungen, zu erkennen unb zu abfirabiren war. 
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eine Menge von Punkten u. f. f. Dieſe Anflöfung hat das ein- 
ige Intereffe, die Punkte, in welche die Linie, bie Linien, in 
weldhe die Släche u. ſ. f. aufgelöft ift, felbft zu beftimmen, ym 
von folcher Beftimmung aus analytiſch, d. 5. eigentlich arithmes 
tiſch fortgehen zu können; diefe Ausgangspunfte find für Die zu ' 
findenden Größebeftimmungen die Elemente, aus welchen bie 
Function und Gleichung für das Concrete, die continuirs 
Liche Größe, abgeleitet werben fol. Für die Probleme, wo fich 
vornehmlich das Intereſſe zeigt, dieß Verfahren zu gebrauchen, 
wird im Elemente für den Ausgang ein für fich felbft Bes 
ſtimmtes verlangt, gegen den Gang, der indirect ift, indem er 
im Gegentheil nur mit Grenzen beginnen fann, zwifchen welchen 
das Fürfichbeftimmte liege, auf das als fein Ziel er losgehe. 
Das Refultat läuft in beiden Methoden dann auf dafielbe hin 
aus, wenn fi) nur das Geſetz des weitern Fortbeſtimmens finden 
läßt, ohne die: geforderte vollfommene. d. 5. fogenannte endliche 
Beftimmung erlangen zu fönnen. Kepplern wird die Ehre zu- 
gefchrieben, zuerft den Gedanken jener Umkehrung ded Ganges 
gehabt und das Discrete zum Ausgangspunfte gemacht zu haben. 
Seine Erklärung, wie er den erften Sat in Archimed's Kreis⸗ 
mefjung verftche, drückt dieß auf einfache Weife aus. Der erfte 
Sag Archimed's ift befanntlich, daß der Kreis einem rechtwink⸗ 
lichten Dreieck gleich ift, defien eine Kathete dem Halbmeſſer, die 
andere dem Umfange des Kreifes gleich if. Indem Keppler den 
Sinn diefed Satzes fo ninımt, daß die Peripherie des SKreifes 
ebenfo viele Theile als Punkte, d. i. unendlich viele habe, deren 
jeder als die Grundlinie eines gleichfchenflichten Dreiecks betrach⸗ 
tet werben fönne, u. f. f., fo fpriht er die Auflöfung des 
Continuirlichen in die Yorm des Discreten aus. “Der 
Ausprud des Unendlichen, der hierbei vorkommt, ift noch weit 
entfernt von der Beftimmung, die er in dem Differentialcalcul 
haben fol. — Wenn nun für foldhe Diserete eine Beſtimmtheit, 


Function gefunden ift, fo follen fie ferner zufammengefaßt werben, 
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weſentlich als Elemente des Continuirlichen ſeyn. Da aber eine 
Summe von Punkten feine Linie, eine Summe von Linien feine 
Fläche giebt, werden die Punkte Schon fogleich als lineare 
genommen, wie die Linien ald flächenhafte.e Weil jedoch zugleich 
jene Lineare noch feine Linien feyn follen, was fe ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn fie ald Quantum genommen würden, fo werben fie 
al8 unendlich Flein vorgeſtell. Das Diserete ift nur eines 
Außerlichen Zufammenfaffens fähig, in welchem die Momente 
den Sinn von discretem Eins behalten; ber analytifche Webers 
gang von denſelben gefchieht mur zu ihrer Summe, er ift nicht 
zugleich der geometrifche von dem Punkte in die Linie, ober 
von der Linie in die Fläche u. f. f.; dem Elemente, das als 
Bunft oder al8 Linie feine Beitimmung bat, wird daher zugleich 
auch mit jenem die lineare, dieſer die Flächenqualität gegeben, bas 
mit die Summe ald von Fleinen Linien eine Linie, ald von Fleinen 
Flächen eine Fläche werbe. 

Das Bedürfniß, dieß Moment des qualitativen Uebergangs 
zu erhalten und dafür zu dem UnendlichsFleinen bie Zuflucht 
zu nehmen, muß ald die Quelle aller der Borftellungen angefes 
hen werben, welche, indem fe jene Echwierigfeit ausgleichen follen, 
an ihnen felbft die größte Schwierigkeit find. Diefe Nothhülſe 
entbehrlich zu machen, müßte gezeigt werben fünnen, daß in bem 
analytifchen Verfahren felbft, welches ald ein bloßes Summiren 
ericheint, in der That ſchon ein. Multipliciren enthalten if. 
Aber in diefer NRüdficht tritt eine neue Annahme, welche bie 
Grundlage in diefer Anwendung arithmetifcher Verhältnifie auf 
geomeirifhe Figurationen ausmacht, ein; nämlich daß das arith⸗ 
metifhe Multipliciren auch für Die geometrifche Beſtimmumg ein 
Mebergang in eine höhere Dimenfion, — bie arithmetifche Mul⸗ 
tiplication von Größen, die ihren räumlichen Beftimmungen nad 
Linien find, zugleich eine Production des Kinearen zur Flächen» 
beftfimmung fey; Imal 4 lineare Fuße giebt 12 lineare Fuße, 
aber 3 lineare Zuße, mal 4 linearen Zußen giebt 12 Flächen⸗ 
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fuße, und zwar Quadratfuße, indem die Einheit in beiden als 
biscreten Größen biefelbe it. Die Multiplication von Li⸗ 
nien mit Linien bietet ſich zunächſt ald etwas Widerfinniges 
dar, infofern die Multiplication überhaupt Zahlen betrifft, d. i. 
eine Veränderung von folchen ift, welche mit dem, in das fie 
übergeben, mit dem Producte ganz homogen find, und nur 
die Größe verändern. Dagegen if das, was Multipliciren der 
Linie als ſolcher mit Linie hieße, — es ift, ductus lineae in 
lineam, wie plani in planum genannt worden, es ift aud) du- 
cetus puncti in lineam — eine Beränderung nicht bloß der Größe, 
fondern ihrer al8 qualitativer Beflimmung der Räum- 
lichfeit, al8 einer Dimenfion; dad Uebergehen der Linie in 
Fläche iR ald Außerfichfommen verfelben zu faflen, wie das 
Außerſichkommen des Punktes die Linie, der Fläche ein ganzer 
Raum ift. Es ift dieß dafjelbe, was fo vorgeftellt wird, daß bie 
Bewegung des Punftes die Linie u. f. f. ſey; aber die Bewe⸗ 
gung ſchließt die Zeitbeftimmung ein, und erfcheint fo in jener 
Borftellung mehr nur als eine zufällige, äußerliche Veränderung 
des Zuſtandes; es ift aber die Begriffsbeftimmtheit, die als Au⸗ 
Berfichfommen ausgedrüdt worden, zu nehmen, — die qualifative 
Beränderung, und welche arithmetifch ein Multipliciren, der Ein- 
heit (als des Punktes u. ſ. f.) in die Anzahl (in die Linie u. f. f.) 
it. — Es kann hierzu noch bemerft werden, daß bei dem Außer⸗ 
ſichkommen der Fläche, was als ein Multipliären von Fläche in 
Bläche erfeheinen würde, fi) der Schein eines Unterfchiedes bes 
arithmetifchen und geometriichen Producirens fo ergiebt, daß das 
Außerfichfommen der Fläche, ald ductus plani in planum arith- 
metiſch eine Multiplication der zweiten Dimenfionsbeftimmung mit 
foldyer, hiermit ein ‘Broduct von vier Dimenfionen gäbe, das aber 
durch ‘die geometrifche Beftimmung auf drei herabgejept wird. 
Menn auf ber einen Seite die Zahl darum, weil fie das Eins 

zu ihrem Princip bat, die feſte Beſtimmung für das Äußerliche 
Quantitative giebt, fo fehr iſt ihr Produciren formell, 3. 3 als 
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Zahlbeſtimmung genommen ſich ſelbſt producirend iſt 3. 3. 3. 3; 
aber dieſelbe Größe als Flächenbeſtimmung ſich producirend wird 
bei 3. 3. 3 zurückgehalten, weil der Raum als ein Hinausgehen 
vom Punkte, der nur abſtracten Grenze, aus vorgeſtellt, feine 
wahrhafte Grenze, als concrete Beſtimmtheit von der Linie aus 
in der dritten Dimenſion hat. Der angeführte Unterſchied koöͤnnte 
fi) in Rückſicht der freien Bewegung, worin die eine die räums 
liche Seite, unter der geometrifchen Beftimmung (im fepplerifchen 
Gefeße-s?:t?), die andere, die zeitliche Seite unter der arithme- 
tifchen fteht, von Wirkſamkeit "zeigen. 

Wie das Qualitative, das hier betrachtet wird, von dem 
Gegenftande der vor. Anm. verfchieden ift, kann nun ohne weitere 
Bemerkung von felbft erhellen. In diefer lag das Qualitative 
in der Botenzenbeftimmtheitz hier ift daffelbe wie das Unendlich 
feine, nur als Factor arithmetifch gegen das Product, oder als 
Punft gegen die Linie, Linie gegen Fläche u. f. f. ‘Der qualitas 
tive Uebergang nun, der von dem Discreten, als in welches bie 
continuirliche Größe aufgelöft vorgeftellt wird, zu dem Continuir⸗ 
lichen zu machen ift, wird als ein Summiren bewerkſtelligt. 

Daß aber die angebliche bloße Summation in der That eine 
Multiplication, alfo den Lebergang von der linearen in die Flaͤ⸗ 
henbeftimmung in ſich felbft enthält, erfcheint am einfachften in 
der Art, wie zum Beifpiel gezeigt wird, daß der Flächeninhalt 
eines Trapezes gleich ſey dem Product der Summe ber beiden 
gegenüberftehenden parallelen Linien in die halbe Höhe. Diele 
Höhe wird nur als die Anzahl von einer Menge discreter 
Größen vorgeftellt, welche fummirt werben follen. Diefe Größen 
find Linien, die parallel zwiſchen jenen zwei begrenzenden Paral⸗ 
lelen liegen; es find deren unendlich viele; denn fie follen bie 
Fläche ausmachen, find aber Linien, welche alfo um ein Flächen 
haftes zu feyn, zugleich mit der Negation gefeßt werden müſſen. 
Um der Schwierigfeit zu entgehen, daß eine Summe von Linien 
eine Zläche geben follte, werben Linien fogleich als Flächen aber 
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gleichfalls als unendlich dünne angenommen, Denn ihre Des 
termination haben fie allein in dem Linearen der parallelen Gren- 
zen des Trapezes. Als parallel und durch das andere ‘Baar der 
gerablinigen Seiten des Trapezes begrenzt, können fie ald bie 
Glieder einer arithmetifchen Progreſſion vorgeftellt werden, beren 
Differenz diefelbe überhaupt ift, aber nicht beftimmt zu werben 
braucht, und deren erſtes und letztes Glied jene beiden Parallelen 
find; Die Summe ſolcher Reihe ift bekanntlich das Product jener 
Baraflelen in die halbe Anzahl der Glieder. Dieß lebte Quan⸗ 
tum iſt nur ganz relativ auf die Vorftellung von ben unendlich 
vielen Linien Anzahl genannt; es iſt bie Größebeftimmtheit übers 
haupt eines Gontinuirlidden, — der Höhe. Es ift deutlich, 
Daß was Summe heißt, zugleich ein ductus lineae in lineam, 
Multipliciren von Linearem mit Linearem, nach obiger Beftim- 
mung ein Hervorgehen von Flächenhaftem if. Im dem einfach 
fien Kalle nun eines Rectangeld überhaupt ab ift jeber der beiden 
Zartoren eine einfache Größe, aber fchon in dem weitern felbft 
elementarifchen Beifpiele vom Trapez ift nur der eine "Factor das 
Einfache der halben Höhe, der andere dagegen wirb durch eine 
Progreſſion beftimmt; er ift gleichfalls ein Lineares, deffen Größe- 
beftimmtheit aber verwidelter ift; infofern fle nur durch eine Reihe 
audgebrüct werben kann, fo heißt analytiih, d. h. arithmetiſch 
das Intereſſe, fie zu fummiren; das geometrifche Moment barin 
aber ift die Multiplication, dad Dualitative des Uebergangs aus 
der Dimenfion der Linie in die Fläche; der eine Factor iſt dis⸗ 
eret nur für die arithmetifche Beſtimmung des andern genommen 
worden, und ift für fi}, wie diefer, die Größe eines Linearen. 
Das Verfahren, Flächen als Summen von Linien voru- 
ſtellen, wird aber auch häufig gebraucht, wo nicht eine Multipli- 
cation als ſolche zum Behufe des Refultats ſtatthat. Dieß geſchieht, 
wo es nicht darum zu thun iſt, die Größe in der Gleichung als 
Quantum anzugeben, ſondern in einer Proportion. Es iſt z. B. 
eine bekannte Art zu zeigen, daß eine Kreisflaͤche ſich zur Flaͤche 
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einer Ellipſe, deren große Achſe der Diameter jenes Kreiſes iſt, 
verhalte wie die große zur kleinen Achſe, indem jede dieſer Flaͤchen 
als die Summe der ihr zugehörigen Ordinaten genommen 
wird; jede Ordinate der Ellipſe verhaͤlt ſich zu der entſprechenden 
des Kreiſes wie die kleine zur großen Achſe, alſo wird geſchloſſen, 
verhalten fi auch die Summen der Ordinaten d. i. die Flächen 
ebenfo. Diejenigen, welche dabei die Vorftellung der Fläche als 
eine Summe von Linien vermeiden wollen, machen bie Orbinaten 
mit ber gewöhnlichen ganz überflüffigen Aushülfe zu Trapezen 
von unendlich kleiner Breite; da die Gleichung nur eine Propors 
tion ift, Fommt nur das Eine der zwei linearen Elemente der 
Fläche in Vergleichung. Das andere, die Abfeiffenachfe, ift in 
Ellipſe und Streis ald gleich, als Factor arithmetifcher Größebe⸗ 
ſtimmung alfo gleich = 1 angenommen, und die Proportion bas 
her ganz nur von dem Verhältniß des einen beflimmenden Mo⸗ 
ments abhängig. Zur Vorftellung der Fläche find Die zwei 
Dimenfionen nothwendig; aber die Größebeſtimmung, wie fie 
in jener Proportion angegeben werden foll, geht nur auf das 
eine Moment allein; der Vorftellung damit nachgeben oder auf 
helfen, daß die Vorftelung von Summe zu diefem einen Mos 
ment hinzugefügt wird, iſt eigentlich eine Verkennung deſſen, 
worauf es hier für die mathematifche Beftimmtheit anfommt: 
Was hier auseinandergefegt worden, enthält auch das Kri⸗ 
terinm für die früher erwähnte Methode der Untheilbaren bes 
Gavalleri, die damit ebenfo gerechtfertigt ift, und der Zuflucht 
zu dem Unendlichfleinen nicht bedarf. Diefe Untheilbaren find 
Linien, indem er eine Fläche, oder Quadrate, Kreisflächen, indem 
er eine Pyramide oder Konus u.f. f. betrachtet; die als beftimmt 
angenommene Grunblinie, Grundfläche nennt er die Regel; es 
ift die Conftante, in Beziehung auf eine Reihe das erſte ober 
letzte Glied derfelben; mit ihr werben jene Untheilbaren parallel, 
alfo in gleicher Beſtimmung in Rüdficht der Figur betrachtet. 
Der allgemeine Grundſaß Cavalleri’s iſt nun (Exerc. Geo-- 
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metr. VL — das fpätere Werf — Exerc. I. p. 6.), daß alle 
fowoht ebene, als Förperlihe Figuren im VBerhältniffe aller 
ihrer Inbivifibilien find, dieſe collective und wenn etwa ein ges 
meinfchaftliches Verhaͤltniß in folchen ftattfindet, diſtributive mit 
einander vergleichen.” — Er vergleicht zu dieſem Behufe in den 
Figuren von gleicher Grundlinie und Höhe gemacht, die Ver⸗ 
hältniffe von den Linien, die parallel mit jener und in gleicher 
Entfernung mit ihr gezogen werben; alle ſolche Linien einer 
Figur. haben eine und biefelbe Beſtimmung, und machen beren 
ganzen Inhalt aus. Auf ſolche Weiſe beweift Cavalleri 3. 8. 
auch den elementarifchen Satz, daß PBarallelogramme von gleicher 
Höhe im BVerhältniffe ihrer Grundlinie find; jede zwei Linien, in 
gleicher Entfernung von der Grundlinie und mit ihr parallel, in 
beiden Figuren gezogen, find in demfelben Verhältnifie der Grunds 
Iinien, alfo die ganzen Figuren. Im ver That machen die Linien 
nicht den Inhalt der Figur ald continuirlicher aus, aber den 
Inhalt, infofern er arithmetifch beftimmt werben fol; das Ds 
neare ift fein Element, durch welches allein die Beſtimmtheit 
defielben gefaßt werden muß. 

Mir werben hierbei darauf geführt, auf den Unterfchied zus 
seflectiren, der in Anfehung defien ftattfindet, worein die Be⸗ 
ſtimmtheit einer Figur fällt, nämlich entweder ift fie befchaffen, 
wie hier die Höhe der Bigur, oder ift fie dußere Grenze 
Inſofern fie ald äußere Grenze ift, giebt man zu, daß ber 
Gleichheit oder dem Verhältniffe der Grenze die Gontinuität 
der Figur fo zu fagen folgt; 3. B. die Gleichheit der Figuren, 
die ſich decken, beruht darauf, daß die begrenzenden Linien ſich 
decken. Bei Parallelogrammen aber von gleicher Höhe und Grund⸗ 
linie ift nur die lebtere Beftimmtheit eine äußere Grenze; Die 
Höhe, nit die Paralleleität überhaupt, auf welder die 
zweite Hauptbeflimmung ber Figuren, ihr Berhältniß, 
beruht, führt ein zweites Princip der Beftimmung zu den Außern 
Grenzen herbei. Der euklivifche Beweis von der Gleichheit der 
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Parallelogramme, «die gleiche Höhe und Grundlinie haben, führt 
fie auf Dreiede zurüd, auf Außerlich begrenzte Continuirliche; 
in Gavalleri’8 Beweis, zunädft über die Proportionalität von 
Barallelogrammen, ift die Grenze Größebeftimmtheit als 
folche überhaupt, welche als an jedem Paare von Linien, bie 
mit gleihem Abftand in beiden Figuren gezogen werden, genom⸗ 
men, erplicirt wird. Dieſe gleichen oder in gleichem Verhältnig 
mit der Grundlinie ſtehenden Linien, collectiv genommen, geben 
bie in gleichem Verhaͤltniſſe ftehenden Figuren. Die Vorftellung 
eined Aggregats von Linien geht gegen die Continuität - der 
Figur; allein die Betrachtung der Limen erfchöpft die Beſtimmi⸗ 
- heit, auf welche e8 anfommt, vollfommen. Cavalleri giebt haͤu⸗ 
fige Antwort auf die Schwierigkeit, als ob die Vorftellung von 
den Untheilbaren es mit fich führe, daß der Anzahl nah ums 
enbliche Linien oder Ebenen verglichen werben follen (Geom. lib. 
IL. Prop. I. Schol.); er macht den richtigen Unterſchied, daß er 
nicht die Anzahl berjelben, welche wir nicht kennen, — d. 1. 
vielmehr die, wie bemerft worden, eine zu Hülfe genommene leere 
Vorſtellung ifl, — fondern nur die Größe, d.t. die quantitative 
Beftimmtheit als ſolche, welche dem von biefen Linien eingenoms 
menen Raume gleich ift, vergleiche; weil diefer in Grenzen ein 
geſchloſſen iſt, iſt auch jene feine Größe in biefelben Grenzen 
eingefchloffen; das Continuirliche ift nicdht8 Anderes, als 
die Untheilbaren ſelbſt, fagt er; wäre ed etwas außer 
diefen, fo wäre es nicht vergleichbar; es würde aber ungereimt 
jeyn, zu jagen, begrenzte Continuirliche feyen nicht mit einander 
vergleichbar. 

Man fieht, daß Cavalleri dasjenige, was zur äußerlichen 
Eriftenz des Eontinuirlichen gehört, von demjenigen unterfcheiben 
will, worein deſſen Beſtimmtheit fällt und das für die Vers 
gleihung und zum Behufe von Theoremen über daffelbe allein 
berauszuheben ift. Die Kategorien, die er dabei gebraucht, daß 
das Eontinuirliche aus den Untheilbaren zufammengefegt fey 
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oder beftehe und dergleichen, find freilich nicht genügend, weil 
babei die Anfchauung des Continuirlichen oder, wie vorhin ges 
fagt, deſſen dußerliche Eriftenz, zugleich in Anfpruch genommen 
wird; flatt zu fagen, „daß das Gontinuirliche nichts Anderes ift, 
als die Untheilbaren ſelbſt,“ würde es richtiger und damit auch 
fogleich für ſich Flar heißen, daß die Größebeftimmihelt des Eons 
tinuirlichen feine andere ift, als die der Untheilbaren felbft. — 
Cavalleri macht ſich nichts aus der ſchlechten Folgerung, daß es 
größere und Hleinere Unendliche gebe, welche aus der Borftellung, 
dag die Untheilbaren das Gontinuirlihe ausmachen, von ber 
Säule gezogen werbe, und drüdt weiterhin (Geom. Lib. VII 
Praef.) das beftimmtere Bewußtfeyn aus, daß er durch feine Bes 
weisart keineswegs zur Vorftellung der Zufammenfegung des Con⸗ 
tinuirlichen aus den Untheilbaren genöthigt fey; die Continuir⸗ 
lihen folgen nur der Proportion ber Untheilbaren: 
Er habe die Aggregate der Untheilbaren nicht ſo genommen, wie 
fie in die Beſtimmung der Unendlichkeit, um einer unendlichen 
Menge von Linien oder Ebenen willen, zu verfallen fcheinen, 
fondern infofern fie eine beftimmte Befchaffenheit und 
Natur der Begrenztheit an ihnen haben. Um benn aber 
doch dieſen Stein des Anftoßed zu entfernen, läßt er fich bie 
Mühe nicht verdrießen, noch in dem eigens dafür Hinzugefügten 
fiebenten Buche, die Hauptfäge feiner Geometrie auf eine Art zu 
beweifen, welche von der Einmifchung der Unendlichfeit frei bleibe. 
— Diefe Manier redueirt die Beweiſe auf die vorhin angeführte 
gewöhnliche Form des Dedens der Figuren, d. i. wie be- 
merkt worden, der Borftellung der Beſtimmtheit ald Außerer 
Raumgrenze. 
VUeber dieſe Form des Deckens kann zunächft noch dieſe Bes 
merkung gemacht werden, daß ſie überhaupt eine ſo zu ſagen 
findliche Hülfe für die ſinnliche Anſchauung iſt. In den elemen⸗ 
tarifchen Sägen über die Dreiede werben zwei folche neben eins 
ander vorgeftellt, und indem won-ihren je ſechs Stüden gewiſſe 
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drei als gleich groß mit den entfprechenden drei des andern Dreis 
ecks angenommen werden, fo wird gezeigt, daß ſolche Dreiede 
einander congruent feyen, d. 1. jedes auch die übrigen drei 
Stüde gleich groß mit denen des andern habe, — weil fie vers 
möge der Gleichheit nach jenen drei erſten einander deden. 
Die Sache abftraster gefaßt, fo ift eben um dieſer Gleichheit jeden 
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Dreied vorhanden; in diefem find drei Stüde als bereits bes 
ftimmt angenommen, woraus denn die Beftimmtheit auch ber 
drei übrigen Stüde folgt. Die Beftimmtheit wird auf biefe 
Weiſe ald in drei Stüden vollendet aufgezeigt; für die Bes 
ftimmtheit als ſolche find fomit die drei übrigen Stüde ein Ueber⸗ 
fluß, der Ueberfluß der ſinnlichen Eriftenz, db. i. der 
Anfhauung der Eontinuität. In folder Form audgefprochen, 
tritt Hier die qualitative Beftimmtheit im Unterſchiede von dem 
hervor, was in der Anfchauung vorliegt, dem Ganzen als einem 
in fih continuirlihen; das Deden läßt diefen Unterfchieb nicht 
zum Bewußtſeyn fommen. 

Mit den Parallellinien und bei den Parallelogrammen tritt, 
wie bemerft worden, ein neuer Umftand, theils die Gleichheit nur 
der Winfel, theils die Höhe der Figuren ein, von welcher letztern 
deren Äußere Grenzen, die Seiten der Parallelogramme, unters 
fchieden find. Hierbei kommt die Zweideutigfeit zum Vorſchein, 
inwiefern bei diefen Figuren außer der Beſtimmtheit der einen 
Seite, der Grundlinie, welche als Außere Grenze ift, für die ans 
dere Beftimmtheit, die andere äußere Grenze, nämlich bie 
andere Seite des Parallelogramms, oder aber die Höhe zu neh 
men-ift. Bei zwei foldhen Figuren von einerlei Grunblinie und 
Höhe, wovon das eine rechtwinklich if, das andere fehr ſpitze, 
damit zu den gegenüberftehenden ſehr fumpfe Winfel hat, kann 
der Anſchauung letzteres Teicht größer fcheinen, ald das erftere, 
infofern fie die vorliegende große Seite deſſelben als beftimmend 


"nimmt, und nad) ber Borftellungsweile Cavalleri's bie Ebenen 
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sach einer Menge von parallelelen Linien, durch welche fie durch⸗ 
ſchnitten werben fönnen, vergleicht; die größere Seite könnte als 
eine Möglichkeit von mehrern Linien, als die fenkrechte Seite 
des Rechtecks giebt, angefehen werden. Solche Vorftelung giebt 
jedoch feinen Einwurf gegen Cavalleri's Methode an die Hand; 
denn die in beiden Barallelogrammen für die Vergleichung vorge 
ſtellte Menge von parallelen Linien fegt Die Gleichheit ihrer 
Entfernung von einander oder von ber Grundlinie zugleich 
voraus, woraus folgt, daß die Höhe, und nicht die andere Seite 
des Parallelogrammd, das andere beflimmende Moment 
iR. Die ändert ſich aber ferner, wenn zwei Parallelogramme ' 
mit einander verglichen werden, die von gleicher Höhe und Grund⸗ 
linie find, aber nicht in Einer Ebene liegen, und zu einer britten 
Ebene verfchiedene Winkel mache; hier find die parallelen Durch⸗ 
ſchnitte, die entftehen, wenn man ſich die dritte Ehene durch fie 
gelegt und fich parallel mit ſich fortbewegend vorftellt, nicht mehr 
gleich weit von einander entfernt, und jene zwei Ebenen find eins 
ander ungleih. Cavalleri macht fehr forgfältig auf diefen Unters 
ſchied, den er ald einen Unterfchied von transitus rectus und 
transitus obliquus der Untheilbaren beftimmt, (gleich, in Exer- 
eit. In. XU. fi. wie ſchon in der Geometr. I. II.) aufmerffam, 
und fchneidet damit oberflächlichen Mißverftand ab, der nad) Dies 
fer Seite entftehen fonnte. Ich erinnere mid, daß Barrow in 
feinept obenangeführten Werfe (Lect. Geom. II. p. 21), indem 
er die Methode der* Untheilbaren gleichfalls gebraucht, jedoch fie 
bereits mit der von ihm aus auf feinen Schüler Newton und Die 
fonftigen mathematifchen Zeitgenofien, darunter auch Leibnig, über: 
gegangenen Annahme der Gleichfegbarfeit eines krummlinigen 
Dreiecks, wie das fogenannte charakteriftifche iſt, mit einem gerad⸗ 
linigen, infofern beide unendlich d. h. ſehr klein feyen, verſetzt 
und verunreinigt hat, — einen eben dahin gehenden Einwurf 
Tacquet’s, eines damaligen in neuen Methoden gleichfalls thäs 
tigen, fcharffinnigen Geometers, anführte. Die von dieſem ges 
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machte Schwierigfeit bezieht ſich ebenfalld darauf, welche Linie 
und zwar bei Berechnung koniſcher und fphärifcher Oberflächen 
ald Grundmoment der Beftimmung für die auf Anwen 
dung des Discreten geftügte Betrachtung genommen werben folle. 
Tacquet wende gegen die Methode der Untheilbaren ein, daß 
wenn die Oberfläche eines rechtwinflichten Kegels berechnet wers 
den follte, fo werde nach jener atomiftifchen Methode das Dreieck 
des Kegeld ald zufammengefeht aus den geraden mit der Grund» 
linie parallelen auf die Achfe ſenkrechten Linien vorgeftellt, welche 
zugleih die Radien der Kreife find, aus denen bie Obers 
fläche des Kegeld beftehe. Wenn nun dieſe Oberfläche als 
Summe der Peripherien, und diefe Summe aus der Anzahl ihrer 
Radien, d. i. der Größe der Achfe, der Höhe des Kegels, beftimmt 
werbe, fo ſey ſolches Refultat mit der fonft von Archimed ges 
Iehrten und bewieſenen Wahrheit im Widerſpruch. Barrow zeigt 
nun dagegen, daß für die Beftimmung der Oberfläche nicht bie 
Achſe, fondern die Seite des Dreiecks des Kegeld als biejenige 
Linie genommen werben müffe, deren Umdrehung die Oberfläche 
erzeuge, und welche daher, und nicht die Achſe, als die Größe 
beftimmtheit für die Menge der Peripherien angenommen werben 
müfle. . 

Dergleihen Einwürfe oder Unficherheiten haben ihre Quelle 
allein in der gebrauchten unbeftimmten Borftellung der unend⸗ 
lichen Menge von Punkten, aus denen bie Linie, oder vop Li⸗ 
nien, aus denen die Fläche u. f. f. beſtehend angefehen wird; 
durch diefe Vorftellung wird die wefentliche Größebeftimmtheit der 
Linien oder Flächen in Schatten geftell. — Es ift die Abſicht 
diefer Anmerkungen gewefen, die affirmativen Beſtimmungen, 
die bei dem verichievenen Gebrauch, der von dem Unendlich⸗ 
Heinen in der Mathematik gemacht wird, fo zu fagen im Hinter 
grunde bleiben, aufzuweifen und fie aus der Nebulofität hervor 
auheben, in welche fie durch jene bloß negativ gehaltene Kategorie 
gehüllt werben. Bei der unendlichen Reihe, wie in der archime⸗ 
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% 
diſchen Kreismeffung bebeutet das Unendliche nichts weiter, als 
daß das Gefeh der Fortbeftimmung befannt ift, aber der ſoge⸗ 
nannte endliche Ausdrud, d. i. der arithmetifche, nicht gegeben, 
die Zurüdführung des Bogens auf die gerade Linie nicht bewerk⸗ 
ftelfigt werben kann; diefe Incommenfurabilität ift die qualitative 
Verſchiedenheit derfelden. Die qualitative Verſchiedenheit des Dis⸗ 
ereten mit dem Continuirlichen überhaupt, enthält gleichfall8 eine 
negative Beftimmung, welche fie als incommenfurabel erfcheinen 
läßt, und das Unenpliche herbeiführt, in dem Sinne, daß das 
als discret zu nehmende Gontinuirlihe nun fein Quantum nach 
feiner continuirlichen Beftimmtheit mehr haben fol. Das Conti⸗ 
nuirliche, das arithmetifch ald Product zu nehmen ift, ift da⸗ 
mit didcret an ihm felbft gefeßt, nämlich in die Elemente,. die 
feine Factoren find, zerlegt; in diefen liegt feine Größebeftimmtheit; 
fie find als ebendamit, daß fie diefe Factoren oder Elemente find, 
von einer niedrigen Dimenfton, und .infofern die Potenzenbe⸗ 
flimmtheit eintritt, won einer niedrigern Potenz ald die Größe, 
‚deren Elemente oder Factoren fie find. Arithmetifch erfcheint die- 
fer Unterſchied als ein bloß quantitativer, der Wurzel und der 
Potenz oder welcher ‘Botenzenbeftimmtheit es fey; jedoch. wenn ber 
Ausdrud nur auf das Quantitative als ſolches geht, z. B. a: aꝰ 
oder da? = 2a:a? = 2:a, oder für dad Geſetz des Falles, 
t:at?, fo giebt er die nichtöfagenden Verhältniſſe von 1:a, 
2:a, 1: at; die Seiten müßten gegen ihre bloß quantitative Be- 
ſtimmung durch die unterfchiedene qualitative Bedeutung ausein- 
ander gehalten werben, wie s:at?; wodurch die Größe als eine 
Qualität ausgeſprochen wird, ald Yunction der Größe einer 
andern Qualität. Hierbei fteht dann bloß die quantitative Be⸗ 
flimmtheit vor dem Bewußtfeyn, mit der nach ihrer Art ohne. 
Schwierigfeit operirt wird, und man kann Fein Arges daran haben, 
die Größe einer Linie mit der Größe einer andern Linie zu mul⸗ 
tipliciren; aber die Multiplication diefer felben Größen giebt zu⸗ 
gleich die qualitative Veränderung des Uebergangs von Linie in 
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Fläche; inſofern tritt eine negative Beftimmung ein; fie iſt es, 
welche die Schwierigkeit veranlaßt, Die durch die Einficht in ihre 
Eigenthümlichfeit und in die einfache Natur der Sache gelöft, 
aber durch die Hülfe des Unendlichen, wodurch fie bejeitigt wer 
den foll, vielmehr nur in Verworrenheit gefeßt und ganz unaufs 
. gelöft erhalten wird. 


Drittes Kapitel. 
Dag guantitatibe Verhältniß. 


Die Unendlichkeit des Quantums ift dahin beftimmt worden, 
daß fie das negative Jenſeits deſſelben ift, das es aber an ihm 
jelbft Hat. Dieß Ienfeits ift das Qualitative überhaupt. Das 
unendlihe Quantum ift als die Einheit beider Momente, ber 
quantitativen und qualitativen Beftimmtheit, unächft Verhältniß. 
Im Berhältnifie bat das Quantum nicht mehr eine um 
gleichgültige Beftimmtheit, fondern ift qualitativ beftimmt als 
fchlechthin bezogen auf. fein Jenſeits. Es continuirt fich in fein 
Jenſeits; dieſes ift zunächft ein anderes Quantum überhaupt. 
Aber weſentlich find fie nicht als Außerliche Duanta auf einander 
bezogen, fondern jedes hat feine Beſtimmtheit in dieſer 
Beziehung auf das Andere Sie find fo im biefem ihrem 
Andersſeyn in fich zurüdgefehrt; was jedes if, tft ed in dem 
Andern; das Andere macht die Beftimmtheit eines jeden aus. — 
Das Hinausgehen ded Duantuns über fih hat alfo jegt dieſen 
‚Sinn, weder daß ed fih nur in ein Anderes noch in fein ab⸗ 
ftracted Anderes, in fein negatived Jenſeits veränderte, fonbern 
barin zu feiner Beftimmtheit gelangt it; es findet fich ſelbſt 
in feinem Jenſeits, welches ein anderes Quantum if. Die Qua⸗ 
lität des Duantums, feine Begrifisbeftimmtheit, ift feine Aeu⸗ 
perlichfeit überhaupt, und im Verhältniß ift es nun fo gefest, 
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in feiner Aeußerlichfeit, an einem andern Quantum, feine Be- 
ſtimmtheit zu haben, in feinem Jenſeits das zu feyn, was e& ift. 

Es find Quanta, welche die Beziehung, die fi) ergab, auf 
einander haben. Diefe Beziehung if felbft auch eine Größe; 
das Quantum ift nicht nur im Verhältniß, fondern es felbft 
it als Berhältniß geſetztz es ift ein Quantum überkäupt, 
das jene qualitative Beitimmtheit innerhalb feiner hat. So 
als Verhaͤltniß drückt es ſich als in ſich geichlofiene Totalität und 
feine Gleichgültigfeit gegen die Grenze aus, dadurch daß es die 
Yeußerlichkeit feines Beſtimmtſeyns innerhalb feiner felbit Hat, 
und in ihr nur auf fich bezogen, fomit an ihm felbft unendlich if. 

Das Verhältnig überhaupt ift | 

41. das dir ecte Verhältniß. In demfelben tritt dad Qua⸗ 
litative noch nicht als folches für fich heraus; es ift noch in 
feiner weitern Weiſe, ald der ded Quantums, daß dieſes in fei- 
ner Aeußerlichkeit felbft feine Beftimmtheit zu haben gefegt if. — 
Das quantitative Verhältniß ift an fich der Widerfpruch ber Aeu⸗ 
Ferlichkeit und der Beziehung auf fich felbft, des Beftehens ber 
QDuantorum und der Regation derſelben; — er hebt ſich auf, 
indem zunächſt ' 

2. im indirecten DBerhältniffe, die Negation des einen 
Quantums als ſolche mit in der Veränderung des andern, und 
die DVeränderlichkeit des direchen Verhältniſſes felbft, geſetzt wird; 

3. im Potenzenverhältnig aber macht ſich die in ihrem 
Unterſchiede ſich auf fich beziehende Einheit ald einfache Selbft- 
production des Quantums geltend; dieß Qualitative felbft endlich 
in einfacher Beſtimmung und identifch mit dem Quantum gefebt, 
wid dad Maaß. 

— Ueber die Natur der folgenden Verhaͤltniſſe ift Vieles in 
ben vorhergehenden Anmerkungen, welche das Unendliche der Quan⸗ 
tät, d. 1. das qualitative Moment an derfelben, betreffen, anti 
eipirt worden; es bleibt daher nur der abftracte Begriff dieſer 
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A. 
Bag directe Verhältniß. 

1. Im Verhältniſſe, welches als unmittelbar das directe 
iſt, liegt die Beſtimmtheit des einen Quantums gegenſeitig in der 
Beſtimmtheit des andern. Es iſt nur Eine Beſtimmtheit oder 
Grenze beider, die ſelbſt Quantum iſt, ver Erponent des Ber 
hältnifies. 

2. Der Exrponent ift irgend ein Quantum, aber in feiner 
Aeugerlichfeit an ihm felbft fich auf fich beziehendes, qua⸗ 
litativ beftimmted Quantum ift er nur, infofern er den Unter 
ſchied feiner, fein Jenſeits und Andersfeyn an ihm felbft Bat. 
-Diefer Unterfchied ded Quantums an ihm felbft aber ift der 
Unterfhied der Einheit und der Anzahl; die Einheit — das 
Fürfich « beftimmtfeyn; die Anzahl — das gleichgültige Hin⸗ und 
Hergehen an der Beitimmtheit, die Außere Gleichgültigfeit des 
Quantums. inheit und Anzahl waren zuerft Die Momente des 
Quantums; jest im Verhältniſſe, dem infofern realifirten Quan⸗ 
tum, erſcheint jedes feiner Momente ald ein eigenes Quan⸗ 
tum, und ald Beftimmungen feines Dafeyns, ald Begrenzungen 
gegen die fonft nur Außerliche, gleichgültige Größcheftimmtheit. 

Der Erponent ift diefer Unterfchied ald einfache Beftimmtheit 
d. h. er bat unmittelbar die Bedeutung beider Beftimmungen an 
ihm ſelbſt. Er ift erftens Dugıtum; fo ift er die Anzahl; 
wenn bie eine Seite des Verhaͤltniſſes, welche ald Einheit genom- 
men wird, als numerifches Eins ausgedrückt iſt, und fie gilt nur 
‚für ſolches, fo ift die andere, die Anzahl, das Quantum des 
Erponenten ſelbſt. Zweitens ift er die einfache Beitimmitheit 
ald das Qualitative der Ceiten des Verhältniffes; wenn bas 
Quantum ber einen beftimmt ift, ift auch Das andere Durch den 
Erponenten beftimmt, und es ift völlig gleichgültig, wie das erfle 
beftimmt wird; es hat als für fich beftimmtes Quantum Feine 
Bedeutung mehr, fondern kann ebenſo gut jedes Andere fen, 
ohne die Beſtimmtheit des Verhaltniſſes zu Ändern, bie allein auf 
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in feiner Yeußerlichfeit, an einem andern Quantum, feine Be: 
ftimmtheit zu haben, in feinem Jenſeits das zu feyn, was es ift. 

Es find Quanta, welche die Beziehung, die ſich ergab, auf 
einander haben. Diefe Beziehung ift felbft auch eine Größe; 
das Quantum ift nicht nur im Verhältniß, fondern es ſelbſt 
it als Verhältniß geſetzt; es ift cin Quantum überhäupt, 
das jene qualitative Beftimmtheit innerhalb feiner hat. So 
als Berhältniß drückt es ſich als in ſich gefchloffene Totalität und 
feine Gleichgültigfeit gegen die Grenze aus, dadurch daß es bie 
Henßerlichfeit feines Beftimmtjennd innerhalb feiner felbft hat, 
und in ihr nur auf fich bezogen, fomit an ihm felbft unendlich if. 

Das Verhältnig überhaupt ift 

41. das dir ecte Verhältnig. In demfelben tritt das Qua⸗ 
litative noch nicht als folches für ſich heraus; es ift noch in 
keiner weiten Weile, als der des Quantums, daß dieſes in fei- 
ner Heußerlichkeit felbft feine Beitimmtheit zu haben gefegt ift. — 
Das quantitative Verhaältniß ift am fich der Widerfpruch der Aeu⸗ 
Ferlichkeit und der Beziehung auf fich felbft, des Beſtehens der 
Duantorum und der Regation derſelben; — er hebt ſich auf, 
indem zunächft 

2. im indirecten DBerhältniffe, die Negation des einen 
Duantums als folche mit in der Veränderung des andern, und 
bie Veränverlichkeit des direchen Verhältniſſes felbft, gefeht wird; 

3. im Botenzenverhältniß aber macht fi bie in ihrem 
Unterfehiebe ſich auf ſich beziehende Einheit ald einfache Selbft- 
production des Quantums geltend; dieß Qualitative felbft endlich 
im einfacher Beſtimmung und identifh mit dem Quantum gefeßt, 
wird das Maaß. 

— Ueber die Natur der folgenden Verhältniſſe it Vieles in 
den vorhergehenden Anmerkungen, welche das Unendliche der Quan⸗ 
tät, d. i. das qualitative Moment an berfelben, betreffen, anti⸗ 
eipiet werden; es bleibt "mm ber abſtracte Begriff diefer 
Berhiiteiie ap 
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Beitimmende des Verhältniffes, oder als feine qualitative Einheit. 
ALS diefe ift er nur geſetzt, infofern er den Werth; hat, die Ein⸗ 
heit der beiden Momente, der Einheit und der Anzahl, zu 
feyn. Indem diefe Seiten zwar ald Quanta, wie fie in dem 
erplicirten Quantum, den Berhältnifie, feyn follen, vorhanden 
find, aber zugleih nur in dem Werthe, den fie als deſſen Seiten 
haben follen, unvollftändige Duanta zu ſeyn und nur als 
eined jener qualitativen Momente zu gelten, fo find fie mit die⸗ 
fer ihrer Negation zu feben; womit ein feiner Beftimmung ent 
ſprechenderes reelleres DVerhältniß entfteht, worin der Erponent 
die Bedeutung des Product derfelden hat; nad) diefer Beftimmts 
heit ift ed das umgefehrte Verhältniß. 


B. 
Tag umgekehrte Verhältniß. 


1. Das Verhältniß, wie es ſich nun ergeben, ift das auf: 
gehobene directe Berhältniß; es war das unmittelbare, jo 
mit noch nicht wahrhaft beftimmte; nunmehr ift die Beftimmtheit 
fo binzugefommen, daß der Erponent ald Product, Einheit ver 
Einheit und der Anzahl, gilt. Nach der Unmittelbarfeit Fonnte 
er gleichgültig ebenfowohl als Einheit wie al8 Anzahl genommen 
werden, wie vorhin gezeigt worden; womit er auch nur als Quan⸗ 
tum überhaupt und damit vorzugsweiſe ald Anzahl war; die eine 
Geite war die Einheit, und als Eins zu nehmen, zu welcher bie 
andere eine fire Anzahl fey, bie zugleich der Erponent iſt; beffen 
Qualität war fomit nur dieß, daß dieß Quantum als feſtes ger 
nommen oder vielmehr das Fefte nur den Sinn des Quantums hat. 

In dem umgefehrten Verhältniſſe nun ift der Erponent gleich 
falls als Quantum ein unmittelbares, und irgend eines als feites 
angenommen. Aber dieß Quantum ift nicht fire Anzahl zu 
dem Eins des andern Quantums im Verhältniffe; diefes im 
vorhergehenden fefte Verhältuig ift nun vielmehr ald veränberlich 
gefeht; wenn zum Eins der einen Seite ein andered Quantum 
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genommen wird, ſo bleibt nun die andere nicht mehr dieſelbe 
Anzahl von Einheiten der erſten. Im directen Verhaͤltniſſe iſt 
dieſe Einheit nur das Gemeinſchaftliche beider Seiten; fie ale 
ſolche continuirt fi in die andere Seite, in die Anzahl; die 
Anzahl ſelbſt für fih, oder der Erponent ift gegen die Einheit 
gleichgültig. 

Wie nunmehr aber die Beftimmtheit des Verhältniſſes ift, 
wird Die Anzahl als foldhe gegen dad Eins, zu dem fie die an⸗ 
dere Seite des DVerhältnifies ausmacht, verändert; je nachdem 
zum Eins ein andered Quantum genommen wird, wirb fie eine 
andere. Der Erponent iit daher zwar auch nur ein unmittelbares 
nur beliebig als feit angenommenes Quantum, aber er erhält fich 
nicht al& ſolches in der Seite des Verhaͤltniſſes, fondern dieſe und 
damit das direrte Verhältniß der Seiten iſt veränderlih. Hiermit 
if, in dem nunmehrigen Verhältniffe, der Erponent, ald das bes 
flimmende Quantum, negativ gegen fi) ald Quantum des Vers 
haͤltniſſes, hiermit ald qualitativ ald Grenze gefegt, daß alfo das 
Qualitative für fi) im Unterfchied gegen das Quantitative her- 
vortritt. — In dem directen Berhältniffe ift die Veränderung 
der beiden Seiten nur die Eine Veränderung ded Duantums, als 
weiches die Einheit, die das Gemeinſchaftliche ift, genommen wird, 
um fo viel alſo die eine Ceite vergrößert ober vermindert wird, 
um fo viel auch die anderez das Verhältniß felbit ift gegen dieſe 
Beränderung gleichgültig, fie ift ihm Außerlih. Im indirecten 
Berhältnifje aber ift die Veränderung, obgleich nad) dem gleich 
gültigen quantitativen Momente auch beliebig, innerhalb des 
Berhältniffes gehalten, und auch dieß beliebige quantitative 
Ginausgehen durd die negative Beftimmtheit des Erponenten, 
als durch eine Grenze, befchränft. 

2. Diefe qualitative Natur des indirecten Verhaͤltniſſes iſt 
noch näher, nämlicd, in ihrer Realiſation zu betrachten, und die 
Verwickelung ded Affirmativen mit dem Negativen, die darin ents 
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Beftimmende des Berhältniffes, oder als feine qualitative Einheit. 
Als dieſe ift er nur gefebt, infofem er den Werth hat, die Ein⸗ 
heit der beiden Momente, der Einheit und der Anzahl, zu 
feyn. Indem dieſe Ceiten zwar ald Quanta, wie fie in dem 
erplicirten Quantum, dem Berhältnifie, feyn follen, vorhanden 
find, aber zugleih nur in dem Werthe, den fie als defien Seiten 
haben follen, unvollftändige Quanta zu feyn und nur als 
eines jener qualitativen Momente zu gelten, fo find fie mit die- 
fer ihrer Negation zu feben; womit ein feiner Beftimmung ent 
fprechenderes reelleres WVerhältnig entfteht, worin der Erponent 
die Dedcutung des Products derfelben hat; nach diefer Beftimmt- 
heit iſt es das umgekehrte Verhältniß. 


B. 
Tag umgekehrte Verhältniß. 


1. Das Verhältniß, wie es fi) nun ergeben, ift das aufs 
gehobene directe Verhältniß; e8 war dad unmittelbare, for 
mit noch nicht wahrhaft beftimmte; nunmehr ift die Beftimmtheit 
fo binzugefommen, daß der Erponent als Product, Einheit der 
Einheit und der Anzahl, gilt. Nach der Unmittelbarfeit Fonnte 
er gleichgültig ebenfowohl als Einheit wie als Anzahl genommen 
werben, wie vorhin gezeigt worden; womit er auch nur ald Quan⸗ 
tum überhaupt und damit vorzugsweife als Anzahl war; Die eine 
Geite war die Einheit, und ald Eins zu nehmen, zu welcher die 
andere eine fire Anzahl fey, die zugleich der Erponent iſt; deſſen 
Qualität war fomit nur dieß, daß dieß Quantum als fefles ges 
nommen oder vielmehr das Feſte nur den Sinn ded Quantums hat. 

In dem umgefehrten Verhältnifie nun ift der Erponent gleich 
falls als Quantum ein unmittelbares, und irgend eines als feftes 
angenommen. Aber die Quantum ift nicht fire Anzahl zu 
dem Eins des andern Quantums im Verhältniffe; dieſes im 
vorhergehenden feſte Verhälniß iſt nun vielmehr als veraͤnderlich 
gefeßt; wenn zum Eins der einen Seite ein anderes Quankum 
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Diefe Einheit, dad Ganze, macht dad Anfichfenn einer jeben 
aus, von dem ihre vorhandene Größe unterfchieden if, nach 
welcher jedes nur ift, infofern fie der andern von ihrem gemeins 
famen Anfichfeyn, dem Ganzen, entzieht. Aber fie kann nur fo 
viel, als fie dieſem Anfichleyn gleich macht, der andern entziehen, 
fie hat an dem Erponent ihr Marimum, der nad) ber angegebe- 
nen zweiten Beftimmung die Grenze ihrer gegenfeitigen Begren- 
zung ift. Und indem jede nur infofern Moment des Berhältnifies 
it, als fie die andere begrenzt und bamit von der andern begrenzt 
wird, fo verliert fie dieſe ihre Beſtimmung, indem fie fi ihrem _ 
Anfichfenn gleich macht; die andere Größe wird nicht nur darin 
Null, fondern fie felbft verſchwindet, da fie nicht bloße Quan⸗ 
tum, fondern was fie als ſolches if, nur als folches Verhaͤltniß⸗ 
moment ſeyn fol. So ift jede Seite der Widerſpruch der Bes 
flimmung, als ihres Anfichfeyns, d. i. der Einheit des Ganzen, 
das der Erponent ift, und der Beftimmung, als Verhaltnißmo⸗ 
mentes; dieſer Widerfpruch iſt wieder die Unendlichkeit, in 
einer neuen eigenthümlichen Form. 

Der Erponent ift Grenze der Seiten feined Verhältniſſes, 
innerhalb deren fie gegeneinander zu= und abnehmen, dem fie nach 
der affirmativen Beftimmtheit, die er ald Quantum iſt, nicht 
gleich werben Fönnen. So als Grenze ihres gegenfeitigen Be⸗ 
grenzens ift er a) ihr Jenſeits, dem fie fih unendlich nähern, 
aber das fie nicht erreichen können. Diefe Unenblichfeit, ald in 
der fie fih ihm nähern, iſt die fchlechte des unendlichen Pro⸗ 
grefies; fie ift ſelbſt envlich, Hat in ihrem Gegentheil, in der End⸗ 
lichfeit jeder Eeite und des Erponenten felbft, ihre Schranfe, und 
iſt daher nur Räherung. Aber P) die fchlechte Unendlichkeit ift 
bier zugleich gefegt, ald dad was fie in Wahrheit ift, näm- 
U nur dad negative Moment überhaupt, nach welchem der 
Erponent gegen die unterfchievenen Quanta des Verhaͤlmiſſes die 
einfache Grenze ald das Anfichfeyn ift, auf das ihre Endlidy- 
feit, als das fehlechthin Veraͤnderlicht, bezogen wird, aber ſchlecht⸗ 
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als qualitativ das Quantum d. i. ſich ſelbſt beſtimmend, als 
Grenze feiner an ihm ſich darſtellend. Es iſt hiermit erſtens 
eine unmittelbare Größe als einfache Beſtimmtheit, das Ganze 
als feyendes, affirmatived Quantum. Aber zweitens ift diefe 
unmittelbare Beſtimmtheit zugleih Grenze; dafür iſt es in 
zwei Quanta unterfchieden, Die zunächſt andere gegeneinander find; 
aber als deren qualitative Beftimmtheit, und zwar diefelbe ale 
volftändig ift e8 die Einheit der Einheit und der Anzahl, Pros 
duct, deflen Factoren fie find. So iſt der Erponent ihres Ver⸗ 
hältniffes einestheild in ihnen identiſch mit ſich, und das Affir⸗ 
mative berfelben, wonach fie Quanta find; anderntheild ift er als 
die an ihnen geſetzte Negation die Einheit an ihnen, nad) der 
zunächft jedes, ein unmittelbares, begrenztes Quantum überhaupt, 
zugleich fo ein begrenztes ift, daß es nur an ſich identiſch mit 
feinem Andern iſt. Drittens ift er als die einfache Beftimmtheit, 
die negative Einheit diefer feiner Unterſcheidung in die zwei 
Quanta und die Grenze ihres gegenfeitigen Begrenzens. 

Nach diefen Beftimmungen begrenzen ſich die beiden Mo- 
mente inmerhalb des Erponenten und find das eine das Negative 
des andern, da er ihre beftimmte Einheit ift; das eine wird um 
fo vielmal Kleiner, ald das andere größer wird, jedes hat infofern 
feine Größe, ald es die ded andern an ihm hat, ald’dvem andern 
mangelt. Jede continuirt ſich auf Diefe Weife negativ in bie 
anbere; foviel fie an Anzahl ift, hebt fie an der andern als An⸗ 
zahl auf, und ift, was fie ift, nur durch die Regation ober 
Grenze, die an ihr von der andern gefegt wird. Jede enthält 
auf dieſe Weife auch die andere und ift an ihr gemeflen, denn 
jede foll nur das Quantum feyn, das die andere nicht iſt; fir 
den Werth jeber ift die Größe der andern unentbehrlich und da⸗ . 
mit untrennbar von ihr. 

Diefe Eontinwität jeder in der Andern macht das Moment 
der Einheit aus, wodurd fie im Berhälmifle find; — ber 
Einen Beftimmtheit, der einfachen Grenze, bie der Erponent iſt. 
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Diefe Einheit, dad Ganze, macht dad Anfichfenn einer jeden 
aus, von dem ihre vorhandene Größe unterfchleden ift, nach 
welcher jedes nur ift, infofern fie ber andern von ihrem gemein- 
famen Anfichjeyn, dem Ganzen, entzieht. Aber fie kann nur fo 
viel, als fie dieſem Anſichſeyn gleich macht, der andern entziehen, 
fie Hat an dem Erponent ihr Marimum, der nad) der angegebes 
nen zweiten Beftimmung die Grenze ihrer gegenfeitigen Begren- 
zung ift. Und indem jede nur infofern Moment des Verhältniſſes 
it, als fie Die andere begrenzt und damit von der andern begrenzt 
wird, fo verliert fie dieſe ihre Beſtimmung, indem fie fich ihrem 
Anfichfenn gleich macht; die andere Größe wird nicht nur darin 
Null, fondern fie felbft verfchwindet, da fie nicht bloße® Quan⸗ 
tum, fondern was fie als ſolches ift, nur als ſolches Verhältniß⸗ 
moment feyn fol. So ift jede Seite der Wiberfpruch der Be 
fimmung, als ihres Anſichſeyns, d. i. der Einheit des Ganzen, 
das der Erponent ift, und der Beftimmung, ald Verhältnißmo⸗ 
mentes; dieſer Widerſpruch ift wieder bie Unendlichkeit, in 
einer neuen eigenthümlichen Form. 

Der Erponent ift Grenze der Seiten feines Verhältniſſes, 
innerhalb deren fie gegeneinander zu= und abnehmen, dem fie nach 
der affirmativen Beftimmtheit, Die er als Quantum ft, nicht 
gleich werden können. So ald Grenze ihres gegenfeitigen Be⸗ 
grenzens ift er a) ihr Jenſeits, dem fie fih unendlich nähern, 
aber das fie nicht erreichen koͤnnen. Diefe Unenplichfeit, als in 
der fie fih ihm nähern, ift die fchlechte des unenplichen Pro⸗ 
greſſes; fie ift felbft endlich, Kat in ihrem Gegentheil, in der End⸗ 
lichkeit jeder Seite und des Erponenten felbft, ihre Schranfe, und 
ift daher nur Räherung. Aber 4) die fchlechte Unendlichkeit ift 
hier zugleich gefeht, ald das was fie in Wahrheit ift, näm- 
lich nur das negative Moment überhaupt, nad) welchem ber 
Erponent gegen die unterfchiedenen Quanta des Verhältniſſes die 
einfache Grenze ald das Anfichfeyn ift, auf das ihre Endlich⸗ 
feit, als das fchlechthin Veraͤnderliche, bezogen wird, aber ſchlecht⸗ 
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hin von ihnen verfchieben, als ihre Negation, bleibt. Die Uns 
enbliche, dem fich Diefelben nur ammähern können, ift dann gleidy- 
falls als affirmatives Dieffeits vorhanden und gegenwärtig; 
das fimple Quantum des Erponenten. Darin ift das Senfeits, 
mit dem die Seiten des Verhältniſſes behaftet find, erreicht; es 
ift an fich die Einheit beider oder damit an ſich die andere Seite 
einer jeden; denn jede hat nur fo viel Werth, als die andere nicht 
hat, ihre ganze Beftimmtheit Iiegt fo in der andern, und dieß ihr 
Anſichſeyn ift als affirmative Unendlichkeit einfach der Erponent. 
3. Hiermit aber hat fich der Uebergang des umgefehrten 
Berhältnifies in eine andere Beftimmung ergeben, als e8 zunächft 
hatte. Diefe beftand darin, daß ein Quantum als unmittelbares 
zugleich auf ein anderes die Beziehung hat, um fo viel größer zu 
feyn, als dieſes Meiner ift, durch negatives Verhalten gegen das 
andere zu feyn, was es iſt; cbenfo tft eine dritte Größe die ges 
meinfame Schranke diefes ihres Größerwerdend. Dieſe Veränderung 
ift hier, im Oegenfage gegen das Qualitative als fefte Grenze, 
ihre Eigenthümlichfeit; fte haben die Beftimmung von veränder⸗ 
lichen Größen, für welche jenes Kefte ein unendliched Jenſeits ifl. 
| Die Beftimmungen aber, die ſich gezeigt und die wir zus 
fammen zu faſſen haben, find, nicht nur, daß dieß unendliche 
Jenſeits zugleich ald ein gegenwärtiged und irgend ein endliches 
Quantum ift, fondern daß feine Keftigfeit, wodurch es ſolches uns 
enbliches Jenfeitd gegen das Quantitative ift, und bie das Qua⸗ 
litative des Seyns nur als abftracte Beziehung auf fich ſelbſt if, 
ſich als Bermittelung feiner in feinem Andern, den Enblichen des 
Verhaͤltniſſes, mit fich felbit, entwidelt hat. "Das Allgemeine 
hiervon liegt darin, daß überhaupt das Ganze-ald Erponent bie 
Grenze des gegenfeitigen Begrenzens der beiden lieder, alfo bie 
Negation der Negation, fomit die Unendlichkeit, affirmas 
tives Verhalten zu ſich felbft, gefegt if. Das Beftimmtere if, 
daß an fich der Erponent ſchon als Product die Einheit ber 
Einheit und der Anzahl, jedes der beiden Glieder aber nur bas 
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eine biejer beiden Momente ift, wodurch er fie alfo in ſich ſchließt 
und in ihnen an fich fi) auf fich bezieht. Aber der Unterſchied 
iR im umgekehrten Verhältniffe zur Aeußerlichkeit des quantis 
tativen Seyns entwidelt, und das Qualitative nicht bloß das 
Tee, noch nur die Momente nnmittelbar in ⸗ſich einfchließenn, 
fondern fi in dem außerfichfeyenden Andersfeyn mit’ 
ſich zufammenfihließend vorhanden. Dieſe Beftimmung ift es, die 
fi) als Refultat in den Momenten, die ſich gezeigt, heraushebt. 
Der Erponent ergiebt ſich naͤmlich ald das Anfichfeyn, defien Mo⸗ 
mente in Duantid und in deren Deränverlichfeit überhaupt realis 
firt iſt; die Gleichgültigfeit ihrer Größen in ihrer Veränderung 
ſtellt fich als unendlicher Progreß darz was dem zu Grunde liegt, 
iR, daß in ihrer Gleichgültigfeit dieß ihre Beftimmthelt ift, ihren 
Werth in dem Werthe des andern zu haben, fomit «) nach der 
affirmativen Seite ihres Quantums an fich das Ganze des Er 
ponenten zu ſeyn. Ebenfo haben fie 4) für ihr negatives Mo- 
ment, für ihr gegenfeitiged Begrenzen die Größe des Erponenten, 
ihre Grenze ift die ſeinige. Daß fie Feine andere immanente 
Grenze, eine fefte Unmittelbarfeit, mehr haben, ift in dem unend⸗ 
lichen Progrefie ihres Daſeyns und ihrer Begrenzung, in der Nes 
gation jedes befondern Werthed, gefegt. Diefe ift hiernach die 
Negation des Außerfichjeyns des Erponenten, das in ihnen 
dargeſtellt ift, und dieſer, d. i. zugleich felbft ein Quantum übers 
haupt, und in Quanta aud) ausgelegt, ift damit gefegt, ald das 
in der Negation ihres gleichgültigen Beſiehens ſich Erhaltende, 
mit ſich Zufammengehende, fo das Beftimmende folhen Hinaus- 
gehend über ſich, zu feyn. 

Das Berbälngg ift Hiermit zum. Botenzenverhältniß 
beſtimmi. 

C. 
Potenzenterhältniß. 

41. Das Quantum in feinem Andersfeyn fi) identifch mit 

ch ſehend, fein Hinausgehen über fich felbft beftimmenb, ift zum 
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Fürſichſeyn gekommen. So qualitative Totalität, indem fie fich 
als entwidelt fegt, hat, fie zu ihren Momenten bie Begrifföbes 
ſtimmungen der Zahl, die Einheit und bie Arzahl; bie Ichteng. iſt 
noch im umgefchrten Berhälmifie eine nicht durch die erflere ſelbſt 
als ſolche, ſondern anderswoher, ‚durch ein Drittes beftimmie 
Menge; num ift fie nur durch jene beftinmmt geſetzt. Dieb iſt der 
Hal im Potenzenverhältniſſe, wo die Einheit, welche Anzahl an 
ihr ſelbſt iſt, zugleich die Anzahl gegen ſich als Einheit if. Das 
Anberöfenn, die Anzahl der Einheiten, ift die. Einheit ſelbſt. 
Die Potenz ift eine Menge von Einheiten, deren jede biefe Menge 
ſelbſt iſ. Das Quantum als gleichgültige Beſtimmtheit verän⸗ 
dert ſich; aber infofern dieſe Beränderung ein Exheben in die Po⸗ 
teng iſt, iſt dieß fein Andersſeyn zein durch fich ſelbſt begremgt. — 
Das Quantum iſt fo in der Potenz als in ſich ſelbſt zurückgekehrt 
geſetzt; es iſt unmittelbar es ſelbſt und auch fein Andersſeun. 

Der Exponent dieſes Verhältniſſes iſt nicht mehr ein un⸗ 
mittelbares Quantum, wie im directen, und and im umgekcehr⸗ 


tem Verbättniffe. Er iſt im Potengenverhälniß ganz qualita- . 
ge Ratur, diefe einfache Beſtimmtheit, daß, die Anzahl die 


Einheit ſelbſt, das Quantum in feinem Andersſeyn mit fih ſelbſe 
identifch if. Darts liegt zugleich die Seite feiner quantita⸗ 
tiven Namr, baß bie Grenze oder Regation nicht als ummittels 
bar Seyendes, fondern das Dafeyn als in fein Andersſeyn coms 
nick gefept iſt; denn bie Wahrheit der Qualität if chen dieß, 
Duantität, Die unmittelbare Befimmiheit als aufgehobene, Pr fee. 

2. Das Potenzenverhältniß erſcheint zunaͤchſt als eine äußere 
Beränderung, in welche irgend ein Quantum verfeht wird; 46 . 
hat aber bie engere Wieriehung auf den Begigff bes Oxnantums, 
daß dieſes in dem Daſeyn, gu welchem es in jenem Verhaliniſſe 
forigebilbet iR, denſelben erreicht, ihn auf vollſtaͤndige Weiſe req⸗ 
liſit hat; dieß Verhaͤliniß iſt die Darſtellung befien, was, das 
Quantum am [Jh if, und. druckt deſſen Beſtimmtheit a⸗ 
lität aus, wodurch es ſich von anderen DR 
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Duantum iſt die gleihgültige, al8 aufgehoben gefeste 
Beitimmtheit, dad heißt, die Beftimmtheit ald Grenze, welche ebenfo 
ſehr feine ift, in ihr Andersſeyn ſich continuirt, in ihm fich alfo 
- identifch mit fich bleibt; fo iſt es im Potenzenverhaͤlmiß gefeht; 
fein Andersſeyn, Hinausgehen über ſich in ein andered Quan⸗ 
tum, als durch es felbft beftimmt. | 
Vergleichen wir den Fortgang dieſer Realifirung in den bis⸗ 
herigen Verhälnifien, fo ift die Qualität ded Quantums, als 
Unterfchied feiner von fich ſelbſt gefegt zu feyn, überhaupt dieß, 
Verhaͤltniß zu ſeyn. Als directes Verhältniß ift es als folcher 
gefeßte Unterſchied nur erit überhaupt ober unmittelbar, fo daß 
feine Beziehung auf fich felbft, die es gegen feine Unterfchiebe, 
als der Erponent hat, nur als die Beftigfeit einer Anzahl der 
Einheit gilt. Im umgefehrten Verhältnig ift das Duantum in 
negativer Beftimmung ein Verhalten feiner zu ſich felbft, — zu 
fich als feiner Negation, in der es aber feinen Werth hat; als 
affirmative Beziehung auf ſich iſt es ein Exrponent, der ald Quan⸗ 
tum nur an ſich dad DBeftimmende feiner Momente if. Im 
Votenzenverhältniß aber ift ed in dem Unterfchieve als feiner 
von fich felbft vorhanden. Die Aeußerlichkeit ver Beftimmt- 
heit, ift die Qualität des Quantums, dieſe Weußerlichfeit ift fo 
mm feinem Begriffe gemäß als fein eigenes Beftimmen, als 
feine Beziehung auf ſich felbft, feine Qualität, gefebt. 
3. Damit aber, daß das Quantum gefegt ift, wie es fei- 
nem Begriffe gemäß’ift, ift es in eine andere Beftimmung übers 
> gegangen; oder wie ed auch ausgebrüdt werben kann, daß feine 
Befimmung nun aud als die Beftimmtheit, das Anfid- 
feyn aud) al8 Dafeyn if. Es ift ald Quantum, infofern 
die Yeußerlichfeit oder Gleichgültigfeit des Beſtimmtſeyns (— daß 
es das ift, wie man fagt, was vergrößert oder vermindert werben N 
fann) nur einfach oder unmittelbar gilt und geſetzt ift; es 
iR zu feinem Andern, der Qualität, geworden, infofern jene Aeu⸗ 
ferlichfeit nun als vermittelt durch es felbft, fo ald ein Moment 
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geſetzt iſt, daß es eben in ihr ſich auf ſich ſelbſt bezieht, 
Seyn als Qualität iſt. 

Zunaͤchſt erſcheint alfo die Quantität als ſolche der Qua⸗ 
lität gegenüber; aber die Quantität iſt ſelbſt eine Qualität, ſich 
auf ſich beziehende Beftimmtheit überhaupt, unterfchleden von ber 
ihr andern Beftimmtheit, von der Qualität als foldyer. Allein 
fie ift nicht nur eine Qualität, fondern die Wahrheit der Qua⸗ 
litaͤt felbft ift Die Quantität; jene hat ſich als in dieſe überge- 
bend gezeigt. Die Quantität ift dagegen in ihrer Wahrheit bie 
in fich felbft zurückgekehrte, nicht gleichgültige Aeußerlichkeit. So 
ift fie die Qualität felbft, fo daß außer diefer Beſtimmung nicht 
die Qualität als folche noch etwas wäre. — Daß die Totalität 
geſetzt fey, dazu gehört der gedoppelte Uebergang, nicht nur 
der ber einen Beſtimmtheit in ihre andere, fondern ebenfo ver 
Uebergang dieſer andern, ihr Rüdgang, in die erfle. Durch den 
erften ift nur erft an fich die Spentität beider vorhanden; — bie 
Dualität ift.in der Quantität enthalten, die aber damit noch eine 
einfeitige Beftimmtheit iſt. Daß dieſe umgefehrt cbenfo in ber 
erften enthalten, fie ebenfo nur als aufgehobene ift, ergiebt ſich 
im zweiten Uebergang, — der Rüdfchr in das erfte; dieſe Bes 
merfung über die Notbivendigfeit des doppelten Uebergangs 
iſt von großer Wichtigkeit für das Ganze der wiſſenſchaftlichen 
Methobe. 

Das Duantum nunmehr als gleichgültige oder Außerliche 
Deftimmung, fo daß es ebenfo als foldye aufgehoben, und bie 
Qualität und das ift, wodurch ehvas das iſt, was es if, if 
die Wahrheit des Quantums, Maaß zu feyn. 

Anmerfung. 

Es ift oben, in den Anmerkungen über das Quantitativ⸗ 
Unendliche auseinander gefeßt worden, daß dieſes fo wie die 
Schwierigfeiten, die fich darüber ergeben, in dem qualitativen 
Momente, das fi im quantitativen hervorthut, ihren Urfprung 
haben, und wie das Qualitative des Potenzenverhaͤltniſſes insbes 
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ſondere, in die mannigfaltigen Entwidelungen und Verwickelungen 
andgeht; ald der Grundmangel, der die Auffaflung bes Begriffes 
verhindert, wurde aufgezeigt, Daß bei dem Unendlichen nur nad) 
der negativen Beftimmung, die Negation des Quantums zu feyn, 
fiehen geblieben und nicht zu der einfachen Beftimmung, dem 
Affirmativen, daß diefes das Dualitative ift, fortgegangen wird. 
— Hier bleibt nur übrig, noch eine Bemerkung über die in ber 
Philoſophie gefchehene Einmifchung von Kormen des Duantitativen 
in die reinen qualitativen Formen des Denfend, zu machen. Bes 
ſonders ift e8 das Potenzenverhältniß, welches im neuerer 
Zeit auf Begriffsbeftimmungen dngewendet worden ift. Der 
Begriff in feiner Unmittelbarkeit wurde die erfte Potenz, in feis 
nem Anderöfeyn oder der Differenz, dem Daſeyn feiner Momente, 
die zweite, und in feiner Rüdfehr in fi) oder als Totalität die 
dritte Potenz genannt. — Hiergegen fällt fogleich auf, daß bie. 
Potenz fo gebraucht eine Kategorie ift, die dem Quantum we⸗ 
fentlich angehört; — es ift bei diefen Botenzen nicht an die po- 
tentia, duvauıg des Ariftoteles gedacht. So brüdt das Poten⸗ 
zenverhaͤliniß die Beftimmtheit aus, wie biefelbe als der Unterfchie, 
wie er im befondern Begriffe des Quantums iſt, zu feiner 
Wahrheit gelangt, aber nicht wie derfelbe am Begriffe als folchem 
if. Das Quantum enthält die Negativität, welche zur Natur 
des Begriffs gehört, noch gar nicht in deſſen eigenthümlicher Be⸗ 
flimmung gefegt; Unterfcjieve, die dein Quantum zukommen, find 
oberflaͤchliche Beftimmungen für den Begriff feldft; fie find noch 
weit entfernt, beftimmt zu feyn, wie fie es Im Begriffe find. Es 
iR in der Kindheit des Philofophirens, daB wie von Pytha⸗ 
goras Zahlen — und erfte, zweite Potenz u. f. f. haben info- 
fern vor Zahlen nichts voraus, — zur Bezeichnung allgemeiner, 
wefentlicher Unterfchiede gebraucht worben find. Es war bieß 
eine Borftufe des reinen denfenden Erfaſſens; nach Pythagoras 
erft find die Gedanfenbeftimmungen felbft erfunden, d. i. für fich 
zum Bewußtſeyn gebracht worden. Aber von foldhen weg zu - 
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Zahlenbeftimmungen zurüdzugehen, gehört einem ſich unvermögenb 
fühlenden Denfen an, das nun im Gegenfage gegen vorhandene 
philofophifche Bildung, die an Gevanfenbeftimmungen gewöhnt ifl, 
ſelbſt das Lächerliche hinzufügt, jene Schwäche für etwas Neues, 
Bomehmes und für einen Kortfchritt geltend machen zu wollen. 

Inſofern der Potenzen-Ausorud nur ald Symbol gebraudt 
wird, fo ift dagegen fo wenig zu fagen, ald gegen die Zahlen 
oder Symbole anderer Art für Begriffe; aber zugleich ebenfo viel, 
als gegen alle Symbolik überhaupt, in welder reine Begriffes 
oder philofophifche Beftimmungen dargeftellt werden follen. Die 
Philoſophie bedarf ſolcher Hülfe nicht, weder aus der finnlichen 
Melt, noch aus der vorftellenden Einbildungskraft, auch nicht aus 
Sphären ihres eigenthümlichen Bodens, welche untergeorbnet find, 
deren Beftimmungen daher nicht für höhere Kreiſe und für das 
Gange paflen. Das Lebtere gefchieht, wern überhaupt Kategorien 
des Endlichen auf das Unendliche angewendet werden; die geläus 
figen Beftimmungen von Kraft, oder Subftantialität, Urfache und 
Wirkung u. f. f. find gleichfalls nur Symbole für den Ausprud 
3. B. lebendiger oder geiftiger Berhältniffe, d. 1. unmwahre Bes 
fimmungen für biefelben, fo noch mehr die Potenzen des Ouans 
tums und gezählte Potenzen, für dergleichen und für fpeculative 
Berhältnifie überhaupt. — Wenn Zahlen, Potenzen, das Mas 
thematifch- Unenbliche und dergleichen nicht als Symbole, fondern 
als Formen für philofophifche Beſtimmungen, und damit ſelbſt 
als philofophifche Formen follen gebraucht werden, fo müßte vor 
Allem ihre philoſophiſche Bedeutung, d. 1. ihre Begriffsbeftimmts 
heit aufgezeigt werden. Gefchieht dieß, fo find fie jelbft übers 
flüffige Bezeichnungen; die Begrifföbeftimmtheit bezeichnet fich felbft, 
und ihre Bezeichnung iſt allein die richtige und paſſende. Der- 
Gebrauch jener Formen ift darum weiter nichts, als ein beques 
mes Mittel, es zu erjparen, die Begriffsbeſtimmungen zu faſſen, 
anzugeben und zu rechtfertigen. 
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Am Maaße find, abſtract ausgedrückt, Oualität und Ouantität 
vereinigt. Das Seyn als ſolches ift unmittelbare Gleichheit der 
Beftimmtheit mit fich felbft. Diefe Unmittelbarfeit der Beftimmt- 
heit hat fich aufgehoben. Die Quantität ift das fo in fich zurüd- 
gefehrte Eeyn, daß es einfache Gleichheit mit ſich als Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen die Beſtimmtheit' if. Aber dieſe Gleichgültigfeit ift 
nur die Aeußerlichfeit, nicht am fich ſelbſt, fondern in Anderem die 
Beſtimmtheit zu haben. Das Dritte ift num die fich auf fich ſelbſt 
beziehende Aeußerlichfeit; als Beziehung auf fi) ift es zugleich 
aufgehobene, Aeußerlichfeit, und hat an ihr felbft den Unter⸗ 
fhied von fih, — der als Aeußerlichfeit das quantitative, 
als in fich zurüdgenommene, das qualitative Moment ift. 
‚Indem die Modalität, unter den Kategorien des tranfcen- 
dentalen Idealismus, nach" der Quantität und Qualität, auf Ein- 
fhiebung derx Relation, aufgeführt wird, fo kann verfelben hier 
erwähnt werden. Diefe Kategorie hat dafelbft Die Bedeutung, die 
Beziehung ded Gegenftandes auf dad Denfen zu feyn. Im 
Einne jenes Idealismus ift das Denken überhaupt dem Ding- 
ansfich weſentlich Außerlih. Inſofern die andern Kategorien nur 
die tranfcendentale Beftinfnung haben, dem Bewußtſeyn, aber als 
das Objective deffelben, angugehören, fo enthält die Mobas 
lität, als die Kategorie der Beziehung auf das Subject, infofern 
relativ Die Beſtimmung der Reflexion in fi; d.h. die Objecti⸗ 
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sität, welche den andern Kategorien zufomme, mangelt denen der 
Modalität; diefe vermehren, nadı Kants Ausdruck, den Begriff, 
als Beftimmung des Objects nicht im mindeften, fondern Drüden 
nur das Verhältnig zum Erfenntnißvermögen aus, (Kr. d. rein. 
Dern. 2te Aufl. |. S. 99, 266). — Die Kategorien, die Kant 
unter der Mobalität zufammenfaßt, Möglichkeit, Wirklichkeit unf® 
Nothiwendigfeit, werden in der Folge aneihrer Stelle vorfommen; 
Kant hat die unendlich wichtige Form der Triplicität, fo fehr fie 
bei ihm nur erft als cin formeller Lichtfunken erfchienen, nicht auf 
die Onttungen feiner Kategorien (Duantität, Qualität u. f. f.) 
wie auch diefen Namen, nur auf deren Arten angewendet; daher 
hat er nicht auf das Dritte der Qualität und Quantität fom- 
men fönnen. 

Bei Spinoza ift der Modus nah Subſtanz und Attribut 
gleichfalls das Dritte; er erklärt ihn für die Affectionen ber 
Subftanz, oder für dasjenige, was in einem Andern ift, dur 
weldyes es auch begriffen wird. Diefed Dritte ift nach dieſem 
Begriffe nur die Aeußerlichkeit als ſolche; wie fonft erinnert wors 
den, daß bei Spinoza überhaupt der ftarren Subftantialität die 
Rückkehr in fich felbit fehlt. 

Die hier gemachte Bemerkung dehnt fid) allgemeiner auf bie 
Syſteme des Pantheismus aus, weldye der Gedanke etwas ausges 
bildet hat. Das Seyn, das Eine, die Subftanz, das Unendliche, 
das Wefen ift das Erfte; gegen diefed Abftractum kann das Zweite, 
alle Beftimmtheit, überhaupt ald dad nur Endliche, nur Acciden⸗ 
tele, Vergängliche, Außer: und Unwefentliche u. ſ. f., ebenfo abs 
ſtract zufammengefaßt werben wie in dem ganz formalen Denfen 
gewöhnlih und zunächſt gefchieht. Aber es drängt ſich zu fehr 
der Zufammenhang diefes Zweiten mit dem Erften auf, um «6 
nicht zugleich in einer Einheit mit demfelben zu faflen, wie das 
Attribut bei Spinoga die ganze Eubftanz ift, aber von bem 
Berftand, felbft einer Befchränfung oder Modus, gefaßt; der Modus 
aber, das Nichtfubfkantielle überhaupt, das nur aus einem Anden 
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gefaßt werben kann, macht fo das andere Extrem zu der Subftanz, 
das Dritte überhaupt aus. Der indifche Pantheismus hat in 
feiner ungeheuren Phantafterei gleichfalls, abftract genommen, dieſe 
Ausbildung erhalten, die ſich dur ihr Maaßloſes hindurch als 
ein mäßigender Faden zu einigem Intereſſe zieht, daß Brahm, das 
Eine des abftracten Denkens dur die. Geftaltung in Wiſchnu 
befonders in der Form Krifchnas, zu dem Dritten, Siwa, fort: 
geht. Die Beitimmung dieſes Dritten ift der Modus, Verände⸗ 
rung, Entſtehen und Vergehen, das Feld der Aeußerlichkeit über⸗ 
haupt. Wenn dieſe indiſche Dreiheit zu einer Vergleichung mit 
der chriſtlichen verleitet hat, ſo iſt in ihnen zwar ein gemeinſames 
Element der Begriffsbeſtimmung zu erkennen, aber über den Un⸗ 
terſchied iſt weſentlich ein beſtimmteres Bewußtſeyn zu faſſen; der⸗ 
ſelbe iſt nicht nur unendlich, ſondern die wahrhafte Unendlichkeit 
macht den Unterſchied ſelbſt aus. Jenes dritte Princip iſt ſeiner 
Beſtimmung nach das Auseinanderfahren der ſubſtantiellen Ein⸗ 
heit, in ihr Gegentheil, nicht die Rückkehr derſelben zu ſich, 
— das Geiſtloſe vielmehr, nicht der Geiſt. In der wahrhaften 
Dreiheit, ift nicht nur Einheit, fondern Einigfeit, der Schluß zur 
inhaltSvollen und wirklichen Einheit, die in ihrer ganz con- 
ereten Beſtimmung der Geift ift, gebradyt. Jenes Princip des 
Modus und der Veränderung fehließt wohl die Einheit nicht übers 
haupt aus; wie nämlid) im Spinozismus eben der Modus ale 
folder das Unwahre und nur die Subftanz das Wahrhafte ift, 
Alles auf diefe zurüdgeführt werden fol, welches dann ein Vers 
fenfen alles Inhalts in die Leeryeit, in nur formelle, inhaltslofe 
Einheit ift, fo ift auch Siwa wieder das große Ganze, von Brahm 
nicht unterfchiedene, Brahm felbit; d. h. der Unterfchied und bie 
Beftimmtheit verfehwindet nur wieder, aber wird nicht aufbewahrt, 
nicht aufgehoben, und Die Einheit wird nicht zur conereten Einheit, 
die Entzweiung nicht zur Verföhnung zurüdgeführt. Das höchfte 
Ziel für den in die Ephäre des Entftehens und Vergehens, ver 
Modalität überhaupt verfegten Menfchen ift die Verfenfung in Die 
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Bewußtloſigkeit, die Einheit mit Brahm, die Vernichtung; daſſelbe 
iſt das buddhiſtiſche Nirvana, Nieban u. f. f. 

Wenn nun der Modus überhaupt die abſtracte Aeußerlichkeit, 
die Gleichgültigkeit gegen die qualitativen wie gegen die quanti- 
tativen Beftimmungen ift, und ed im Weſen auf das Aeußerliche, 
Unweſentliche nicht anfommen fol, fo wird auch wieder in Vielem 
zugeftanden, daß Alles auf die Art und Weife anfomme; ver 
Modus wird damit felbft für wefentlih zum Subftantiellen einer 
Sache gehörig erklärt; in welcher fehr unbeftimmten Beziehung 
wenigftend dieß liegt, daß dieß Aeußerliche nicht fo abſtract das 
Aeußerliche fei. 

Hier hat der Modus die beftimmte Bebeutung, dad Maaß 
zu feyn. Der fpinoziftifhe Modus, wie das indifche Princip ber 
Veränderung ift das Maaßloſe. Das griechiiche felbft noch unbe 
ftimmte Bewußtfeyn, daß Alles ein Maaß bat, fo daß felbfl 
Parmenides nach dem abftracten Seyn die Nothwendigfeit, 
al8 die alte Grenze, die Allem gefegt ift, eingeführt, if 
der Anfang eines viel höhern Begriffs als die Subftanz und der 
Unterfchied des Modus von derfelben enthält. — " 

Das entwideltere, reflectirtere Maaß ift die Nothwendigfeit; 
das Schidfal, die Nemefis, fehränft fi im Allgemeinen auf 
die Beftimmtheit des Maaßes ein, daß was ſich vermeffe, zu 
groß, zu hoch mache, auf das andere Ertrem der Herabfeung zur 
Nichtigfeit rebucirt, und damit die Mitte des Maaßes, die Mit 
telmäßigfeit, hergeftellt werde. — Das Abfolute, Gott if das 
Maaß aller Dinge, ift nicht ftärfer pantheiftifch als die Deſini⸗ 
tion: das Abfolute, Gott ift das Seyn, aber unendlich wahr 
hafter. — Das Maaß iſt zwar äußerliche Art und Welfe, ein 
Mehr oder Weniger, welches aber zugleich ebenfo in fich refler- 
tirt, nicht bloß gleichgültige und äußerliche, fondern an ſich ſeyende 
Beftimmtheit iſt; es ift fo die conerete Wahrheit des 
Seyns; in dem Maaße haben darım die Vülfer etwas be 
taftbares, Heiliges verehrt. 
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Es liegt in dem Maaße bereitd die Idee des Wefens, 
nämlich in der Unmittelbarfeit des Beſtimmtſeyns identiſch mit 
fi zu fen, fo daß jene Unmittelbarfeit durch dieſe Spentität- 
mitfih zu einem Vermittelten herabgeſetzt ift, wie dieſe ebenfo 
mar durch dieſe Aeußerlichfeit vermittelt, aber die Vermittelung 
mit fi iſt; — die Reflerion, deren Beftimmungen find, aber 
in diefem Seyn ſchlechthin nur als Momente ihrer negativen Eins 
heit. Im Maaße ift das Qualitative quantitativ; die Beſtimmt⸗ 
keit oder der Unterfchieb iſt als gleichgültig, damit ift es ein Unters 
ſchied, der Feiner iſt; er ift aufgehoben; dieſe Duantitativität macht 
ale Rückkehr in fi, worin fie ald das Qualitative ift, das Ans 
und Fürfichienyn aus, welches das Weſen if. Aber das Maaß 
iR erft an fich oder im Begriffe das Wefen; diefer Begriff des 
Maaßes ift noch nicht geſetzt. Das Maaß noch als ſolches ift 
ſelbſt die feyende Einfeit des Oualitativen und Ouäntitativen; 
feine Momente find ald ein Dafeyn, eine Qualität und Quanta 
derfelben, die nur erft am ſich untrennbar, aber noch nicht die Be- 
deutung diefer reflectirten Beftimmung haben. Die Entwickelung 
des Maaßes enthaͤlt die Unterſcheidung dieſer Momente, aber zu⸗ 
gleich die Beziehung derſelben, ſo daß die Identität, welche ſie 
an ſich ſind, als ihre Beziehung aufeinander wird, d. i. geſetzt 
wird. Die Bedeutung dieſer Entwickelung iſt die Realiſation des 
Maaßes, in ver es ſich zu ſich ſelbſt ins Verhältniß, und. damit 
zugleich als Moment ſetzt; durch dieſe Vermittelung wird es als 
Aufgehobenes beſtimmt; ſeine Unmittelbarkeit wie die ſeiner Mo⸗ 
mente verſchwindet, fie find als reflectirte; fo als das hervorge⸗ 
treten, was es feinem Begriffe nach iſt, iſt es in das Weſen 
übergegangen. 

Das Maaß ift zunaͤchſt unmittelbare Einheit des Qua⸗ 
Htativen und Ouantitativen, fo daß 

erftiend ein Duantum iſt, das qualitative Bedeutung hat, 
md als Maas if. Deſſen Fortbeftimmung ift, daß an ihm, 


dem an fich Beftimmten, — der Unterſchied feiner Momente, des 
Logik. 3. 2ie Aufl. 25 
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qualitativen und quantitativen Beftimmtfeyns, Kervortritt. Dieſe 
Momente beftimmen ſich weiter felbft zu Ganzen des Maaßes, 
welche infofern als Selbſtſtaͤndige find; indem fie fich wefentlich 
anfeinander beziehen, wird das Maaß 

zweitens Berhältnig von fpeeififhen Duantis, als 
felbfiftändigen Maaßen. Ihre Selbftftändigfeit beruht aber 
wefentlih zugleich auf dem quantitativen Verhältniſſe und dem 
Größenunterfchiede; fo wird ihre Selbftftänpigfeit ein Uebergehen 
in einander. Das Maag geht damit im Maaßlofen zu Grunde. 
— Dieß Jenſeits des Maaßes iſt aber die Regativität deſſelben 
nur an fich ſelbſt; es iſt dadurch 

drittens die Indifferenz der Maaßbeſtimmungen, und 
als reell mit der in ihr enthaltenen Regativität das Maaß geſeht, 
als umgefehrtes BVerhältnig von Maaßen, welche ald 
felbftftändige Qualitäten wefentlih nur auf ihrer Quantität und 
auf ihrer negativen Beziehung aufeinander beruhen, und damit ſich 
erweifen, nur Momente ihrer wahrhaft ſelbſtſtaͤndigen Einheit zu 
ſeyn, welche ihre Reflerion-infich und das Setzen derfelben, das 
Weſen, if. 

Die Entwidelung des Maaßes, die im Folgenden verfucht 
worben, iſt eine der fchwierigften Materien; indem fie von bem 
unmittelbaren, äußerlichen Maaße anfängt, hätte fie einerfeits zu 
der abftracten Fortbeſtimmung des Duantitativen (efner Mathe⸗ 
matik der Natur) fortzugehen, anbererfeitö den Zuſammenhang 
biefer Maapbeftimmung wit den Qualitäten der natürlichen 
Dinge anzuzeigen, wenigftens im Allgemeinen; denn bie beftimmste 
Nachweiſung des aus dem Begriffe des concreten Gegenftandes 
hervorgehenden Zufammenhangs bed Qualitativen ind Quan⸗ 
titativen gehört in die befondere Wiffenfchaft des Concreten; wos 
von Beifpiele in der Encykl. der philof. Wiſſenſch. Ate Aufl. 6. 267 
u. 270 Anm. das Gefeh des Falles und das der freien himmli⸗ 
ſchen Bewegung betreffend, nachzuſehen find. Es mag hierbei dieß 
überhaupt bemerkt werben, daß bie verfchiebenen Formen, in welchen 
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ich das Maaß realifirt, aud) verſchiedenen Sphären der 
natürlichen Realität angehören. Die vollſtändige, abftracte 
Gleichgültigkeit des entwickelten Maaßes d. i. der Geſetze deſſel⸗ 
ben kann nur in der Sphaͤre des Mechanismus Statt haben, 
als im welchem das concrete Körperliche nur die ſelbſt abſtracte 
Materie iſt; die qualitativen Unterſchiede derſelben haben weſentlich 
das Quantitative zu ihrer Beſtimmtheit; Raum und Zeit find 
bie reinen Aeußerlichfeiten felbft, und die Menge der Materien, 
Maſſen, Intenfität de8 Gewichts, find ebenfo Außerliche Bes 
fimmungen, die an dem Onantitativen ihre eigenthümliche Bes 
Rimmtheit haben. Dagegen wir ſolche Größebeftimmtheit des 
abfiraet Materiellen fchon durch die Mehrheit und damit einen 
Conflict von Qualitäten, im Phyfifalifgen, noch mehr aber 
im Drganifchen geftört. Aber es tritt hier nicht bloß bes 
Conflict von Qualitäten als folhen ein, fondern das Maaß wirb 
bier höhern DVerhältniffen untergeorbnet, und ‚die immanente 
Entwidelung des Maaßes vielmehr auf die einfache Form des 
unmittelbaren Maaßes rebucirt. Die Glieder des animalifchen 
Organismus haben ein Maaß, welches ald ein einfaches Duan- 
tum im Verhaͤltniß zu andern Quantis der andern Glieder fteht; 
die Proportionen des menfchlichen Körpers find die feften Ver⸗ 
haͤlmiſſe von ſolchen Quantis; die Natuwiſſenſchaft hat noch 
weithin, von dem Zuſammenhange folder Größen mit den orga⸗ 
nifchen Functionen, von denen fie ganz abhängig find, etwas eim 
zufehen. Aber von der Herabfeßung eines immanenten Maaßes 
za einer bloß Außerlich beterminirten Größe iſt die Bewegung 
das nächfte Beifpiel. An den Himmelöförpern ift fie die freie 
nur Durch ben Begriff beftimmte Bewegung, deren Größen hier 
mit ebenfo nur von demfelben abhängen di. oben), aber von dem 
Organifchen wird fie zur willfürlichen oder mechaniich -regels 
mäßigen, d. h. überhaupt abftracten formellen Bewegung her⸗ 
unter geſetzt. 


Noch weniger aber findet im Reich des Geiſtes eine eigen- 
25% 
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thümliche, freie Entwickelung des Maaßes Statt. Man fieht 
z. 2. wohl ein, daß eine republifanifche Verfaſſung, wie Die athes 
nienfifche oder eine durch Demokratie verfeßte “ariftofratifche nur 
bei einer gewifien Größe des Staates Platz haben kann; daß in 
der entwicelten bürgerlichen Geſellſchaft die Mengen von Indivis 
duen, welche ben verfchievenen Bewerben angehören, in einem 
Verhaͤltniſſe mit einander ftehen; aber vieß giebt weder Gefehe 
von Maaßen noch eigenthümliche Formen deffelben. Im Geiftigen 
als ſolchen kommen Unterfchiede von Intenfität des Charakter, 
Stärfe der Einbildungsfraft, der Empfindungen, der Vorſtellun⸗ 
gen u. f. fe vor; aber über dieß Unbeftimmte der Stärfe ober 
Schwäche geht die Beltimmung nicht hinaus.’ Wie matt und 
völlig Teer die fogenannten Geſetze ausfallen, die Uber dad Ber- 
hältnig von Stärfe und Schwäche der Empfindungen, Vorftellungen 
u. f. f. aufgeftellt werben, wird man inne, wenn man bie Pſycho⸗ 
Iogien nachſieht, welche ſich mit dergleichen bemühen. 


— — iii 


Erſtes Kapitel. 
Die ſperifiſche Quantität. 


Die qualitative Quantität iſt zunächſt ein unmittelbares 
ſpecifiſches Quantumz; das 

zweitens, als ſich zu Anderem verhaltend, ein quantitatives 
Specificiren, ein Aufheben des gleichgültigen Quantums wird. 
Dieſes Maaß iſt inſofern eine Regel und enthält Die beiden 
Momente des Maaßes unterſchieden, nämlich die anfich⸗ 
feyende quantitative Beftimmtheit, und dad aͤußerliche Quantum. 
In dieſem Unterfchieve werben aber dieſe beiden Seiten zu Qua⸗ 
Iitäten, und die Regel zu einem Verhälinifie_berfelben; das Maaß 
ftellt fi) daher dar 

drittens ald Verhältniß von Qualitäten, bie zunächſt 
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Ein Maaß haben, das ſich aber ferner ſo zu einem Unterſchiche 
von Maapßen in ſich ſpecificirt. 


A. 
Oas ſpecifiſche Quantum. 


4. Das Maaß ift die einfache Beriehung des Quantums 
auf fich, feine eigene Beftimmtheit an fich felbft; fo ift das Quan⸗ 
tum qualitativ. Zunächft ift es als unmittelbares Maaß, ein 
unmittelbares, daher als irgend ein beftimmted, Quantum; ebenfo 
unmittelbar iſt bie ihm zugehörige Qualitaͤt, fie iſt irgend eine 
beftimmte Qualität. — Das Quantum ald dieſe nicht mehr glei 
gültige Grenze, fondern auf fich beziehende Aeußerlichkeit, iſt fo 
ſelbſt die Qualität, und unterſchieden von diefer geht es nicht über 
fie hinaus, fo wie dieſe nicht Aber daſſelbe hinausgeht. Es if 
‚fo in die einfache Gleichheit mit fi zurückgekehrte Beftimmts 


heit; eins mit dem beftimmten Daſeyn, fo wie dieſes mit fir 


nem Quantum. 

Wenn man aus der erhaltenen Beftimmung einen Sat machen 
will, fo fann man ſich ausbrüden: Alles, was da ift, hat 
ein Man. Alles Dafeyn hat eine Größe, und dieſe Größe 
gehört zur Natur von Etwas felbft; fie macht feine beftimmte 
Natur und fein Inſichſeyn aus. Etwas ift gegen diefe Größe 
nicht gleichgültig, fo daß wenn fie geändert würbe, es bleibe was 
es ift, fondern die Aenderung berfelben änderte feine Qualität. 
Das Quantum hat ald Manag aufgehört Grenze zu feyn, die 
feine ift; es ift nunmehr die Beftimmung der Sache, fo daß biefe, 
über dieß Quantum vermehrt oder vermindert, zu Grunde ginge. — 

Ein Maag, ald Maaßſtab im gewöhnlichen Sinne, ift ein 
Quantum, das ale die an fich beftimmte Einheit gegen äußers 
liche Anzahl wilfürlich angenommen wird. Cine foldhe Einheit 
kann zwar auch in der That an ſich beftimmte Einheit ſeyn, wie 
Fuß und vergleichen urfprüngliche Maaße; infofern fle aber als 
Maaßſtab zugleich für andere Dinge gebraucht wird, ift fie für 
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dieſe nur äußerliches, nicht ihr urſprüngliches Maaß. — So mag 
der Erddurchmeſſer, oder die Pendellaͤnge, als ſpecifiſches Quan⸗ 
tum für ſich genommen werden. Aber es iſt willkürlich, den wie⸗ 
vielſten Theil des Erddurchmeſſers oder der Pendellaͤnge und unter 
welchem Breitengrade man dieſe nehmen wolle, um fie als Maaß⸗ 
ftab zu gebrauchen. Noch mehr aber ift für andere Dinge ein 
ſolcher Maaßſtab etwas Aeußerliches. Dieſe haben das allge⸗ 
meine ſpecifiſche Quantum wieder auf beſondere Art ſpecificirt, und 
find dadurch zu beſonderen Dingen gemacht. Es iſt daher thöricht, 
von einem natürlichen Maaßſtabe der Dinge zu ſprechen. Ohne⸗ 
bin ſoll ein allgemeiner Maaßſtab nur für die äußerliche Ver⸗ 
gleichung dienen; in diefem oberflädhlichften Sinne, in welchem er 
ald allgemeines Maaß genommen wird, ift es völlig gleich 
gültig, was dafür gebraucht wim. Es fol nicht ein Grundmaaß 
in dem Sinne feyn, daß die Naturmaaße der befondern Dinge 
daran dargeftellt und daraus nach einer Regel, als Specificatios 
nen Eined allgemeinen Maaßes, des Maaßes ihres allgemeinen 
Körpers, erfannt würden. Ohne diefen Sinn aber bat ein abfo- 
Iuter Maapftab nur das Intereſſe und die Bedeutung eines Ge⸗ 
meinfhaftlichen, und ein ſolches ift nicht an fich, ſondern 
durch Uebereinkommen ein Allgemeines. 

Dieß unmittelbare Maaß ift eine einfache Größenbeftimmung; 
wie 3. B. die Größe der organifhen Wefen, ihrer Gliedmaſſen 
und fo fort. Aber jedes Eriftirende hat eine Größe, um das zu 
feyn, was es ift, und überhaupt um Dafeyn zu haben. — Als 
Quantum ift es gleichgültige Größe, Außerlicher Beftiimmung offen 
und ded Auf⸗ und Abgehend am Mehr und Weniger fähig. Aber 
ale Man ift es zugleich von fich felbft ald Quantum, als folder 
gleichgültigen Beftimmung, verfchieden und eine Beichränfung jenes 
gleichgültigen Hin⸗ und Hergehend an einer Grenze. 

Indem die Quantitätöbeftimmtheit jo an dem Dafeyn bie 
gedoppelte ift, das eine Mal die, an welche die Qualität gebunden 
it, das andere Mal aber die, an der unbefchadet jener hin⸗ und 
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bergegangen werben Fann, fo gefchieht das Untergehen von Etwas, 
das ein Maaß hat, darin daß fein Quantum verändert wird. 
Dieß Untergehen erfcheint eines Theils als unerwartet, info: 
fm an dem Quantum, ohne das Maaß und die Qualität zu 
verändern, geändert werden kann, andern Theild aber wird es zu 
einem als ganz Begreiflichen gemacht, nämlich durch die Allmäh⸗ 
ligfeit. Zu diefer SKategorig wird fo leicht gegriffen, um das 
Vergehen von einer Qualität oder von Etwas vorftellig zu machen 
oder zu erklären, indem man fo dem Verſchwinden beinahe mit 
ben Augen zufehen zu fönnen fcheint, weil das Quantum die als 
änßerliche, ihrer Natur nach veränderliche Grenze gefegt ift, hier⸗ 
mit die Veränderung, ald nur des Quantums, fi) von felbft 
verſteht. In der That aber wird nichts dadurch erflärt; die Vers 
anderung iſt zugleich wefentlich der Uebergang einer Qualität in 
eine andere, oder der abftractere von einem Dafeyn in ein Richt: 
dafeyn; darin liegt eine andere Beftimmung als in der Allmäh⸗ 
ligkeit, welche nur eine Verminderung oder Vermehrung, und das 
einfeitige Feſthalten am der Größe if. 

2. Daß aber eine ald bloß quantitativ erfcheinende Veräns 
derung auch in eme qualitative umfchlägt, auf diefen Zufammen- 
hang find ſchon die Alten aufmerffam geweſen, und haben die der 
Unfenntmiß deſſelben entftehenden Collifionen in populären Bei- 
fpielen vorgeftellt; unter den Namen des .Kahlen, des Haufen 
find hierher gehörige Elenchen befannt, d. i. nach des Ariftoteled - 
Erklärung, Weifen, wodurch man genöthigt wird das Begentheil 
von dem zu fagen, was man vorher behauptet hatte. Man fragte: 
macht das Ausraufen Eined Haared vom Kopfe oder einem SPferbe- 
fhweife kahl, oder hört ein Haufe auf ein Haufe zu feyn, wenn 
ein Kom weggenommen wird. Dieß fann man unbedenklich zus 
geben, indem ſolche Wegnahme nur einen und zwar felbfl"gan; 
unbedentenden quantitativen Unterfchied ausmacht; fo wird Ein 
Haar, Ein Komm weggenommen, und dieß fo wiederholt, daß jedes⸗ 
mal nad) dem, was zugegeben worben, nur Eines weggenommen 
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wird; zuleßt zeigt ſich die qualitative Veraͤnderung, daß ber Kopf, 
der Schweif Fahl, ver Haufe verfchwunden if. Man vergaß bei 
jenem Zugeben nicht nur die Wiederholung, fondern daß ſich die 
für fi) unbedeutenden Quantitäten (wie die für ſich unbedeutenden 
Ausgaben von einem Vermögen) fummiren, und Die Summe 
das qualitativ Ganze ausmacht, fo daß am Ende diefes verſchwun⸗ 
ben, der Kopf kahl, der Beutel leer if. 

Die Berlegenheit, der Widerfpruch, welcher als Refultat her⸗ 
auskommt, iſt nicht etwas Sophiſtiſches im gebraͤuchlichen Sinne 
des Worts, als ob ſolcher Widerſpruch eine falſche Vorſpiegelung 
wäre. Das Falſche iſt, was der angenommene Andere, d. h. unſer 
gewöhnliches Bewußtſeyn begeht, eine Quantität nur für eine gleich⸗ 
gültige Grenze d. 5. fie eben im beftimmten Sinne einer Quans 
tität zu nehmen. Diefe Annahme wird dur die Wahrheit, zu 
der fie geführt wird, Moment des Maaßes zu ſeyn und mit ber 
Qualität zufammenzuhängen, confondirt; was widerlegt wird , iſt 
das einſeitige Feſthalten an der abſtracten Quantumsbeſtimmtheit. 
— Jene Wendungen find darum auch fein leerer oder pedanti⸗ 
ſcher Spaß, fondern in ſich richtig und Erzeugniffe eines Be⸗ 
wußtfenns, das ein Intereſſe an den Erſcheinungen hat, die im 
Denken vorkommen. 

Das Quantum, indem es als eine gleichgültige Grenze ge⸗ 
nommen wird, iſt Die Seite, an der ein Daſeyn unverdächtig 
. angegriffen und zu Grunde gerichtet wird. Es ift die Lif des 
Begriffes ein Dafeyn an dieſer Seite zu faflen, von der feine 
Qualität nicht ind Spiel zu kommen fcheint, — und zwar fo 
fehr, daß Die Vergrößerung eines Staats, eines Vermögens u. f. f., 
welche das Unglück des Staats, des Beſitzers herbeiführt, fogar 
als deſſen Glück zunächſt erfcheint. 

3. Das Maaß iſt in feiner Unmittelbarkeit eine gewöhnliche 
Qualität von einer beftimmten ihr zugehörigen Größe. Bon ber 
- Seite nun, nad) weldher das Quantum gleichgültige Grenze ifl, 
an der ohne die Qualität zu ändern hin⸗ und hergegangen werben 
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Tann, ift feine andere Seite, nach welcher es qualitativ, ſpecifiſch 
it, auch unterfchieden. "Beides find Größenbeftiimmungen Eines 
und deſſelben; aber nach der Unmittelbarfeit, in der zuerft das 
Maaß ift, ift ferner diefer Unterfchied als ein unmittelbarer zu 
nehmen, beide Seiten haben hiernach auch eine verfchiedene Exi⸗ 
ſtenz. Die Eriftenz des Maaßes, welche die an ſich beftimmte 
Groͤße ift, iſt dann in ihrem Verhalten zu der Eriftenz der ver- 
änderlichen, äußerlichen Seite, ein Aufheben ihrer Gleichgültigkeit, 
ein Specificiren deffelben. 


. B. 
Bpecificirendbeg Maaß. 

Daſſelbe ift 

erftlich eine Regel, ein Maag äußerlich gegen das bloße 
Quantum; j 

zweitens fpecififche Quantität, welche das Außerliche Quan⸗ 
tum beftimmt; | 

dritten® verhalten fih beide Seiten als Qualitäten 


von fpecififcher Ouantitätbeftimmtheit gegeneinander, als in 
Maaß. 


| a Die Kegel. 


Die Regel oder der Maafftab, von dem ſchon gefprochen 
worden, ift zunaͤchſt als eine an fich beftimmte Größe, welche 
Einheit gegen ein Quantum ift, das eine befondere Eriftenz iſt, 
an einem andern Envas, ald das Etwas der Regel ift, eriftirt, — 
an ihr gemefien, d. i. als Anzahl jener Einheit beftimmt wird. 
Diefe Bergleichung ift ein äußerliches Thun, jene Einheit 
felbft eine willfürliche Größe, die ebenfo wieder als Anzahl (der 
Fuß als eine Anzahl von Zollen) gefebt werden Tann. Aber 
das Maaß ift nicht nur Außerliche Regel, fondern als ſpecifiſches 
ift es dieß, ſich an fich felbft zu feinem Andern zu verhalten, das 
ein Quantum if. 
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b. Das fpecificirende Man. 

Das Maag ift fpeeififches Beftimmen der Außerlichen 
Größe, d. i. der gleichgültigen, die nun von einer andern Si⸗ 
ftenz überhaupt an dem Etwas des Maaßes gefeht wird, wel 
ches zwar ſelbſt Quantum, aber im .‚Unterfchieve von ſolchem 
dad Qualitative, beftimmend das bloß gleichgültige, Außerliche 
Quantum if. Das Etwas Hat diefe Seite des Seynd- fürs An- 
deres an ihm, der das gleichgültige Vermehrt⸗ und Bermindert- 
werden zukommt. Jenes immanente Meflende ift eine Qualität 
des Etwas, dem diefelbe Qualität an einem andern Etwas gegen: 
überfteht; aber an diefem zunächſt relativ mit maaßloſem Quan⸗ 
tum überhanpt gegen jene, die als meſſend beftimmt ift. 

An Etwas, infofern ed ein Maaß in ſich if, kommt Außer: 
lich eine Veränderung der Größe feiner Qualität; e8 nimmt davon 
nicht die arithmetifche Menge an. Sein Maaß reagirt dagegen, 
verhäft fich ald ein Intenfived gegen die Menge, und nimmt fie 
auf eine eigenthümliche Weife auf; es verändert die Äußerlih ge . 
ſetzte Veränderung, macht aus diefem Ouantum ein Anderes, und 
zeigt fich durch diefe Specification als Fürſſchſeyn in dieſer Aeu⸗ 
Berlichfeit. — Diefe fpesififch-aufgenommene Menge ifl 
feld ein Quantum, auch abhängig von der andern oder ihr als 
nur Äußerlihen Menge. Die fpecificitte Menge iſt daher 
auch veränderlih, aber darum nicht ein Quantum als folches, 
fondern das äußere Quantum als auf eine conftante Weiſe ſpe⸗ 
cifieitt. Das Maaß hat fo fein Dafem als ein Berhältnig, 
und das Specififche deffelben ift überhaupt ver Erponent bieles 
‚ Verhältniſſes. | 

Im intenfiven und ertenfiven Quantum iſt es, wie 
fich bei diefen Beftimmungen ergab, daffelbe Quantum, welches 
das einemal in der Yorm der Intenfität, das andberemal in ber 
Form der Ertenfität vorhanden if. Das zu Grunde liegende 
Quantum erleidet in dieſem Unterfchieve feine Veränderung, bie 
fer ift nur eine äußere Borm. In dem fpecificirenden Maaße 
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hingegen iR das Quantum das eine Mal in feiner unmittelbaren 
Größe, dad andere Mal aber wirb ed durch den. Berhältnißerpo- 
nenien in einer andern Anzahl genommen. | 

Der Erponent, der das Sperifiiche ausmacht, Tann zunächſt 

ein fired Quantum zu ſeyn fcheinen, als Quotient des Verhält⸗ | 
niſſes zwifchen dem Außerlichen und dem qualitativ beftimmten. 
Aber fo wäre er nichts als ein Außerliched Quantum; es iſt un- 
ter dem Erponenten bier nicht Anderes als das Moment des 
Qualitativen felbft zu verftehen, welches das Quantum als foldyes 
fpecificirt. Das eigentlich immanente Qualitative des Quantums 
ift, wie fich früher ergeben hat, nur die Potenz⸗Beſtimmung. 
Eine ſolche muß g6 ſeyn, welche das Verhälmiß conftituirt, und 
die bier als die an fich feyende Beſtimmung dem Quantum als 
der äußerlichen Beichaffenheit gegenübergetreten iR. Dieſes hat zu 
feinem Princip das numerifche Eins, das deſſen An⸗ſich⸗Beſtimmi⸗ 
ſeyn ausmacht; und die Beziehung des numeriſchen Eins tft bie 
äußerliche und die nur durch die Natur des unmittelbaren Quan⸗ 
tums als folchen beftimmte Veränderung befteht für ſich in dem 
Hinzutreten eines folchen numerifchen Eins und wieder eines folchen . 
and fo fort. Wenn fo das Außerlide Quantum in arithmetifcher 
Progreſſion fich verändert, fo bringt Die fpecificirende Reaction ber 
qualitativen Ratur des Maaßes eine andere Reihe hervor, welche 
fih auf die erfte bezieht, mit ihr zu= und abnimmt, aber nicht in 
einem durch einen Zahlerponenten beftimmten, fondern einer Zahl 
incommenfurabeln Berhältniffe, nach einer Potenzenbeftimmung. 

‘ Anmerkung. 

Um ein Beifpiel anzuführen, fo if die Temperatur eine 
Qnalität, an der biefe beiden Seiten, Außerliches und fpecifi- 
arted Quantum zu feyn, fi) unterfcheiden. Als Quantum ift 
fie Außerliche Temperatur und zwar auch eines Körpers als alle . 
gemeinen Mediums, von ber angenommen wird, daß ihre Vers 
änderung an ber Scale der arithmetifchen Progreſſion fortgehe 
und daß fie gleichförmig zus oder abnehme; wogegen fie von ben 
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verfchiebenen in ihr befindlichen befondern Körpern verſchieden auf- 
genommen wird, indem biefelben durch ihr Immanentes Maaß vie 
Außerlich empfangene Temperatur beftimmen, die TemperatursBers 
änberung berfelben nicht der des Mediums ober ihrer untereinander 
im directen Verhältniffe entfpricht. Verſchiedene Körper in einer 
und derfelben Temperatur verglichen, geben Verhältnißzahlen ihrer 
fpecififchen Wärmen, ihrer Wärme: Capacitäten. Aber dieſe Ca⸗ 
pacitäten der Körper ändern fich in verfchlevenen Tempergturen, 
womit das Eintreten einer Veränderung ber fpecififchen Geftalt 
fi) verbindet. Im der Vermehrung oder Verminderung der Tems 
peratur zeigt ſich fomit eine befondere Specification. Das Bers 
hältniß der Temperatur, die als Außerliche vorgeftellt wird, zur 
Temperatur eines beftimmten Körpers, die zugleich von jener abs 
hängig ift, hat nicht einen feften Verhälnißerponenten; die Ver⸗ 
mehrung ober Verminderung diefer Wärme geht nicht gleichförmig . 
mit der Zus und Abnahme ver äußerlichen fort. — Es wird 
hierbei eine Temperatur als äußerlich überhaupt angenommen, 
deren Veränderung bloß Außerlich oder rein quantitativ fey. Sie 
ift jedoch felbft Temperatur der Luft oder fonft fpecififche Tempe⸗ 
ratur. Näher betrachtet würde daher bad Verhältnig eigentlich 
nicht als Verhälmig von einem bloß quantitativen zu einem quas 
Iifieirenden, fondern von zwei fpecififchen Quantis zu nehmen fen. 
Wie ſich das ſpecificirende Verhältniß gleich weiter beftimmen 
wird, baß die Momente des Maaßes nicht nur in einer quantis 
tativen und einer das Quantum qualifictrenden Seite einer und 
derfelben Qualität beftehen, fondern im Verhaͤltniſſe zweier Qua⸗ 
litäten, welche an ihnen felbft Maaße find. 


c. Berbältniß beider Seiten als Qualitäten. 


4. Die qualitative, an ſich beftimmte Seite des Quantums 
iſt nur als Beziehung auf das Außerlih Quantitative; als Spe⸗ 
eifieiren deſſelben ift fie daS Aufheben feiner Heußerlichfeit, durch 
weiche das Duantum als ſolches ift; fie Kat fo daſſelbe zu ihrer 
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Borausfebung und fängt von ihm an. Diefes aber tft von ber 
Qualität felbft auch qualitatio unterſchieden; dieſer Unterſchied 
beider ift in der Unmittelbarkeit des Seyns überhaupt, in 
weicher das Maaß noch ift, zu feben, fo find beide Seiten qua⸗ 
litativ gegeneinander, und jede für fich ein ſolches Daſeyn; und 
das eine zunaͤchſt nur als formelle, an ihm unbeſtimmte Quan⸗ 
tum iſt das Quantum eines Etwas und ſeiner Qualität, und 
wie fi) deren Beziehung auf einander nun zum Maaße überhaupt 
beftimmt hat, gleichfalls die fperififche Größe dieſer Qualitäten. 
Diefe Qualitäten find nah der Maaßbeſtimmung im Verhältniß 
zu einander; diefe ift ihr Erponent, fie find aber an fich ſchon im 
Fürfihfeyn des Maaßes aufeinander bezogen, dad Quantum 
ift in feinem Doppelfeyn als Außerliches und fpecififches, fo daß 
jede der unterſchiedenen Duantitäten biefe zweifache Beſtimmung 
an ihr hat und zugleich ſchlechthin mit der andern verfchränft ift; 
eben darin allein find die Qualitäten beftimmt. Sie find fo nicht 
nur für einander feyendes Dafeyn überhaupt, fondern untrennbar 
geſetzt; und die an fie gefnüpfte Größebeftimmtheit ift eine qua⸗ 
litative Einheit, — Eine Maaßbeſtimmung, in der ſie ihrem 
Begriffe nach, an ſich zuſammenhängen. Das Maaß iſt ſo 
das immanente quantitative Verhalten zweier Qualitäten zu 
einander. 

2. Im Maaß tritt die wefentliche Beftimmung der verätt- 
berlihen Größe ein, denn es iſt das Quantum als aufges 
hoben, alfo nicht mehr als das, was es feyn foll um Quantum 
zu fenn, fondern ald Quantum und zugleich als etwas Anderes; 
dieß Andere iſt das Qualitative, und wie beftimmt worden, nichts 
Anderes als das PBotenzenverhältnig deſſelben. Im unmittelbaren 
Maaße tft diefe Veränderung noch nicht geſetzt; es ift nur irgend 
und zwar ein einzelnes Quantum überhaupt, ar das eine Qua⸗ 
litaͤt gefnüpft if. Im Specificiren des Maaßes, der vorherges 
henden Beftimmung, als einer Veränderung des bloß Außerlichen 
Quantums durch das Qualitative iſt Unterſchiedenheit beider 
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Größebeftimmtheiten und damit überhaupt die Mehrheit von Maa⸗ 
fen an einem gemeinfchaftlichen äußerlichen Quantum geſetzt; das 
Quantum zeigt ſich erft als daſeyendes Maaß in folcher Unter 
fchiebenheit feiner von fih felbft, indem ed, ein und daſſelbe 
(3. B. diefelbe Temperatur des Mediums), zugleich als verfchies 
dened und zwar quantitatived Dajeyn (— in den verjchiebenen 
Temperaturen der in jenem befindlichen Störper) hervortritt. Diefe 
Unterfchiedenheit de Quantums in den verfchievenen Qualitäten 
— den verfchiedenen Körpern, — giebt eine weitere, diejenige 
Korm des Maaßes, in welcher beide Seiten als qualitativ bes 
ſtimmte Quanta fidy zu einander verhalten, was das realifirte 
Mana genannt werden kann. 

Die Größe ift ald eine Größe überhaupt veränderlih, denn 
ihre Beftimmtheit ift als eine Grenze, die zugleich Feine ift; die 
Veränderung betrifft infofern nur ein befondered Quantum, an 
deſſen Stelle ein anderes gefegt wird; die wahrhafte Veränderung 
aber ift die des Quantums als ſolchen; dieß giebt die, fo gefaßt, 
intereffante Beſtimmung der veränderlichen Größe in der höhern 
Mathematif; wobei nicht bei dem Formellen der Beränderlichs 
keit überhaupt ftehen zu bleiben, noch andere als die einfache 
Beſtimmung des Begriffs herbeizunchmen ift, nach welcher das 
Andere ded Quantums nur daß Qualitatide if. Die 
wahrhafte Beftimmung alfo der reclien veränverlichen Größe ift, 
daß fie Die qualitativ, hiermit, wie zur Genüge gezeigt worben, 
die durch ein Botenzenverhältnig beftimmte iſt; in biefer veräns 
derlichen Größe ift es gefebt, daß das Quantum nicht als 
ſolches gilt, fondern nach feiner ihm andern Beſtimmung, ber 
qualitativen. 

Die Seiten diefes Verhaltens haben nach ihrer abſtracken 
Eeite ald Qualitäten überhaupt irgend eine befonbere Bedeutung, 
z. DB. Raum und Zeit. In ihrem Mangverhälnig als Größe 
beftimmtheiten zunächft überhaupt genommen, ift bie eine davon 
Auzahl, die in Außerlicher, arithmetiicher Progsefflon aufs unh 
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abgeht, die andere eine Anzahl, die durch jene, welche Einheit 
für fie ift, ſpeciſiſch beſtimmt wird. Inſofern jede ebenſo nur eine 
befondere Qualität überhaupt wäre, laͤge Fein Unterfchieb in ihnen, 
welche von den beiden, in Rückſicht auf ihre Größen» Beftimmung 
ald die bloß äußerlich quantitative, und welche als die in quans 
titativer Specificalion fich veränbernd genommen werde. Wenn 
fie ſich z. B. ald Wurzel und Quadrat verhalten, ift es gleich⸗ 
viel, an welcher die DBermehrung oder DBerminderung ald bloß 
äußerlich, in arithmetifcher Progreffion fortgehend, und welche®da- 
gegen ald an biefem Quantum fich ſpecifiſch beſtimmend ange: 
fehen wird. 

Aber die Qualitäten find nicht umbeftimmt verſchieden gegen 
einander, denn in ihnen ſoll als Momenten des Maaßes die Qua⸗ 
lification deſſelben liegen. Die nächſte Beftimmtheit der Quali- 
täten ſelbſt ift, der einen, dad Ertenfive, die Aeuperlichfeit an 
ihr felbft zu feyn, der andern, das Intenfive, das Inſichſeyende 
oder Negative gegen jene. Don den quanlitativen Momenten 
kommt hiernach jener die Anzahl, biefer die Einheit zu, im ein- 
fachen directen VBerhältnifie ift jene ald der Dividend, diefe als 
Divifor, im fpecificirenden Verhältniß jene als die Potenz oder 
das Anderöwerven, dieſe ald Wurzel zu nehmen. Inſofern hier 
noch gezählt, d. i. auf das Außerlihe Quantum, (das fo als die 
ganz zufällige, empirifchgenannte Größebeftimmtheit ift) reflectirt, 
hiermit die Veränderung gleichfalls auch als in Außerlicher, arith- 
metifcher Progreſſion fortgehend genommen wird, ſo fällt dieß auf 
Die Seite der Einheit, der intenfiven Qualität, die äußerliche, 
extenfive Seite hingegen ift al& in ber fpecificirten Reihe ſich ver- 
änbernd darzuftellen. Aber das directe Verhältnig (wie die Ge⸗ 
ſchwindigkeit überhaupt, —) ift hier zur formellen, nicht erifti- 
renden, fondern nur der abftrahirenden Reflerion angehörigen Bes 
ſtimmung berabgefeßt; und wenn noch im Verhaͤltniß von Wurzel 
und Quadrat (wie in s=at?) die Wurzel als empirifches 
Quantum und in ariihmetiicher Progreſſton fortgebend, die andere 
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Seite aber als fpecificirt zu nehmen ift, fo ift die höhere bem 
Begriffe entfprechendere Realifation der Qualificafion des Quan⸗ 
titativen biefe, daß beide Seiten in höhern PBotenzenbeitimmungen 
(wie ins? = at? der Fall ift) fich verhalten. 

Anmerkung. 

Das hier Erörterte in NRüdficht des Zuſammenhangs der 
qualitativen Natur eined Daſeyns und feiner Quantitaͤtsbeſtim⸗ 
mung im Manage, bat feine Anwendung in dem ſchon angebeus 
teten Beifpiel der‘ Bewegung, zunächft daß in der Geſchwin⸗ 
digkeit, als dem birecten Verhälmiſſe von durdylaufenem Raume 
und verflofiener Zeit, die Größe der Zeit ald Nenner, die Größe 
des Raums dagegen als Zähler, angenommen wird. Wenn Ge 
ſchwindigkeit überhaupt nur ein Verhaͤlmiß vom Raum und ber 
Zeit einer Bewegung ift, fo ift «8 gleichgültig, welched von beiden 
Momenten als die Anzahl oder als die Einheit betrachtet werben 
fol. Aber Raum, wie in der fpecififchen Schwere das Gewicht, 
ift Außerliches, realed Ganzes überhaupt, fomit Anzahl, die Zeit 
hingegen, wie das Volumen, ift das Ideelle, das Negative, die 
Seite der Einheit. — Weſentlich aber gehört hierher das wide 
tigere Verhaͤltniß, daß in der freien Bewegung, — zuerft ber 
noch bedingten —, ded Balls, Zeits und Raum- Quantität, 
jene als Wurzel, diefe als Quadrat, — oder in der abfolutfreien 
Bewegung der Himmeldförper. die Umlaufszeit und die Entfen - 
nung, jene um eine Potenz tiefer als diefe, — jene ald Quadrat, 
biefe als Cubus gegen einander beftimmt feyen. “Dergleichen 
Orundverhältniffe beruhen auf der Natur der im Verhälniß fie 
henden Qualitäten, des Raums und der Zeit, und der Art der 
Beziehung, in welcher fie flehen, entweber als merhantiche Bewe⸗ 
gung d. 1. als unfrele, durch den Begriff der Momente nicht bes 
flimmte, ober als Fall d. i. bebingtfreie, oder als abfolutfreit 
bimmlifche Bewegung; — welche Arten der Bewegung ebenfo 
wohl als deren Gelege auf der Entwidelung des Begriffs ihrer 
Momente, des Raums und der Zeit, beruhen, indem biefe Qua⸗ 
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Itäten als ſolche, an fich d. i. im Begriffe ſich als untrenn⸗ 
bar erweifen, und ihr quantitatives Verhaͤltniß das Fürſich— 
feyn des Maaßes, nur Eine Maaßbeſtimmung ift. 

In Rüdfiht auf die abfoluten Manpverhältniffe darf wohl 
erinnert werden, daß bie Mathematif der Natur, wenn fie 
des Namens von Wiflenfchaft würdig feyn will, wefentlich bie 
Wiffenfchaft der Maaße feyn müfle, — eine Wiffenichaft, für 
welche empirifch: wohl viel, aber eigentlich wifienfchaftlih d. i. 
philofophifch, noch wenig gethan iſ. Mathematifhe Prin— 
cipien der Raturpbilofophie, — wie Newton fein Werf 
genannt bat, — wenn fie dieſe Beftimmung in einem tiefern Sinn 
erfüllen follten, al8 er und das ganze bafonifche Gefchlecht von 
Bhilofophie und Wiffenfchaft hatte, müßten ganz andere Dinge 
enthalten, um ein Licht in diefe noch dunklen aber höchft betrach⸗ 
tungswürbigen Regionen zu briggen. — Es ift ein großes Ber: 
dienft, die empirischen Zahlen der Natur Eennen zu lernen, 3. B. 
Entfernungen der ‘Planeten von einander; aber ein unenblich grö- 
ßeres, die empirischen Quanta verfchwinden zu madjen, und fie 
in eine allgemeine Form von Dunntitätsbeftimmungen zu ers 
heben, fo daß fie Momente eined Geſetzes oder Maaßes wer: 
den; — unfterblihe Verdienſte, die fih 3. B. Galilei in Rüd- 
ficht auf den Fall, und Keppler in Rüdfiht auf die Bewegung 
der himmlifchen Körper erworben hat. Sie haben die Geſetze, 
die fie gefunden haben, fo erwiefen, daß fie gezeigt haben, daß 
ihnen der Umfang der Einzelnheiten der Wahrnehmung entfpricht. 
Es muß aber noch ein ‚höheres Beweifen diefer Geſetze gefor- 
dert werden; nämlich nichts Anderes ald daß ihre Quantitäts⸗ 
befimmungen aus den Qualitäten, oder beftimmten Begriffen, Die 
bezogen find, (wie Zeit und Raum) erfannt werden. Bon biefer 
Art des Beweiſens findet fic in jenen mathematifchen Principien 
der Naturphilofophie, fowie in den fernern Arbeiten dieſer 
Art, noch Feine Epur. Es iſt oben bei Gelegenheit des Scheins 
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Mißbrauch des Unendlichkleinen gründet, bemerkt worden, daß der 
Verſuch, ſolche Beweiſe eigentlich mathematiſch d. h. weder 
aus der Empirie noch aus dem Begriffe, zu führen, ein wider⸗ 
ſinniges Unternehmen iſt. Dieſe Beweiſe ſetzen ihre Theoreme, 
eben jene Geſetze, aus der Erfahrung voraus; was ſie leiſten, 
beſteht darin, ſie auf abſtracte Ausdrücke und bequeme Formeln 
zu bringen. Das ganze reelle Verdienſt, das Newton im Vor⸗ 
zug gegen Keppler in Beziehung auf die nämlichen Gegenftände 
zugefchrieben wird, wirb, das Scheingerüfte von Beweiſen abges 
zogen, — ohne Zweifel bei gereinigterer Reflerion über das, was 
die Mathematik zu leiften vermag und was fie geleiftet hat, einft 
mit deutlicher Kenntniß auf jene Umformung des Ausdrucks ®) 
und der den Anfängen nad) eingeführten analytifchen Behand- 
lung, eingefchränft werben. 


C. 
Dag Fürfichfen im Maaße. 


4. In der foeben betrachteten Form des fperificirten Maaßes 
ift das Quantitative beider Seiten qualitativ beftimmt, (beide im 
Potenzen⸗Verhaͤltniß); fie find fo Momente Einer Maaßbeſtimmi⸗ 
heit von qualitativer Natur. Dabei find aber die Qualitäten mır 
erft noch als unmittelbare, nur verfchiedene gefebt, die nicht 
ſelbſt in jenem Verhäftniffe ftehen, in welchem ihre Groͤßebeſtimmi⸗ 
heiten find, nämlid außer ſolchem Verhältniffe, feinen Sinn 
noch Dafeyn zu haben, was die Potenzenbeftimmiheit der Größe 
enthält. Das Qualitative verhültt ſich fo, als nicht fich ſelbſt, 
fondern die Größebeftimmtheit fpecificirend; nur als an biefer iſt 
es gefest, für fih aber unmittelbare Qualität als ſolche, 


*) ©. Enepflop. der philof. Wiſſenſch. Anm. zu 6. 270. über bie Um⸗ 
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die außerhalb defien, daß die Größe von Ihr in Differenz geſetzt 
wirb, umd außer ihrer Beziehung auf ihre andere, noch für ſich 
beftehendes Dafeyn habe. So Raum und Zeit gelten beide außer 
jener Specification, die ihre Größebeftimmtheit in der Bewegung 
des Kalle oder in der abfolutfrein Bewegung enthält, als Raum 
überhaupt, Zeit überhaupt, der Raum beftehend für ſich außer 
und ohne die Zeit ald dauernd, und die Zeit als für fich fließend 
unabhängig vom Raume. 

Dieſe Unmittelbarfeit des Qualitativen gegen feine fpecififche 
Manpbeziehung ift aber ebenfo fehr mit einer quantitativen Uns 
mittelbarfeit und der Bleichgültigfeit eined Duantitativen an 
ihm gegen dieß fein Verhaͤltniß verfnüpft; die unmittelbare Qua⸗ 
lität bat audy ein nur unmittelbares Quantum. Daher 
hat denn das fpecifiiche Man auch eine Seite zunächſt Außer 
licher Veränderung, deren Fortgang bloß arithmetifch ift, von 
jenem nicht geftört wird, und in welche die Außerliche, darum nur 
empiriſche Größebeftimmtheit fällt. Dualität und. Quantum auch 
fo außer dem fpecififchen Maaße auftretend, find zugleich in ber 
Beziehung auf dieſes; die Unmittelbarfeit ift ein Moment von 
folhen, die felbft zum Maaße gehören. So find die unmittelbas 
ren Qualitäten dem Maaße auch angehörig, gleichfalls in Bezie⸗ 
bung, und ſtehen nad) der Größebeftimmtheit in einem Berhälts 
niß, weiches als außerhalb des fpecificirten, der Potenzbeftimmung, 
ſelbſt nur das directe Verhälmiß, und unmittelbares Maaß if. 
Dieſe Folgerung und deren Zuſammenhang iſt näher anzugeben. 

2. Das unmittelbar beſtimmte Quantum als ſolches iſt, 
wenn es auch als Maaßmoment ſonſt an ſich in einem Begriffs⸗ 
zufammenhang begründet iſt, in der Beziehung zu dem ſpecifiſchen 
Maaße als ein Außerlich gegebened. Die Unmittelbarfeit, bie 
hiermit gefeht ift, if aber die Negation ber qualitativen Maaß⸗ 
beftimmung; dieſelbe wurbe vorhin an den Seiten dieſer Maaß⸗ 
beſtimmung aufgezeigt, welche darum als felbfiftämdige Qualitäten 
erſchienen. Solche Regation und das Zurädfchren zur unmittel⸗ 
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baren Quantitätsbeſtimmtheit liegt in dem qualitativbeſtimmten 
Verhaͤltniſſe infofern, als das Verhaͤltniß Unterjchiedeneg überhaupt 
deren Beziehung ald Eine Beftimmtheit enthält, die hiermit bier 
im Quantitativen, unterſchieden von ber Verhältnißbeftimmung, 
ein Quantum iſt. Als Negation der unterfchiedenen qualitativs 
beftimmten Seiten iſt diefer Erponent ein Fürfichfeyn, das Schlecht- 
binsbeftimmtfeyn; aber ift folches Fürfichfeyn nur an fi; als 
Dafeyn ein einfaches, unmittelbared Quantum, Quotient ober 
Erponent ald eines Verhältniffes der Seiten des Maaßes, dieß 
Verhalmiß ale ein birectes genommen; aber überhaupt die als 
empirifch erfcheinende Einheit in dem Quantitativen des Maaßes. 
— Im Falle der Körper ſtehen die durchloffenen Räume im Ver: 
hältniffe des Quadrats der verflofienen Zeiten; s—= at?; — dieß 
ift das fpecififch-beftimmte, ein ‘Botenzenverhältnig des Raums 
und der Zeit; das andere, das directe Verhälmiß, käme dem 
Raum und der Zeit, ald gegeneinander gleichgültigen Qualitäten, 
zu; es foll das des Raumes zu dem erften Zeitmomente feyn; 
derfelbe Coefficient, a, bleibt in allen folgenden Zeitpunkten; — 
die Einheit ald ein gewöhnliche Quantum für die übrigens 
durch das fpecificirende Maaß beftimmte Anzahl. Sie gilt zugleich 
als der Erponent jenes directen Verhältnifies, welches der vor⸗ 
geftellten ſchlechten, d. i. formellen, nicht durch den Begriff 
fpeeififch beftimmten Geſchwindigkeit zufommt. Solche Geſchwin⸗ 
digkeit eriftirt hier nicht, fo wenig als bie früher erwähnte, bie 
dem Körper am Ende eined Zeitmoments zukommen follte. Jene 
wird dem erften Zeitmomente des Falles zugefchrieben, aber dies 
fer fogenannte Zeitmoment ift eine felbft nur angenommene Ein- 
heit, und hat als folcher atomer Punkt kein Dafeyn; der Anfang 
der Bewegung, — die Kleinheit, die für diefen vorgegeben wird, 
fonnte Feinen Unterſchied machen, — ift fogleich eine Größe und 
zwar eine durch das Geſetz des Falles ſpecificirte Größe. Jenes 
empiriſche Quantum wird der Kraft der Schwere zugeſchrieben, 
ſo daß dieſe Kraft ſelbſt keine Beziehung auf die vorhandene Spe⸗ 
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afication, (die Potenzenbeftimmtheit), auf das Eigenthümliche ver 
Maaßbeſtimmung Haben fol. Das unmittelbare Moment, 
bag in der Bewegung bed Falles auf eine Zeiteinheit (— eine 
Serunde und zwar bie fogenannte erfte —) die Anzahl von etwa 
fünfzehn räumlichen Einheiten, die als Fuße angenommen find, 
fomme, ift ein unmittelbares Maaß, wie die Maaßgröße ver 
menschlichen Gliedmaaßen, die Diftanzgen, Durchmeſſer ver Plas 
neten u. f. f. Die Beitimmung folden Maaßes fällt anderswo⸗ 
bin, als innerhalb der qualitativen Maaßbeſtimmung hier des Ge: 
feßes des Yalles felhft; wovon aber folhe Zahlen, das nur 
unmittelbar, daher als empirifch erfcheinende eines Maaßes, abs 
hängen, darüber haben uns die concreten Wiffenfchaften noch feinen 
Auffchluß gegeben. Hier haben wir ed nur mit diefer Begriffs⸗ 
beſtimmtheit zu thun; dieſe iſt, daß jener empirifche Coefficent 
dag, Fürſichſeyn in der Maaßbeſtimmung ausmacht, aber nur 
das Moment des Fürſichſeyns, infofern dafjelbe an ſich und daher 
als unmittelbares iſt. Das andere ift das Entwidelte biefes 
Füuͤrſichſeyns, die fpecififche Maaßbeſtimmtheit der Seiten. — Die 
Schwere, im Berhältniffe des Fallens, einer zwar noch halb be- 
bingten und nur halbfreien Bewegung, ift nach biefem zweiten 
Momente als eine Naturkraft anzufehen, fo daß durch die Natur 
der Zeit und des Raums ihr Verhaͤltniß beftimmt ift, und daher 
in die Schwere jene Specification, das Potenzenverhältniß, fällt; 
jened das einfache directe Verhaͤltniß drüdt nur ein mechanifches 
Berhalten der Zeit und ded Raums ans, die formelle, Außerliche 
hervorgebrachte und, Determinirte Geſchwindigkeit. 

3. Das Maaß hat fih dahin beftimmt, ein fpecificirtes 
Größenverhältniß zu feyn, das als qualitativ das gewöhnliche 
änßerliche Quantum an ihm hat; dieſes aber iſt nicht ein Quan⸗ 
tum überhaupt, fondern wefentlich als Beftimmungsmoment des 
Verhaͤlmiſſes als ſolchen; es iſt fo Erponent, und ald nun uns. 
mittelbared Beftimmtfeyn ein unveränderlicher Erponent, fomit bes 
fhon erwähnten directen Verhätmiffes derfelben Qualitäten, durch 
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welches zugleich ihr Größenverhälnig zu einander fpecifiich bes 
fimmt wird. Dieſes directe Verhältnig iſt im gebrauchten Bei⸗ 
fpiel des Maaßes der Fallbewegung gleichfam anticipirt und ale 
vorhanden angenommen; aber wie bemerft eriftirt es in biefer Bes 
wegung noch nicht. — Es macht aber die weitere Beftimmung 
aus, daß das Maaß nun auf diefe Weile realifirt ift, daß 
feine beiden Seiten Maaße, unterfchieven als unmittelbares, dus 
Berliches, und ald im ſich fpecificirtes, find, und es die Einheit 
derfelben ift. Als diefe Einheit enthält das Maag das Berhält- 
niß, in welchem die Größen durch die Natur der Qualitäten bes 
ſtimmt und different geſetzt find, und deſſen Beftimmtheit daher 
ganz immanent und felbfiftäindig, zugleich in das Fürfichfeyn des 
unmittelbaren Quantums, den Erponenten eines birerten DVerhält- 
niſſes, zufammen gegangen iſt; feine Gelbitbeftimmung if darin 
negirt, indem es in dieſem feinem Andern die lebte, fürfchs 
feyende Beftimmtheit hat; und umgekehrt hat das unmittelbare 
Maaf, welches an ihm felbft qualitativ feyn fol, an jenem erft 
in Wahrheit die qualitative Beftimmtheit. Diefe negative Einheit 
ift reales Fürſichſeyn, die Kategorie eines Etwas, als Eins 
beit von Qualitäten, die im Manfverhälnifie find; eine volle 
Selbſtſtaͤndigkeit. Unmittelbar geben die beiden, welche ſich 
als zwei verſchiedene Verhältniffe ergeben haben, auch ein zwei⸗ 
faches Dafeyn, oder näher ſolches felbftftändige Ganze ift als 
Fürſichſeyendes überhaupt zugleich win Abftoßen in unterfchies 
dene Selbftftändige, deren qualitative Natur und Beſtehen 
(Materialität) in ihrer Maaßbeſtimmtheit liegt. 


Zweites Kapitel. 
Das reale Maaß. 


Das Manag ift beſtimmt zu einer Beziehung von Maaßen, 
welche die Qualität unterſchiedener felbfiftändiger Etwas, geläͤn⸗ 
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figer: Dinge ausmachen. Die foeben betrachteten Maaßverhält⸗ 
niffe gehören abſtracten Qualitäten, wie dem Raume und ver 
Zeit, an; zu den im Bevorftehenden zu betrachtenden find ſpecifiſche 
Schwere, weiterhin die chemiſchen Eigenfchaften die Beifpiele, welche 
als Beſtimmungen materieller Exiſtenzen ſind. Raum und 
Zeit ſind auch Momente ſolcher Maaße, die aber nun weitern 
Beſtimmungen untergeordnet, nicht mehr nur nach ihrer eigenen 
Begriffsbeftimmung ſich zu einander verhalten. Im Klange z. B. 
iR die Zeit, in welcher eine Anzahl der Schwingungen erfolgt, 
das Räumliche der Länge, Dide, des ſchwingenden Körpers, uns 
ter den Beftimmungsmomenten; aber die Größen jener ibeellen 
Momente find äußerlich beftimmt, fie zeigen fich nicht mehr in 
einem Potenzens, ſondern in gewöhnlichem directem Verhältnifle 
gegemeinander, und das Harmonifche reducirt fih auf die ganz 
äußerliche Einfachheit von Zahlen, deren Verhältniſſe fih am . 
leichteſten auffafien lafien, und bamit eine Befriedigung gewähren, 
die ganz der Empfindung anheimfält, da für den Geift Feine Vor⸗ 
ſtellung, Phantafiebild, Gedanfe und dergleichen ihn Erſüllendes 
vorhanden ifl. Indem die Seiten, welche nun das Maaßverhält⸗ 
niß ausmachen, felbft Maaße, aber zugleich reelle Etwas find, 
find ihre Maaße zunächft unmittelbare Maaße und ald Verhält⸗ 
niffe an ihnen, directe Verhältnifie. Es ift das Verhaͤltniß folcher 
Berhältniffe zu einander, welches nun in feiner Kortbeflimmung 
zu betrachten ift. 

Das Man, wie es fo nunmehr reales ift, ift 

erftens ein felbftftändiges Maag einer Körperlichfeit, das 
fi zu andern verhält und in dieſem Verhalten diefelben, fowie 
damit bie felbftftändige Matertalität, fpecificirt. Diefe Sperifica- 
tion, als ein äußerliches Beziehen zu vielen Andern überhaupt ift 
das Hervorbringen anderer DVerhältniffe, fomit anderer im Maaße 
und die fperififche Selbftftändigfeit ‚bleibt nicht in einem birerten 
Berhältnifie beftehen, fondern geht in fpeeififche Beſtimmt⸗ 
heit, dig eine Reihe von Maaßen iſt, über. 
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Zweitens find bie dadurch entfichenben directen Verhält- 
niffe, an ſich beflimmte und ausfchließende Maaße, (Wahlver- 
wanbtfchaften); indem aber ihr Unterfchied von einander zugleich 
nur quantitativ ift, fo iſt ein Fortgang von Verhälnifien vors 
handen, ber zum Theil bloß Außerlich quantitativ ift, aber auch 
burch qualitative Verhältniffe unterbrochen wird, und eine Knos 
tenlinie von ſpecifiſchen Selbftftändigen bilbet. 

Drittens aber tritt in biefem Bortgange für dad Maaß 
die Maaßloſigkeit überhaupt, und beflimmter die Unends 
lichkeit ded Maaßes ein, in welcher die ſich ausfchließenden 
Selbftftändigfeiten Eins mit einander find, und das Selbſtſtaͤn⸗ 
dige in negative Beziehung zu fich ſelbſt tritt. 


A. 
Das Berhaltniß ſelbſtſtändiger Maaße. 


Die Maaße heißen nun nicht mehr bloß unmittelbare, fon- 
dern felbftftändige, infofern fie an ihnen felbft zu Verhältniſſen 
von Maaßen, welche fpecificirt find, fo in dieſem Fürfichfeyn 
Etwas, phyſikaliſche, zunaͤchſt materielle Dinge find. Das Ganze, 
welches ein Verhaͤltniß ſolcher Maaße ift, ift aber 

a. zunächit felbft unmittelbar; fo find die beiden Seiten, 
welche als folche felbftfländige Maaße beitimmt find, außer ein 
ander an befondern Dingen beftehend, und werden äußerlich in 
Verbindung gefcht; 

b. die felbftftändigen Materialitäten find aber, was fie qua- 
litativ find, nur durch die quantitative Beſtimmung, die fie als 
Maaße haben, fomit durch felbft quantitative Beziehung auf ans 
vere, ald different Dagegen (fogenannte Affinität) und 
zwar ald Glieder einer Reihe folchen quantitativen Verhal⸗ 
tens beftimmt; 

c. dieſes gleichgültige mannigfaltige Verhalten ſchließt fich 
zugleih zum ausſchließenden Fürſichſeyn ab; fogenammte 
Wahlverwandtfhaft. . 


z 
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a. Verbindung zweier Maaße. 

Etwas ift in fi als Maaßverhältniß von Duantis bes 
flimmt, welchen ferner Qualitäten zukommen, und das Etwas if 
die Beziehung von diefen Qualitäten. Die eine iſt deſſen Ins 
fidfeyn, wonach es ein Bürfichfeyendes, — Materielles — tft, 
(wie intenfiv genommen, das Gewicht, ober ertenflo, die Menge 
aber von materiellen Theilen); Die andere aber ift die Aeußer⸗ 
lichke it dieſes Inſichſeyns, (dad Abftracte, Ideelle, der Raum.) 
Dieſe Qualitäten find quantitativ beſtimmt, und das Verhälmnig 
derfelben zu einander macht die qualitative Ratur des materiellen 
Etwas aus; — das Verhaͤltniß des Gewichts zum Volumen, die 
beftimmte fpecififche Schwere. Das Volumen, das Seele, iſt 
als die Einheit anzunehmen, das Intenfive aber, das in quantitas- 
tiver Beftimmtheit und in der Vergleihung mit jemem als exten- 
five Größe, Menge von fürfichjeyenden Eins erfcheint, als bie 
Anzahl. — Das reine qualitative Verhalten der beiden Groͤßebe⸗ 
ftimmtheiten, nach einem Potenzenverhaͤltniß ift darin verſchwun⸗ 
den, daß in ber Selbſtſtändigkeit des Fürſichſeyns (materiellen 
Seyns —) die Unmittelbarfeit zurüdgefehrt iſt, an welcher bie 
Größebeftimmtheit ein Quantum als foldhes, und das Verhältnig 
eines ſolchen zu der andern Seite ebenfalls in dem gewöhnlichen 
Erponenten eines directen Derhältnifies beftimmt ift. 

Diefer Exponent ift das fpecifiihe Quantum des Etwas, 
aber er ift unmittelbared Quantum und dieſes, damit bie fpeci- 
fiſche Natur von foldhem Etwas, ift nur in der Vergleichung 
mit andern Erponenten folder Verhältniffe beftimmt. Er macht 
das ſpecifiſche An⸗ſich⸗beſtimmtſeyn, das innere eigenthümliche 
Maag von Etwas aus; aber indem vieles fein Maaß auf dem 
Quantum beruht, ift es auch nur als Außerliche, gleichgültige Bes 
flimmtheit, und ſolches Etwas ift dadurch der innerlihen Maaß⸗ 
beflimmung ungeachtet veränderlid. Das Andere, zu dem es als 
veränberlich ſich verhalten kann, ift nicht eine Menge von Materie, 
ein Quantum überhaupt; hiergegen Hält fein ſpecifiſches Anfich» 
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beftimmtjeyn aus, fondern ein Quantum, das zugleich ebenfo Er- 
-ponent folchen fpecififchen Verhälmifies if. Es find zwei Dinge, 
von verſchiedenem inneren Maaße, die in Beziehung ftehen, und 
in Verbindung treten; — wie zwei Metalle von verfchiebener ſpe⸗ 
eififcher Schwere; — welche Gleichartigkeit ihrer Natur, daß es 
3. B. nicht ein Metal ift, von deſſen Verbindung mit Waffer die 
Mede wäre, fonft zur Möglichkeit folcher Verbindung erforberlich 
fen, gehört. nicht hierher zu betrachten. — Einerſeits erhält. fich 
nun jedes der beiden Maaße in der Veränderung, die an baffelbe 
durch die Aeußerlichfeit ded Duantums Fommen follte, weil «6 
Maaß ift, andererfeit3 aber iſt dieſes Sichserhalten felbft ein 
negatives Verhalten zu biefem Quantum, eine Specification deſſel⸗ 
ben, und da dafielbe Erponent ded Maaßverhältniſſes ift, eine 
Beränderung des Maaßes felbft und zwar eine gegenfeitige Spe⸗ 
cification. 

Nach ver bloß quantitativen Beftimmung wäre bie Berbins 
bung ein bloßes Summiren der zwei Größen der einen, und der 
zwei der andern Qualität, 3.8. die Summe der beiden Gewichte 
und der beiden Volumen bei der Verbindung zweier Materien 
von verfchiedener fpecififcher Schwere, fo daß nicht nur das Ge⸗ 
wicht des Gemiſches gleich jener Summe bliebe, fondern auch ber 
Raum, den dafjelbe einnimmt, gleih der Summe jener Räume. 
Allein nur das Gewicht findet fich ald die Summe der Gewichte, 
die vor der Verbindung vorhanden waren; es fummirt fich. die 
Seite, welche als die fürfichfeyende zum feften Dafeyn und damit 
von bleibendem unmittelbaren Quantum geworben if, — das Ges 
wicht der Materie, oder was für daſſelbe nach der Rüdficht der 
quantitativen Beſtimmtheit gilt, die Menge der materiellen Theile. 
Aber in die Exrponenten faͤllt die Veränderung, indem fle der Aus⸗ 
drud der qualitativen Beftimmiheit, des Fürfichienys als Maaß⸗ 
Berhältniffe find, weldhes, indem das Quantum als ſolches die 
zufällige, Außerliche Veränderung durch Zuſatz, der fummirt wirb, 
erleidet, zugleich fich als negirend gegen dieſe Aeußerlichkeit er⸗ 
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weit. Diefed immanente Beftimmen ded Quantitativen, da «6, 
wie gezeigt, nicht am Gewichte -erfcheinen kann, ermeift ſich an 
der. andern Qualität, welche die ibeelle Seite des Berhältnifies 
iR. Für die finnliche Wahrnehmung kann es Auffallend feyn, daß 
fi nad) der Vermifchung zweier fpecififch verfchiedener Materien 
eine Beränderung, — gewöhnlich eine Verminderung, — des fun 
mirten Bolumens zeigt; der Raum felbft macht das Beftchen ber 
außereinanderfeyenden Materie and. Aber dieß Beſtehen, gegen 
die Negativität, welche das Fürfichfeyn in ſich enthält, iſt das 
nicht an ſich Seyende, das Beränberliche; der Raum wird auf 
diefe Weile als das, was er wahrhaft if, als das Ideelle gefeht. 

Es ift aber biermit nicht nur die eine der qualitativen Seiten 
als veränderlich gefeht, fondern das Maaß felbft, und damit bie 
darauf gegründete qualitative Beftimmtheit des Etwas hat fidh fo 
gezeigt, nicht an ihm felbft ein Feſtes zu feyn, fondern, wie das 
Duantum- überhaupt, feine Beſtimmtheit in andern arnapoerhäll 
nifien zu haben. 


b. Das Maaß als Reihe von Maasverhältniffen. 


1. Wenn Etwas, das mit Anderm vereint wird, und ebeitfo 
dieß Andere nur durch die einfache Qualität beſtimmt, das wäre, 
was es ift, jo würden fie in diefer Verbindung nur fich aufheben, 
aber Etwas, das Maaßverhältniß in fidy if, iſt felofiftänbig, aber 
dadurch zugleich vereinbar mit einem eben Soldyen; indem es in 
biefer Einheit aufgehoben wird, erhält es ſich durch fein gleichgüls 
tiges, quantitatived Beſtehen, und verhält fich zugleich als fpecifi- 
cirendes Moment eines neuen Maaßverhältniſſes. Seine Quali⸗ 
litͤt iſt eingehüllt in das Quantitative; damit if fie ebenfo gleich 
gültig gegen das andere Maaß, continuirt ſich in daſſelbe und in 
das neue gebilvete Maaß hinein; der Exrponent des neuen Maaßes 
if ſelbſt nur irgend ein Quantum, Äußerliche Beſtimmtheit; ſtellt 
fi) als Gleichgültigkeit darin dar, daß das fpecifiich.s beftiweuie 
Eiwas mit andern eben folden Maaßen eben dergleichen Neuim⸗ 
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liſirungen der beiderſeitigen Maaßverhaͤltniſſe eingeht; in nur 
Einem, von ihm und einem andern Gebildeten, drückt ſich ſeine 
ſpecifiſche Eigenthümlichkeit nicht aus. | 

2. Diefe Verfindung mit Mehrern, die gleichfalls Maaße an 
thnen find, giebt verſchiedene Verhältnifie, die alfo verfchievene Er» 
ponenten haben. Das Selbfiftändige hat den Erponenten feines 
Anzfichsbeftimmtfeynd nur in der Vergleihung mit andern; bie 
Neutralität mit andern aber macht feine reelle Vergleichung mit 
benfelben aus; es ift feine Vergleihung mit ihnen durch fich ſelbſt. 
Die Erponenten diefer Verhaͤltniſſe aber find verichieden, und es 
ſtellt hiermit feinen qualitativen Erponenten als die Reihe dieſer 
verfhhiedenen Anzahlen dar, zu denen es die Einheit if; — 
als eine Reihe von fpecififhem Berhalten zu Andern. 
Der qualitative Erponent ald Ein unmittelbared Quantum drückt 
eine einzelne Relation aus. Wahrhaft unterfcheibet fih das Selbſt⸗ 
ftändige durch die eigenthümliche Reihe der Erponenten, bie 
ed, ald Einheit angenommen, mit andern ſolchen Selbftftänpigfeis 
ten bildet, indem ein Anderes verfelben ebenfo mit ebenvenfelben 
in Beziehung gebracht und als Einheit angenommen, eine andere 
Reihe formir. — Das Verhältniß folcher Reihe innerhalb ihrer 
macht nun dad Qualitative des Selbftftändigen aus. 

Inſofern nun ſolches Selbfiftändiges mit einer Reihe von 
Selbfiftändigen eine Reihe von Erponenten bildet, fcheint es zus 
nächft von einem Andern außer diefer Reihe felbft, mit welchem 
es verglichen wird, dadurch unterfchieden zu ſeyn, daß biefes 
eine andere Reihe von Erponenten mit benfelben Gegenüberſte⸗ 
henden macht. Aber auf diefe Weile wären diefe beiden Selbft 
ftändigen nicht vergleichbar, infofern jebes fo als Einheit 
gegen feine Erponenten betrachtet wird, und bie beiden aus dieſer 
Beziehung entftehenden Reihen unbeftimmt andere find. Die 
Beiden, die ald Selbfiftändige verglichen werben, follen, finb zus 
nächft gegen einander nur als Quanta unterſchieden; ihr Verhält⸗ 
niß zu beftimmen, bebarf es felbft einer gemeinfchaftlichen. fürfich« 
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feyenden Einheit. Diele beftimmte Einheit ift nur in dem zu ſu⸗ 
den, worin die zu Wergleichenden, wie gezeigt, das Ipecififche Das 
feyn ihres Maaßes haben, alfo in dem Verhältniffe, das die Vers 
haͤlmißerponenten der Reihe zu einander haben. Dieb Berhälmiß 
der Exponenten felbft ift aber nur fo fürfichleyende, in der That 
beftimmte Einheit, als die Glieder der Reihe daſſelbe, als ein 
conſtantes Berhältniß unter einander, zu beiden haben; fo fann 
es ihre gemeinfchaftlihe Einheit ſeyn. Im ihr alfo liegt 
allein die Vergleichbarkeit der beiden Selbftftändigen, die als fich nicht 
mit einander neutralifirend, fondern als gleichgültig gegen einander 
angenommen wurden. Jedes abgefondert außerhalb der Vergleichung 
ft die Einheit der Verhältniſſe mit den gegenüberftehenden Glie⸗ 
dern, welche die Anzahlen gegen jene Einheit find, fomit die Reihe 
von Exponenten vorftelen. Diefe Reihe ift dagegen umgekehrt bie 
Einheit für jene beiden, die verglichen mit einander, Quanta ges 
gen einander find; als folche find fie felbft verſchiedene Anzahlen. 
ihrer fo eben aufgezeigten Einheit. ’ 

Diejenigen aber ferner, welche mit den gegenüber ſtehenden 
unter ſich verglichenen Beiden oder vielmehr Vielen überhaupt, 
die Reihe ber Erponenten des Verhaltens berfelden abgeben, find 
an ihnen felbft gleichfalls Selbftftändige, jedes ein fpecififches Et⸗ 
was von einem ihm an fich zuftändigen Maaßverhältnig. Sie find 
infofern gleichfalls jedes ald Einheit zu nehmen, fo daß fie an den 
erfigenannten unter ſich bloß verglichenen Beiden oder vielmehr 
unbeſtimmt Mehrern eine Reihe von Erponenten haben, welche 
Erponenten die Vergleichungszahlen der fo eben genannten unter 
fh find; fo wie die Vergleihungszahlen der nun einzeln auch 
als felbftftändig genommeneu unter ſich gleichfalls umgekehrt die 
Reihe der Erponenten für die Glieder der erften Reihe find. 
Beide Seiten find auf diefe Weile Reihen, in denen jede Zahl 
erſtens Einheit überhaupt ift gegen ihre gegenüber ſtehende Reihe, 
an der fie ihr Fürfichbeftimmtieyn als eine Reihe von Erponenten 
bat; zweitens iſt fie felbft einer der Erponenten für jedes Glied 
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der gegenüberſtehenden Reihe; und drittens Vergleichungszahl 
zu den übrigen Zahlen ihrer Reihe, und hat als ſolche Anzahl, 
die ihr auch als Erponent zufommt, ihre für-fichsbeftimmte Eins 
beit an ber gegenüberftehenden Reihe. 

3. Sn diefem Verhalten ift die Art und Weife wiebergefehrt, 
wie das Quantum als fürfichjeyend, nämlich ald Grad geſeßt if, ° 
einfach zu feyn, aber die Größebeftimmtheit an einem außer Ihm 
fenenden Quantum, das ein Kreis von Quantis ift, zu haben. 
Im Maafe aber ift dieß Aeußerliche nicht bloß ein Quantum 
und ein Kreis von Quantis, fondern eine Reihe von Verhaͤltniß⸗ 
zahlen, und das Ganze derfelben iſt es, worin das Fürfich-beftimmmt- 
fen des Manfes liegt. Wie beim Fürfichfeyn des. Quantums 
als Grad der Fall ift, hat in dieſe Heußerlichkeit feiner felbft fich 
die Natur des felbfiftändigen Maaßes verfehrt. Seine Beziehung 
auf fich iſt zunächft ald unmittelbares Verhältniß, und damit 
befteht fogleich feine Oleichgültigfeit gegen Anderes nur in bem 
Duantum. In diefe Neußerlichkeit fällt daher feine qualitative - 
Seite, und fein Verhalten gu Anderem wird zu dem, was 
die fpecififche Beftimmung dieſes Selbftftändigen ausmacht. Sie 
beſteht fo fchlechthin in der quantitativen Art und Weife biefes 
Verhaltens, und diefe Art und Weife ift fo fehr durch das Ans 
dere ald durch es felbft beftimmt, und bieß Andere iſt eine Reihe 
- von Quantis, und es felbft gegenfeitig ein folches. Aber biefe 
Beziehung, in welcher fich zwei Specififche zu Etwas, zu einem 
Dritten, dem Exponenten, ſpecificiren, enthält ferner bieß, daß das 
Eine darin nicht in das Andere übergegangen, alfo nicht nur eine 
Negation überhaupt, fondern Beide darin negativ gefebt find, 
und indem jedes fid) gleichgültig darin erhält, feine Negation 
auch wieder negirt ifl. Diele ihre qualitative Einheit iſt ſomit 
für fich feyende ausfchließende Einheit. Die Erponenten, welche 
zunächft Vergleichungszahlen unter. ſich find, haben in dem Mo⸗ 
mente des Ausfchließens erft ihre wahrhaft fperifiiche Beſtimmtheit 
gegeneinander an ihnen und ihr Unierſchied wirb fo zugleich qua⸗ 
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litativer Natur. Er gründet fich aber auf dad Quantitative; das 
Selbftitändige verhält ſich erſtens nur darum zu einem Meh⸗ 
rern feiner qualitativ andern Geite, weil e8 in diefem Verhalten 
zugleich gleichgültig iſt; zweitens ift num die neutrale Beziehung 
durch die in ihr enthaltene Quantitativität nicht nur Veränderung, 
fondern ald Regation der Negation geſetzt, und ausſchließende Eins 
heit. Dadurch iſt die Verwandtſchaft eines Selbfifländigen 
zu den Mehrern der andern Seite nicht mehr eine indifferentg Des 
- siehung, jondern eine Wahlverwandtichaft. 


0. Wahlverwandtſchaft. 


Es ift hier der Ausdruck Wahlverwandtfchaft, wie auch 
im vorhergehenden Neutralität, Berwandtfchaft, gebraucht 
worden, — Ausdrücke, die fih auf dad chemiſche Verhaͤltniß 
beziehen. Denn in der chemifchen Sphäre hat weientlic das Ma . 
terielle feine fpecififche Beftimmtheit in der Beziehung auf fein 
Anderes; es eriftirt nur als dieſe Differenz. Diele fpecifiiche Bes 
ziehung ift ferner an die Quantität gebunden, und iſt zugleich 
nicht nur die Beziehung auf ein einzelnes Anderes, fondern auf 
eine Reihe folher ihm gegenüberftehenden Differenten; die Verbin⸗ 
dungen mit diefer Reihe beruhen auf einer fogenannten Berwanbts 
fhaft mit jedem Gliede derfelben, aber bei diefer Gleichgültigfeit 
iM zugleich jede ausichließend gegen andere; welche Beziehung ent 
gegengefeßter Beftimmungen noch zu betrachten ift. — Es ift aber 
nicht nur im Chemifchen, daß fi} das Sperifiiche in einem Streife 
von Berbindungen darftellt; auch der einzelne Ton hat erft feinen 
Sinn in dem Verhalten und der Verbindung mit einem andern 
und mit der Reihe von andern; die Harmonie oder Disharmonie 
in foldem Kreiſe von Verbindungen macht feine qualitative Ratur 
aus, weldye zugleich auf quantitativen Verhältniſſen beruht, bie 
eine Reihe von Exrponenten bilden, und die Verhältniffe von den 
beiden ſpecifiſchen Verhältniften find, bie jeder der verbundenen 
Toͤne am ihm felbft ift. Der einzelne Ton ift der Grundton eines 
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Spftems, ‚aber ebenfo wieder einzelnes Glied im Syſteme jeves 
andern Grundtons. Die Harmonien find ausfchliegende Wahl- 
verwandtfchaften, deren qualitative Eigenthümlichfeit ſich aber ebenfo 
fehr wieder in die Aeußerlichfeit bloß quantitativen Fortgehens 
auflöſt. — Worin aber das Prineip eined Maaßes für diejenigen 
Berwandtfchaften, welche (chemifche oder mufifalifche oder andere) 
Wahlverwandtſchaften unter und gegen die andern find, liege, dar⸗ 
übere wird im Bolgenden in Betreff ver chemifchen noch eine Be⸗ 
merfung vorkommen; aber diefe höhere Frage hängt mit dem Spes 
eififchen des eigentlichen Qualitativen aufs engfte zufammen und 
gehört in die befondern Theile der concreten Naturwiſſenſchaft. 
Infofern das Glied einer Reihe feine qualitative Einheit in 
feinem Berhalten zu dem Ganzen einer gegenüberftehenden Reihe 
bat, deren Glieder aber gegeneinander nur dur das Quantum, 
nad) welchem fie ſich mit jenem neutralifiren, verſchieden find, fo 
ift die fpeciellere Beftimmtheit in dieſer vielfachen Verwandtſchaft 
gleichfalls nur eine quantitative. In der Wahlverwanbiichaft als 
ausfchließender, qualitativer Beziehung entnimmt das Verhalten. 
ſich diefem quantitativen Unterſchiede. Die nächfte Beftimmung, 
die fich Darbietet, ift: daß nach dem Unterfchien der Menge, alfo 
der ertenfiven Größe, der unter den Gliedern der einen Seite 
für die Neutralifirung eines Gliedes der andern Seite Statt findet, 
ſich auch die Wahlverwandtfchaft dieſes Gliedes zu den Gliedern 
der andern Reihe, mit denen allen ed in Verwandtiſchaft ſteht, 
richte. Das Ausfchließen ald ein fefteres Zuſammenhalten gegen 
andere Möglichkeiten der Verbindung, welches dadurch begründet 
wäre, erſchiene ſo umgewandelt in um fo viel größerer Inten⸗ 
fität, nach der früher nachgewieſenen Identitaät der Formen von 
ertenfiver und intenftver Größe, als in welchen beiden Formen bie 
Größenbeftimmtheit eine und diefelbe if. Dieß Umfchlagen ver 
einfeitigen Form ber ertenfiven Größe auch in ihre andere, bie ins 
tenfive, ändert aber an der Natur der Grunbbeftimmung, welche 
das Eine und baffelbe Quantum ift, nichts; fo daß Hiermit in bes 
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That Fein Ausfchließen geſetzt wäre, fondern gleichgültig entweder 
nur Eine Verbindung oder ebenfowohl eine Combination unbe: 
fiimmt von wie vielen Gliedern, wenn nur die Portionen, die von 
ihnen einträten, in Gemäßheit ihrer Verhältnifie untereinander dem 
geforderten Quantum entfprechend wären, Statt haben könnte. 

Allein die Verbindung, die wir auch Reutralifation genannt 
haben, ift nicht nur bie Form ber Sntenfität; der Erponent iſt 
weſentlich Maaßbeſtimmung, und damit ausfchließend; die Zahlen 
haben in diefer Seite ausfchließenden Verhaltens ihre Continuität 
und Zufammenfließbarfeit mit einander verloren; es ift dad Mehr 
oder Weniger, was einen negativen Charakter erhält, und ber 
Borzug, den ein Erponent gegen andere hat, bleibt nicht in ber 
. Größenbeftimmtheit ftehen. Ebenfo fehr ift aber auch diefe andere 
Seite vorhanden, nach welcher es einem Momente wieber gleiche 
gültig ift von mehrern ihm gegenüber ſtehenden Momenten das 
neutralifirende Quantum zu erhalten, von jebem nach feiner ſpe⸗ 
ciſiſchen Beftimmtheit gegen das Andere; das ausfchließende, ner 
gative Verhalten leidet zugleich diefen Eintrag von der quantita⸗ 
tiven Seite her. — Es ift hiermit ein Umfchlagen von gleichgül- 
tigem, bloß quantitativem Verhalten in ein qualitatives und um⸗ 
gefehrt ein Webergehen des fpecififchen Beftimmtfeynd in das bloß 
äußerliche Verhaͤltniß geſetzt; — eine Reihe von Verhältniffen, vie 
bald bloß quantitativer Natur, bald fpecififche und Maaße find. 

Anmerkung. 

Die chemiſchen Stoffe find die eigenthümlichften Beifpiele 
folder Maaße, welche Maafmomente find, die dasjenige, was 
ihre Beſtimmung ausmacht, allein im Verhalten zu andern haben. 
Säuren und Kalien oder Bafen überhaupt erfcheinen ald unmit- 
telbar an fich beftimmte Dinge, aber vielmehr als unvollkommene 
Körperelemente, als Beftandtheile, die eigentlich nicht für ſich eri- 
ſtiren, fondern nur dieſe Eriftenz haben, ihr ifolirtes Beftchen aufs 
zuheben und ſich mit einem andern zu verbinden. ‘Der Unterfchied 
ferner, wodurch fie als fetopfänbige And, beſteht nicht in dieſer 
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unmittelbaren Qualität, fondern in der quantitativen Art und 
Weiſe des Verhaltens. Er ift nämlich nicht auf den chemifchen 
Gegenfat von Säure und Kali oder Baſis überhaupt eingefchränft, 
fondern ift zu einem Maaße der Sättigung fpecificirt, und 
befteht in der fpecififchen Beftimmtheit der Quantität der ſich neu⸗ 
tralifirenden Stoffe. Diefe Quantitäts⸗Beſtimmung in Rüdficht 
auf die Cättigung macht die qualitatige Ratur eines Stoffes aus, 
fie macht ihn zu dem, was er für fich if, und die Zahl, die dieß 
ausbrüdt, ift weientlih einer von mehreren Erponenten für eine 
gegenüberftehende Einheit. — Solcher Etoff fteht mit einem an⸗ 
dern in fogenannter Verwandtſchaft; infofern diefe Beziehung rein 
qualitativer Ratur bliebe, fo wäre — wie die Beziehung der magne⸗ 
tiichen Pole oder der Eleftricitäten, — die eine Beftimmtheit mur - 
die negative der andern, und beide Seiten zeigten ſich nicht auch 
zugleich gleichgültig gegeneinander. Aber weil die Beziehung auch 
quantitativer Natur ift,. ift jeder Diefer Stoffe fähig mit Mehrern 
ſich zu neutralifiren, und nicht auf einen gegenüberftehenden einges 
fhränft. Es verhält fh nicht nur Die Säure und das Kali ober 
Bafis, ſondern Säuren und Kalien oder Bafen zu einander. Sie 
charafterifiren ſich zunächft dadurch gegen einander, je nachdem eine 
Säure z. 3. von einem Kali mehr bedarf um fich mit ihm zu 
fättigen, al& eine andere. Aber die fürfichfeyende Selbſtſtaͤndigkeit 
zeigt fih darin, daß die Verwandtfchaften ſich ausfſchließend ver 
halten und eine vor der andern den Vorzug hat, indem für fidh 
eine Säure mit allen Kalten, und umgefehrt, eine Verbindung 
eingehen kann. Es macht fo den Hauptunterfchied einer Säure 
gegen eine andere aus, ob fie zu einer Baſis eime nähere Ber 
wandtſchaft habe ald eine andere, d. i. eine fogenannte Wahl⸗ 
verwanbtichaft. 

Ueber die hemifchen Verwandtfchaften der Säuren und Ka⸗ 
lien ift das Gefeh gefunden worden, daß wenn zwei neutrale So⸗ 
Iutionen gemifcht werden, wodurch eine Scheidung und daraus 
zwei neue Verbindungen entftehen, diefe Producte gleichfalls new 
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tral find. Es folgt hieraus, daß die Mengen von zwei kaliſchen 
Bafen, die zur Sättigung einer Säure erfordert werben, in dem⸗ 
felben Berhältniffe zur Sättigung einer andern nöthig find; 
überhaupt wenn für ein Kali al8 Einheit genommen die Reihe 
der Berhältniggahlen beftimmt worden ift, in denen die ver 
ſchiedenen Säuren daſſelbe fättigen, fo ift für jedes andere Kalt 
diefe Reihe diefelbe, nur daß die verſchiedenen Kalien gegen ein, 
ander in verfchiedenen Anzahlen zu nehmen find; — Anzahlen, 
die wieder ihreß Seits eine eben ſollhe beftändige Reihe von Ey 
ponenten für jede ber gegenüber ſtehenden Säuren bilden, indem 
fie ebenfo zu jeder einzelnen Säure fi in demfelben Berhättniffe 
beziehen, als zu jeder andern. — Fiſcher hat zuerft Diefe Reihen 
aus den richterifchen Arbeiten in ihrer Einfachheit herausgehoben; 
ſ. in ſ. Anmerkungen zur Ueberfegung von Berthollets Abhand⸗ 
ung über die Gejege der Verwandtſchaft in der Chemie, S. 238 
nd Berthollet Statique chimique I. Part. p. 134 fi. — Die, 
feit dieß zuerft geichrieben worden, nag allen Seiten Hin fo fehr 
ausgebildete Kenntniß von den Berhältnißzahlen der Miſchungen 
der chemifchen Elemente, hier berüdfichtigen zu wollen, würde auch 
darum eine Abichweifung fenn, da diefe empirifche zu einem Theil 
aber auch nur hypothetiſche Enveiterung innerhalb derfelben Bes 
griffobeſtimmungen eingefchlofien bleibt. Aber über die dabei ges 
brauchte Sategorien, ferner über die Anfichten der chemiſchen 
Wahlverwandtſchaft felbft und ihrer Beziehung auf das Quanti⸗ 
tative, fo wie über den Verſuch, diefelbe auf beftimmte phufifalifche 
Qualitaͤten zu gründen, mögen noch einige Bemerkungen hinzuge⸗ 
fügt werben. 

Bekanntlich hat Berthollet bie allgemeine Borftellung von 
der Wahlverwandtſchaft durch den Begtiff von der Wirkſamkeit 
einer chemifchen Maffe morificirt. Diefe Modification hat, 
was wohl zu unterfcheiden ift, auf die Quantitätd-Verhältnifie 
der chemifchen Sättigungs » Gefebe felbft feinen Einfluß, aber das 
qualitative Moment ber auefälichenden Wahlverwandtichaft als 
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ſolchet wind nicht mir geſchwaͤcht, ſondern dielmeht aufgehoben. 
Wenn zwei Säuren anf ein Kali twirfen, und diejenige, von wel⸗ 
her gefagt wird, daß fie eine größere Verwandtſchaft zu derſelben 
habe, aud) in dem Quantum vorhanden ift, welches fähig if, das 
Quantum ber Bafis zu fättigen, fo erfolgt nad) der Vorfiellung 
der Wahlverwandtſchaft nut biefe Sättigung; die andere Säure 
bleibt ganz unwirlſam und von der neutralen Verbindung ausge 
ſchloſſen. Nach jenem Begriffe der Wirkſamkeit einer hemifchen 
Maffe Hingegen, iſt jede Son beiden wirkſam if einem Verhält- 
niß, das aus ihrer vorhandenen Menge und ihrer Cättigunge- 
fühigfeit oder fogenamnten Affinität zufammengefept iſt. Berthollets 
Unterfachungen haben die näheren Umftände angegeben, unter wel- 
hen die Wirkfamfeit der chemiſchen Mafie aufgehoben wird, und 
eine (ftärfer verwandte) Säure die andere (ſchwäͤchere) auszutreis 
ben und deren Wirfung auszufchließen, fomit nad) dem Sinne 
der Wahlverwandiſchaſt thätig zu feyn ſcheint. Cr hat gezeigt, 
daß es Umftände, wie pie Stärfe der Cohäſion, Unauflösbars 
feit der gebildeten Salze im Waſſer, find, unter welden jenes 
Ausſchließen Statt findet, micht die qualitative Natur der Agen- 
tien als ſolche, — Umftände, welche wieder durch andere Umftäinbe 
3. B. die Temperatur in ihrer Wirkung aufgehoben werben kön⸗ 
nen. Mit der Befeitigung dieſer Hinderniffe tritt die chemifche 
Maſſe unverfiimmert in Wirffamfeit, und das, was als fein quas 
Titatives Ausſchließen, als Wahlverwandtſchaft erſchlen, zeigt ſich 
mr in Außerlichen Modificationen zu liegen. 

Berzelius waͤre es wornehmlich, der weiter über dieſen Ge— 
genftand zu hören iſt. Derfelbe ftellt aber in feinem. Lehrbude 
der Chemie über die Sache nichts Gigenthümliches und Der 
fimmteres auf. Es find die bertholletcen Anfichten aufgenom- 
men und wörtlich wiederholt, nur nit der eigenthümlichen Meta⸗ 
phyſit einer unkritiſchen Neflerion ausftaffirt worden, deren Kater 
‚gorien alfo allein ſich für die nähere Betrachtung darbieten. Die 
Theorie geht über die Erfahrung hinaus, und erfindet theils ſinn⸗ 
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liche Borftellungen, wie fie nicht felbft in der Erfahrung gegeben 
find, theild wendet fie Denfbeftimmungen an, und macht ſich auf 
beide Weife zum Gegenftande logiſcher Kritik. Wir wollen daher 
das in jenem 2ehrbuche felbft IIL Band I. Abth. (überf. von Wöh⸗ 
ler ©. 82 ff.) über die Theorie Vorgetragene vornehmen. Dar 
felbft num lieft man, „daß man fih vorftellen müffe, in einer 
gleichförmig gemiſchten Slüffigfeit fei ein jedes Atom vom aufges 
löften Körper von einer gleichen Anzahl von Atomen des Aufs 
löfungsmitteld umgeben; und wenn mehrere Subftanzen zuſam⸗ 
men aufgelöft find, fo müflen fie die Zwifchenräume zwifchen 
den Atomen des Auflöfungsmitteld unter fich theilen, fo bag, 
bei einer gleichförmigen Mifchung der Flüſſigkeit, eine ſolche Sym⸗ 
metrie in der Lage der Atome entftehe, daß alle Atome der 
einzelnen Körper fi in Beziehung zu den Atomen ber ans 
dern Körper in einer gleihförmigen Lage befinden; man 
könne daher fagen, daß die Auflöfung dur die Symmetrie in 
der Stellung der Atome, fo wie die Verbindung durch die 
beflimmten Proportionen charakterifirt ſey.“ — Dieb wird 
hierauf durch ein Beifpiel der Berbindungen erläutert, die aus 
einer Auflöfung von Kupferchlorid, zu welcher Schwefelfäure hins 
jugefebt wird, entitehen; aber an dieſem Beifpiele wird freilich 
weder aufgezeigt, Daß Atome eriftiren, noch daß eine Anzahl von’ 
Atomen der aufgelöften Körper Atome der Slüffigfeit umgeben, 
freie Atome der beiden Säuren fidy um die (mit dem Kupferoryb) 
verbunden bleibenden lagern, noch daß die Symmetrie in ber. 
Stellung und Lage, noch dag Zwifchenräume zwifchen ben 
Atomen eriftiren, — am allenvenigften daß die aufgelöften Sub⸗ 
Ranzen die Zwifchenräume*der Atome ded Auflöfungsmittels 
unter fich theilen. Dieß hieße, daß die aufgelöften da ihre 
Stellung nehmen, wo das Auflöfungsmittel nicht ifl, — denn die 
Zwifchenräume vefielben find die von ihm leeren Räume, — 
fomit daß die aufgelöften Subftangen fih nicht im Auflöfungss 
mittel befinden, fondern wenn auch daſſelbe umgebend und umlg- 
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gernd, oder von demfelben umgeben und umlagert, — außer= 
halb deffelben, alfo gewiß aud von ihm nicht aufgelöft find. 
Man fieht fomit nicht ein, daß man ſich ſolche VBorftellungen 
machen müfje, welche in der Erfahrung nicht aufgezeigt find, im 
Mefentlichen ſich fogleich widerfprechen, und fonft auf andere Weife 
nicht erhärtet find. Dieß Eönnte nur durch die Betrachtung dieſer 
Borftellungen felbft, d. i. durch Metaphyſik, welche Logik ift, ges 
fhehen, durch diefe aber werden fie fo wenig als durd die Er⸗ 
fahrung beftätigt, — im Gegentheil! — Uebrigend giebt Berges 
lius zu, was auch oben gefügt worben, daß die Saͤtze Berthollets 
ber Theorie von den beftinumten Proportionen nicht entgegen feyen, 
— er fügt freilich hinzu, daß fie auch den Anfichten von der 
Gorpuscularphilofophie, d. i. der vorhin angeführten Vorftellungen 
von den Atomen, der Erfüllung der Zwifchenräume ber aufs 
löfenden Flüffigfeit durch Die Atome der feiten Körper u. ſ. f. 
nicht entgegen feyen, — dieſe letztere grundloſe Metaphyſik bat 
aber wefentlich nichts mit den Proportionen der Sättigung felbft 
zu thun. 

Das Specifiſche, was in den Sättigungsdgefegen ausgebrüdt 
ift, betrifft fomit nur die Menge von felbft quantitativen Einbels 
ten (nicht Atomen) eined Körpers, mit welcher ſich bie quantis 
tative Einheit (ebenfo wenig ein Atom) eined andern gegen 
erftern chemifch differenten Körpers neutralifirt; die Verſchiedenheit 
befteht allein in dieſen verfchievenen Proportionen. Wenn dann 
Berzelius, ungeachtet feine Proportionenlchre ganz nur eine Beſtim⸗ 
mung von Mengen ift, doch auch von Affinitätsgraden fpricht, 
z. B. ©. 86, indem er die chemiſche Maffe Berthollets als 
bie Summe des Affinitätsgrades aus der vorhandenen Quan⸗ 
titiit des wirffamen Körpers erklärt, flatt deſſen Berthollet cons 
fequenter den Ausdruck capacitc de saturation gebraucht, fo 
verfällt er damit felbft in die Form intenfiver Größe Dieß 
ift aber die Form, welche das Eigenthümliche der fogenannten 
dynamischen Philofophie ausmacht, bie er früher ©. 29 a. a. 
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D. „nie fpeculative Philofophie gewiſſer deutfchen Schulen” nem, . 
und zum Beften der vortrefflihen „Corpuscularphilofophie” nach⸗ 
prüdlich verwirftl. Bon diefer dynamifchen Philofophie giebt er 
dort an, daß fie annehme, die Elemente in ihrer chemifchen Ver⸗ 
einigung durchdringen fi, und die Reutralifation beftche im 
dieſer gegenfeitigen Durchdringung; dieß heißt nichts An⸗ 
ders, als daß die chemilch differenten Bartifeln, die als Menge 
gegeneinander find, in die Einfachheit einer inte nſi ven Größe 
zufammengehen, was fih auch als Verminderung des Bolums 
fund giebt. Dagegen follen in der Eorpusculartheorie auch Die 
hemifh verbundenen Atome ſich in den Zwilchenräumen, d. h. 
außereinander erhalten (Jurtapofition); Grad der Affinität 
bat in ſolchem Verhalten ald einer nur ertenfiven Größe, eines 
Perennirens von Menge, feinen Sinn. Wenn ebendaf. angeges 
ben wird, daß die Erfcheinungen der beftimmten Proportionen 
für die dynamifche Anſicht ganz unvorbergefehen gefommen feyen, 
fo wäre dieß nur ein @&ußerlicher hiftorifcher Umftand, abgeſehen 
davon, daß die richterfchen flöchiometrifchen Reihen, in ver 
fi Zufammenftellung bereits Berthollet befannt und in 
der Ausgabe diefer Logik, welche die Nichtigkeit der Kates 
gorien erweift, auf denen die alte wie die neuſeynwollende Cor⸗ 
pusculartheorie beruht, angeführt find. Irrthümlich aber urtheilt 
Berzelius, ald ob unter der Herrihaft „ver dynamiſchen Anficht“ 
die Erfcheinungen der beftimmten ‘Proportionen „für immer” uns 
befannt geblieben wären, — in dem Sinne, daß jene Anficht fich 
nicht mit der Beſtimmtheit der Proportionen vertrüge. Diefe ift 
auf allen Fall nur Größebeftimmtheit, gleichgültig ob in erten- 
fiver und intenfiver Form, — fo daß auch Berzelius, fo fehr er 
an der erftern Form, der Menge, hängt, felbft die .Borftellung 
von Affinitätögraden gebraucht. 

Indem hiermit die Berwandtichaft auf den quantitativen Uns 
terſchied zurüdgeführt iſt, ift fie ald Wahlverwandtfchaft aufges 
hoben; das Ausſchließende aber, das bei derſelben ſtattfindet 






Ecet Dach. Dein Ant 
MR af Unfäne unit, d. 4 if Befmungen, welche 


uff Es kann mit diefer Vorftellung zum Theil das Verfah— 
ren bei der Betrachtung der Wirkung der Schwere verglichen 
werden, wo das, was an ſich der Schwere felbit zukommt, daß 
der bewegte Pendel durch fie nothwendig zur Ruhe übergeht, nur 
als der zugleich vorhandene Umftand des Außern Wiberftands der 
Luft des Fadens u. f. f. genommen und ber Reibung allein 
flatt der Schwere zugeſchrieben wird. — Hier für die Natur des 
Qualitativen, welches in der Wahlverwandtſchaft liegt, macht 
es feinen Unterſchied, ob daffelbe in der Form jener Umftände 
als feiner Bedingungen erſcheint und aufgefaßt wird. Es beginnt” 
mit dem Qualitativen als folchen eine neue Ordnung, deren Spes 
ification nicht mehr nur quantitativer Unterſchied iſt. 

Wenn nun fonach der Unterſchied der chemiſchen Affinität in 
einer Reihe quantitativer Verhältniſſe ſichkgenau feſtſtellt gegen 
die Wahlverwandtſchaft als eintretender qualitativer Beſtimmtheit, 
deren Verhalten mit jener Ordnung keinesweges zufa 
fo wir diefer Unterſchied wieder in völlige Verwirrung die 
Art geworfen, in welcher mit dem chemiſchen Verhalten das elek⸗ 
triſche in neuern Zeiten in Verbindung gebracht wird, und bie 
Hoffnung von diefem tiefer feyn follenden Princip aus über das 
wichtigſte, dad Maafverhältniß, einen Aufſchluß zu erhalten, wird 
gänzlich getäufcht: Diefe Theorie, in welcher die Erſcheinungen 
der Eleftricität und des Chemismus vollfommen identificirt 
werben, infofern fie das Phofifalifhe und nicht bloß die Maaß⸗ 
verhältniffe betrifft, ift hier nicht in nähere Betrachtung zu nehmen, 
und nur infofern zu erwähnen, al die Unterfchievenheit der Maaß⸗ 
beftimmungen dadurch verworren wird. "Für ſich felbft ift fie 
ſeicht zu nennen, weil die Seichtigfeit darin befteht, das BVerfchier 
dene mit Weglaffung der Verſchiedenheit ibentifch zu nehmen. 
Was hierbei die Affinität betrifft, jo ift fie, indem ſo chemiſche 
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Brocefie mit elektrifchen, ingleichen mit Feuer⸗ und Licht» Erfcheis 
nungen, identificirt werben, „auf Reutralifation entgegengefeßter 
Eiektrieitäten” reducirt worden. Die Spentififation der Eleftricität 
und des Chemismus ſeldſt iſt es beinahe komiſch (©. 63. a. a: O.) 
in folgender Weife dargeftellt zu finden, daß „vie elektrifchen Phaͤ⸗ 
nomene wohl die Wirfung der Körper auf größern oder geringern 
Abſtand, ihre Anziehung vor der Bereinigung (d. i. das noch 
nicht chemifche Verhalten) — und das durch diefe Vereinigung 
entfiehende Fe uer (?) wohl erklären, aber und ‚über die Urſache 
der mit einer fo großen Kraft, nad Vernichtung bes entge⸗ 
gengefegten elektrifhen Zuftandes, fortbauernden Bers 
einigung der Körper Feinen Auffchluß geben;“ d. h. die 
Theorie giebt den Aufihluß, daß die Elektricität die Lirfache des 
chemiſchen Verhaltens ſey, daß aber die Elektricitaͤt über das, 
was im chemifchen Proceſſe chemisch ift, keinen Aufichluß gebe. 
— Damit, daß die chemijche Differenz überhaupt auf den Ges 
genfaß pofitiver und negativer Eleftricität zurüdgeführt wird, wirb 
bie Affinitätöverfhiedenheit der auf die eine und auf bie andere 
Seite fallenden Agentien unter fi ald die Ordnung von zwei 
Reiben elektropofitiver und eleftronegativer Körper beftimmt. Bei 
dem Spentificiren der Glektricität und des Chemismus ihrer allge 
meinen Beſtimmung nad), wird fchon dieß überfehen, daß die ers 
ſtere überhaupt und deren Neutralifirung flüchtig ift und ver 
Qualität der Körper äußerlich bleibt, der Chemismus in feiner 
Action und befonders in der Neutralifation die ganze qualitative 
Ratur der Körper in Anſpruch nimmt und alterirt. Ebenfo 
flüchtig ift innerhalb der Eleftricität ihr Gegenſatz von pofitiver 
und negativer; er ift ein fo Unftätes, daß er von den geringften 
äußerlichen Umständen abhängig ift, und in feinen Vergleich ges 
ftellt werden kann mit der Beitimmtheit und Seftigfeit des Ge⸗ 
genſatzes von Säuren 3. DB. gegen die Metalle u. f. w. Die 
BVeränderlichkeit, die in diefem chemifchen Verhalten, durch höchſt 
gewaltfame Einwirkungen z. B. einer erhöhten Temperatur u. f. f. 
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ftattfinden kann, fteht in feinem Vergleich mit der Oberflächlichfeit 
des eleftrifchen Gegenfaged. Der fernere Unterfchied nun inner⸗ 
halb der Reihe jeder der beiden Seiten zwifchen mehr ober 
weniger pofitiv»eleftrifcher, oder mehr ober” werdger negativ» elefs 
trifcher Beichaffenheit, ift vollends ſowohl ein völlig Unſicheres 
als Unconftatirted. Aus diefen Reihen der Körper aber ( Berzes 
lius am ang. Ort ©. 84. f.) „nad, ihren elektrifchen Dispoſitio⸗ 
nen fol das eleftrochemifche Syſtem entfliehen, welches ſich von 
allen am beften eigne, eine Idee von der Chemie zu geben:“ 
diefe Reihen werden nun angegeben; wie fie aber in der That 
befchaffen find, darüber wird ©. 67. hinzugefügt: „daß dieß un- 
gefähr die Orbnung dieſer Körper fey, aber dieſe Materie fey 
fo wenig unferfucht, daß fi noch nichts ganz Gewiſſes hin- 
fichtlich diefer relativen Ordnung beftimmen laſſe.“ — Sowohl 
die Verhältnißgahlen jener (von Richter zuerft gemachten) Affini⸗ 
taͤtsreihen, als die höchſt intereſſante von Berzelius aufgeftellte 
Reduction der Verbindungen von zwei Körpern auf die Einfach⸗ 
heit weniger quantitativen Verhüͤltniſſe find ganz und gar unabs 
hängig von jenem electrochemifch feyn follenden Gebräu. Wenn 
in jenen Proportionen und in deren feit Richter nach allen Seiten 
hin gewonnenen Ausbehnung ber erperimentale Weg der richtige 
Leitftern geweien, fo contraftirt für fi) damit um fo mehr bie 
Vermiſchung diefer großen Entvedungen mit der außer dem Weg 
der Erfahrung liegenden Dede der fogenannten Corpusculartheorie; 
nur biefer Anfang, das Princip der Erfahrung zu ‚verlaffen, konnte 
es motiviren, noch weiter jenen früher von Ritter vornehmlich 
angefangenen Einfall wieder aufzunehmen, feſte Ordnungen von 
elektropoſitiven und eleftronegativen Körpern, bie zugleich chemiſche 
Bedeutung haben follten, aufzuftellen. 

Schon die Richtigkeit der Grundlage, die für bie chemiſche 
Affinität in dem Gegenſatze von eleftropofitiven und eleftromegas 
tiven Körpern, wenn. biefer für fi) auch factiſch richtiger wäre, 
als er ift, angenommen wirb, zeigt ſich bald felbft auf dem expes 
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rimentalen Wege, was denn aber wieder zu weiterer Inconſequenz 
führt. Es wird ©. 73. (a. a. O.) zugeflanden, daß zwei foges 
nannte electronegative Körper, wie Schwefel und Sauerſtoff, auf 
eine viel innigere Art fidy mit einander verbinden, als z. B. der 
Sauerftoff und das Kupfer, obgleich letzteres eleftropofttiv fey. 
Die auf den allgemeinen Gegenfa von pofiliver und negativer 


Elektricitaͤt baſirte Grundlage für die Affinität muß hier hiermit . 


gegen ein bloßes Mehr oder Weniger innerhalb Einer und bers 
elben Reihe von electrifcher Beftimmtheit zurüdgeftellt werben. 

Verwandtſchaftsgrad der Körper, wird nun hieraus 
geichlofien, hänge demnach nicht allein von ihrer fpecififchen Unis 
polarität (mit welcher Hypotheſe dieſe Beftimmung zuſammen⸗ 
hängt, thut hierher nichts, fie gilt hier nur für dad Entweder des 
Poſitiven und.dad Oder des Negativen) ab; der Berwandtfchafte« 


grad muͤſſe hauptfächlich von der Intenfität ihrer Polarität 


im Allgemeinen hergeleitet werden. Hier geht fomit näher vie 
Betrachtung der Affinität zu dem Verhältniß der Wahlver⸗ 
wandtfchaft über, um die und vornehmlich zu thun iſt; fehen 
wir, was ſich denn für diefe nun ergiebt. Indem fogleich (eben 
daſ. S. 73) zugeftanden wird, daß der Grad dieſer Polarität, 
wenn fie nicht bloß in unferer Vorftellung eriflire, Feine cons 
ſtante Quantität zu feyn feheine, fondern fehr von der Tempe⸗ 
ratur abhänge, fo findet ſich nach allem diefem als Refultat an- 
gegeben nicht mur, daß jede chemifche Wirkung alfo ihrem Grunde 
nach ein eleftrifches Phänomen fey, fondern auch was Wirs 
fung der jogenannten Wahlverwandtfchaft zu feyn fcheine, 
nur durch eine in gewiſſen Körpern ſtärker, als in andern vors 
bandene elektriſche Polarität bewirkt werde. Zum Befchluffe 

bisherigen Herumwindens in Hypothetifchen Borftellungen 
bleibt es fomit bei der Kategorie ſtärkerer Intenfität, welde 
dafielbe Formelle als die Wahlverwandtfchaft überhaupt ift, und 
biefe damit, daß fie auf eine ftärfere Intenfität eleftrifcher Pola⸗ 


ritaͤt geſtellt wird, im geringften nicht weiter auf einen phyſikaliſchen 
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Grund bringt als vorher. Aber auch das was hier als größere 
ſpecifiſche Intenfität beftimmt feyn ſoll, wird fpäterhin nur auf die 
bereit® angeführten, ge — — 
aurüdgeführt, 

Das Verdienſt und der Ruhm von Berzel ius wegen ber 
auf alle hemifchen Verhältnife ausgedehnten SProportionenlehte 

durſte für ſich fein Abhaltungsgrund ſeyn, die Blöͤße ber anges 
führten Theorie auseinander zu ſehen; ein näherer Grund aber, 
dieß zu thun, muß der Umſtand feyn, daß ſolches Verdienſt 
einer Seite der Wiſſenſchaft, wie bei Newton, Autorität 
ein damit in Zufammenhang gejegtes grundloſes Gebäude von 
ſchlechten Kategorien zu werden pflegt, und daß gerade ſolche Me 
taphyſit dasjenige ift, was mit der größten Prätenfion ausgeger 
ben und ebenfo nachgefprochen wird. 

Außer den Formen des Maaßverhälmiſſes, die ſich auf bie 
hemifche Affinität und Wahlverwandtſchaft beziehen, Fönnen auch 
noch andere in Rüdfiht auf Quantitäten, die ſich zu einem Sh⸗ 
ftem qualificiten, betrachtet werben. Die chemiſchen Körper bilden 
in Beziehung auf Sätigung ein Syfem von Verhältniffenz die 
Sättigung ſelbſt beruht auf ber’ Sefimmten Proportion, in welcher 
die beiberfeitigen Mengen, die eine befondere materielle Griftenz 
gegeneinander haben, fich verbinden. Aber es giebt aud Maar 
verhältniffe, deren Momente untrennbar find und nicht in einer 
eigenen von einander verſchiedenen Eriftenz dargeftellt werben Füns 
men. Diefe find das, was vorhin die unmittelbaren felbfts 
Rändigen Maaße genannt, und die in den ſpecifiſchen 
Schweren der Körper repräfentirt find. — Sie find innerhalb 
der Körper ein Verhältniß von Gewicht zum Volumen; ver Ber 
hältnißerponent, welcher die Beftimmtheit einer ſpecifiſchen 
zum Unterfcjiebe von andern ausdrückt, ift beftimmtes Quantum 
nur der Vergleihung, ein ihnen Äußeres Verhältniß in einer 
Aufern Reflerion, das ſich nicht auf das eigene qualitative Ders 
halten zu einer gegenüber ſtehenden Erxiſtenz gründet, Es wire 
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die Aufgabe vorhanden, die Verhältnißerponenten der Reihe ver 
fpeeififhen Schweren, als ein Syſtem aus einer Regel 
zu erfennen, welche eine bloß arithmetifche Vielheit zu einer Reihe 
barmonifcher Knoten fpecificirte. — Diefelbe Forderung fände für 
die Erkenntniß der angeführten chemifchen Verwandtſchaftsreihen 
ftatt. Aber die Wiſſenſchaſt bat noch weit, um dahin zu gelans 
gen, foweit ald dahin, dieggahlen der Entfernungen der Planeten 
Fyxs Sonnenſyſtems in eine Maaßſyſteme zu faſſen. 

Die ſpecifiſchen Schweren, ob ſie gleich zunächſt kein quali⸗ 
tatives Verhaͤlmiß zu einander zu haben ſcheinen, treten jedoch 
gleichfalls in qualitative Beziehung. Indem die Körper chemiſch 

“ verbunden, auch mur amalgamirt oder fynfomatifirt werben, zeigt 
fi) gleichfalls eine Neutralifation ber fpecififchen Schweren. 
Es ift vorhin die Erfcheinung angeführt worden, daß das Bolu- 
men, auch des Gemiſches von chemiſch gegen einander eigentlich 
gleichgültig bleibenden Materien, nicht von gleicher Größe mit der 
Summe des Volumens derfelben vor der Bermifhung if. Sie 
mobifieiren in dieſer gegenfeitig das Quantum der Beftimmtheit, 
mit dem fie in die Beziehung eintreten, und geben fich auf biefe 
Weife als fih qualitativ verhaltend gegen einander fund. Hier 
äußert ſich das Quantum der fpecififchen Schwere nicht bloß ale 
eine fire Bergleihungszahl, fondern ald eine Verhälts 
nißzahl, die verrüdbar ift; und die Erponenten der Gemiſche 
geben Reihen von Maaßen, deren Fortgang von einem andern 
Brineip beftimmt wird, ald den Verhältnißzahlen ‚der fpecififchen 
Schweren, die mit einander verbunden werden. “Die Erponenten 
biefer Verhaͤltniſſe find nicht ausfchließende Maaßbeſtimmungen; 
ihr Fortgang ift ein continuirlicher, aber enthält ein fpecificirendes 
Geſetz in fih, das von den formell fortgehenden Verhälmifien, 
in denen die Mengen verbunden werben, verfchieden und jenen 
Sortgang mit diefem incommenfurabel macht. 
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Die legte Beſtimmung des Maaßverhältniſſes war, daß es 
als ſpecifiſch ausſchließ end ift; das Ausſchließen Fommt ber 
Neutralität als negativer Einheit der unterfchievenen Momente 
zu. Für dieſe fürſichſeyende Einheit, die Wahlverwandtichaft, 
hat ſich in Anſehung ihrer die andern Neutralitäe 
ten fein weiteres Princip ber ergebenz dieſe Bien 
nur in der quantitativen Beſtimmung der Affinität überhaupt, 
nad) der es beftimmte Mengen find, welche fich neutralifiren, und 
damit anderen relativen Wahlverwandifchaften ihrer Momente ge 
genüberftehen. Aber ferner um der quantitativen Grundbeftimmung 
willen continuirt fid) die ausfhließende Wahlverwandtſchaft 
auch in die ihr andern Neutralitäten, und diefe Continuität ift 
nicht nut äuferliche Beziehung der verfhiedenen Neutralitäts-Ber- 
hältniffe, als eine Vergleichung, fondern die Neutralität hat als 
folche eine Trennbarfeit in ihr, indem die, aus deren Einheit 
fie geworben ift, als felbftftändige Etwas, jedes als gleichgültig, 
mit dieſem oder mit andern der gegenüberftchenden Reihe, ob zwat 
in verſchiedenen ſpecifiſch beftimmten Mengen fid zu verbinden, 
in Beziehung treten. Dadurch ift dieß Maaß, das auf einem 
folchen Verhältnifte in ihm ſelbſt beruht, mit eigner Gleichgültige 
keit behaftet; es iſt ein an ihm felbft Aeußerliches und in feiner 
Beziehung auf ſich ein Veraͤnderliches. 

Die Beziehung des Verhaͤltnißmaaßes auf ſich if ver 
ſchieden von feiner Meuferlichfeit und Veränderlichfeit, als feiner 
quantitativen Seite, es iſt als Beziehung auf ſich gegen biefe, 
eine feyende, mialitative Grundlage; — bleibendes, materielles 
Subftrat, welches, zugleich als die Gontinuität des Maaßes in 
feiner Aeußerlichteit mit ſich ſelbſt, in feiner Qualität jenes 
Princip der Specification diefer Aeußerlichteit enthalten müßte, 

Das ausſchließende Maaß nad; diefer nähern Beftimmung 
nun, in feinem Fürſichſeyn ſich äußerlich, Rößt ſich von fich felbft 


Das Maaß 41 


ab, fest ſich ſowohl als ein anderes nur quantitatives, als auch 
als ein ſolches anderes DVerhältniß, das zugleich ein anderes Maag 
iſt; iſt als am fich felbft fpecificirende Einheit beftimmt, welche an 
ihr Maaßverhältnifie produeirt. Diefe Verhältnifie find von der 
obigen Art der Affinitäten, in welchem ein Selbftftändiges ſich 
zu Selbftfländigen gnderer Qualität und zu einer Reihe. jolcher 
verhält, verſchi den; ſie finden an einem und demſelben Sub⸗ 
ſtrate, innerhalb derſelben Momente ver Reutralität ſtatt; das 
Maag beftimmt ſich von fi) abfloßend zu andern nur quantitativ 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen, welche gleichfalld Affinitäten und 
Maaße bilden, abwechfelnd mit folchen, welche nur quans 
titative Verſchieden heiten bleiben. Sie bilden auf ſolche 
Weiſe eine Knotenlinie von Maaßen auf einer Scale des 
"Mehr und Weniger. 

Es iſt ein Manfverhälmiß vorhanden; eine felbftftänbige 
Realität, die qualitativ von andern unterfchieben if. Ein ſolches 
Fürfichfeyn ift, weil es zugleich weſentlich ein Verhältnis von 
Quantis it, der Weußerlichfeit und der Quantumsveränberang 
offen; es hat eine Weite, innerhalb deren es gegen dieſe Deräns 
derung gleichgültig bleibt und feine Qualität nicht Ändert. Aber 
es tritt ein Punkt diefer Anderung des Duantitativen ein, auf 
welchem die Qualität geändert wird, das Quantum fich als fpes 
cificirend erweift, jo daß das veränderte quantitative Verhältniß in 
en Maaß und damit in eine neue Qualität, ein neues Etwas, 
nmgefchlagen if. Das Verhaͤlmiß, das an die Stelle des erflen 
getreten, ift durch dieſes beftimmt theild nach der qualitativen 
Diefelbigfeit der Momente, die in Affinität ftehen, theils nach der 
miantitativen Continuität. Aber indem der Unterſchied in dieſes 
Duantitative fällt, verhält fi das neue Etwas gleichgültig gegen 
das Vorhergehende, ihr Unterſchied iſt der Außerliche de8 Quan⸗ 
tums. Es if alfo nicht aus dem Vorhergehenden, ſondern uns 
mittelbar aus ſich hervorgetreten; d. i. aus der innerlichen, noch 
nicht ins Daſeyn getretenen ſpeciſicirenden Einheit. — Die wene 
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Qualität oder das neue Etwas iſt demſelben Fortgange feiner, 


Veränderung ımterivorfen und fofort ind Unendliche. v 

Inſofern der Fortgang von einer Qualität in flätiger Con 
tinnität der Quantitaͤt iſt, find die einem qualifieirenden Punkte 
ſich nähernden Verhältnifje quantitativ betrachtet, nur durch das 
Mehr und Weniger unterfchieden. Die Veräpderung ift nad) die⸗ 
für Seite eine allmählige. Aber die Allmähligfeit betrifft bloß 
das Aeußerliche der Veränderung, nicht das Qualitative derſelben; 
das vorhergehende quantitative Verhaͤltniß, das dem folgenden am 
endlich nahe ift, ift noch eim anderes qualitatives Daſeyn. Nad) 
der qualitativen Seite wird daher das bloß quantitative Fortgehen 
der Allmaͤhligkeit, das Feine Grenze am ſich ſelbſt ift, abfolut abe 
gebrochen; indem die neue eintretende Qualität nach ihrer bloß 
quantitativen Beziehung eine gegen die verſchwindende umbeftimmt 
anbere, eine gleichgültige it, it der Uebergang ein Sprung; 
beide find als völlig äußerliche gegen einander gefeht. — Man 
ſucht ſich gern durch die Allmähligleit des Ucbergangs eine Ber 
änderung begreiflich zu machen; aber vielmehr ift die Allmäh- 
ligfeit gerade die bloß gleichgültige Menderung, das Gegentheil 
der qualitativen. In der Allmaͤhligkeit ift vielmehr der Zufam- 
menhang der beiden Realitäten, — fie werden als Zuftände, oder 
als felbftftändige Dinge genommen, — aufgehoben; «8 ift gefeßt, 
daß Feine die Grenze der andern, fonbern eine der andern ſchlecht⸗ 
bin äußerlich iſt; hiermit wird gerade das, was zum Begreifen 
nöthig iſt, wenn auch noch fo wenig dazu erfordert wird, entfernt. 

Anmerkung. 

‚Das natürliche Zahlenfoftem zeigt ſchon eine folde Kno— 
tenlinie von qualitativen Momenten, die ſich -in dem bloß 
äuferlichen Fortgang hervorthun. EB. ift einestheils ein bloß 
quantitatives Vor⸗ und Zurüdgehen, ein fortwährendes Hinzuthun 
oder MWegnehmen, fo daß jede Zahl daſſelbe arithme tiſche 
Verhältniß zu ihrer vorhergehenden und nachfolgenden hat, als 
dieſe zu ihrer vorhergehenden und nachfolgenden u. ff. Aber die 


Das Maaß. 438 


hierdurch entſtehenden Zahlen haben auch zu andern vorhergehenpen 
oder folgenden ein fpecififches Verhaͤltniß, entweder ein folches 
vielfached von einer derfelben als eine ganze Zahl ausdrückt, oder 
Potenz und Wurzel zu feyn. — In den mufifalifchen Ber 
haͤltniſſen tritt ein harmonifches Verhältniß in der Scale des quan- 
titativen Fortgehens durch ein Duantum ein, ohne daß dieſes 
Quantum für fid) auf der Scale zu feinem vorhergehenden und 
nachfolgenden ein anderes Berhältniß hätte, als dieſe wieder zu ihrem 
vorhergehenden und nachfolgenden. Indem folgende Töne vom 
Grundtone ſich immer mehr zu entfemen oder Zahlen durch das arith- 
metifche Fortgehen nur noch mehr andere zu werden fcheinen, thut fich 
vielmehr auf einmal eine Rückkehr, eine überrafchende Uebereinftims 
mung hervor, die nicht nur durch das unmittelbar Vorhergehende quas 
litatio vorbereitet war, ſondern als eine actio in distans, als eine 
Beziehung zu einem Entfernten, erſcheint; der Yortgang an bloß 
gleichgültigen Verhältnifien, welche die vorhergehende fpecififche 
Realität nicht Ändern oder auch überhaupt Feine folche bilden, 
unterbricht fi auf einmal, und indem er in quantitativer Rüds 
ficht auf diefelbe Weiſe fortgefett ift, bricht fomit durch einen 
Sprung ein fpecififches Verhaͤltniß ein. 

In hemifchen Verbindungen fommen bei der progref- 
fiven Aenderung der Mifchungsverhältnifie folche qualitative Kno⸗ 
ten und Sprünge vor, daß. zwei Stoffe auf befondern Puncten 
. der Mifchungsfcale, Producte bilden, welche befondere Qualitäten 
zeigen. Diefe Producte unterfcheiden fi) nicht bloß durch em 
Mehr oder Weniger von einander, noch find fie mit den Verhälte 
niffen, die jenen Knotenverhältniffen nahe Tiegen, ſchon vorhanden, 
etwa nur in einem ſchwächern Grade, fondern find an folche Puncte 
jelbft gebunden. 3. B. die Verbindungen von Sauerftoff und 
Stieftoff geben die verſchiedenen Stidftofforyde und Salpeterfäuren, 
die nur an beftimmten Duantitäts- Berhältnifien der Mifchung 
bervortreten und wefentlich verfehledene Qualitäten haben, jo daß 
in dazwifchen liegenden Mifchungsverhältnifien Feine Verbindungen 
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von fpeeifiihen Eriftenzen erfolgen. — Die Metallorybe, z. B. 
die Bleloryde bilden fich auf gewiſſen quantitativen Puncten ber 
Orydation, und unterſcheiden ſich durch Farben und andere 
Qualitäten. Ste gehen nicht allmählig in einander über, bie 
oifchen jenen Knoten liegenden Verhältniſſe geben Fein Neutrales, 
fein ſpecifiſches Dafeyn. Ohne dutch Zwiſchenſtufen durchgegan⸗ 
gen zu ſeyn, tritt eine ſpecifiſche Verbindung auf, die auf einem 
Maafverhältnifie beruht, und eigene Qualitäten Hat — Oder 
das Waffer, indem «8 feine Temperatur ändert, wird damit 
nicht bloß weniger warn, fondern geht durd) die Zuftände der 
‚Härte, der tropfbaren Slüffigkeit und der elaſtiſchen Flüſſigleit hin- 
durch; dieſe verfchiedenen Zuſtände treten nicht allmählig ein, fon- 
dern eben das Bloß allmählige Fortgehen der Temperatur Aen- 
derung wird durch diefe Puncte mit einemmale unterbrochen und 
gehemmt, und der Gintritt eines andern Zuftandes iſt ein Sprung. 
— Alle Geburt und Tod, find, ftatt eine fortgefeßte Allmäh⸗ 
ligfeit zu ſeyn, vielmehr ein Abbrechen derfelben, und der Sprung 
aus quantitativer Veränderung in qualitative, 

Es giebt feinen Sprung in der Natur, wird geſagt; 
und die gewöhnliche Vorftellung, wenn fie ein Entftehen ober 
Vergehen begreifen ſoll, meint, wie erinnert, es damit begriffen 
zu haben, daß fie es als ein allmähliges Hervorgehen ober Ver⸗ 
ſchwinden vorſtellt. Cs hat fih aber gezeigt, daß die Veränder 
rungen des Seyns überhaupt nicht nur das Uebergehen einer 
Größe in eine andere Größe, fondern Uebergang vom Qualitatir 
von in das Quantitative und umgefchrt find, ein Anderswerden, 
das ein Abbrechen des Allmähligen und ein Qualitativ» Anderes 
gegen das vorhergehende Dafeyn iſt. Das Wafler wird durch 
die Erfültung nicht nach und nach hart, fo daf es breiartig würde 
und allmählig bis zur Conſiſtenz des Eifes fich verhärtete, fondern 
iſt auf einmal Hartz ſchon mit der ganzen Temperatur des Eispunc⸗ 
168, wenn es ruhig fteht, kann es noch feine ganze Flüſſigleit haben, 
und eine geringe Erfhütterung bringt es in den Buſtand der · ham 
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Bei der Allmähligfeit des Entfichens liegt die Borftellung 
zu Grunde, daß das Entftehende fchon ſinnlich oder überhaupt 
wirfli vorhanden, nur wegen feiner Kleinheit noch nicht 
wahrnehmbar, fo wie bei der Allmähligfeit des Verſchwindens, 
daß das Nichtfeyn oder das Andere an feine Stelle Tretende 
gleichfalls vorhanden, nur noch nicht bemerkbar fey; — 
und zwar vorhanden nicht in dem Sinne, daß das Andere in 
dem vorhandenen Andern an fich enthalten, fondern daß es ale 
Dafeyn, nur unbemerfbar, vorhanden fy. Es wird damit 
das Entftehen und Vergehen überhaupt aufgehoben, ober das An⸗ 
fib, das Innere, in welchem etwas vor feinem Dafeyn ift, in 
eine Kleinheit des Außerlichen Dafeynd verwandelt, und 
der weſentliche oder der Begriffsunterfchied in einen Außerlichen, 
bloßen Größenunterichied. — Das Begreiflihmachen eines Ent 
ſtehens oder Vergehens aus der Allmähligfeit der DBeränderung 
bat die der Tautologie eigene Langweiligkeit; es hat das Entſte⸗ 
hende oder Vergehende ſchon vorher ganz fertig und madıt bie 
Beränderung zu einer bloßen Aenderung eines Außerlichen Unter 
ſchiedes, wodurch fie in der That nur eine Tautologie if. “Die 
Schwierigkeit für folchen begreifen: wollenden Verſtand liegt in 
dem qualitativen Uebergang von Etwas in fein Anderes überhaupt 
und in fein Entgegengefehted; dagegen fpiegelt er fi die Iden⸗ 
tität und die Veränderung als die gleichgültige, Außerliche 
des Quantitativen vor. 

Im Moraliſchen, inſofern es in der Sphaͤre des Seyns 
betrachtet wird, findet derſelbe Uebergang des Quantitativen ins 
Qualitative ſtatt; und verſchiedene Qualitaͤten erſcheinen, ſich auf 
eine Verſchiedenheit der Größe zu gründen. Es iſt ein Mehr und 
Weniger, wodurch das Maaß «des Leichtſinns überſchritten wird, 
und etwas ganz Anderes, Verbrechen, hervortritt, wodurch Recht 
in Unrecht, Tugend in Lafter übergeht. — So erhalten auch Stans 
ten durch ihren Größenunterfchied, wenn das Uebrige ald gleich 
angenommen wird, einen verfchievenen qualitativen Charakter. 

28 * 
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Geſete und Verſaſſung werden zu ehvas Anderem, wenn ber Um⸗ 
fang des Staats und die Anzahl der Bürger ſich erweitert: Der 
‚Staat hat ein Maaß feiner Größe, über welches hinausgetrieben 
‚er haltungslos in ſich zerfällt, unter derfelben Verfaffung, weldhe 
bei nur anderem Umfange fein Glück und feine Stärfe ausmachte. 


©. 
n Das Maaflofe, 

Das ausſchließende Maaß Bleibt in feinem. renlifirten Fürs 
fichfeyn ſelbſt, mit dem Momente quantitativen Daſeyns behaftet, 
darım des Auf- und Abfteigens an der Scale des Quantums 
fähig, auf welcher die Verhältniſſe ſich Ändern. Etwas oder eine 
Dnalität als auf ſolchem Verhaͤltniſſe beruhend, wird über ſich 
hinaus in das Maaflofe getrieben, und geht durd die bloße 
Aenderung feiner Größe zu Grunde. Die Größe ift die Beſchaf⸗ 
fenheit, an der ein Dafeyn mit dem Scheine von Unverfänglich- 
keit ergriffen und wodurch es zerftört werden Fann. 

Das abftracte Maaplofe ift das Quantum überhaupt als in 
ſich beſinnungslos, und als nur gleichgültige Beftimmtheit, durch 
‚welche das Maaß nicht verändert wird. Im der Knotenlinie der 
Maape ift fie zugleich als fpecificirend geſetzt; jenes abſtracte 
Maaplofe hebt ſich zur qualitativen Beftimmtheit auf; das neue 
Maafverhältniß, in welches das zuerft vorhandene übergeht, iſt ein 
Maaßloſes in Rüdficht auf diefes, an ihm felbft aber ebenfo eine 
für ſich ſeyende Oualitätz fo ift die Abwechfelung von fpecififchen 
Eriftenzen mit einander und derfelben ebenfo mit bloß quantitativ» 
bleibenden Verhäftniffen gefept, — fofort ins Unendliche. Was 
alſo in biefem Uebergehen vorhanden ift, iſt ſowohl die Negation 
der ſpecifiſchen Verhältniffe, als die Negation des quantitativen 
Fortgangs feldft; das fürfichfeyende Unendliche. — Die qua- 
litattve Unenblichfeit, wie fie am Dafeyn it, war das Hervor- 
brechen des Unendlichen am Endlichen, als unmittelbarer 
Uebergang und Verſchwinden des Dieffeits in feinem Jenſeits. 
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Die quantitative Unenblichfeit hingegen ift ihrer Beſtimmtheit 
nach ſchon die Continuität ded Duantums, eine Continuität 
defielben über fich hinaus. Das Dualitativ-Endlihe wird zum 
Unenblichen; das uantitativ- Endliche ift fein Zenfeits an ihm 
feloft, und weift über fich hinaus. Aber diefe Unendlichkeit ver 
Specification ded Maaßes ſetzt ebenfowohl dad Qualitative wie 
das Duantitative ald ſich in einander aufhebend, und damit 
die erfte, unmittelbare Einheit berfelben, weldye das Maag übers 
haupt ift, als im fich zurüdgefehrt und damit ſelbſt als gefegt. 
Das Qualitative, eine ſpecifiſche Eriftenz, geht in eine andere fo 
über, daß nur eine Veränderung der Größebeftimmiheit eines Vers 
hältmiffed vorgeht; die Veränderung des Qualitativen jelbft in 
Qualitative ift damit ald eine Außerliche und gleichgültige, und 
als ein Zufammengehen mit fich ſelbſt gefebt; das Quan- 
titative hebt fi ohnehin als umſchlagend in Qualitative, das 
Ans und Für-Sichbeftimmtjeyn, auf. Diefe fo fi in ihrem 
Wechfel der Maaße in fich felbft continuirende Einheit: iſt die 
wahrhaft beſtehenbleibende, jelbftftändige Materie, Sache. 
Was hiermit vorhanden ift, ift @) eine und dieſelbe Sache, 
welche als Grundlage in ihren Unterfcheidungen und als peren> 
nirend gefept if. Echon im Quantum überhaupt beginnt dieß 
Abtrennen des Seyns von feiner Beftimmtheit; groß ift Etwas, 
als gleichgültig gegen feine feyende Beftimmtheit. Im Maape ift 
die Sache felbft bereitd an ſich Einheit des Qualitativen und 
Duantitativen, — der beiden Momente, die innerhalb der allge- 
meinen Sphäre ded Seyns, den LUnterfchied ausmachen, und wo⸗ 
von das Eine das Jenſeits des Andern ift; Das perennirende 
Subftrat hat auf diefe Weile zunächft an ihm felbft die Beftim- 
mung fenender Unendlichkeit. A) Diefe Diefelbigfeit des Subftrats 
it darin gefest, dag die qualitativen Selbftftändigfeiten, in welche 
die maaßbeftimmende Einheit abgeftoßen ift, nur in quantitativen 
Unterfchieden beftehen, fo daß das Subftrat ſich in dieß fein Un⸗ 
terfcheiden continuirt; Y) in dem unendlichen SBrogrefie der Knoten⸗ 
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reihe ift die Gontinuirung des Qualitativen in das quantitative 
Fortgehen, als in eine gleichgüftige Veränderung, aber ebenfo bie 
darin enthaltene Negation des Qualitativen, und zugleich damit 
der bloß quantitativen Menperlicfeit, gefeßt. Das quantitative 
Hinausweiſen über fid zu einem Andern, als anderem Quantita 
tiven geht unter in dem Kervortreten eines Verhältnifmanpes, 
einer Onalität, und das qualitative Uebergehen hebt ſich eben 
darin auf, daß bie neue Qualität ſelbſt nur ein quantitatises 
Verhaͤltniß ift. Dieß Uebergehen des Qualitativen und des Quan⸗ 
fitativen in einander geht auf dem Boden ihrer Ginheit vor, und 
der Sinm dieſes Progeffes tft mur das Dafeyn, das Zeigen 
oder Segen, daß demſelben ein ſolches Subftrat zu Grunde liegt, 
welches ihre Einheit fey. 

¶In den Reihen felbftftändiger Maapverhälmie find Die ein 
feitigen Glieder der Reihen unmittelbar qualitative Etwas, (die 
ſpecifiſchen Schweren, oder die chemiſchen Stoffe, die baſiſchen oder 
Talifchen, die fauren z. B.), und dann die Neutralifation derfelben, 
(— worunter hier and; die Verbindungen von Stoffen verſchiede ⸗ 
mer fpecififdjer Schwere zu begreifen find —) find felbftftändige 
amd felbft ausfchließende Maafverhältniffe, gegeneinander gleich- 
gültige Totalitäten fürfichfeyenden Daſeyns. Num find foldhe Vers 
hältnifie nur als Knoten eines und deſſelben Subftrats beftimmt, 
Damit find die Maaße und die damit geſehten Selbftftänbigfeiten 
zu Zuftänden berabgefegt. Die Veränderung ift nur Aenderung 
eines Zuftandes, und das Uebergehende ift ald darin dafs 
ſelbe bleibend gefeßt. 7 

Um die Fortbeftimmung, welche das Maaß durchloffen hat, 
au überfehen, fo faffen ſich bie Momente derfelden fo zuſammen, 
daß das Maaß zunächft die felbft unmittelbare Einheit der 
Qualität und der Quantität ift als ein gewöhnliches Quantum, 
das aber fpecififch iſt. Hiermit als nicht auf Anderes, fondern 
auf fich beziehende Quantitätsbeftimmtheit ift e8 weſentlich Ver⸗ 
hältniß. Daher ferner enthält es feine Momente als aufgeho⸗ 
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bene und ungetrennte in ſich; wie immer in einem Begriffe, if 
ber Unterfchied in demfelben fo, daß jedes von deſſen Momenten 
feibft Einheit de8 Qualitativen und Quantitativen if. Dieſer 
hiermit reale Unterfchied ergiebt eine Menge von Manfverhält- 
niften, die als formelle Totalitäten in fich felbftftändig find. Die 
Reihen, welche die Seiten diefer Verhältnifie bilden, find für jedes 
einzelne Glied, das ald einer Seite zugehörig fich zu der ganzen 
gegenüberftehenven Reihe verhält, diefelbe conftante Ordnung. “Diefe, 
ald bloße Drdnung, noch ganz äußerliche Einheit, zeigt ſich zwar 
als immanente fpecificirende Einheit eines fürfichfeyenden Maaßes 
unterfchieden von feinen Specificationen; aber das ſpecificirende 
Princip ift noch nicht der freie Begriff, welcher allein feinen Un- 
terfchieden immanente Beftimmung giebt, fondern das Prineip ift 
zunächft nur Subftrat, eine Materie, für deren Unterfehiebe, um 
als Zotalitäten, zu feyn, d. i. die Natur des fich felbft gleich blei⸗ 
benden Subftrats in fich zu haben, nım die äußerliche quantitatiwe 
Beftimmung vorhanden ift, die ſich als Verſchiedenheit der Qua⸗ 
lität zugleich zeigt. Die Maaßbeſtimmung iſt in dieſer Einheit 
des Subſtrats mit fich felbft eine aufgehobene, ihre Qualität ein 
duch das Duantum beftimmter, Außerlicher Zuftand., — Diefer 
Verlauf ift ebenfo wohl die realifirende Kortbeftimmung des Maaßes, 
ald fie das Herabjegen defielben zu einem Momente iſt. 





Dritted Kapitel. 
Das Werben des Wefeng, 
A. 
Die abfolute Anbifferenz. 


Das Seyn iſt die abftracte Gleichgültigfeit, wofür, da fie 
für ſich ald Seyn gedacht werden foll, der Ausbrud Indiffe— 
renz gebraucht worden ift, — an der noch feine Art’von Bes 
ſtimmtheit ſeyn fol; Die reine Quantität iſt die Indifſerenz als 
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aller Befimmungen fähig, fo aber daß biefe ihr äußerlich, und 
fie aus fich feinen Zufammenhang mit denfelben hat; die Indiffe⸗ 
renz aber, welche die abfolute genannt werben kann, ift, die durch 
die Negation aller Beftimmtheiten des Seyns, der Qualität 
und Quantität und deren zunächſt unmittelbaren Einheit, dee 
Maaßes, fich mit ſich zur einfachen Einheit vermittelt. Die 
Beftimmtheit ift an ihr nur noch als Zuſtand d. i. als ein 
qualitatives Aeußerliches, das die Indifferenz zum Subs 
firate hat. 

Das aber, was ſo ald qualitatived Yeußerliches beftimmt 
worden, ift nur ein Verſchwindendes; ald fo äußerlich gegen das 
Seyn ift das Qualitative als das Gegentheil feiner felbft nur 
das ſich Aufhebende. Die Beftimmtheit ift auf diefe Weife an 
dem Subftrate nur noch gefeßt als ein leeres Unterfcheiden. Aber 
eben dieß leere Unterſcheiden ift die Indifferenz felbft als Refultat. 
Und zwar ift fie fo das Eonerete, das in ihm felbft durch Die 
Regation aller Beftimmungen des Seyns mit ſich Vermittelte. 
Als diefe Vermittelung enthält fie die Regation und Verhältnig, 
und was Zuftand hieß, ift ihr immanentes, fich auf fich bezie⸗ 
hendes Unterfcheiden; eben die Neußerlichkeit und deren Verſchwinden 
macht die Einheit des Seyns zur Indifferenz, und ift alfo inner: 
halb diefer, welche damit aufhört, nur Subftrat und an ihr 
felbft nur abftract zu feyn. 


B. 


Die “Inbifferenz 
ala umgekehrtesg Verhältniß ihrer Fartoren. 


Es ift num zu fehen, wie diefe Beſtimmung der Indifferenz 
an ihr felbft und fie damit als fürfichfeyend gefept ift. 

1. Die Reduction der zunächft als felbftitändig geltenden 
Maasverhältniffe begründet Ein Subſtrat derſelben; dieſes if 
deren Continuirung in einander, fomit das untrennbare Selbftftäns 
Dige, das in feinen Unterfhieden ganz vorhanden ift. Für biefen 
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Unterfchieb find die in ihm enthaltenen Beftimmungen,, die Qua⸗ 
lität und die Quantität vorhanden, und es fommt ganz nur dars 
auf an, wie diefe an ihm geſetzt find. Dieß aber ift dadurch 
beftimmt, daß das Subftrat zunächft ale Nefultat, und an ſich 
die Bermittelung, aber diefe fo an ihm noch nicht als folche gefeßt 
ift; wodurch daffelbe zunächft Subftrat und in Anfehung der Bes 
fimmtheit ald die Indifferenz ift. 

Der Unterfchied ift daher an ihr wefentlich zunächft der nur 
quantitative Außerliche; und es find zwei unterfchievene Quanta 
eines und defielben Subftrats, welches auf diefe Weife die Summe 
derfelben, fomit felbft ald Quantum beftimmt wäre. Die Indiffe⸗ 
renz ift aber dieſes fefte Maaß, die anſichſeyende abfolute Grenze 
nur in Beziehung auf jene Unterfchiede fo, daß fie nicht an ihr 
felbft DOuantum wäre, und in irgend einer Weiſe ald Summe 
oder auch Erponent Andern, ed fey Summen, Inbifferenzen, gegen- 
über träte. Es ift nur die abftracte Beftimmtheit, welche in vie 
Indifferenz fällt; die beiden Duanta um ald Momente an ihr 
gefeßt zu feyn, find veränderlich, gleichgültig, größer ober Eleiner 
gegeneinander. Durch die fefte Grenze ihrer Summe bejchränft 
aber verhalten fie fich zugleich nicht äußerlich, fondern negativ 
gegeneinander; was nun bie qualitative Beſtimmung ift, in ber 
fie zu einander ſtehen. Sie find damad im umgefehrten Vers 
bältniffe zu einander. Von dem frühern formellen umgefehrten 
PVerhältniffe ift dieſes dadurch unterfchieden, daß hier das Ganze 
ein reales Subſtrat, und jede der beiden Seiten geſetzt ift, felbft 
an fich dieß Ganze feyn zu follen. 

Nach der angegebenen qualitativen Beftimmtheit ift der Uns 
terfchied ferner ald von zwei Qualitäten vorhanden, deren 
eine durch bie andere aufgehoben wird, aber ald in Einer Einheit 
gehalten und fie ausmachend, von der andern untrennbar ift. Das 
Eubftrat felbft ift als die Indifferenz gleichfalls an fi die Eins 
heit der beiden Qualitäten; jede der Seiten des Verhältniſſes ent 
hält daher ebenfo fie beide in fi, und ift nur Durch ein Mehr 
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aller Beſtimmungen fähig, ſo aber daß dieſe ihr äußerlich, und 
fie aus ſich feinen Zuſammenhang mit denſelben hat; die Indiffe⸗ 
renz aber, welche die abfolute genannt werden kann, ift, die durch 
die Negation aller Beftimmtheiten des Seyns, der Qualität 
und Quantität und deren zunächſt unmittelbaren Einheit, des 
Maaßes, fich mit ſich zur einfachen Einheit vermittelt. Die 
Beftimmtheit ift an ihr nur noch als Zuftand d. 1. als ein 
qualitatives Aeußerliches, das die Anpifferens zum Sub; 
firate bat. 

Das aber, was fo als qualitative Aeußerliches beftimmt 
worden, ift nur ein Verſchwindendes; ald fo äußerlich gegen das 
Seyn ift dad Oualitative als das Gegentheil feiner felbft nur 
das ſich Aufhebende. Die Beftimmtheit ift auf dieſe Weife an 
dem Subftrate nur noch gefeßt als ein leeres Unterfcheiven. Aber 
eben dieß leere Unterſcheiden ift die Indifferenz felbft als Refultat. 
Und zwar ift fie fo das Conerete, das in ihm felbft durch Die 
Negation aller Beftimmungen ded Seyns mit ſich ermittelte. 
Als diefe Vermittelung enthält fie die Regation und Verhältniß, 
und was Zuftand hieß, ift ihr immanentes, fich auf ſich bezie⸗ 
hendes Unterfcheiden; eben die Aeußerlichkeit und deren Verſchwinden 
macht die Einheit des Seyns zur Indifferenz, und ift alfo inner: 
halb dieſer, welche damit aufhört, nur Subftrat und an ihr 
ſelbſt nur abſtract zu feyn. 


B. 


Die “Indifferenz 
ala umgeltehrtes Verhältniß ihrer Factoren. 


Es ift nun zu fehen, wie diefe Beſtimmung der Inbifferenz 
an ihr felbft und fie damit als fürſichſeyend geſetzt ift. 

1. Die Reduction der zunächſt ald felbitftändig geltenden 
Maaßverhaͤltniſſe begründet Ein Subſtrat berfelben; dieſes if 
deren Gontinuirung in einander, fomit das untrennbare Selbftftän- 
Dige, das im feinen Unterfhieven ganz vorhanden iſt. Für dieſen 
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Unterfchied find die in ihm enthaltenen Beftimmungen,, die Qua: 
lität und die Quantität vorhanden, und es kommt ganz nur dar 
auf an, wie diefe an ihm geſetzt find. Dieß aber ift dadurch 
beftimmt, daß das Subftrat zunächft als Refultat, und an fich 
die Bermittelung, aber diefe jo an ihm noch nicht als folche gefeßt 
it; wodurch daſſelbe zunächft Subftrat und in Anfehung der Bes 
ftimmtheit ald die Indifferenz ift. 

Der Unterfchied ift daher an ihr wefentlich zunächft der nur 
quantitative Außerliche; und es find zwei unterfchiedene Quanta 
eines und deffelben Subftrats, welches auf diefe Weife vie Summe 
derſelben, fomit felbft ald Quantum beftimmt wäre. Die Inbiffes 
renz ift aber dieſes fefte Maag, die anfichieyende abfolute Grenze 
nur in Beziehung auf jene Unterfchiede fo, daß fie nicht an ihr 
ſelbſt Quantum wäre, und in irgend einer Weife ald Summe 
oder auch Erponent Andern, es fey Summen, Indifferenzen, gegen- 
über träte. Es ift nur die abftracte Beftimmtheit, welche in die 
Indifferenz faͤllt; die beiden Quanta um ald Momente an ihr 
gefeßt zu feyn, find veränderlich, gleichgültig, größer oder Kleiner 
gegeneinander. Durch die fefte Grenze ihrer Summe beichränft 
aber verhalten fie ſich zugleich nicht äußerlich, fondern negativ 
gegeneinander; was nun bie qualitative Beftimmung ift, in ber 
fie zu einander ftehen. Sie find darnach im umgefehrten Vers 
hältniffe zu einander. Bon dem frühern formellen umgefehrten 
Berhältnifie ift dieſes dadurch unterfchieven, daß hier dad Ganze 
ein reales Subftrat, und jede der beiden Seiten gefegt ift, felbft 
an fich dieß Ganze feyn zu follen. 

Rad) der angegebenen qualitativen Beftimmtheit ift der Uns 
terſchied ferner ald von zwei Qualitäten vorhanden, deren 
eine durch die andere aufgehoben wird, aber ald in Einer Einheit 
gehalten und fie ausmachend, von der andern untrennbar ift. Das 
Subftrat felbft ift als die Indifferenz gleichfalld an ſich die Eins 
heit der beiden Qualitäten; jede der Seiten des Verhältniffes ent- 
hält Daher ebenfo fie beive in fih, und ift nur dur ein Mehr 
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‚ber einen Dualität und das Weniger der andern und umgekehrt 
unterfchleden; bie eine Qualität ift durch) ihr Quantum, in der 
einen Seite nur die überwiegende, die andere in ber andern. 

Dede Seite ift ſomit an ihr felbft ein umgefehrtes Verhält- 
niß; dieſes Verhältniß Fehrt als formelles an ben unterſchiedenen 
Seiten zurüd. Diefe Seiten jelbft continuiren ſich fo aud nad) 
ihren qualitativen Beftimmungen in einander, jede der Qualitäten 
verhält in der andern ſich zu ſich felbft, und ift im jeder ber beiden 
Seiten nur in einem verfhiedenen Quantum. Ihr quantitativer 
Unterſchied ift jene Indifferenz, nad) der fie ſich in einander com 
tinniren, und diefe Gontinuation ift als Diefelbigfeit der Quali 
täten in jeder der beiden Einheiten. — Die Seiten aber, jede al 
das Ganze der Beftimmungen, hiermit bie Inbifferenz felbft ent: 
halten, find fo gegeneinander zugleich als felbftftänbig. gefeßt. 

2. Das Seyn ift num als diefe Indifferenz, das Beftimmt- 
ſeyn ded Maaßes nicht mehr im feiner Unmittelbarfeitz fondern 
daſſelbe auf die fo eben aufgezeigte entwickelte Weife; — Indiffe⸗ 
tens ald es an ſich das Ganze der Beftimmungen des Seyns 
welche zu biejer Einheit aufgelöft find; — ebenſo Dafeyn, als 
Totalität der gejegten Realifation, in welcher die Momente ſelbſt 
die anfichjeyende Totalität der Indifferenz, von ihr als ihrer Eins 
heit getragen, find. Weil aber die Einheit nur ald Indifferenz 
und damit nur als an ſich feftgehalten, und die Momente nod) 
nicht als fürfichfeyend, d. i. noch nicht am ihren felbft und 
durcheinander ſich zur Einheit aufhebend, beftimmt find, fo ift 
damit überhaupt die Gleichgültigkeit ihrer felbft gegen ſich 
als entwidelte Beftimmtheit vorhanden, 

Dieß fo untrennbare Selbftftändige ift nun näher zu betrachs 
ten: Es iſt immanent in allen feinen Beftimmungen und. bleibt 
in ihnen im der Einheit mit fid) ungettübt von ihnen, aber hat 
) als an ſich die Totalität bleibend die Beſtimmtheiten, welche 
in ihr aufgehoben find, nur grundlos an ihr Hervortretend. 
Das Anfich der Inbifferen und dieß ihr Dafeyn iſt unver 
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bunden; die Beftimmtheiten zeigen ſich auf unmittelbare Weiſe an 
ihr; fie iſt ganz im jeder derfelben; deren Unterſchied hiermit zus 
nächſt als ein aufgehobener, alfo als quantitativer gefeßt; 
aber eben damit nicht als das Abfloßen ihrer von fich felbft, fie 
nicht als felbftbeftimmend, nur als äußerlich beftimmtfeyend und 
beſtimmwerdend. 

M Die beiden Momente find in umgekehrtem quantitativem 
Berhältniffe; — ein Hins und Hergehen an der Größe, das aber 
nicht durch die Indifferenz, welche eben vie Gleichgültigkeit dieſes 
Hins und Hergehens ift, fondern hiermit nur äußerlich beftimmt 
iR. Es wird auf ein Anderes hingeriefen, das außerhalb ihrer 
iſt und in welchem das Beftimmen lieg. Das Abfolute als 
Indifferenz hat nach diefer Seite den zweiten Mangel der quan⸗ 
titativen Form, daß die Beftimmtheit des Unterſchiedes nicht 
durch daſſelbe determinirt ift, wie es daran ben erften bat, daß 
die Unterfchiede an ihm nur überhaupt hervortreten, d. i. das 
Sehen deſſelben etwas Unmittelbares nicht feine Vermittlung mit - 
ſich felbft ift. 

y) Die quantitative Beftimmtheit der Momente, welche num 
Seiten des Verhältniffes find, macht die Weife ihres Beſte⸗ 
hens aus; ihr Dafeyn ift durch dieſe @leichgültigfeit dem Ueber⸗ 
gehen des Dualitativen entnommen. Aber fie haben ein von bie 
fem ihrem Dafeyn verfchiedenes, ihr an fich ſeyendes Beſtehen 
darin, daß fie an fich die Indifferenz felbft, jede felbft die Ein- 
heit der beiden Qualitäten ift, in welche das qualitative Mos 
ment ſich fpaltet. Der Unterſchied der beiden Seiten befthränft 
fih darauf, daß die eine Qualität in der einen Seite mit einem 
Mehr, in der andern mit einem Weniger, und die andere darnach 
umgefehrt geſetzt ift. So ift jeve Seite an ihr die Totalität der 
Indifferenz. — Jede der beiden Qualitäten einzeln für fih ges 
nommen, bleibt gleichfalls dieſelbe Summe, welche die Indifferenz 
it: fie continuirt fih aus der einen Seite in die andere, und 
wird durch Die quantitative Grenze, die dabei in ihr gefegt wird 
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nicht beſchränkt. Hieran kommen die Beſtimmungen in unmittel⸗ 
baren Gegenſatz, welcher ſich zum Widerſpruch entwickelt, was 
nun zu ſehen iſt. 

3. Nämlich jede Qualität tritt innerhalb jeder Seite in 
die Beziehung zu der andern, und zwar fo daß auch, wie beflimmt 
worden ift, diefe Beziehung mur ein quantitativer Unterfchied feyn 
fol. Sind beide Qualitäten jelbftiftändig, — etwa genommen 
wie von einander unabhängige, finnlihe Materien, fo fällt Die 
ganze Beftimmtheit der Inbifferenz auseinander; ihre Einheit und 
Totalität wären leere Namen. Sie find aber vielmehr zugleich 
fo beftimmt, daß fie in Einer Einheit befaßt, daß fie untrennbar 
find, jede nur Sinn und Realität in diefer einen qualitativen Bes 
ziehung auf die andere hat. Darım nun aber, weil ihre Quan—⸗ 
titativität fhlechthin von diefer qualitativen Natur 
ift, reicht jede nur fo weit, al& die andere. Inſofern fie 
als Duanta verfihieden feyn follten, ginge die eine über die andere 
hinaus, und hätte in ihrem Mehr ein gleichgültiges Dafeyn, wels 
ches die andere nicht hätte. Aber in ihrer qualitativen Beziehung 
ift jede nur infofern die andere if. — Hieraus folgt dieß, daß 
fie im Gleichgewicht find, daß um foviel die eine ſich vermehrte 
oder verminderte, Die andere gleichfalls zu= oder abnähme, und in 
demfelben Verhältniffe zu⸗ oder abnähme. _ 

Aus dem Grunde ihrer qualitativen Beziehung kann es 
daher zu feinem quantitativen Unterfchieve und feinem Mehr 
der einen Qualität fommen. Das Mehr, um welches das eine 
der in Beziehung ftehenden Momente über das andere hinaus 
wäre, wäre nur eine haltungslofe Beftimmung, oder dieß Mehr 
wäre nur wieder Das andere felbft; in biefer Gleichheit 
beider aber ift Feind vorhanden, denn ihr Dafeyn ſollte nur auf 
ber Ungleichheit ihred Quantums beruhen. — Jeder dieſer feyn 
follenden Factoren verfchwindet ebenfo, indem er über den andern 
hinaus als indem er ihm gleich feyn fol. Jenes Verſchwinden 
ericheint fo, daß von der quantitativen Vorftellung aus’ das Gleich⸗ 


Das Maaß. 445 


gewicht geftört und der efhe Factor größer genommen wird, als 
der andere; fo ift das Aufheben der Qualität des andern und 
feine Haltungslofigfeit gefeßt; der erftere wird das Ueberwiegende, 
dag der andere mit befchleunigter Gefchwinbigfeit abnimmt und 
von dem erften überwältigt wird, Diefer alfo ſich zum einzigen 
Selbſtſtaͤndigen macht; aber damit find nicht mehr zwei Specififche 
und Yactoren, fondern nur dad eine Ganze. 

Diefe Einheit fo gefeht als die Totalität des Beftimmens, 
wie fie felbft darin als Indifferenz beftimmt ift, ift der allfeitige 
Widerſpruch; fie ift fomit fo zu ſetzen, als dieſer fich ſelbſt auf⸗ 
hebende Widerfprudy zur fürſichſeyenden Selbftftändigfeit beftimmt 
zu feyn, welche die nicht mehr nur inbifferente, fondern die in ihr 
felbft immanent negative abjolute inheit zum Refultate und 
Wahrheit hat, welche das Wefen ift. 

Anmerkung. 

Das Verhältnig eines Ganzen, das feine Beſtimmtheit in 
dem Größenunterfchiede qualitativ gegen einander beftimmter Fac⸗ 
toren haben fol, wird bei der elliptifchen Bewegung der Hims 
melöförper gebraucht. Dieß Beifpiel zeigt zunächft nur zwei 
Qualitäten im umgefehrten Verhältniffe zu einander, nicht zwei 
Seiten, deren jede felbft die Einheit beider und ihr umgefehrte® 
Barhälmig wäre. Bei der Yeftigfeit der empirifchen Grundlage 
wird die Eonfequenz überfehen, auf welche die in dieſelbe gebrachte 
Theorie führt, nämlich das zu Grunde liegende Factum zu zer 
flören, oder indem dieſes, wie gehörig, feftgehalten wird, die Leer⸗ 
heit der Theorie gegen daſſelbe darzuthun. Das Ignoriren ber 
Confequenz läßt Factum und die ihm widerfprechende Theorie ruhig 
neben einander beftehen. — Das einfache Factum ift, daß in der 
elliptifchen Bewegung der Himmeldförper fich Ihre Geichwindigfeit - 
befchleunigt, indem fie ſich dem Perihelium, und ſich vermindert, 
indem fie fi) dem Aphelium näher. Das Quantitative dieſes 
Factums ift durch den unermüblichen Fleiß des Beobachtend genau 
beftimmt und daſſelbe weiter auf fein einfaches Gefeh und Formel 


ME Ges Bude Dei Mifhni 


zurůckgeführt, fomit Alles geleiftet, was wahrhaft an die Theorie 
zu fordern iſt. Aber dieß hat dem reflectirenden Verftande nicht 
genügend gefhienen. Zur fogenannten Erklärung des Phänomens 
und feines Gefeges werben eine Gentripetal- und Centri— 
fugalfraft, als qualitative Momente der Bewegung in ber 
krummen Linie, angenommen. Ihr qualitativer Unterſchied befteht 
in der Entgegenfegung der Richtung, umd in quantitativer Rüde 
ſicht darin, indem fie als ungleich beftimmt find, daß wie bie 
eine zu⸗, bie andere abnehmen foll, und umgekehrt; dann auch 
ferner, daß das Verhältniß derſelben wieder umfchlage, daß nach- 
dem die Gentripetalfraft eine Zeitlang zugenommen, die Centri- 
fugalfraft aber abgenommen, ein Punkt eintrete, wo die Centri⸗ 
petalfraft ab⸗, die Gentrifugalfraft dagegen zunehme, Diefer 
Vorftellung wiberfpricht aber das Verhältniß ihrer wefentlich 
qualitativen Beftimmtheiten gegeneinander. Durch diefe find fie 
ſchlechthin nicht auseinander zu bringen; jede hat mur Bedeutung 
in Nüdficht auf die andere; infofern alfo eine einen Ueberſchuß 
über die andere hätte, infofern hätte fie feine Beziehung auf biefe 
und wäre nicht vorhanden. — Bei der Annahme, daß die eine 
das einemal größer fey als die andere, wenn fie als größere in 
Beziehung auf die Heinere ftünde, tritt das oben Geſagte ein, daß 
fie abfolut das Uebergewicht erbielte, und die andere verſchwaͤnde ; 
die lebtere ift als das Verſchwindende, Haltungslofe gefeßt, und 
an dieſer Beftimmung ändert es nichts, daß das Verſchwinden 
nur allmählig geſchehen, und ebenſo wenig, daß fo viel fie ab⸗ 
nähme an Größe, der erftern zuwachſen foll; dieſes geht mit der 
andern zu Grunde, da was fie ift allein infofern ift, infofern bie 
andere iſt. Es ift eine fehr einfache Betrachtung, daß wenn z. B. 
wie vorgegeben wird, die Gentripetalfraft des Körpers, indem er 
fich dem Perihelium nähert, zunehmen, die Gentrifugalfraft bin: 
gegen um ebenfo viel abnehmen foll, die letztete nicht mehr 
vermöchte, ihm der erfterm zu entreißen, und von feinem Cen⸗ 
tralförper wieder zu entfernen; im Gegentheil da die erftere einmal 
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das Viebergewicht haben foll, fo ift die andere überwältigt, und 
ber Körper wird mit befchleunigter Gefchwindigfeit feinem Cen⸗ 
tralförper zugeführt. Wie umgekehrt, wenn die Eentrifugalfraft 
an der ımendlichen Nähe des Apheliums die Oberhand hat, es 
ebenfo widerfprechend if, daß fie num im Aphelium felbft von der 
ſchwächern überwältigt werben follte. — Es erhellt ferner, daß 
ed eine fremde Kraft wäre, welche dieſe Umfehrung bes 
wirkte, dieß heißt, Daß Die bald befchleunigte, bald retarbirte 
Geſchwindigkeit der Bewegung nicht aus der angenommenen 
Beftimmung jener Factoren erfannt oder, wie ed genannt wird, 
erflärt werden fönne, welche gerade deswegen angenommen 
worden find, um diefen Unterfchied zu erflären. Die Eonfequenz 
des Verfchwindens der einen oder der andern Richtung und das 
mit der elliptifchen Bewegung überhaupt, wird um bes feftftehen- 
den Factums willen, daß diefe Bewegung fortdauert und aus ber 
befchleunigten in Die retarbirte Gefdywindigfeit übergeht, ignorirt 
und verborgen. Die Annahme des Umfchlagend der Schwäche 
der Gentripetalfraft im Aphelium in eine überwiegende, Staͤrke 
gegen die Centrifugalkraft, und umgekehrt beim Perihelium, ent⸗ 
hält theils dasjenige, was oben entwickelt worden, daß jede 
der Seiten des umgekehrten Verhältnifies an ihr ſelbſt dieß ganze 
umgefehrte Verhältniß if; denn bie Seite der Bewegung vom 
Aphelium zum Perihelium, — der überwiegend feyn follenden 
Gentripetalfraft, — fol noch die Eentrifugalfraft enthalten, aber 
im Abnehmen, wie jene zunimmt; in eben dem umgefehrten Ver 
hältniß fol fi in der Seite der retardirten Bewegung die über: 
wiegende und immer überwiegender werdende Gentrifugalfraft zur 
Eentripetalfraft befinden, fo daß auf Feiner Seite eine derſelben 
verſchwunden ſey, ſondern nur immer kleiner werde bis zur Zeit 
ihres Umſchlagens zum Ueberwiegen über die andere. Es recur⸗ 
rirt damit nur an jeder Seite das, was der Mangel an dieſem 
umgefehrten Berhälnig iſt, daß entweder jede Kraft ſelbſtſtaͤndig 
für fi genommen wird, und mit dem bloß Außerlihen Zu⸗ 
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fammentreffen derfelben zu einer Bewegung, wie im Parallelo⸗ 
gramm ber Kräfte, die-Einheit des Begriffs, die Natur der Sache 
aufgehoben ift, oder daß, indem beide ſich qualitativ durch den 
Begriff zu einander verhalten, Feine ein gleichgültiges, felbftftän- 
diges Beſtehen gegen die andere erhalten kann, was ihr durd ein 
Mehr zugetheilt werden follte; die Form der Intenfität, das for 
genannte Dynamiſche ändert nichts, da es felbft in dem Quan⸗ 
tum feine Beftimmtheit hat, und damit ebenfo nur fo viel Kraft 
Außern kann, d. h. nur infoweit eriftirt, als e8 an der entgegen- 
geſetzten Kraft fich gegenüber ftehen hat. Theils aber enthält 
jened Umfchlagen aus dem Ueberwiegen in das Gegentheil bie 
Abwechslung der qualitativen Beftimmung von Poſitiven und 
Regativen, das Zunehmen der einen ift ebenfo viel Verluſt ber 
andern. Der untrennbare qualitative Zufammenhang dieſes qua⸗ 
litativen Gegenfabes ift in der Theorie in ein Nacheinander 
auseinander gerüdt; aber damit bleibt fie die Erflärung biefer 
Abwechslung ſowohl als vornehmlich dieſes Auseinanderrüdend 
ſelbſt ſchuldig. Der Schein von Einheit, der noch in dem Zus 
‚ nehmen der einen mit ebenfo vielem Abnehmen der andern liegt, 
verfchwindet hier vollends; «8 ift ein bloß Außerliches Erfolgen 
angegeben, das nur der Confequenz jenes Zufammenhangs, nad 
der infofern Die eine überwiegend geworben, die andere verſchwin⸗ 
den muß, widerfpricht. 

Daſſelbe Verhaͤltniß ift auf die Attractiv- und Repulftofraft 
angewendet worden, um die verfchievene Dichtigfeit ber Körper 
zu begreifen; auch das umgekehrte Verhältniß der Senftbilität umd 
Stritabilität, hat dazu dienen follen, um aus dem Ungleichwerden 
Diefer Factoren des Lebens die verfchiedenen Beftimmungen des 
Ganzen, der Gefundheit, wie auch die Verfchiedenheit der Gat⸗ 
tungen der 2ebendigen zu begreifen. Jedoch die Verwirrung, und 
der Galimathias, in welchen ſich dieß Erflären, das eine natur⸗ 
philofophifche Grundlage der Phyſtologie, Nofologie, und bann 
der Zoologie werben follte, in dem unfritifchen Gebrauche dieſer 
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Degrifföbeftiumungen verwidelte, hat hier zur Folge gehabt, daß 
dieſer Formalismus bald wieder aufgegeben worben ift, ber in der 
Wiſſenſchaft beſonders der phyfifalifchen Aftronomie in feiner gan⸗ 
zen Ausdehnung fortgeführt wirb. 

Infofern die abfolute Indifferenz die Grundbeſtimmung 
der fpinoziftifhen Subftanz zu feyn fcheinen kann, fo kann 
hierüber noch bemerkt werben, daß fie dieß allerdings in der Rüd- 
ficht ift, daß in beiden alle Beſtimmungen des Seyns, wie übers 
baupt jede weitere concrete Unterſcheidung von Denken und 
Ausdehnung u. f. f. ald verſchwunden gefebt werben. Es iſt 
überhaupt gleichgültig, wenn bei der Abftraction flehen geblieben 
werben foll, wie dasjenige, was in dieſem Abgrımd untergegangen 
ift, in feinem Dafeyn ausgefehen habe. Aber die Subftanz ale 
Indifferenz ift theil8_mit dem Bedürfniß des Beſtimmens 
und mit ver Rückſicht auf dafielbe verbunden; fie foll nicht die 
Subftanz des Spinoza bleiben, deren einzige Beſtimmung das 
Negative ift, daß in ihr Alles abforbirt ſey. Bei Spinoza fommt 
der Unterfchied, die Attribute, Denfen und Ausdehnung, alsdann 
auch die Modi, die Afferten und alle übrigen Determinationen, 
ganz empirifch herbei; es ift der Berftand, felbft ein Mobus, in 
welchen dieß Unterjcheiden fällt; die Attribute flehen zur Sub⸗ 
fang und zu einander in Feiner weitern Beftimmtheit, als 
daß fie die Subſtanz ganz ausdrüden, und ihr Inhalt, Die ⸗ 
nung der Dinge als ausgedehnter und als Gedanken nis ® 
Durch die Beftimmung der Eubftanz als Indifferenz fommt aber 
die Reflerion auf den Unterſchied Hinzu, er wird nun geſetzt, 
als das was er bei Spinoza an fi ift, nämlich als Außer- 
liher, und damit näher ald quantitativer. Die Indifferenz 
bleibt fo in ihm wohl fi) immanent, wie die Eubftanz, — aber 
abſtraci, mur an fich; der Unterſchied ift nicht ihr immanent, 
ald quantitativer ift er vielmehr das Gegentheil der Immanenz, 


und vie quantitative Indifferenz if vielmehr das Außerſichſeyn 
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der Einheit. Der Unterſchied ift damit auch nicht qualitativ auf- 
gefaßt, die Subſtanz nicht als das ſich ſelbſt Unterſcheidende, 
nicht als Subject beftimmt. Die nächſte Folge in Rückſicht auf 
die Kategorie der Indifferenz felbft ift, daß an ihr der-Unterjchieb 
von quantitativer oder qualitativer Beftimmung auseinander fällt, 
wie in der Entwickelung der Indifferenz fi ergab; fie ift die. 
Auflöfung des Maaßes, in welchem beide Momente unmit- 


telbar als eins gejegt waren. 


C. 
Klchergang in bag Weſen. 


Die abfolute Iudifferenz ift die legte Beftimmung des Seyns, 
ehe Diefes zum Wefen wird; ſie erreicht ahgr diefe® nicht. Sie 
zeigt fid) noch der Sphäre des Seyns anzugehören, indem fie 
noch als gleichgültig beftimmt, den Unterſchied ald Außer- 
lien, quantitativen an ihr hat. Dieß it ihr Dafeyn, womit 
fie fi) zugleich in dem Gegenſatze befindet, gegen baffelbe als 
nur das anſichſeyende beftimmt,'nicht als das fürfichfeyende 
Abſolute gedacht zu ſey. Oder es ift die Außere Reflerion, 
welche dabei ftehen bleibt, daß die Specififchen an fich oder im 
Abſoluten daſſelbe und eins find, daß ihr Unterſchied nur ein 
Agichgültiger, Fein Unterſchied an fi iſt. Was hier noch fehlt, 
befteht darin, daß dieſe Neflerion, nicht die Äußere Reflerion 
des denfenden, fubjectiven Bewußtſeyns, fondern die eigene 
Beltimmung der Unterſchiede jener Einheit fey, fi) aufzuheben, 
welche Einheit denn fo ſich enveift, die abfolute Negativität, ihre 
Gleichgültigkeit gegen fich felbft, gegen ihre eigene Gleichgüls 
tigkeit, ebenfo fehr ald gegen das Andersfeyn zu fen. 

Die Eid: Aufheben der Beftimmung der Indifferenz aber 
hat ſich bereitd ergeben; fie hat fich in der Entwidelung ihres 
Geſetztſeyns nad) allen Seiten ald der Widerſpruch gezeigi. Sie 
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ift an fich die Zotalität, in der alle Beftimmungen des Seyns 
aufgehoben und enthalten find; fo ift fie die Grundlage, aber ift 
nur erft in der einfeitigen Beftimmung des Anfichfeyng, 
und damit find die Unterſchiede, die quantitative Differenz und 
das umgefehrte Verhaͤltniß von Factoren, ald äußerlich an ihr. 
So der Widerſpruch ihrer felbft „und ihres Beftimmtfeynd, ihrer 
an ſich feyenden Beftimmung und ihrer gefegten Beftimmtheit ift 
fie die negative Totalität, deren Beftimmtheiten ſich an ihnen 
jelbft und damit diefe ihre Grundeinfeitigfeit, ihr Anfichfeyn, auf: 
gehoben haben. Geſetzt hiermit als das, was die Indifferenz in 
der That ift, ift fie einfache und unendliche negative Beziehung 
auf fid), die Unverträglichkeit ihrer mit ihr felbft, Abftoßen ihrer 
von fich felbf. Das Beftimmen und Beftimmtwerden ift nicht 
ein Uebergeben, noch Außerliche Veränderung, noch ein Hervor: 
treten der Beftimmungen an ihr, fondern ihr eigenes Beziehen 
auf fih, das die Negativität ihrer felbft, ihres Anfichfeyns, ift. 

Die Beftimmungen, ald ſolche abgeftoßene, gehören aber nun 
nicht ſich felbft an, treten nicht in Selbftftändigfeit oder Aeußer- 
lichfeit hervor, fondern find als Momente; — erftend der ans 
ſichſeyenden Einheit angehörig, nicht von ihr entlaflen, jondern 
von ihr ald dem Subftrate getragen und nur von ihr erfüllt; und 
zweitens als die Beftiminungen, die der fürfihfeyenden Ein- 
heit immanent, nur durch deren Abftoßen von fih, find. Sie 
find ftatt Seyender, wie in der ganzen Ephüre des Seyns 
nunmehr ſchlechthin nur als Geſetzte, ſchlechthin mit der Beftim- 
mung und Bedeutung, af ghre Einheit, fomit jede auf ihre 
andere und Negation bezogen zu feyn, — bezeichnet mit dieſer 
ihrer Relativität. 

Damit ift das Seyn überhaupt und das Seyn oder die Un- 
mittelbarkeit der unterjchiedenen Beftimmtheiten ebenfo fehr als 
das Anfichfeyn verſchwunden, und die Einheit ift Seyn, un— 
mittelbare vorausgefegte Lotalität, jo Daß fie dieſe ein- 
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ache Beziehung auf fi nur if, vermittelt durch das 
Aufheben diefer VBorausfegung, und dieß Vorausgeſetzi⸗ 
fegn und unmittelbare Seyn felbft nur ein Moment ihres Abfto- 
ßens ift, die urfprüngliche Selbftfländigfeit und Identität mit ſich 
nur ift, ald das refultirende, unendlide Zufammen- 
gehen mit fid; — fo ift dad Seyn zum Weſen beftimmt, 
das Seyn, als durch Aufheben des Seyns einfaches Seyn mit fih. 
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Cicer. Tuscul. quaest. lih. II. cap. 1. Est enim 
philosophia paucis conutenta judicibus, multitu- 
diuem consulto ipsa fugiens, eique suspecia et 
invisa. 


Vorwort des Herausgebers. 


— | 


Dem Verfaſſer der Wiffenfchaft der Logik iſt es micht 


vergönnt worden, die mit rüſtigem Eifer unternommene 
neue Durcharbeitung diefes Werkes zu vollenden. Kaum 
hatte berfelbe die letzten Worte der Vorrede zum erſten 
Band der neuen Ausgabe niedergefchrieben, als die Krank⸗ 
heit ihn ergriff, durch deren beflagenswerthen Ausgang 
feinem fernern Wirken für die durch ihn fo mächtig ge- 
förderte Wiſſenſchaft ein unerwartetes Ziel gefetst wurde. 
Während aus der Vergleichung der älteren mit der neuen 
Ausgabe des erften Bandes diefer Logik zu entnehmen ıft, 
wie fehr auch bie beiden andern Bände (welche gegenwär- 
tig nady der in ben Jahren 1813 und 1816 erfchienenen 
eriten Ausgabe wieder abgedruckt worden) unter der Hand 
ihres Berfaffers an Strenge der dialektiſchen Durchfüh- 
rung, an Beſtimmtheit des Ausdrucks und an äußerer Zu- 
gänglichfeit noch würden gewonnen haben, jo gereicht es 
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uns zu nicht geringem Troſt, ſagen zu können, daß es 
dem verewigten großen Lehrer, der nicht ohne vieljährige 
Vorbereitung und im reifſten Mannesalter dieſe Arbeit 
unternommen, ſchon in der erſten Ausführung ein Werk 
aufzuſtellen gelungen iſt, dem, wie ſchon jetzt, ſo immer 
mehr von den künftigen Geſchlechter der Ruhm eines 
auf ſicherem Fundament ruhenden und in allen Hauptpar⸗ 
tieen mit Meiſterhand ausgeführten Organons der benfen- 
ven Erfenntniß wird zugeftanden werden. — Wenn es 
übrigens nicht an ſolchen Freunden der Wahrheit fehlt, die 
mit der vollen Anerkennung deffen, was hier geleijtet wor⸗ 
den, glauben zurüdhalten zu müffen, und überhaupt von 
einem fertigen Syſtem der Wahrheit nichts willen wol⸗ 
len, weil nach ihrer Meinung einem folchen gegenüber für 
fie und ihre Nachfolger nichts zu thun übrig bleiben würde 
(wobei fie fih auf einen befaunten Ausfpruch von Leffing 
zu berufen pflegen), fo können dieſe zu ihrer Beruhigung 
aus der begonnenen neuen Durcharbeitung diefes Werkes 
zur Genüge entnehmen, was es mit dieſem bedenflichen 
Tertigfeyn der Wiffenfchaft für eine Bewandtniß bat und 
wie dadurch neue Leiſtungen und Erfolge keineswegs aus- 
geichloffen werden. — Innerhalb welcher Grenzen unfer 
feliger Freund bei den Lehren vom Weſen und vom 
Begriff, welche den Inhalt des zweiten und dritten 
Theile feines vorliegenden Werkes bilden, deffen neue Be⸗ 


arbeitung mürbe vorgenommen und welche neue Entwicke⸗ 
lungen und Beftimmungen derfelbe würde erhalten haben, 
folches iſt im Allgemeinen aus eier Vergleichung der be- 
treffenden Abſchnitte feiner im Jahre 1830 in der dritten 
Ausgabe erfchienenen Encyclopädie der philoſophiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu erſehen. Es ergiebt ſich aus einer ſolchen 
Vergleichung, wie der Verfaſſer, bei ſtrengem Feſthalten 
an ben großen Grundgedanken feines Werkes, Die nach 
feiner eigenen befrheidenen, Aeußerung als die gemeinſame 
Errungenfchaft feiner Vorgänger anf dem Gebiet der phi- 
loſophiſchen Erfenntniß zu betrachten find, und bei confe- 
quenter Verfolgung ber von ihm mit Recht als Die einzig 
wahre erfaunten Methode, es verjtanden hat, fich bie zur 
lebendigen Fortbildung der Wiſſenſchaft erforderliche Srifche 
und Beweglichfeit des Geiftes zu erhalten. Mögen dieje- 
nigen, welche zur ferneren Pflege unferer Wiffenfchaft be- 
rufen find, in dieſem Beruf die Selbſtentäußerung, den 
Muth der Bernunft und den raftlos vorwärts ftrebenden 
Eifer des thenern Lehrers ſich ſtets Zum Borbild dienen 
laffen, jo wird über Erftarrung der Wiffenfchaft und über 
Hemmung ihrer fortjchreitenden Eutwickelung Feine beyrün- 
bete Klage geführt werden können. 

Das Geihäft des Herausgebers beim Wiederabdruck 
des vorliegenden Werkes hat der Natur der Sache nad) 
in nichts Anderem als in forgfältiger Corrertur entdeckter 
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Drud- und Schreibfehler beſtehen können und bat derjelbe 

in Ießterer Beziehung bei bebenklichen Stellen ſich durch— 

aus nur ſolche Acnderungen erlaubt, zu denen er der Zu⸗ 

ſtimmung des Verfaſſers, wenn folche einzuholen ihm wäre 

vergönnt geweſen, fich völlig verfichert halten durfte. 
Berlin, den 3. Mai 1834. 
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Dr Wahrheit des Seyns ift dad Weſen. 

Das Seyn ift das Ilnmittelbare. Indem das Wiſſen das 
Wahre erfennen will, was das Eeyn an und für fid if, fo 
bleibt ed nicht beim Unmittelbaren und defien Beftimmungen ftehen, 
fondern dringt durch daſſelbe hindurch, mit der Borausfegung, daß 
hinter diefem Seyn noch etwas Anderes ift, ald das Seyn felbft, 
daß diefer Hintergrund die Wahrheit des Eeynd ausmacht. Diefe 
Grfenntniß ift ein vermitteltes Wiſſen, denn fie befindet fich nicht 
unmittelbar beim und im Wefen, fondern beginnt von einem Ans 
dern, dem Seyn, und hat einen vorläufigen Weg, den Weg des 
Hinausgehens über das Eeyn oder vielmehr des Hineingehend in 
daijelbe zu machen. Erft indem das Wiften ſich aus dem unmits 
telbaren Seyn erinnert, durch diefe DVermittelung findet ed das 
Wefen. — Die Sprache hat im Zeitwort: Seyn, das Wefen 
in der vergangenen Zeit: gewefen, behalten; denn das Mefen 
ift dad vergangene, aber zeitlo8 vergangene Seyn. 

Tiefe Bewegung, als Weg des Wiſſens vorgeftellt, fo er- 
fcheint diejer Anfang vom Seyn und der Fortgang, der es aufs 
bebt und beim Weſen ald einem Bermittelten anlangt, eine Thäs 
tigfeit de8 Erfennend zu feyn, die dem Seyn äußerlich fey und 
defien eigene Natur nichts angehe. 

Aber diejer Gang ift die Bewegung des Seyns ſelbſt. Es 
zeigte fih an diefem, daß es durch feine Natur fi) erinnert, und 
durch dieß Anfichgeben zum Wefen wird. 

Wenn alfo das Abfolute zuerft als Seyn beftimmt war, fo 
ift es jegt ald Wefen beftimmt. Das Erkennen fann überhaupt 


nicht bei dem mannigfaltigen Daſeyn, aber auch nicht hei dem 
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Seyn, dem reinen Seyn, ftehen bleiben; es dringt fid) ums 
mittelbar die Neflerion auf, daß dieſes reine Seyn, die Negas 
tion alles Endlichen, eine Erinnerung und Bewegung vorauss 
feßt, weldye das unmittelbare Dafeyn zum reinen Seyn gereinigt 
hat. Das Seyn wird hiernach als Wefen beftimmt, als ein folches 
Seyn, an dem alles Beftimmte und Endliche negirt if. So ift 
ed die beftimmungslofe, einfache Einheit, von der das Be⸗ 
flimmte auf eine äußerlihe Weife hinweggenommen worden; 
diefer Einheit war das Beftimmte felbft ein Aeußerliches, und es 
bleibt ihr nad) diefem Wegnehmen noch gegenüber ftehen; denn 
es ift nicht an fich, fondern relativ, nur in Beziehung auf dieſe 
Einheit, aufgehoben worden. — Es wurde oben fchon erinnert, 
daß wenn das reine Wefen ald Inbegriff aller Realitäten 
beftimmt wird, diefe Realitäten gleichfalls der Natur der Beftimmmt- 
heit, und der abftrahirenden Reflerion unterliegen, und diefer In⸗ 
begriff fich zur leeren Einfachheit rebucirt. Das Wefen ift auf 
diefe Weife nur Product, ein Gemachtes. Die Außerliche Re 
gation, welche Abftruction ift, hebt die Beftimmtheiten des Seyns 
nur hinweg von dem, was als Weſen übrig bleibt; es ftellt fie 
gleichfam immer nur an einen andern Ort, und läßt fie als feyenbe 
vor wie nad. Das Weſen ift aber auf diefe Weife weder an 
fi, noch für ſich ſelbſt; es ift durch ein Anderes, die 
äußerliche, abftrahirende Reflerion; und ift für ein Anderes, 
nämlich für die Abftraction und überhaupt für das ihm gegenüber 
ftehen bleibende Seyende. In feiner Beftimmung ift ed daher bie 
in ſich tote, leere Beftimmungslofigfeit. 

Das Wefen aber, wie ed hier geworden if, ift das, was es 
ift, nicht durch eine ihm fremde Negativität, fondern durch feine 
eigene, die unendliche Bewegung ded Seyns. Es ift Ans unds 
Fürſichſeyn; abfolutes Anfichfeyn, indem es gleichgültig gegen 
alle Beitimmtheit des Seyns ift, das Andersfeyn und die Bezie- 
hung auf Anderes fchlechthin aufgehoben worden if. Es ift aber 
nicht nur dieß Anfichfeyn; als bloßes Anfichfeyn wäre es nur bie 
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Abftraction des reinen Weſens; fondern ed iſt ebenfo wefentlich 
Fürſichſeyn; es felbft ift dieſe Negativität, das fi) Aufheben 
des Andersſeyns und der Beftimmtheit. 

Das Wefen als die vollfommene Rüdfehr des Seyns in fidh 
it fo zunächſt das unbeftimmte Weſen; die Beftimmtheiten des 
Seyns find in ihm aufgehoben; es enthält fie an fich; aber nicht 
wie fie an ihm gefeßt find. Das abfolute Weſen in dieſer Ein- 
fachheit mit fi hat Fein Dafeyn. Aber es muß zum Daferm 
übergehen; denn es ift Ansund- Bürfichfeyn, das heißt, es 
unterfcheidet die Beftimmungen, welde es an fidy enthält; 
weil es Abftoßen feiner von fich oder Gleichgültigfeit gegen ſich, 
negative Beziehung auf fich if, ſetzt es ſich fomit fich felbft 
gegenüber, und ift nur infofern unendliche Yürfichfeyn ale es die 
Einheit mit fi in dieſem feinem Unterfchiede von fih if. — 
Diefed Beftimmen ift denn anderer Natur, ald das Beftimmen 
in der Sphäre des Seyns, und die Beftimmungen des Weſens 
haben einen anderen Charakter ald die Beftimmtheiten ded Seyns. 
Das Welen ift abfolute Einheit des An⸗ und-Fürſichſeyns; fein 
Beitimmen bleibt daher innerhalb dieſer Einheit, und ift Fein Wer⸗ 
den noch Llebergehen, fo wie die Beflimmungen felbft nicht ein 
Anderes ald Anderes, noch Beziehungen auf Anderes find; 
fie find Selbftftändige, aber damit nur als folche, die in ihrer 
Ginheit mit einander find. — Indem dad Wefen zuerft einfache 
Kegativität ift, jo hat es nun die Beftimmtheit, welche ed nur 
an fich enthält, in feiner Sphäre zu fegen, um fi) Dafeyn und 
dann fein Fürſichſeyn zu geben. 

Das Wefen ift im Ganzen das, was die Quantität in 
der Sphäre des Eeynd war; die abfolute Gleichgültigfeit gegen 
die Grenze. Die Quantität aber ift diefe Gleichgültigfeit in un⸗ 
mittelbarer Beftimmung, und die Grenze an ihr unmittelbar 
äußerliche Beftimmtheit, fie geht ind Duantum über; die Äußer- 
liche Grenze ift ihr nothwendig, und ift an ihr feyend. Am We⸗ 
fen Hingegen ift die Beftimmtheit nichtz fie ift nur durch das 
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Weſen jelbit geſetzt; nicht frei, fondern nur in der Beziehung 
auf feine Einheit. — Die Negativität des Wefens ift die Re⸗ 
flerion, und die Beftimmungen reflectirte, durd, das Weſen 
ſelbſt gejegte und in ihm als aufgehoben bleibende. 

Tas Wefen fteht zwifihen Seyn und Begriff und madıt 
die Mitte derfelben und feine Bavegung den Uebergang vom 
Seyn in den Begriff aus. Das Wefen ift das An-und- Fürs 
fidhfeyn, aber daffelbe in der Beftimmung des Anſichſeyns; denn 
feine allgemeine Beitimmung ift, aus dem Seyn herzufommen, 
oder die erfte Negation des Seyns zu feyn. Seine Bewe⸗ 
gung befteht darin, die Negation oder Beitimmung an ihm zu 
ſetzen, dadurch ſich Dafeyn zu geben, und das als unendliches 
Fürfichfeyn zu werden, was es an ſich iſt. So giebt es fich fein 
Dafeyn, das feinem Anfichfeyn gleich ift, und wird der Ber 
griff. Denn der Begriff ift das Abfolute, wie es in feinem Da⸗ 
feyn abfolut oder an und für fid if. Das Dafeyn aber, das 
ſich das Weſen giebt, ift noch nicht das Dafeyn, wie ed an und 
für fich ift, jondern wie das Wefen es fi} giebt, oder wie ed ge⸗ 
fegt wird, daher noch von dem Dafeyn des Begriffs unterfchieben. 

Das Weſen ſcheint zuerft in ſich felbft, oder ift Re⸗ 
flerion; zweitens erfcheint cd; drittens offenbart es fi. 
Es fest fi, in feiner Bewegung in folgende Beftimmungen, 

1. al8 einfaches, anfichfeyendes Wefen in feinen Beftim- 
mungen innerhalb feiner; 

II. al& heraudtretend in das Daſeyn, oder nadh feiner Exi⸗ 
ftenz und Erſcheinung; 

II. als Wefen, das mit ‚feiner Erſchenung eins iſt, als 
Wirklichkeit. 


® 
Erfter Abſchnitt. 
Das Wefen als Neflerion in ihm felbft. 


Das Weſen fommt aus dem Seyn ber; es iſt infofern nicht 
unmittelbar an und für fi, fondern ein Refultat jener Bewe⸗ 
gung. Oder das Wefen zunächſt ald ein uhmittelbared genommen, 
jo ift e8 ein beſtimmtes Dafeyn, dem ein andered gegenüber fteht; 
es ift nur wefentliches Dafeyn gegen unwefentlidhed. Das 
Weſen ift aber dad an und für fih aufgehobene Seyn; es iſt 
nur Schein, was ihm gegenüber ſteht. Allein der Schein iſt 
das eigene Setzen des Weſens. 

Das Weſen iſt erſtens Reflexion. Die Reflexion beſtimmt 
ſich; ihre Beſtimmungen find ein Geſetztſeyn, das zugleich Re⸗ 
flexion in ſich iſt; es ſind 

zweitens dieſe Reflexions-Beſtimmungen eder die 
Weſenheiten zu betrachten. 

Drittens macht ſich das Weſen als die Reflexion des Be⸗ 
ſtimmens in ſich ſelbſt, zum Grunde, und geht in die Exiften; 
und Erſcheinung über. 


Erſtes Kapitel. 
Ver Schein. 


Das Weſen aus dem Seyn herfommend fcheint demielben 
gegenüber zu flehen; dieß unmittelbare Seyn ift zu naͤchſt das 
Unwefentlide. 


\ 
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Allein es ift zweitens mehr ald nur unmefentliched, es ift 
weſenloſes Seyn, es ift Schein. 

Drittens diefer Schein ift nicht ein Aeußerliched, dem We⸗ 
fen Anderes, ſondci er ift fein eigener Schein. Das Scheinen 
des Weſens in ihm felbft ift die Reflerion. 


A. i 
Pas MWefentliche und dag Unweſentliche. 


- Das Wefen ift das aufgehobene Seyn. Es iſt einfache 
Gleichheit mit fich felbft, aber‘ infofern es die Negation der 
Sphäre des Seynd überhaupt if. So hat das Weſen die Un- 
mittelbarfeit fich gegenüber, als eine ſolche, aus der es geworben 
iſt, und die jich in diefem Aufheben aufbewahrt und erhalten hat. 
Das Wefen felbft ift in diefer Beftimmung ſeyendes, unmittels 
bares Wefen, und dad Seyn nur ein Negatives in Beziehung 
auf das MWefen, nicht an und für ſich felbft, daS Weſen alfo eine 
beftimmte Negation. Seyn und Wefen verhalten fich auf Diele 
Weiſe wieder ald Andere überhaupt zu einander, denn jedes 
bat ein Seyn, eine Unmittelbarfeit, die gegen einander 
gleichgültig find, und ftehen diefem Seyn nad) in gleichem Werthe. 

Zugleich aber ift das Eeyn im Gegenfate gegen das Weſen, 
dad Unwefentliche, ed bat gegen dafielbe die Beftimmung des 
Aufgehobenen. Inſofern e8 fich jedoch zum Weſen nur überhaupt 
als ein Anderes verhält, fo ift das Weſen nicht eigentlich Wefen, 
fondern nur ein anders beftimmtes Dafeyn, das Wefentlicdhe. 

Der Unterfchied von Wefentlihem und Unweſentlichem hat 
dad Wefen in die Sphäre des Dafeyns zurüdfallen laflen; indem 
das Weſen, wie ed zunächft if, al8 unmittelbares feyendes, und 
damit nur ald Anderes beftimmt it gegen dad Seyn. Die Sphäre 
des Daſeyns ift damit zu Grunde gelegt, und daß das, was das 
Eeyn in diefem Dafeyn if, Ans und: Fürfichfegn ift, ift eine weis 
tere dem Daſeyn felbft äußerliche Beſtimmung; fo wie umgefehrt 
das Wejen wohl das Anzund- Fürfichleyn ift, aber nur gegen 
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Anderes, in beftimmter Rüdficht. — Inſofern daher an einem 
Dafeyn ein Wefentlihes und ein Unweſentliches von eins 
ander unterfchievden werben, fo ift diefer Unterfchied ein Außerliches 
Seßen, eine das Dafeyn felbft nicht berührende Abfonderung eines 
Theils defielden, von einem andern Theile; eine Trennung, bie in 
ein Drittes fällt. Es ift dabei unbeftimmt, was zum Weſent⸗ 
lichen oder Unmefentlichen gehört. Es iſt irgend eine Außerliche 
Rückſicht und Betrachtung, die ihn macht, und derſelbe Inhalt des⸗ 
wegen bald als weſentlich, bald als unweſentlich anzufehen. 

Genauer betrachtet, wird dad Weſen zu einem nur Wefents 
lichen gegen ein Unweſentliches dadurch, daß das Weſen nur ges 
nommen ift al8 aufgehobenes Seyn oder Dafeyn. Das Wefen 
iſt auf dieſe Weife nur die erfte oder die Negation, welde Bes 
ſtimmtheit ift, durch welche das Seyn nur Dafeyn, ober das 
Dajeyn nur ein Anderes wird. Das Weſen aber ift die abfos 
Iute Regativität des Seyns; es ift das Seyn felbft, aber nicht 
nur als ein Anderes beftimmt, fondern dad Seyn, das fich fos 
wohl ald unmittelbared Seyn, wie auch als unmittelbare Nega⸗ 
tion, als Negation, die mit einem Andersſeyn behaftet ift, aufges 
hoben hat. Das Seyn oder Dafeyn hat fi fomit nicht ale 
Anderes, denn das Wefen ift, erhalten, und das noch vom Wefen 
unterfchievene Unmittelbare ift nicht bloß ein unweſentliches Da⸗ 
feyn, jondern das an und für ſich nichtige Unmittelbare; es ift 
nur ein Unwefen, der Schein. 


B. 
Der Schein. 


1. Das Seyn ift Schein. Das Seyn des Scheind bes 
fteht allein in dem Aufgehobenfeyn des Seyns, in feiner Nichtigfeit; 
biefe Nichtigkeit hat ed im Wefen, und außer feiner Nichtigkeit, 
außer dem Wefen ift er nicht. Er ift das Negative gefeht, ale 
Regatives. 

Der Schein iſt der ganze Reit, der noch von der Sphäre des 
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Seyns übrig geblieben if. Er fcheint aber jelbft noch eine vom 
Weſen unabhängige unmittelbare Eeite zu haben und ein Ande⸗ 
res defielben überhaupt zu feyn. Das Andere enthält überhaupt 
die zwei Momente des Dafeyns und des Nichtdaſeyns. Das Un- 
wefentliche, indem ed nicht mehr ein Seyn hat, fo bleibt ihm vom 
Andersfeyn nur dad reine Moment des Nichtdaſeyns, der 
Schein ift dieß unmittelbare Nichtvafeyn, fo in der Beftimmts 
heit des Seyns, daß ed nur in der Beziehung auf Anderes, in 
feinent Nichtvafeyn Dafeyn hat; das Unfelbftitändige, das nur in 
feiner Negation if. Es bleibt ihm alfo nur die reine Beftimmts 
heit der Inmittelbarfeit, es ift als die refleetirte Unmits 
telbarfeit, das ift, welche nur vermittelit ihrer Negation ift, 
und die ihrer Bermittelung gegenüber nichts ift, als die keere 
Beitimmung der Unmittelbarfeit des Nichtdaſeyns. 

— © ift der Schein dad Phänomen des Skepticis- 
mus oder and) die Erfcheinung des Idealismus eine foldye Un; 
mittelbarfeit, die fein Etwas oder Fein Ding ift, überhaupt 
nicht ein gleichgültiges Seyn, das außer feiner Beftimmtheit und 
Beziehung auf das Subject wäre. Es ift, erlaubte ſich ver 
Skepticismus nicht zu fagen; der neuere Idealismus erlaubte fich 
nicht, die Erfennmiffe, al8 cin Willen vom Dingsansfich anzus 
fehen; jener Schein follte überhaupt feine Grundlage eines Seyns 
haben, in diefe Erfenntuiffe follte nicht das Dingsansfid eintreten. 
Zugleich aber ließ der Skepticismus mannigfaltige Beſtimmungen 
feines Scheind zu, oder vielmehr fein Schein hatte den ganzen 
mannigfaltigen Reichtum der Welt zum Inhalte. Ebenſo begreift 
die Erſcheinung des Idealismus den ganzen Umfang diefer man- 
nigfaltigen Bejtimmtheiten in ſich. Jener Schein und dieſe Er 
ſcheinung find unmittelbar fo mannigfaltig beftimmt. Dieſem 
Inhalte mag alfo wohl fein Ceyn, fein Ding, oder Ding- an» fidh 
zu Grunde liegen; er für ſich bleibt, wie er iftz er iR nur aus 
dem Seyn in den Schein überfegt worden; fo daß der Schein 
innerhalb feiner jelbft jene mannigfaltigen Beftimmtheiten bat, 
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welche unmittelbare, feyende, andere gegen einander find. Der 
Schein ift alfo felbft ein unmittelbar. Beftimmted. Er Fann 
diefen oder jenen Inhalt haben; aber weldyen er bat, ift nicht 
durch ihm felbft gefeßt, fondern er hat ihn unmittelbar. ‘Der leib- 
nigifche, oder Fantifche, fichteſche Idealismus, wie andere Formen 
defielben find fo wenig als der Skepticismus über bad Seyn als 
Beitimmtheit, über biefe Unmittelbarfeit, binausgefommen. Der 
Sfepticismus läßt fih den Inhalt feines Schein geben; es 
it unmittelbar für ihn, welchen Inhalt er haben fol. “Die 
leibnigifche Monade entwidelt aus ihr felbft ihre Vorſtel⸗ 
lungen; aber fie ift nicht die erzeugende und verbindende Kraft, 
fondern fie fteigen in ihr als Blafen auf; fie find gleichgültig, 
unmittelbar gegen einander, und fo gegen die Monade felbft. 
Ebenso ift die Fantifche Erfcheinung ein gegebener Inhalt der 
Wahrnehmung, er fegt Affertionen voraus, Beftimmungen des 
Subjectd, welche gegen ſich felbft und gegen daffelbe unmittelbar 
find. Der unendliche Anftoß des fichtefchen Idealismus mag 
wohl fein Ding-an⸗-ſich zu Grunde liegen haben, fo daß er rein 
eine Beftimmtheit im Ich wird. Aber dieſe Beftimmtheit ift eine 
dem Ich, das fie zu ber feinigen macht und ihre Aeußerlichfeit 
aufhebt, zugleih unmittelbare, eine Schranfe defielben, über 
die ed hinausgehen kann, welche aber eine Seite der Gleichgüls 
tigfeit an ihr hat, nad) der fie ob zwar im Ich, ein unmittels 
bares Nichtfeyn deffelben enthält. — 

2. Der Schein aljo enthält eine unmittelbare Vorausfegung, 
eine unabhängige Seite gegen das Weſen. Es ift aber von ihm, 
infofern er vom Weſen unterfehieden ift, nicht zu zeigen, daß er 
fih aufhebt und in daſſelbe zurüdgeht; denn das Seyn ift in 
feiner Totalität.in das Wefen zurüdgegangen; der Schein ift das 
an fi) Nichtige; es ift nur zu zeigen, daß die Beftimmungen, die 
ihn vom Weſen untericheiden, Beftimmungen ded Weſens felbft 
find, und ferner, dag diefe Beftimmtheit des Wefeng, welche 
der Schein ift, im Weſen felbft aufgehoben ift. 
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Es iſt die Unmittelbarkeit des Nichtſeyns, welche den Schein 
ausmacht; dieß Nichtfeyn aber ift nichts Anderes ald die Nega- 
tivitaͤt des Weſens an ihm felbft. Das Seyn ift Nichtſeyn in 
dem Wefen. Seine Nichtigkeit an fi ift die negative Ras 
tur des Wefens felbft. Die Unmittelbarfeit oder Gleichgül⸗ 
tigfeit aber, welche dies Nichtfeyn enthält, ift das eigene abfolute 
Anfichieyn des Weſens. Die Regativität des Weſens ift feine 
Gleichheit mit ſich felbft, oder feine einfache Unmittelbarfeit umd 
Gleichgültigfeit. Das Seyn hat fid) im Wefen erhalten, inſofern 
dieſes an feiner unendlichen Negativität diefe Gleichheit mit fich 
ſelbſt hat; hierdurch ift dad Weſen felbft das Seyn. Die Un- 
mittelbarfeit, welche die Beftimmtheit am Scheine gegen dad We⸗ 
fen hat, ift daher nichts Anderes, ald die eigene Unmittelbarfeit 
des Weſens; aber nicht die feyende Unmittelbarfeit, fondern bie 
ſchlechthin vermittelte oder veflectirte Unmittelbarfeit, welche ber 
Schein if; — das Seyn nicht ald Seyn, fondern nur als bie 
Beftimmtheit des Seyns, gegen die Vermittelung; das Seym 
ald Moment. j 

Diefe beiden Momente, die Nichtigkeit aber als Beſtehen, und 
das Seyn aber ald Moment, oder die an ſich feyende Negativi- 
tät und die reflectirte Unmittelbarfeit, welche die Momente des 
Schein ausmachen, find fomit die Momente des Wefens 
felbft: es ift nicht ein Schein des Seynd am Wefen, oder ein 
Schein des Wefend am Seyn vorhanden, der Schein im Weien 
iſt nicht der Schein eines Andern; fonden er ift der Schein 
an fi, ver Schein des Wefens felbft. 

Der Schein iſt das Weſen felbft in der Beſtimmtheit des 
Seynd. Das, worurd das Weſen einen Schein bat, ift, daß es 
beftimmt in ſich, und dadurch von feiner abfoluten Einheit unters 
fehieden ift. Aber diefe Beſtimmheit ift ebenfo fchlechthin an ihr 
felbft aufgehoben. Denn das Weſen ift das Selbfiftändige, das 
ift als durch feine Negation, welche es felbft ift, fich mit fidh ver 
mittelnd; es ift aljo die identifche Einheit der abfoluten Regativi- 
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tät und der Unmittelbarfeit. — Die Negativität iſt die Negativi⸗ 
tät au ſich; fie ift ihre Beziehung auf fich, fo ift fie an fih Un⸗ 
mittelbarfeit; aber fie ift negative Beziehung auf fich, abftoßendes 
Negiren ihrer felbft, fo ift die an fich feyende Unmittelbarkeit das 
Negative oder Beftimmte gegen fie. Aber dieſe Beftimmtheit 
ift felhft die abfolute Negativität und dieß Beftimmen, das unmite 
telbar als Beftimmen das Aufheben feiner felbft, Rückkehr in ſich iſt. 

Der Schein ift das Negative, das ein Seyn hat, aber in 
einem Andern, in feiner. Negation; er ift die Unfelbftftändigfeit, 
die an ihr felbft aufgehoben und nichtig iſt. So ift er das in 
fich zurücgehende Negative, daS Unfelbftftändige, als das an ihm 
Unfelbftftändige. Diefe Beziehung des Negativen oder der Uns 
felbftftindigfeit auf fich, ift feine Unmittelbarfeit; fie ift ein 
Anderes als es felbft; fie ift feine Beftimmtheit gegen fich, ober 
fie ift die Negation gegen das Negative. Aber die Negation 
gegen das Negative ift die fih nur auf fich beziehende Regativis 
tät, das abfolute Aufheben der Beftimmtheit felbft. 

Die Beftimmtheit alfo, welche ver Schein im Weſen ift, 
ift unendliche Beftimmtheitz fie ift nur dad mit fich zufammen- 
gehende Negative; fie ift fo die Beitimmtheit, die als ſolche die 
Celbftjtändigfeit, und nicht beſtimmt if. — Umgefehrt die Selbſt⸗ 
ftändigfeit als fich auf fich bezichende Unmittelbarfeit ift ebenfo 
fchlehthin Beftimmtheit und Moment und nur al8 fih auf fid 
beziehende Negativität. — Diefe Negativität, Die identifch mit der 
Unmittelbarfeit, und fo die Mmittelbarkeit, die identifch mit ber 
Negativität ift, ift das Wefen. Der Schein ift alfo das Weſen 
felbft, aber das Wefen in einer Beftimmtheit, aber fo, daß fie 
nur fein Moment ift, und das Wefen ift das Scheinen feiner 
in ſich ſelbſt. 

In der Sphäre des Seyns entſteht dem Seyn als uns 
mittelbarem, das Nichtſeyn gleichfalls als unmittelbares 
gegenüber, und ihre Wahrheit iſt das Werden. In der Sphäre 
des Weſens findet fich zuerft das Weſen und das Unweſentliche, 
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dann das Weſen und der Schein gegenüber; das Unweſentliche 
und der Schein als Reſte des Seyns. Aber ſie beide, ſo wie 
der Unterſchied des Weſens von ihnen, beſtehen in weiter nichts, 
als darin, daß das Weſen zuerſt, als ein unmittelbares ge— 
nommen wird, nicht wie es an ſich iſt, nämlich nicht als die Un⸗ 
mittelbarkeit, die als die reine Vermittelung oder als abſolute 
Negativität Unmittelbarkeit iſt. Jene erſte Unmittelbarkeit iſt fo- 
mit nur die Beſtimmtheit der Unmittelbarkeit. Das Aufheben 
dieſer Beſtimmtheit des Weſens beſteht daher in nichts weiter, als 
in dem Aufzeigen, daß das Unweſentliche nur Schein, und daß 
das Weſen vielmehr den Schein in ſich ſelbſt enthält, als die 
unendliche Bewegung in ſich, welche ſeine Unmittelbarkeit, als die 
Negativität, und ſeine Negativität als die Unmittelbarkeit beſtimmt 
und fo dad Scheinen feiner in ſich ſelbſt iſ. Das, Weſen in 
diefer feiner Selbſtbewegung ift die Reflerion. 


C. 
Die Fieflerion. 


Der Schein ift daſſelbe, wad die Reflerion ift; aber er ift 
bie Reflerion ald unmittelbare; für den in ſich gegangenen, 
hiermit feiner Unmittelbarfeit entfremdeten Schein, haben wir das 
Wort der fremden Sprache, die Reflerion. 

Das Wefen ift Reflerion; die Bewegung bed Werdens und 
Uebergehens, das in ſich ſelbſt bleibt; worin das unterſchiedene 
ſchlechthin nur als das an ſich negative, als Schein beſtimmt iſt. 
— In dem Werden des Seyns liegt der Beſtimmtheit das Seyn 
zu Grunde, und ſie iſt Beziehung auf Anderes. Die reflecti⸗ 
rende Bewegung hingegen iſt das Andere als die Negation an 
ſich, die nur als ſich auf ſich beziehende Negation ein Seyn hat. 
Oder indem dieſe Beziehung auf ſich eben dieß Negiren der Ne⸗ 
gation iſt, ſo iſt die Negation als Negation vorhanden, als 
ein ſolches, das ſein Seyn in ſeinem Negirtſeyn hat, als Schein. 
Das Andere iſt hier alſo nicht das Seyn mit der Negation 
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oder Grenze, jondern die Negation mit der Negation. Das 
Erfte aber gegen dieß Andere, das Unmittelbare oder Seyn, ift 
nur dieſe Gleichheit felbft der Negation mit fih, die negirte Ne- 
gation, die abfolute Negativität. Diefe Gleichheit mit fich oder 
Unmittelbarfeit ift daher nicht ein Erſtes, von dem ange- 
fangen wirb, und das in feine Negation überginge; noch iit es 
ein ſeyendes Subſtrat, das fid) durch die Reflerion hindurch bes 
wegte; fondern die Unmittelbarfeit ift nur diefe Bewegung feldft. 

Das Werden im Weſen, feine reflectirende Bewegung, ift 
daher die Bewegung von Nichts zu Nichts, und dadurch 
zu ſich felbft zurüd. Das Uebergehen oder Werden hebt in 
feinem Uebergehen ſich auf; das Andere, das in dieſem Ueber- 
gehen wird, ift nicht das Nichtfeyn eined Seyns, fondern das 
Nichts eined Nichts, und dieß, die Negation eined Nichts zu feyn, 
macht das Seyn aus. — Das Seyn ift nur ald die Bewegung 
des Nichts zu Nichts, fo ift ed das Weſen; und dieſes hat nicht 
diefe Bewegung in fich, fondern ift fie als der abfolute Schein 
felbft, die reine Negativität, die nichts außer ihr hat, das fie nes 
girte, fondern die nur ihr Negatives felbft negirt das nur in Dies 
fem Negiren ift. 

Diefe reine abjolute Reflerion, weldye die Bewegung von 
Nichts zu Nichts ift, beftimmt fich felbft weiter. 

Sie iſt erſtlich ſetzende Reflexion; 

ſie macht zweitens den Anfang von dem vorausge— 
ſetzten Unmittelbaren, und iſt ſo äußerliche Reflexion. 

Drittens aber hebt ſie dieſe Vorausſetzung auf, und indem 
fie in dem Aufheben ver Vorausſetzung zugleich vorausſetzend 
ift, ift fie beftimmende Reflerion. 


1. Die feßende Reflerion. 
Der Schein ift das Nichtige oder Wefenlofe; aber das Nich—⸗ 
tige oder Mefenlofe hat fein Seyn nicht in einem Andern, in 
dem es fcheint, fondern fein Seyn ift feine eigene Gleichheit mit 
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fi; diefer Wechſel des Negativen mit fich felbft hat ſich als bie 
abfolute Neflerion des Weſens bejtimmt. 

Diefe ſich auf fich beziehende Negativität ift alfo das Regie 
ren ihrer felbft. Sie ift fomit überhaupt fo fehr aufgehobene 
Negativität, ald fie Negativität if. Oder fte ift felbft das Res 
gative und die einfache Gleichheit mit ſich oder Unmittelbarkeit. 
Sie befteht alfo darin fie felbft und nicht fie felbft und zwar 
in Einer Einheit zu feyn. — 

Zunächſt ift die Reflerion die Bewegung des Nichts zu Nichts, 
fomit die mit fich felbft zufammengehende Negation. Dieſes Zu⸗ 
fammengehen mit fi ift überhaupt einfache Gleichheit mit ſich; 
die Unmittelbarfeit. Aber dich Zufammenfallen ift nicht Ueber: 
gehen der Negation in die Gleichheit mit fi ald in ihr Anders- 
feyn, fondern die Neflerion ift Uebergehen ald Aufheben des 
Uebergehend; denn fie ift unmittelbared Zufammenfallen des Res 
gativen mit fich ſelbſt; fo iſt dies Zuſammengehen erftlich 
Gleichheit mit fi, oder Unmittelbarfeit; aber zweitens iſt dieſe 
Unmittelbarfeit die Gleichheit ded Negativen mit fich, fomit bie 
fich felbft negirende Gleichheit; die Unmittelbarfeit, Die an fich das 
Kegative, das Negative ihrer felbt ift, dieß zu feyn, was fie nicht iſt. 

Die Beziebung ded Negativen auf fich ſelbſt ift alfo feine 
Rückkehr in fich; fie ift Ummittelbarfeit, als das Aufheben des 
Negativen; aber Unmittelbarfeit ſchlechthin nur als Ddiefe* Bezie- 
hung oder al8 Rüdfehr aus einem, fomit fich felbft aufhe⸗ 
bende Unmittelbarfeit. — Dieß ift das Geſetztſeyn; die Uns 
mittelbarfeit rein nur ald Beftimmtheit ober als fich reflec- 
tirend. Diefe Unmittelbarfeit, die nur ald Nüdkehr des Nega⸗ 
tiven in ſich iſt, — ift jene Unmittelbarfeit, welche die Beſtimmt⸗ 
heit des Scheind ausmacht, und von ber vorhin die reflectirende 
Bewegung anzufangen ſchien. Statt von diefer Unmittelbarkeit 
anfangen zu fünnen, ijt diefe vielmehr erft als die Rüdfehr, oder 
als die Neflerion ſelbſt. Die Neflerion ift alfo die Bewegung, 
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die, indem fie die Rüdfehr ift, erft darin das ift, das anfängt 
oder das zurüdfehrt. 

Sie ift Seßen, infofern fie die Unmittelbarfeit als ein Rüds 
fehren ift; es iſt nämlich nicht ein Anderes vorhanden, weder ein 
jolches, aus dem fie, noch in das fie zurückkehrte; ſie iſt alſo nur 
als Rückkehren oder als das Negative ihrer ſelbſt. Aber ferner 
iſt dieſe Unmittelbarkeit die aufgehobene Negation und die aufge⸗ 
hobene Rückkehr in ſich. Die Reflexion iſt als Aufheben des Ne⸗ 
gativen, Aufheben ihres Anderen, der Unmittelbarkeit. Indem 
ſie alſo die Unmittelbarkeit als ein Rückkehren, Zuſammengehen 
des Negativen mit ſich ſelbſt iſt, ſo iſt ſie eben ſo Negation des 
Negativen als des Negativen. So iſt ſie Vorausſetzen. — 
Oder die Unmittelbarkeit iſt als Rückkehren nur das Negative 
ihrer ſelbſt, nur dieß, nicht Unmittelbarkeit zu ſeyn; aber die Re⸗ 
flexion iſt das Aufheben des Negativen feiner ſelbſt, fie iſt Zu⸗ 
ſammengehen mit ſich; ſie hebt alſo ihr Setzen auf, und indem 
ſie das Aufheben des Setzens in ihrem Setzen iſt, iſt ſie Voraus⸗ 
ſetzen. In dem Vorausſetzen beſtimmt die Reflexion die Rückkehr 
in ſich, als das Negative ihrer ſelbſt, als dasjenige, deſſen Auf⸗ 
heben das Weſen iſt. Es iſt fein Verhalten zu ſich ſelbſt; aber 
zu ſich als dem Negativen ſeiner; nur ſo iſt es die inſichbleibende, 
ſich auf ſich beziehende Negativität. Die Unmittelbarkeit kommt 
überhaupt nur als Rückkehr hervor und iſt dasjenige Negative, 
welches der Schein des Anfangs iſt, der durch die Rückkehr ne⸗ 
girt wird. Die Rückkehr des Weſens iſt ſomit ſein ſich Abſtoßen 
von ſich ſelbſt. Oder die Reflexion in ſich iſt weſentlich das 
Vorausſetzen deſſen, aus dem ſie die Rückkehr iſt. 

Es iſt das Aufheben ſeiner Gleichheit mit ſich, wodurch das 
Weſen erſt die Gleichheit mit ſich iſt. Es ſetzt ſich ſelbſt voraus, 
und das Aufheben dieſer Vorausſetzung iſt es ſelbſt; umgekehrt 
iſt dieß Aufheben ſeiner Vorausſetzung die Vorausſetzung ſelbſt. 
— Die Reflexion alſo findet ein Unmittelbares vor, über das 
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fie hinausgeht, und aus dem fie die Rückkehr ift. Aber viefe 
Rückkehr ift erit das Vorausſetzen des Vorgefundenen. Die Bor 
gefundene wird nur darin, daß es verlaffen wird; feine Un⸗ 
mittelbarfeit ift die aufgehobene Unmittelbarkeit. — Die aufgeho- 
bene Unmittelbarfeit umgekehrt ift die, Rückkehr in fih, das An- 
fommen bes Wefend bei fich, das einfache fich felbft gleiche Seyn. 
Damit ift dieſes Ankommen bei fi das Aufheben feiner und die 
von fich felbft abftoßende, vorausfegende Reflerion, und ihr Ab⸗ 
ftoßen von fid) ift das Anfommen bei fich felbit. 

Die reflectirende Bewegung ift fomit, nad) dem Betrachteten, 
als abfoluter Gegenftoß in fidh felbft zu nehmen. ‘Denn bie 
Vorausſetzung der Rückkehr in fi), — das, woraus dad Weſen 
berfommt und erft als dieſes Zurüdfommen ift —, ift nur in 
der Rückkehr ſelbſt. Das Hinausgehen über das Lnmittelbare, 
von dem die Reflerion anfängt, ift vielmehr erft durch dieß Hinaus- 
gehen; und das Hinausgehen über das Unmittelbare ift das An- 
fommen bei demfelben. Die Bewegung wendet fi als Forigehen 
unmittelbar in ihr felbft um, und ift nur fo Selbftbevegung, — 
Bewegung, die aus ſich fommt, infofern die fe ende Reflerion 
vorausfegende, aber ald vorausfegende Reflerion fhlecht 
hin ſetzende ift. 

So ift die Reflerion fie felbft, und ihr Nichtſeyn; und IR 
nur fie felbft, indem fie das Negative ihrer ift, denn nur fo ift Das 
Aufheben Bes Negativen zugleich ald ein Zufammengehen mit fidh. 

Die Unmittelbarfeit, die fie als Aufheben ſich vorausfept, iR 
hlechthin nur als Geſetztſeyn, ald-an fich aufgehobenee, das 
nicht verfehieden ift, von der Rückkehr in ſich, und ſelbſt nur die⸗ 
ſes Rückkehren ift. Aber es iſt zugleich beftimmt als Negati- 
ves, ald unmittelbar gegen eines, alfo gegen ein Anderes. So 
ift die NReflerion beſtimmt; fie ift, indem fie nach dieſer Ber 
ftimmtheit eine Borausfegung hat, und von dem Unmittelbaren, 
als ihrem Anderem anfängt, äußere Reflerion. 
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2. Die äußere Reflerion. 

Die Reflerion als abfolute Reflerion ift das in ihm felbft 
fcheinende Weſen, und fegt fi) nur den Schein, das Geſetztſeyn, 
voraus; fie ift als vorausfegende unmittelbar nur fegende Re⸗ 
flerion. Aber die Außerliche oder reale Reflexion fest fich als 
aufgehoben, als das Negative ihrer voraus. Sie ift in biefer 
Beſtimmung verdoppelt; das eine Mal als das Vorausgefehte, 
oder, die Reflerion in fid), die das Unmittelbare if. Das andere 
Mat ift fie die als negativ fich auf ſich beziehende Neflerion; fie 
bezieht ſich auf fih als auf jenes ihr Nichtfeyn. 

Die Außerliche Reflexion ſetzt alfo ein Seyn voraus, 
erſtens nicht in dem Sinne, daß feine Unmittelbarfeit nur Ge⸗ 
festfeun oder Moment ift, fondern vielmehr, daß dieſe Unmittel⸗ 
barfeit die Beziehung auf ſich, und die Beftimmtheit nur als Mo⸗ 
ment ift. Sie bezieht ſich auf ihre Vorausſetzung fo, daß dieſe 
das Negative der Reflerion ift, aber fo, daß diefes Negative ale 
Regatives aufgehoben iſt. — Die Reflerion in ihrem Seben hebt 
unmittelbar ihr Setzen auf, fo hat fie eine unmittelbare Bor: 
ausfegung. Sie findet alfo daffelbe vor, als ein folches, von 
dem fie anfängt, und von dem aus fie erft das Zurüdgehen in 
ih, dad Negiren viefes ihres Negativen iſt. Aber daß dieß 
Vorausgeſetzte ein Negatives oder Geſetztes ift, geht dafjelbe nichts 
an; diefe Beſtimmtheit gehört mur der ſetzenden Reflerion an, aber 
in dem Borandjegen iſt das Geſetztſeyn nur als aufgehobene®. 
Was die Außerliche Neflerion an dem Unmittelbaren beftimmt 
und fest, find infofern demſelben Außerliche Beitimmungen. — 
Sie war das Unendliche in der Sphäre ded Seyns; das End» 
liche gilt al3 das Erfte, als das Reale, von ihm wird ald dem 
zu Grunde liegenden und zu Grund liegen bleibenden anges 
fangen, und das Unenbliche ift die gegemüberftehende Reflerion in ſich. 

Diefe Außere Reflerion ift der Schluß, in welchem die beiden 
Extreme, das Unmittelbare und die Reflerion in fi), find; die 
Mitte deſſelben iſt die Beziehung beider, das beftimmte Umnmitiel⸗ 
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bare, fo daß der eine Theil derfelben, die Unmittelbarfeit nur dem 
einen Extreme, die andere, die Beftimmtheit oder NRegation, nur 
dem anderen Extreme zufommt. | 

Aber das Thun der äußeren Reflerion näher betrachtet, fo 
ift fie zweitens Setzen des Unmittelbaren, das infofern das N⸗ 
gative oder Beitimmte wird; aber fie ift unmittelbar auch das 
Aufheben dieſes ihres Setzens; denn fie jeht das Unmittelbare 
voraus; fie ift im Negiren das Negiren dieſes ihres Negirene. 
Sie ift aber unmittelbar damit.ebenfo Segen, Aufheben des ihr. 
negativen Unmittelbaren, und dieſes, von dem fie ald von einem 
Fremden anzufangen fchien, ift erft in diefem ihrem Anfangen. 
Das Unmittelbare ift auf dieſe Weife nicht nur an fich, das 
hieße für und ober in der äußeren Reflexion, daſſ elbe, was bie 
Reflerion ift, fondern es ift geſetzt, daß ed daſſelbe if. Es ift 
nämlich durch die Reflerion als ihr Negatives oder als ihr An⸗ 
deres beftimmt, aber fie ift es felbft, welche dieſes Beſtimmen 
negirt. — Es ift damit die Aeußerlichkeit der Reflerion gegen 
das Unmittelbare aufgehoben; ihr fich felbft negirendes Setzen if‘ 
das Zufammengehen ihrer mit ihrem Negativen, mit dem Unmit⸗ 
telbaren und diefes Zufammengehen ift die wefentliche Unmittel⸗ 
barfeit felbit. Es ift alfo vorhanden, daß die Außere Reflerion 
nicht Außere, fondern ebenfo fehr immanente Reflexion der Unmit- 
telbarfeit felbft ift; oder daß das, was durch die ſetzende Reflerion 
ift, dad an und für fich feyende Weſen if. So ift fie beim; 
mende Reflerion. 

An merkung. 

Die Reflerion wird gewöhnlicher. Weife in fubjertivem Sinne 
genommen, als die Bewegung der Urtheilöfraft, die über eine ge: 
gebene unmittelbare Vorftellung hinausgeht, und allgemeine Be⸗ 
fiimmungen für diefelbe fucht oder damit vergleicht. Kant febt 
die reflectirende Urtheilsfraft der beſtimmenden Ur: 
theilsfraft entgegen. (Kritif der Urtheilskraft. inleit. ©. 
XXI. f.) Er definirt die Urtheilöfraft überhaupt als das Ver⸗ 
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mögen, dad Befondere als enthalten unter dem Allge- 
meinen zu denfen. Iftdas Allgemeine (die Regel, das Prin⸗ 
cip, das Gefeß) gegeben, fo ift die Urtheilskraft, welche das Befon- 
dere darunter fubfumirt, beftimmend. Iſt aber nur das Befondere 
gegeben, wozu fie das Allgemeine finden foll, fo if bie 
Urtheildkraft bloß reflectirend. Die Reflerion At fomit hier 
gleichfalls das Hinausgehen über ein Unmittelbares zum Allges 
meinen. Das Unmittelbare wird theild erft durch dieſe Bezie⸗ 
bung defielben auf fein Allgemeines beftimmt als Befonberes; für 
fi iſt es nur ein Einzelnes, ober ein unmittelbare Seyendes. 
Theils aber ift das, worauf ed bezogen wird, fein Allgemeine, 
feine Regel, Princip, Gefep; überhaupt das in fich reflectirte, ſich 
auf fich ſelbſt beziehende, das Weſen oder das Wefentliche. 

Es ift aber hier nicht, weder von ber Reflerion des Bewußt⸗ 
ſeyns, noch von der beftimmteren Reflerion des Verſtandes, pie 
das Befondere und Allgemeine zu ihren Beftimmungen hat, fon 
dern von der Reflerion überhaupt die Rede. Jene Reflerion, der 
Kant das Auffuchen des Allgemeinen zum gegebenen Beſonderen 
zufchreibt, ift, wie erhellt, gleichfalld nur die äußere Reflexion, 
die fih auf das Unmittelbare ald auf ein gegebened bezieht. — 
Aber es liegt darin auch der Begriff der abfoluten Reflerion; 
denn das Allgemeine, das Princip oder Regel und Geſetz, zu dem 
fie in in ihrem Beſtimmen fortgeht, gilt ald das Weſen jenes 
Unmittelbaren, von dem angefangen wird, fomit dieſes als ein 
Richtiges, und die Rückkehr aus demfelben, das Beftimmen der 
Reflexion, erſt ald das Segen ded Unmittelbaren nach feinem 
wahrhaften Seyn; alfo das, was die Neflerion an ihm thut und 
die Beftimmungen, die von ihr herkommen, nicht als ein jenem 
Unmittelbaren Aeußerliches, fondern als deſſen eigentliched Seyn. 

Die äußerliche NReflerion war auch gemeint, wenn der Res 
flerion überhaupt, wie «8 eine Zeitlang Ton in der neuern Phi- 
Iofophie war, alles Ueble nachgefagt und fie mit ihrem- Beflimmen 
ald der Antipode und Erbfeind der abfoluten Betrachtungsweife 
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angefehen wurde. In der That geht auch die denkende Reflexion, 
infofern fie fich als äußerliche verhält, fchlechthin von einem gege- 
benen, ihr fremden Unmittelbaren aus, und betrachtet ſich als ein 
bloß formelles Thun, das Inhalt und Stoff von außen empfange, 
und für fi) nur die durch ihn bedingte Bewegung ſey. — Yer- 
ner, wie fich ſogleich bei der beftimmenven Reflerion näher erge- 
ben wird, find die reflectirten Beftimmungen anderer Art, 
als die bloß unmittelbaren Beftimmungen des Seyns. Kebtere 
werben leichter ald vorübergehende, bloß relative, in der Beziehung 
auf Anderes ftehende zugegeben; aber die reflectirten Beftimmuns 
gen haben die Form des Ans und Fürſichſeyns; fie machen fich 
daher als die Wefentlichen geltend, und flatt übergehend in 
ihre entgegengefeßten zu feyn, erfcheinen fie vielmehr als abfolut, 
frei und gleichgültig gegen einander. Sie widerſetzen ſich daher 
hartnädig ihrer Bewegung, das Seyn berfelben iſt ihre Identi⸗ 
tät mit fich in ihrer Beftimmtheit, nach welcher fie, ob fie ſich 
zwar gegenfeitig vorausfeßen, in dieſer Beziehung fich ſchlechthin 
getrennt erhalten. 


3. Beſtimmende Reflerion. 


Die beftimmende Reflerion ift überhaupt die Einheit ver fegens 
hen und der äußeren Reflerion. Dieß ift näher zu betrachten. — 

1. Die äußere Reflerion fängt vom unmittelbaren Seyn am, 
die ſetzende vom Nichts. Die Außere Reflerion, die beftimmenb 
wird, ſetzt ein Anderes, aber das Weſen, an die Stelle des aufs 
gehobenen Seyns; dad Setzen fest feine Beſtimmung nicht an 
die Stelle eines Andern; ed hat feine Borausfehung. Aber des⸗ 
wegen ift es nicht die vollendete, beftimmenbe Reflexion; die Bes 
ftimmung, die es fegt, ift daher nur ein Geſetztes; es iſt Unmit⸗ 
telbares, aber nicht als fich felbft gleich, ſondern als ſich negirend, 
ed hat. abfolute Beziehung auf die Rüdkehr in ſich, ed iſt nur in 
der Reflerion in fi), aber es ift nicht dieſe Reflerion ſelbſt. 

Das Geſetzte ift daher ein Anderes, aber fo, daß bie 
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Gleichheit der Reflexion mit ſich ſchlechthin erhalten iſt; denn das 
Geſetzie iſt nur als Aufgehobenes, als Beziehung auf die Rückkehr 
in ſich felbft. — In der Sphäre des Seyns war das Da⸗ 
feyn das Seyn, das die Negation an ihm hatte, und das Sem 
der unmittelbare Boden und Clement dieſer Negation, die daher 
felbft die unmittelbare war. Dem Dafeyn entfpricht in der Sphäre 
des Weſens dad Geſetztſeyn. ES ift gleichfalls ein Dafeyn, 
aber fein Boden ift das Seyn, als Weſen oder ald reine Regas 
tivitaͤt; es ift eine Beftimmtheit oder Negation nicht als feyend, 
fondern unmittelbar als aufgehoben. Das Dafeyn ift nur Ges 
festfeyn; dieß ift der Satz des Wefend vom Daſeyn. Das 
Geſetztſeyn fteht einerfeltlS dem Dafeyn, andererſeits dem Weſen 
gegenüber, und ift als die Mitte zu betrachten, welche das Daſeyn 
mit dem Wefen und umgekehrt das Wefen mit dem Dafeyn zus 
ſammenſchließt. — Wenn man ſagt, eine Beſtimmung iſt nur 
ein Geſehtſeyn ſo kann dieß daher den doppelten Sinn haben; fie 
iſt dieß im Gegenſatze gegen das Daſeyn, oder gegen das Weſen. 
In jenem Sinne wird das Daſeyn für etwas Höheres genommen, 
als das Geſetztſeyn, und dieſes der Außern Reflexion, dem Sub⸗ 
jectiven zugeſchrieben. In der That aber iſt das Geſetztſeyn das 
Hoͤhere; denn als Geſetztſeyn iſt das Daſeyn, als das, was es 
an fich iſt, als Negatives, ein ſchlechthin nur auf die Rückkehr in 
ſich bezogenes. Deswegen iſt das Geſetztſeyn nur ein Geſetztſeyn 
in Ruͤckſicht auf das Weſen, als die Regation des Zurüdgefehrt- 
ſeyns in ſich ſelbſt. 

2. Das Geſetztſeyn iſt noch nicht Reflerions- Beftimmung; 
es ift nur Deftimmtheit, als Negation überhaupt. Aber das Sepen 
IR nım in Einheit mit der Außern Reflerion; dieſe ift in diefer 
Einheit abfolutes Vorausſetzen; das heißt, das Abftoßen der Re 
flexion von fich felbft, oder Segen der Beflimmtheit als ihrer 
ſelbſt. Das Geſetztſeyn ift daher als foldyes Regation; aber ald 
vorausgeſetztes ift fie als in ſich reflectirte. So ift das Geſetzt⸗ 
fen Refleriond-Beftimmung. 
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Die Reflertond - Beftimmung iſt von der Beſtimmtheit bes 
Seyns, der Qualität, unterfchieden; dieſe ift unmittelbare Bezie⸗ 
hung auf Anderes überhaupt; auch das Gefegtfeyn ift Beziehung 
auf Anderes, aber auf dad Reflectirtfeyn in fih. Die Negation 
als Qualität ift Negation ald feyend; das Seyn macht ihren 
Grund und Element aus. Die Reflerionsbeftimmung hingegen 
hat zu diefem Grunde das Reflectirtfeyn in ſich ſelbſt. Das Ges 
ſetztſeyn firirt fich zur Beftimmung, eben darum, weil die Reflerion 
die Gleichheit mit fich felbit in ihrem Negirtfeyn ift; ihr Negirt⸗ 
feyn ift daher felbft Reflerion in fi. Die Beftimmung befteht 
bier nicht durch das Seyn, fondern durch ihre Gleichheit mit fidh. 
Weil das Senn, das die Qualität trägt, das der Negation uns 
gleiche ift, fo ift die Qualität in fich felbft ungleich, daher über: 
gehende, im Andern verfchwindended Moment. Hingegen die 
Reflerionsbeftimmung ift das Geſetztſeyn als Negation, Negation, 
die zu ihrem Grunde das Negirtfeyn hat, alſo ſich in ſich ſelbſt 
nicht ungleich iſt, ſomit weſentliche, nicht übergehende Beſtimmt⸗ 
heit. Die Sich⸗ ⸗ſelbſt-Gleichheit der Reflexion, welche 
das Negative nur als Negatives, als Aufgehobenes oder Geſetztes 
hat, iſt es, welche demſelben Beſtehen giebt. 

Um dieſer Reflerion in ſich willen erſcheinen die Res 
flerionsbeftimmungen als freie, ‘im Leeren ohne Anziehung ober: 
Abſtoßung ˖ gegen einander fchwebende Wefenheiten. In ihnen 
hat ſich die Beftimmtheit durch die Beziehung auf fich. befeftigt 
und unendlich fixirt. Es iſt das Beſtimmte, das ſein Uebergehen 
und fein. vloßes Geſetztſeyn ſich unterworfen, oder feine Reflerion 
in Anderes in Reflerion in ſich umgebogen hat. Diefe Beſtim⸗ 
mungen machen hierdurch den beftimmten Schein aus,. wie er im, 
Weſen ift, der wefentlihe Schein. Aus diefem Grunde ift die 
beftimmende NReflerion die außer fich gefommene Reflerion; 
die Gleichheit. des Weſens mit fich felbft ift in die Negation ver 
Ioren, die das Herrfchende ift. 

Es find alfo an der Reflexionsbeſtimmung zwei Seiten, bie 
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zunächſt fich unterſcheiden. Erftlich ift fie das Gefebtieyn, Die 
Negation als ſolche; zweitens ift fie die Reflerion in fi. Nach 
dem Geſetztſeyn ift fie die Negation ald Negation; dieß ift fomit 
bereitö ihre Einheit mit fich ſelbſt. Aber fie ift die mur erft an 
fi; ober fie ift das Unmittelbare als fih an ihm aufheben, 
als das Andere feiner ſelbſt. — Inſofern ift die Reflerion in ſich 
bleibended Beftimmen. Das Weſen geht darin nicht außer fih; 
bie Unterſchiede find ſchlechthin gefegt, in das Weſen zurüdge- 
nommen. Aber nach der andern Seite find fie nicht gefebte, fon- 
dern in fich felbft reflectirt; die Negation als Negation, ift in 
Gleichheit mit ihre felbft, nicht in ihr Anderes, nicht in ihr Richt 
feyn refleetitt. 

3. Indem nun die Reflerionsbeftimmung fowohl reflectirte 
Beziehung in fich felbit, als auch Gefeptfeyn iſt, fo erhellt unmit- 
telbar daraus ihre Natur näher. Als Gefegtfeyn nämlich ift fie 
die Negation als folche, ein Nichtfeyn gegen ein Anderes, nämlich 
gegen die abjolute Reflerion in fich oder gegen das Weſen. Aber 
als Beziehung auf ſich ift fie in fich refleetirt. — Diefe ihre Res 
flerion und jenes Geſetztſeyn find verfchieven; ihr Gefebtfeyn ift 
vielmehr ihr Aufgehobenfeyn; ihr Neflectirtfeyn in fid) aber ift ihr 
Beftehen. Inſofern ed nun alfo das Geſetztſeyn ift, das zugleich 
Reflerion in fich ſelbſt ift, fo iſt die Reflerionsbeftimmtheit die 
Beziehung auf ihr Andersfeyn an ihr ſelbſt. — Sie ift 
nicht als eine feyende, ruhende Beftimmtheit, welche bezogen würde 
auf ein Anderes, fo DAB das Bezogene und deſſen Beziehung ver- 
fhieden von einander find, jenes ein nfichfeyendes, ein Etwas, 
welches fein Anderes und feine Beziehung auf dieß Andere von 
fi) ausjchließt. Sondern die Reflexions⸗Beſtimmung ift an ihr 
jelbft die beftimmte Seite, und die Beziehung biefer be 
flimmten Seite als beftimmter, das heißt, auf ihre Negation. — 
Die Qualität geht durch ihre Beziehung in Anderes über; in ihrer 
Beziehung beginnt ihre Veränderung. Die Reflertond: Beſtinun 
hingegen hat ihr Andersſeyn in ſich zurdı 
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Geſetztſeyn, Negation, weldye aber die Beehung auf Anderes 
in ſich zurückbeugt, und Negation, die ſich ſelbſt gleich, die Ein⸗ 
heit ihrer ſelbſt und ihres Andern und nur dadurch Weſenheit 
iſt. Sie iſt alſo Geſetztſeyn, Negation, aber als Reflexion in 
ſich iſt ſie zugleich das Aufgehobenſeyn dieſes Geſetztſeyns, unend⸗ 
liche Beziehung auf ſich. 


Zweites Kapitel. 


Die Weſenheiten ober bie Mcfleriong: 
Beflimmungen. 


Die Reflerion ift beftimmte Reflerion; fomit ift das Wefen 
beſtimmtes Wefen, oder es ift Wefenheit. 

Die Reflerion ift das Scheinen des Wefens in fi 
ſelbſt. Das Weſen als unendliche Rückkehr in fich ift nicht un 
mittelbare, fondern negative Einfachheit; es ift eine Bewegung durch 
unterfchiedene Momente, abfolute Bermittelung mit fih. Aber «6 
feheint in diefe feine Momente; fie find daher ſelbſt in fich veflecs 
tirte Beflimmungen. 

Das Weſen ift zuerft einfache Beziehung auf fich ſelbſt; 
reine Identität. Dieß ift feine Beftimmung, nad) der es viel 
mehr Beftimmungslofigfeit iſt. 

Zweitens die eigentliche Beſtimmung ift der Unterſchiedz 
und zwar theils als Außerlicher oder glechgültiger Unterfchieb, 
bie Berfchiedenheit überhaupt; theils aber ald enigegengefebte 
Berfchiedenheit oder ald Gegenfap. 

Drittens ald Widerfpruch reflectirt ſich der Gegenſatz in 
fidy felbft und geht in feinen Grund zurüd. 

Anmerkung. 

Die Reflexions-Beſtimmungen pflegten ſonſt in die 
Form von Sätzen aufgenommen zu werden, worin von ihnen 
ausgeſagt wurde, daß fie von Allem gelten. Diefe Säge gal⸗ 
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ten al& die allgemeinen Denfgefege, die allem Denken zum 
Funde liegen, an ihnen felbft abfolut und unbeweisbar feyen, 
aber von jedem Denken, wie es ihren Sinn fafle, unmittelbar und 
umviderfprochen ald wahr anerfannt und angenommen werben. 

So wird die weientliche Beftimmung der Identität in dem 
Satze ausgeſprochen: Alles ift ſich felbft gleich; AA. 
Oder ‚negativ: A Tann nicht zugleich A und nicht A feyn. 

Es iſt zunächſt nicht abzufehen, warum nur diefe einfachen 
Beftimmungen der Reflerion in diefe befondere Form gefaßt werben 
follen, und nicht auch die andern Kategorien, wie alle Beftimmt- 
heiten der Sphäre des Seyns. Es ergäben ſich die Säge z. B. 
Alles ift, Alles hat ein Dafeyn u. |. f. oder Alles hat eine 
Qualität, Quantität u.f.w. Denn Sem, Dafeyn u. f. f. 
find als logiſche Beitimmungen überhaupt Prädicate von Allem. 

Die Kategorie ift ihrer Etymologie und der Definition des Ari- 
flotele8 nach, dasjenige, wad von dem Seyenben gefagt, behauptet 
wird. — Allein eine Beftimmtheit des Seyns iſt wefentlich ein 
Uebergehen ins Entgegengefebte; die negative einer jeden Beftimmts 
heit ift fo nothwendig als fie felbft; als unmittelbaren Beftimmt- 
heiten fleht jeder die andere unmittelbar gegenüber. Wenn biefe 
Kategorien daher in foldhe Säge gefaßt werden, fo fommen ebenfo 
fehr die entgegengefegten Sätze zum Vorſchein; beide bieten fidh 
mit gleicher Rothwendigfeit dar, und haben als unmittelbare Bes 
hauptungen wenigftens gleiches Recht. Der eine erforderte dadurch 
einen Beweis gegen den andern, und dieſen Behnuptungen Fönnte 
daher nicht mehr der Charakter von unmittelbar wahren und un⸗ 
widerfprechlichen Sägen ded Denfend zukommen. 

. Die Reflerions- Beftimmungen dagegen find nicht von quali- 
tativer Art. Sie find ſich auf ſich beziehende und damit ver Be⸗ 
fiimmtheit gegen Anderes zugleich entnommene Beftimmungen. Fer⸗ 
ner indem es Beftimmtbeiten find, welche Beziehungen an fi) 
ſelbſt find, fo enthalten fie infofern die Form des Sapes ſchon in 
fih. Dein ver Say unterfcheivet ſich vom Urtheil vornehmlich 
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dadurch, daß in jenem der Inhalt die Beziehung felbft aus 
macht, ober daß er eine beftimmte Beziehung if. Das Urtkeil 
dagegen verlegt den Inhalt in das Präpicat,-ald eine allgemeine 
Beftimmtheit, die für fi und von ihrer Beziehung, der einfachen 
Copula, unterjdyieden ifl. Wenn ein Sat in ein Urtheil verwan- 
beit werben foll, jo wird der beftimmte Inhalt, wenn er 3.2. in 
einem Zeitworte liegt, in ein Particip verwandelt, um auf. diefe 
Art die Beitimmung felbft und ihre Beziehung auf ein Subjert 
zu trennen. Den Refleriond- Beftimmungen dagegen als in fich 
reflectirtem Gefeßtfeyn liegt die Form des Satzes felbft nahe. — 
Allein indem fie ald allgemeine Denkgeſetze ausgefprochen 
werben, fo bebürfen -fie noch eined Subjects ihrer Beziehung, und 
dieß Subject ift: Alles; oder ein A, was ebenfo viel ald Alles 
und Jedes Eeyn bedeutet. 

Eincstheild iſt dieſe Form von Säben etwas Lieberflüffiges; 
die Reflexions⸗ Beftimmungen find an und für ſich zu betrachten. 
Ferner haben diefe Sätze die fchiefe Seite, das Seyn, Alles 
Etwas, zum Subjecte zu haben. Sie erweden damit das Seyn 
wieder, und fprechen die Refleriond - Beftimmungen, die Identitaͤt 
u. f. f. von dem Etwas als eine Qualität aus, die es an ihm 
habe; nicht in fpeeulativem Sinne, fondern daß Etwas ald Subs 
jet in einer foldyen Qualität bleibe als feyendes, nicht daß es 
in die Identität u. f. fe als in feine Wahrheit und fein Weſen 
übergegangen fey. 

Endlich aber haben. die Reflerions » Beftimmungen zwar bie 
Form ſich ſelbſt gleich und daher unbezogen auf Anderes und ohne 
Enigegenfegung zu feyn; aber wie fi aus ihrer näheren Betradh- 
tung ergeben wird, — oder wie unmittelbar an ihnen, als ber. 
Identität, der Verſchiedenheit, der Entgegenfegung erhellt — find 
fie beſtimmte gegen einander, fie find alfo durch ihre Form der 
Reflerion, dem Uebergehen und dem Widerfpruche nicht entnom- 
men. Die mehrern Säge, die ald abfolute Denfgefege 
aufgeftellt werben, find daher, näher betrachtet, einander ent» 


Das Wefen. 29 


gegengefegt, fle widerfprechen einander und heben fi) gegen- 
feitig auf. — Wenn Alles i dentiſch mit fich ift, fo iſt es nicht 
verfehieden, nicht entgegengefest, hat feinen Grund. Oper 
wenn angenommen wird, es giebt nicht zwei gleiche Dinge, 
d.h. Alles ift von einander verfchieden, fo ift A nidjt gleidy A, 
jo it A aud nicht entgegengefeht u. |. f. „Die Annahme eines 
jeven von diefen Sägen läßt die Annahme der andern nicht zu. — 
Die gedantenlofe Betrachtung derfelben zählt fie nach einander 
auf, fo daß fie in Feiner Beziehung auf einander erfcheinen; fie 
hat bloß ihr Reflectirtfeyn in ſich im Sinne, ohne ihr anderes 
Moment, das Geſetztſeyn oder Ihre Beftimmtheit als ſolche 
zu beachten, welche fie in den Uebergang und in ihre Nega⸗ 
tion fortreißt. 
A. 
. Die FInentität. 

1. Das Wefen ift die einfache Unmittelbarfeit als aufgeho- 
bene Unmittelfarfeit. Seine Negativität ift fein Seyn; es ift fich 
felbft gleich in feiner abfoluten Regativität, durch die das Anders⸗ 
ſeyn und die Beziehung auf Anderes jchlechthin an fich felbft in 
die reine Sichfelbftgleichheit verfcehiwunden ift. Das Weſen ift alfo 
einfache Ipentität mit fi. 

Diefe Ipentität mit fi) ift die Unmittelbarfeit der Res 
flerion. Sie ift nicht diejenige Gleichheit mit fich, weldye das 
Seyn oder au das Nichts ift, fondern die Gleichheit mit fich, 
welche als ſich zur Einheit herftellende ift, nicht ein Wiederher⸗ 
ftellen aus einem Andern, fondern dieß reine Herftellen aus und 
in fi jelbft; die wefentliche Identität. Sie ift infofern nicht 
abftrarte Spentität, oder nicht durch ein relatived Negiren ents 
ftanden, das außerhalb ihrer vorgegangen wäre, und das Unter 
fhiedene nur von ihr abgetrennt, übrigens aber daſſelbe außer ihr 
als feyend gelafien hätte, vor wie nad. Sondern das Seyn 
und alle Beftimmiheit des Seyns hat fidh nicht relativ, fondern 
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"am fich felbft aufgehoben; und dieſe einfache Regativität, des Seyns 
an fich, ift die Identität felbft. 
Sie ift infofern noch überhaupt daffelbe, ald das Wefen. 
Anmerlung 1. 
Das Denken, das fidy in der äußern Reflerion hält, und von 
keinem andern Denken weiß, ald der äußern Reflerion, kommt nicht 
dazu, die Identität wie fie fo eben gefaßt worden iſt, oder das 
Weſen, was daſſelbe ift, zu erfennen. Solches Denken hat immer 
nur die abftracte Identität vor fi, und außer und neben verfel- 
ben den Unterſchied. Es meint, die Vernunft fey weiter nichts 
als ein Webſtuhl, auf dem fie den Zettel, etwa bie Jpentität, und 
dann den Eintrag, den Unterfchied, Außerlich mit einander verbinde 
und verfchlinge; oder auch wieder analyfirend jeßt die Fhentität 
befonderd herausziche, und Dann auch wieder ben Unterſchied 
daneben erhalte, jet ein Sleichfegen, und dann auch wieder 
ein Ungleichfegen ſey; — ein Gleichjegen, indem man vom Unter: 
ſchiede, — em Ungleichfegen, indem man vom Gflicdyfegen ab: 
firahire. — Man muß diefe Verficherungen und Meinmgen von 
dem, was die Vernunft thue, ganz bei Seite geftelit Iaffen, indem 
fie gewifiermaßen bloß hiſtoriſche find, und vielmehr die Be 
trachtung von Allem; was tft, an ihm felbft zeigt, daß es In 
feiner Gleichheit mit fich fich ungleich und widerfprechend, und in 
feiner Berfchievenheit, in feinem Widerſpruche, mit fich identiſch, 
und an ihm felbft, diefe Bewegung des Uebergehens einer dieſer 
Deflimmimgen in die andere ift, und bieß darum, weil jeve an 
iht ſelbft das Gegentheil ihrer felbft ifl. Der Begriff der Iden⸗ 
tität, einfache fich auf fid) beziehende Negatioität zu feyn, ift nicht 
ein Product der äußern Reflerion, fondern hat fi an dem Sem 
jelbft ergeben. Da hingegen jene Ipentitit, die außer dem Uns 
terfchied, und der Unterfchied, der außer der Identitaͤt ſey, Bros 
ducte der Außern Reflerion und der Abſtraction find, die fich wills 
fürlicher Weile auf diefem Puncte der gleichgültigen Verſchieden⸗ 
heit feſthält. 
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2. Diefe Identität ift zunächft dad Weſen felbft, noch keine 
Beftimmung defielben; die ganze Reflerion, nicht ein unterſchiedenes 
Moment derſelben. Als abfolute Negation ift fie die Negation, 
die unmittelbar fich felbft negirt; ein Nichtfeyn nnd Unterfchieb, 
der in feinem Entftehen verſchwindet, ober ein Unterfcheiben, wo⸗ 
durch nichts unterfchieden wird, fondern das unmittelbar in ſich 
felbft zuſammenfaͤllt. Das Unterſcheiden ift das Sehen des Nicht: 
ſeyns, ale des Nichtſeyns des Anden. Aber das Richtfenn des 
Andern IR Aufheben des Andern, und fomit des Unterſcheidens 
ſelbſt. So ift aber dad Unterfcheiden Hier vorhanden, als ſich 
auf ſich beziehende Negativität, als ein Richtfeyn, das das Nicht: 
fenn feiner felbft if; ein Nichtfeyn, das fein Richtſeyn nicht an 
einem Andern, fondern an fich felbft hat. Es ift alfo ver fidh 
auf fich beziehende, der reflectirte Unterfchieb vorhanden, ober reine, 
abſolute Unterſchied. 

Oper die Identitaͤt iſt Die Reflexion im ſich ſelbſt, welche dieß 
nur iſt, als innerliches Abſtoßen, und dieß Abſtoßen iſt es als 
Reflexion in ſich, unmittelbar ſich in ſich zurücknehmendes Abſtoßen. 
Sie iſt ſomit die Identität als der mit ſich identiſche Unterſchied. 
Der Unterſchied iſt aber nur identiſch mit ſich, inſofern er nicht 
die SIpentität, ſondern abfolute Nichtidentitaͤt iſt. Abſolut aber 
iſt die Nichtidentitaͤt, inſofern fie nichts von ihr Anderes enthält, 
fondern nur fich felbft, das heißt, infofern fie abſolute Identitaͤt 
mit ſich iſt. 

Die Identität ift alſo an ihr f elbſt abſolute Nichtidentitdt. 
Aber ſie iſt auch die Beſtimmung der Identitaͤt dagegen. Denn 
als Reflexion in ſich ſetzt ſie ſich als ihr eigenes Nichtſeyn; ſie 
iſt das Ganze, aber als Reflexion ſetzt ſie ſich als ihr eigenes 
Moment, als Geſetztſeyn, aus welchem ſie die Rückkehr in ſich 
iſt. So als ihr Moment iſt fie erſt die Identitäͤt als ſolche als 
Beſtimmung der einfachen Gleichheit mit ſich ſelbſt, gegen den 
abſoluten Unterſchied. 
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Anmerkung 2. 

Ich werde in dieſer Anmerkung die Identität als den Satz 
der Identität näher betrachten, der als das erſte Denkgeſet 
aufgeführt zu werden pflegt. 

Dieſer Sag in feinem. poſitiven Ausdrucke A=A iſt zunächſt 
nichts weiter, als der Ausdruck der leeren Tautologie. Es iſt 
daher richtig bemerkt worden, daß dieſes Denkgeſetz ohne Inhalt 
ſey und nicht weiter führe. So iſt die leere Identität, an welcher 
diejenigen feſthangen bleiben, welche fie als ſolche für erdas Wah⸗ 
red nehmen und immer vorzubringen pflegen, die Identität ſey 
nicht die Verſchiedenheit, fondern die Identität und die Verſchie⸗ 
denheit feyen verfchieden. Sie fehen nicht, daß fie ſchon Hierin - 
felbft fagen, vaß die Identität ein Verfchiedenes ift; denn 
fie fagen, die Identität fey verfchieden von der Verfchieden- 
heit; indem dieß zugleich als die Natur der Identität zugegeben 
werden muß, fo liegt darin, daß die Identität nicht äußerlich, fon- 
dern an ihr felbft, in ihrer Natur dieß fey, verfchieden zu feyn. — 
Ferner aber, indem fie an biefer unbewegten Ipentität feſthalten, 
welche ihren Gegenfa an der Berfchievenheit hat, fo fehen fie 
nicht, daß fie Hiermit dieſelbe zu einer einfeitigen Beftimmtheit 
machen, die als folche Feine Wahrheit hat. Es wird zugegeben, 
daß der Sat der Identität nur eine einfeitige Beftimmtheit aus⸗ 
drüde, daß er nur die formelle eine abftracte, unvollſtän— 
ftändige Wahrheit enthalte. — In diefem richtigen Urtheil 
liegt aber unmittelbar, daß die Wahrheit nur in der Ein- 
heit der Identität mit der Verſchiedenheit vollfländig 
iR, und fomit nur in diefer Einheit beftehe. Indem behauptet 
wird, daß jene Identität unvollfommen ift, fo ſchwebt dieſe Totas 
lität, an ber gemeffen die Identitaͤt unvollfommen ift, als das 
Vollfommene dem Gedanken vor; indem aber auf,ber andern 
Seite die Ipentität ald abfolut getrennt von ber Verſchieden heit 
feftgehalten und in diefer Trennung als ein Weſentliches, Gel 
tendes, Wahres genommen wird, fo ift in biefen wiberftreitenden 
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Behauptungen nichts zu ſehen, ald der Mangel, diefe Gedanfen, 
daß die Ipentität als abftracte weſentlich, und daß fie als folche 
ebenfo unvollfommen ift, zufammenzubringen; der Mangel des 
Bewußtſeyns über die negative Bewegung, ald welche in dieſen 
Behauptungen die Identität felbft dargeftellt wird. — Ober indem 
fi) fo ausgebrüdt wird, die Identität fey weſentliche Identi— 
tät als Trennung von der Verfchiedenheit, oder in der Tren- 
nung von ber Verſchiedenheit, fo it dieß unmittelbar die 
ausgefprochene Wahrheit derfelben, daß fie darin beiteht, Tren- 
nung als ſolche zu feyn, oder in der Trennung weſentlich, das 
ift, nichts für fi, fondem Moment der Trennung zu ſeyn. 

Was nun die fonftige Beglaubigung der abfoluten Wahr: 
heit des Sages ber Identität betrifft, fo wird fie in fofern auf 
die Erfahrung gegründet, als ſich auf die Erfahrung jedes Be- 
wußtſeyns berufen wird, daß ed, wie man ihm diefen Sa, A 
ift A, ein Baum ift ein Baum, ausfpreche, es denfelben un- 
mittelbar zugebe und darin befriedigt fey, dag der Cap als un- 
mittelbar Kar durch ſich felbft, feiner andern Begründung und Ber 
weiſes bebürfe. 5 

Eineötheild ift diefe Berufung auf die Erfahrung, daß allges 
mein jeded Bemußtjeyn ihn anerfenne, bloße Redensart. Denn 
man will nicht fagen, daß man dad Experiment mit dem abftrac- 
ten Sage A=A an jedem Bewußtieyn gemacht habe. Es ift 
infofern weiter nicht Ernft mit jener Berufung auf wirklich ges 
machte Erfahrung, fondern fie ift nur die Verſicherung, daß 
wenn man die Erfahrung machte, fi) das Reſultat des allgemeis 
nen Anerfennend ergeben würde. — Wäre aber nicht der abitracte 
Cap ald jolher, fondern der Sag in conereter Anwendung 
gemeint, aus der jener erft entwidelt werden follte, fo bejtünde 
die Behauptung von feiner Allgemeinheit und Inmittelbarfeit darin, 
daß jedes Bewußtſeyn, und felbft. in jeder feiner Aeußerungen ihn 
zu runde lege, oder dag er implicite in jeder liege. Allein 
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hung. des einfachen Identiſchen auf ein ee 
denes Mannigfaltiges. Als Satz audgebrüdt, wäre 
Gonerete zunächft ein fonthetifcher Sag. Aus dem j 
oder feinem fonthetifchen Sage würde die Abftraction den Sag 
der Identitaͤt wohl durch Analyfe herausbringen fönnen; aber in 
der That hätte fie die Erfahrung nicht gelafen, wie fie ift, fon- 
bern verändert; benn bie Erfahrung enthielt vielmehr die Iven- 
tität in Ginheit mit der Verſchiedenheit, und ift die unmittelbare 
Widerlegung von ber. Behauptung, daß die abfiracte Identität 
als foldhe ehvas Wahres fey, denn das gerade Gegentheil, nämlich 
die Identitãt nur vereinigt mit der Verſchiedenhelt, kommt in jeder 
Erfahrung vor. ; 

Auf der andern Seite wird aber auch die Erfahrung mit dem 
reinen Sage der Wentität, nur zu oft, gemacht, und es zeigt ſich 
in biefer Erfahrung Far genug, wie die Wahrheit, die er enthält, 
angefehen wird. Wenn nämlich z. B. auf die Frage: was ift 
eine Pflanze? die Antwort gegeben wird: eine Pflanze ift 
— eine Pflanze, fo wird die Wahrheit eines ſolchen Sapes 
von ber ganzen Gefellichaft, an der fie erprobt wird, zugleich zuges 
geben, und zugleich ebenfo einftimmig gefagt werben, daß damit 
Nichts gefagt ift. Wenn einer den Mund auftbut, und amgus 
geben verfpriht, was Gott ſey, nämlich Gott ſey — Gott, fo 
findet fi) die Erwartung getäufcht, denn fie fah einer ver ſchie⸗ 
denen Beftimmung entgegen; und wenn biefer Satz abfolute 
Wahrheit if, wird ſolche abfolute Nebnerei fehr gering geachtet; 
es wird nichts für Iangweiliger und läftiger gehalten werben, ale 
eine nur daffelbe wieberfäuende Unterhaltung, als ſolches Reben, 
das doch Wahrheit feyn foll. 

Näher diefe Wirkung der Langeweile bei folder Wahrheit be- 
tradhtet, fo macht der Anfang: die Pflanze ift, — Anftalten, 
etwas zu fagen, eine weitere Beſtimmung vorgubringen. Indem 
aber nur baffelbe wiederkehrt, fo ift vielmehr das Gegenteil ger 
ſchehen, es ift Nichts herausgefommen. Solches identiſche 
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Reden widerjpricht fich alfo ſelbſt. Die Identität, ſtatt an 
ihr die Wahrheit und abfolute Wahrheit zu fenn, ift daher viel 
mehr das Gegentheil; flatt das unbewegte Einfache zu feyn, ift 
fie das Hinausgehen über ſich in die Auflöfung ihrer felbft. 

Es liegt alfo in der Form des Sages, in ber die Iden⸗ 
tität ausgebrüdt ift, mehr ald die einfache, abftracte Identitaäͤt; 
es liegt diefe reine Bewegung der Reflerion barin, in der das 
Andere nur ald Schein, ald unmittelbared Verſchwinden auftritt; 
A ift, ift ein Beginnen, dem ein Verſchiedenes vorfchwebt, zu dem 
binausgegangen werde; aber ed kommt nicht zu dem Verſchiede⸗ 
nen; A ift — A; die Verfchievenheit ift nur ein Verſchwinden; 
die Bewegung geht in ſich felbft zurüd. — Die Form des Satzes 
fann als die verborgene Nothwendigfeit angejehen werden, noch 
das Mehr jener Bewegung zu der abftracten Spentität hinzuzu⸗ 
fügen. — So fommt aud) ein A, ober eine Pflanze oder fonft 
ein Subftrat hinzu, das als ein unnüter Inhalt Feine Bedeutung 
hat; aber er macht die Verfchievenheit aus, die fich zufälliger Weiſe 
beizugefellen fcheint. Wenn flatt des A und jedes andern Sub- 
ſtrats die Identität felbft genommen wird, — bie Identität ift Die 
Identitaͤt, — fo ift ebenfo zugegeben, daß flatt dieſer gleichfalls 
jedes andere Subftrat genommen werden fünne. Wenn ſich daher 
einmal darauf berufen werden fol, was die Erfcheinung zeigt, fo 
zeigt fie dieß, daß in dem Ausdrucke der Jpentität auch unmittel- 
bar die DVerfchievenheit vorfommt; — oder beftimmter nach dem 
Obigen, daß diefe Identitaͤt das Nichts, daß fie die Negativität, 
der abfolute Unterfchied von fich felbft ift. 

Der andere Ausdrud des Satzes der Identität: A kann 
nicht zugleich A und Nichts A feyn, hat negative Form; er. 
heißt der Sag des Widerſpruchs. Es pflegt darüber, wie 
die Form der Negation, wodurch ſich diefer Sa vom vorigen 
“unterfcheidet, an die Identität komme, feine Rechtfertigung gegeben 
zu werden. — Diefe Form liegt aber darin, daß die Identität 
als die reine Bewegung der Reflerion, die einfache Negativität. 
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ift, welche der angeführte zweite Ausdruck des Satzes enhwidelter 
enthält. Es iſt A audgefprochen und ein Richt» A das Rein- 
Andere ded-A, aber es zeigt fi) nur, um zu verfchwinden. Die 
Identität ift alfo in diefem Satze ausgebrüdt, — als Negation 
der Negation. A und Nicht-A find unterjchieden, diefe unterfchie- 
denen find auf ein und daſſelbe A bezogen. Die Identität ift alfo 
als diefe Unterfiedenheit in Einer Beziehung ober als 
der einfache Unterſchied an ihnen felbft hier dargeſtellt. 

Es erhellt hieraus, daß der Sa der Identität felbft und 
nody mehr der Sab des Widerſpruchs nicht bloß aualytiſcher, 
ſondern ſynthetiſcher Natur iſt. Denn der letztere enthält in 
ſeinem Ausdrucke nicht nur die leere, einfache Gleichheit mit ſich, 
ſondern nicht allein das Andere derſelben überhaupt, ſondern 
ſogar die abſolute Ungleichheit, den Widerſpruch an ſich. 
Der Cap der Identität felbft aber enthält, wie an ihm gezeigt 
wurbe, bie Nefleriond« Bewegung, die Identität als Verſchwinden 
des Andersſeyns. 

Was ſich alſo aus dieſer Betrachtung ergiebt, iſt, daß erſtens 
der Satz der Identitaͤt oder des Widerſpruchs, wie er nur die 
abſtracte Identität im Gegenſaͤtz gegen den Unterſchied, als Wah⸗ 
res ausdrücken ſoll, kein Denkgeſetz, ſondern vielmehr das Gegen⸗ 
theil davon iſt; zweitens, daß dieſe Sätze mehr, als mit ihnen 
gemeint wird, nämlich dieſes Gegentheil, den abſoluten Unter⸗ 
ſchied ſelbſt, enthalten. 

B. 
Der unterſchieb. 


1. Der abſolute Unterſchied. 

Der Unterſchied iſt die Negativität, welche die Reflexion in 
fih hat; das Nichts, das durch das identiſche Sprechen gefagt 
wird; Das wefentlihe Woment der Iventität felbft, die zugleich 
als Negativität ihrer felbft, ſich beftimmt und unterſchieden vom 
Unterſchied iſt. 
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1. Diefer Unterfchied ift der Unterfchied an und für fi, 
der abfolnte Unterſchied, der Unterfchied des Weſens. — 
Er ift der Unterfchied an und für ſich, nicht Unterfchied durch ein 
Aeußerliches, fondern fich auf fich beziehender, alfo einfacher 
Unterſchied. — Es iſt wefentlich, den abfoluten Unterfchien ale 
einfachen zu faſſen. Im abfoluten Unterfchieve ded A und 
Nicht-A von einander it es dad einfahe Nicht, was ale 
ſolches denfelben ausmacht. Der Unterfchien felbft ift ein einfacher 
Begriff. Darin, drüdt man fid) aus, find zwei Dinge unter: 
fhieden, daß fie ı. — Darin, das heißt, in einer und derfels 
ben Rüdficht, in demfelben Beftimmungsgrunde. Er ift der Unter: 
fhied der Reflerion, nit da8 Andersfeyn Des Dafeyne. 
Ein Dafeyn und ein anderes Dafeyn find geſetzt als außerein- 
anderfallend, jedes der gegen einander beftimmten Dafeyn hat ein 
unmittelbared Seyn für fih. Das Andere des Wefens 
dagegen iſt das Andere an und für fi, nicht das Andere ale 
eined andern außer ihm Befinvlichen; die einfache Beftimmtheit 
an fih. Auch in der Sphäre des Dafeyns erwies ſich das An- 
dersſeyn und die Beitimmtheit von diefer Natur, einfache Beftimint- 
heit, identifcher Gegenfag zu feyn; aber diefe Ipentität zeigte ſich 
nur ald das Uebergehen einer Beftimmtheit in die andere. Hier 
-in der Sphäre der Reflerion tritt der Unterfchied als reflectirter 
auf, der fo gefegt ift, wie er an ſich ift. 

2. Der Unterfchied an ſich ift der fih auf fich beziehende 
Unterfchied; fo ift er die Negativität feiner felbft, der Unterſchied 
nicht von einem And fondern feiner von fich felbft; er ift 
nicht er felbft, fondern fein Anvered. Das Unterſchiedene aber 
vom Unterſchiede ift bie Identität. Er ift alio er felbft und Die 
Identitaͤt. Beide zufammen machen den Unterſchied aus; er ift 
das Ganze und fein Moment. — Es kann ebenfo gefagt werven, 
der Unterichied als einfacher ift fein Unterſchied; er ift dieß erit 
in Beziehung auf die Identität; aber vielmehr enthält er als Uns 
terſchied ebenfo fie und diefe Beziehung ſelbſt. — Der Unterfchier 
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ift das Ganze und fein eigened Moment; wie die Identität ebenfo 
fehr ihr Ganzes und ihr Moment if. — Die ift als die wer 
fentlihe Natur der Reflerion und als beftimmter Urgrund 
aller Thätigfeit und Selbftbewegung zu betrachten. — 
Unterfchied wie die Spentität machen fi) zum Momente ober 
"zum Gefegtfeyn, weil fie ald Reflerion die negative Beziehung 
auf ſich felbit find. 

Der Unterfchied, fo als Einheit feiner und der Identität, ift 
an fich felbft bejtimmter Unterfchied. Er ift nicht Uebergehen 
in ein Anderes, nicht Beziehung auf Anderes außer ihm; er hat 
fein Anderes, die Identität an ihm felbft; fo wie dieſe, indem 
fie in die Beftimmung des Unterfchied6 getreten, nicht in ihn als 
ihr Anderes ſich verloren hat, jondern in ihm ſich erhält, Fine 
Reflerion in fih und fein Moment ift. 

3. Der Unterfchied hat die beiden Momente, Identität und 
Unterfchied; beite find jo ein Geſetztſeyn, Beſtimmtheit. Aber 
in diefem Geſetztſeyn ift jeded Beziehung auf fi. Das eine, 
die Identitaͤt ift unmittelbar felbft das Moment der Reflerion in 
ſich; ebenſo ift aber das Andere der Unterfchied, Unterfchied an 
ſich, der reflectirte Unterſchied. Der Unterfchied, indem er zwei 
ſolche Momente hat, die felbft die Neflerionen in fi find, if 
Verſchiedenheit. 


2. Die Verſchiedenheit. 


1. Die Identität zerfällt an ihr ſelbſt in Verſchiedenheit, 
weil fie al8 abfoluter Unterſchied in ſich @. ſich ald das Nega⸗ 
tive ihrer fet, und dieje ihre Momente, fie felbft und das Nega- 
tive ihrer, Reflerionen in fi, identiſch mit fish find; oder eben weil 
fie ihr Negiven unmittelbar felbft aufhebt, und in ihrer Beftimmung 
in fi reflectirt ift. Das Unterſchiedene beftcht ale gegen ein- 
ander gleichgültig verfchiedenes, weil es identifch mit fich ift, weil die 
Identität feinen Boden und Element ausmacht; oder das Verfchiebene 
ift das, was es ift, eben nur in feinem Gegentheile, der Identität. 
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Die Berfchiedenheit macht dus Andersſeyn als ſolches der 
Reflerion aus. Das Andere des Dafeyns hat das unmittelbare 
Seyn zu feinem Grunde, in welchem das Negative befteht. In 
der Reflerion aber macht die Identität mit fich, die reflectirte Uns 
mittelbarfeit, dad Beftehen des Negativen und die Gleichgültigfeit 
defielben aus. 

Die Momente des Unterfchieves find die Identität und ber 
Unterſchied ſelbſt. Verſchiedene find fie als in fich felbft reflec- 
tirte, ſich auf ſich beziehende; fo find fie in der Beftim- 
- mung der Identität Beziehungen nur auf fi; die Identität 
ift nicht bezogen auf den Unterfchied, noch ift der Unterfchieb bes 
zogen auf die Jpentität; indem fo jedes dieſer Momente nur auf 
ſich bezogen ift, find fie nicht beftimmt gegen einander. — Weil 
fie nun auf diefe Weife nicht an ihnen ſelbſt unterfchiedene find, 
fo ift der Unterfchied ihnen Außerlich. Die Verſchiedenen ver: 
halten fi alfo nicht als Identität und Unterfchied zu einander, 
fondern nur ald Verfchiedene überhaupt, die gleichgültig gegen 
einander und gegen ihre Beftimmtheit find. 

2. In der Verſchiedenheit, als der Gleichgültigfeit des Unter 
ſchieds, ift fi überhaupt die Reflerion äußerlich geworben; 
der Unterfchied ift nur ein Geſetztſeyn oder ald aufgehobener, 
aber er ift felbft die ganze Reflerion. — Dieß näher betrachtet, fo 
find beide, die Identität und der Unterfchied, wie ſich jo eben bes 
ſtimmt hat, Reflerionen; jedes Einheit feiner felbft und feines An- 
dern; jedes ift pas Ganze. Damit aber ift die Beftimmtheit, nur 
Identität oder nur Unterfchied zu feyn, ein Aufgebobened. Gie 
find darum feine Qualitäten, weil ihre Beftimmtheit durch Die 
Reflexion in fich zugleich nur als Regation if. Es ift alfo dieß 
Gedoppelte vorhanden, die Reflerion in fich als folhe, und 
die Beftimmtheit als Negation, oder das Gefeptfeyn. Das 
Geſetztſeyn ift die fich äußerliche Reflerion; es ift die Negation 
ald Negation; hiemit an fich zwar die ſich auf fidy beziehende 
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Negation und Reflerion in fih; aber nur an fidh; es iſt die Bes 
ziehung darauf ald auf ein Aeußerliches. 

Die Reflerion an ſich und die Außere Reflexion, find fomit 
die zwei Beftimmungen, in die ſich Die Momente des Unterſchiedes, 
Identität und Unterſchied, festen. Sie find diefe Momente felbft, 
injofern jie fi) nunmehr beftimmt haben. — Die Reflerion 
an fich ift die Spentität, aber beſtimmt, gleichgültig gegen den 
Unterſchied zu ſeyn; nicht den Unterfchied gar nicht zu haben, fon- 
dern ſich als mit jich identifch gegen ihn zu verhalten; fie it die 
Verſchiedenheit. Es ift die Ipentität, die fich fu in fich reflec⸗ 
tirt hat, daß fie eigentlich die Eine Reflerion der beiden Momente 
in fich ift, beide find Neflerionen in fi. Die Identität ift dieſe 
eine Reflerion beider, die den Unterihied nur als einen gleichgül« 
tigen an ihr hat, und Verjchiedenheit überhaupt ift. — Die äußere 
Reflerion dagegen ift der beftimmte Unterſchied derfelben nicht 
als abjolute NReflerion in fi, fondern ald Beltimmung, wogegen 
die an ſich fenende Neflerion gleichgültig ift; feine beiden Mos 
mente, Die Identität und der Unterfchied felbft, find fo äußerlich 
gejegte, nicht an und für fich feyende Beitimmungen. 

Dieſe Außerliche Identität num ift die Gleichheit, und der 
äußerliche Unterfchied die Ungleichheit. — Die Gleichheit 
it zwar Identität, aber nur als ein Geſetztſeyn, eine Identität, 
die nicht an und für fich ift. — Ebenſo die Ungleichheit ift 
Unterſchied, aber al8 ein äußerlicher, der nicht an und für fich ber 
Unterfchied des Ungleichen felbjt if. Ob Etwas einem andern 
Etwas gleich iſt oder nicht, geht weder das eine noch das andere 
an; jedes derſelben iſt nur auf fich bezogen; ift an und für ſich 
ſelbſt was es iftz Die Identität oder Nichriventität als Gleichheit 
und Ungleichheit ijt die Nücjicht eines Dritten, die außer ihnen fällt. 

3. Die äußere Reflerion bezieht das Verfchienene auf die 
Steichheit und Ungleichheit. Dieſe Bezichung, das Vergleichen, ' 
geht von der Gleichheit zur Ungleichheit, und von biefer zu jener 
herüber und hinüber. Aber dieeſs herüber = und hinübergehende 
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Beziehen der Gleichheit und Ungleichheit ift dieſen Beftimmungen 
felbft äußerlich; auch werben fie nicht auf einander, ſondern jede 
für ih nur auf ein Drittes bezogen. Jede tritt in dieſer Ab» 
wechfelung unmittelbar für fich” hervor. — Die Außerliche Re: 
flerion ift als ſolche ſich ſelbſt äußerlich; der beftimmte Unter: 
ſchied ift der negirte abfolute Unterſchied; er ift fomit nicht eins 
fach, nicht die Reflerion in ſich, fondern diefe hat er außer ihm; 
feine Momente fallen daher aus einander, und besichen fi) auch 
als gegen einander äußerliche, auf die ihnen gegenüber ftehende 
Reflexion in fidh. 

Au der ſich entfremdeten Neflerion fommen alfo die Gleich: 
beit und Ungleichheit ald gegen einander felbft unbezogene hervor, 
und fie trennt fie, indem fie fie auf ein und daffelbe bezieht, 
durdy die Infoferns, Seiten und Rüdfichten. Die Ber: 
fhiedenen, die das eine und daſſelbe find, worauf beide, die Gleich: 
heit und Ungleichheit, bezogen werden, find alfo nach der einen 
Seite einander gleich, nad) der andern Seite aber ungleid), 
und infofern fie gleich find, infofern find fie nicht ungleich. 
Die Gleichheit bezieht fi) nur auf fi, und die Ungleich— 
heit ift ebenfo nur Ungleichheit. 

Durch dieje ihre Trennung von einander aber heben fie jich 
nur auf. Gerade, was den Widerſpruch und die Auflöfung von 
ihnen abhalten joll, daß nämlich Etwas einem Andern in einer’ 
Rüdficht gleich, in einer andern aber ungleich ſey; — 
dieß Auseinanderhalten der Gleichheit und Ungleichheit ift ihre 
Zerftörung. Denn beide find Beltimmungen des Unterſchiedes; 
fie jind Beziehungen auf einander, dad Eine, zu feyn, was das 
Andere nicht iſt; gleich ift nicht ungleich, und ungleich ift nicht 
gleich; und beide haben wefentlich diefe Beziehung, und außer ihr 
Teine Bedeutung; ald Beltimmungen des Unterſchiedes ift jedes 
das, was es ijt, als unterfchieden von feinem Anden. Durch 
ihre Sleichgültigfeit aber gegen einander ift die Gleichheit nur bes 
zogen auf fich, die Ungleichheit iſt cbenjo eine eigene Rückſicht und 
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Reflerion für ſich; jede ift fomit fich felbft gleich; der Unterſchied 
ift verſchwunden, da fie feine Beftimmtheit gegen einander haben; 
oder jede ift hiermit nur Gleichheit. 

Diefe gleichgültige Rüdficht, oder der Außerliche Unterſchied 
hebt jomit fich felbft auf, und ift die Negativität feiner an ſich 
felbft. Er ift diejenige Negativität, welche in dem Vergleichen 
dem Vergleichenden zufommt. Das Vergleichende geht von ber 
Gleichheit zur Ungleichheit, und von dieſer zu jener zurüd; läßt 
alfo das Eine im Andern verfhwinden, und iſt in der That die 
negative Einheit beider. Sie ift zunächſt jenſeits des Vers 
glichenen fo wie jenfeitd der Momente der Vergleihung, als ein 
fubjectived, außerhalb ihrer fallendes Thun. Aber diefe negative 
Einheit ift in der That die Natur der Gleichheit und Ungleichheit 
felbjt, wie fich ergeben hat. ben die felbftftändige Rückſicht, die 
eine jede ijt, ift vielmehr die ihre Unterfchiedenheit und damit fie 
felbjt aufhebende Beziehung auf jich. 

Nach diefer Seite, ald Momente der dußern Reflerion und 
als fich felbft äußerlich, verſchwinden die Gleichheit und Ungleich⸗ 
heit in ihre Gleichheit zufammen. Aber diefe ihre negative Eins 
beit ijt ferner auch an ihnen geſetzt; fie haben nämlih die an 
ſich feyende Reflerion außer ihnen, oder find die Gleichheit und 
Ungleichheit eines Dritten, eined Andern als fie felbft find. So 
ift das Gleiche nicht das Gleiche feiner felbft, und das Ungleiche 
ald das Ungleiche nicht feiner fe[bft, fondern eines ihm Lingleichen, 
ift felbft Das Gleiche. Das Gleiche und das Ungleihe ift alfo 
das Ungleiche feiner felbft. Jedes it fomit dieſe Reflerion, 
bie Gleichheit, daß fie fie felbft und die Ungleichheit, die Ungleich- 
heit, daß fie fie felbft und die Gleichheit ift. 

Gleichheit und Ungleichheit machten die Seite des ©rcfepts. 
ſeyns, gegen das Verglichene oder das Verfchievene aus, das 
fi als die an ſich ſeyende Reflerion gegen fie beftimmt hatte. 
Aber dieſes hat damit feine Beftimmtheit gegen fie ebenfalls ver: 
loren. Eben die Gleichheit und die Lingleichheit, die Beftimmun- - 
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gen der Außerlichen Reflerion, find die nur an fich feyende Re: 
flerion, welche das Verſchiedene als folches feyn follte, fein nur 
unbeftimmter Unterfehied. Die an fich ſeyende Reflexion ift die 
Beziehung auf fi ohne Negation, die abftracte Identität mit fich; 
damit eben das Geſetztſeyn felbfl. — Das bloß Berfchiedene geht 
alfo durch das Gefegtfeyn über in die negative Reflerion. Das 
Verſchiedene ift der bloß geſetzte Unterſchied, alfo der Unterfihied, 
der feiner ift, alfo die Negation feiner an ihm felbfl. So die 
Gleichheit und Ungleichheit felbft, das Geſetztſeyn, geht durch die 
Gleichgültigfeit oder die die an fich feyende Reflexion zurüd in 
die negative Einheit mit ſich; in die Reflerion, welche der Unter 
fhied der Gleichheit und Ungleichheit an ſich felbft it. Die Ber: 
fehiedenheit, deren gleichgültige Seiten ebenfo fehr ſchlechthin nur 
Momente als Einer negativen Einheit find, ift ver Gegenſatz. 
Anmerfung. 

Die Verfchiedenheit wird, wie die Identität, in einem eigenen 
Satze ausgedrüdt. Uebrigens bleiben dieſe beiven Säge in der 
gleichgültigen Verſchiedenheit gegeneinander gehalten, fo daß jeder 
für ſich gilt ohne Rüdficht auf den andern. 

Alle Dinge find verjchieden, oder: Es giebt nicht 
zwei Dinge, die einander gleich find. — Diefer Sa if 
in der That dem Sage der Identität entgegengefegt, denn er fügt 
aus: A ift ein Verfchievenes, alfo A ift auch nicht A; oder A 
ift in einem andern ungleich, fo ift es nicht A überhaupt, fondern 
vielmehr ein beftimmted A. An die Stelle des A im identischen 
Sate kann jedes andere Subftrat gefegt, aber A als Ungleiches 
nicht mehr mit jedem andern vertaufcht werden. Es foll zwar 
nicht ein Verſchiedenes von fi, fondern nur von Anderem 
feyn; aber diefe Verſchiedenheit iſt feine eigene Beftimmung. Als 
mit ſich iventifches A ift es das Unbeftimmte; aber als Beftimm- 
tes ift ed das Gegentheil hievon, ed hat nicht mehr nur die Iden⸗ 
tität mit fich, fondern auch eine Negation, fomit eine Berfchieden- 
heit feiner felbft von ach an ihm. 
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Daß alle Dinge verſchieden find von einander, ift ein fehr 
überfläfiger Sag, denn im Plural der Dinge liegt unmittelbar 
die Mehrheit und die ganz unbeftimmte Berfchiedenheit. — Der 
Sat aber: ed giebt nicht zwei Dinge, die einander vollflommen 
gleich find, drüdt mehr, nämlich die beftimmte Verſchiedenheit 
aus. Zwei Dinge find nidyt bloß zwei; die numerifche Vielheit 
ift nur die Ginerleiheit, fondern fie find durch cine Beſtim— 
mung verfhieden. Der Ca, daß es nicht zwei Dinge giebt, 
die einander gleich find, fällt dem Vorſtellen, — aud) nad) der 
Anekdote, an einem Hofe auf, wo ihn Leibnig vorgebracht und 
die Damen veranlaßt haben fol, unter Baumblättern zu fuchen, 
ob jte nicht zwei gleiche finden: — Glückliche Zeiten für die Me: 
taphyitf, wo man fih am Hofe mit ihr beichäftigte, und wo es 
feiner anderen Anftrengung bedurfte, ihre Sätze zu prüfen, als 
Baumblätter zu vergleihen! — Der Grund, daß jener Satz aufs 
fallend ift, liegt in den Gefagten, daß zwei ober die numerifche 
Mehrheit noch Feine beftimmte Verſchiedenheit enthält, und daß 
vie Verjchiedenheit als ſolche in ihrer Abjtraction zunächſt gleich: 
gültig gegen die Gleichheit und Ungleichheit if. Das Vorſtellen, 
indem «8 auch zur Beſtimmung übergeht, nimmt diefe Momente 
ſelbſt als gegen einander gleichgültige auf, fo daß das eine ober 
das andere, die bloße Gteichheit der Dinge ohne die Un 
gleichheit zur Beſtimmung binreiche, oder daß die Dinge ver: 
fchieden feyen, wenn fie auch nur numerifche Viele, verfchiedene 
überhaupt, nicht ungleiche find. Der Satz der Verfchiedenheit bins 
gegen drüdt aus, daß die Dinge durch die Ungleichheit von einan- 
der verichieden find, daß ihnen die Beftimmung der Ungleichheit 
fo fehr zufomme als die der Gleichheit, denn erft beide zuſammen 
machen den beftimmten Linterfchied aus. 

Diefer Satz nun, daß allen Dingen die Beftimmung ver 
Ungleichheit zukommt, bedürfte eined Beweiſes; er kann nicht ale 
unmittelbarer Sag aufgejtellt werden, denn die gewöhnliche Weiſe 
des Erkennens jelbft fordert für die Verknüpfung verfchienener 
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Beitimmungen in einem funthetifchen Sabe einen Beweis ober 
das Aufzeigen eined Dritten, worin fie vermittelt find. “Dieter 
Beweis müßte den Uebergang der Spentität in die Verſchiedenheit, 
und dann den Uebergang diefer in die beftimmte Verſchiedenheit, 
- in die Ungleichheit darthun. Dieß pflegt aber nicht geleiftet zu 
werden; es ergab ſich darin, daß die Verfchievenheit oder der äußer- 
liche Unterfchied, in Wahrheit in fidy reflectirter, Unterfchied an 
ihm felbit ift, daß das gleichgültige Beſtehen des Verſchiedenen 
das bloße Gefeßtfeyn, und damit nicht Außerlicher, "gleichgültiger 
Unterichied, fondem Eine Beziehung der beiven Momente ift. 

Es liegt darin auch die Auflöfung und Nichtigfeit des Satzes 
der Verſchiedenheit. Zwei Dinge find vollfommen gleich; 
fo find fie gleich und ungleich zugleich; gleich fchon darin, daß fie 
Dinge oder zwei überhaupt find, denn jedes tft ein Ding und ein 
Eins fo gut ald dad andere, jedes alfo dafielbe, was das andere; 
ungleich aber find fe durch die Annahme. Es if fomit die Bes 
fiimmung vorhanden, daß beide Momente, die Gleichheit und die 
Ungleichheit, in Einem und demfelben verfchieven, ober daß 
der außereinamderfallende Unterſchied zugleich eine und diefelbe 
Beziehung ift. Somit ift fiein Entgegenjegung übergegangen. 

Das Zugleich der beiden Prädicate wird zwar durch das 
Infofern aus einander gehalten; daß zwei Dinge infofern fie 
gleich, infofern nicht ungleich, oder nad) einer Seite und Rüd- 
ficht gleich, nach der andern Seite und Rüdficht aber ungleich 
find. Damit wird die Einheit der Gleichheit und Ungfeichheit 
aus dem Dinge entfernt, und was feine eigene, und die Reflexion 
der Gleichheit und Ungleichheit an fich wäre, al8 eine dem Dinge 
Außerliche Reflerion, feftgehalten. Diefe ift es aber jomit, die in 
einer und derfelben Thätigkeit die zwei Geiten der Gleich⸗ 
heit und Ungleichheit unterfcheidet, fomit in Einer Ihätigfeit beide 
enthält, Die eine in die andere fcheinen läßt und reflectirt. — Die 
gewöhnliche Zärtlichkeit für die Dinge aber, die nur dafür forgt, 
daß dieſe ſich nicht widerfprechen, vergißt hier wie fonft, daß da⸗ 


46 Zweites Buch. Etſter Abſchnitt 


mit der Widerſpruch nicht aufgelöft, ſondern nut andetswohin, im 
die fubjectioe, ober Aufere Refietion überhaupt geſchoben wird, und 
daß dieſe in der That die beiden Momente, welche durch dieſe 
Getfermung und Berfepung als bloßes Gefeptfenn auogeſprochen 
WBRIJAIE Kia ab Sn 
Seit enthält: 


3 Der Gegenfah. 


Im Gegenfage ift die beftimmte Reflexion, der Unter» 
ſchied vollendet. Et ift die Einheit der Ipentität und, der Ver— 
ſchiedenheitz feine Momente: find in Einer Identität ar 
fo find fie entgegengefeßte. 

Die Identität und der Unterſchied find bie Momente: 
des Unterfchiebes innerhalb feiner ſelbſt gehalten; fie find reflec⸗ 
tirte Momente feiner Einheit. Gleichheit und Ungleichheit 
aber find die entäuferte Neflerionz ihre Idenitat mit ſich ft micht 
nur bie Gfleichgültigfeit eines jeben gegen das von ihm Unter⸗ 
fehiebene, fondern gegen das Ansund-Fürfihjeyn, als ſolches; 
eine. Ipentität mit fich gegen die in ſich reflectirte; fie ift alfo bie 
micht in fich reflectirte Unmittelbarfeit. Das Geſehtſeyn der 
Seiten der äuferlichen Reflerion ift daher ein Seyn, fo wie ihr 
Nichtgefegtfeyn ein Nichtſe yn. 

Die Momente des Gegenfahes näher betrachtet, : fo find fie 
das in fich reflectirte Gefegtfeyn ober Beftimmung überhaupt. 
Das Gefeptfeyn ift die Gleichheit und Ungleichheit; fie beide in 
ſich reflectirt machen die Beftimmungen des Gegenfages aus. 
Ihre Reflerion in ſich beſteht darin, daß jedes am ihm felbft bie 
Einheit: der Gleichheit und Ungleichheit iſt. Die Gleichheit iſt 
num in der Reflerion, welche nach der Ungleichheit vergleicht, for 
mit durch ihr anderes gleichgültiges Moment vermittelt; ebenfo die 
Ungleichheit iſt mır in derfelben zeflectirenden Beziehung, in wel- 
cher die Gleichheit iſt. — Jedes diefer Momente ift alfo in feiner 
Beftimmtheit das Gange. Es ift das Ganze, infofern es auch 
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jein andered Moment enthält; aber dieß fein anderes ift ein gleich 
gültig feyendes, fo enthält jedes die Beziehung auf fein Richt 
feyn, und ift nur die Neflerion in fi oder das Ganze als fi 
wefentlich auf fein Nichtfeyn beziehend. 

Diefe in ſich reflectirte Gleichheit mit fich, die in ihr felbft 
die Beziehung auf die Ungleichheit enthält, it dad Pofitive; 
fo die Ungleichheit, die in ihr felbft die Beziehung auf ihr 
Nichtſeyn, die Gleichheit enthält, ift das Negative. — Ober 
beide find das Geſetztſeyn; infofern nun die unterfchievene Ber 
ftimmtheit als unterſchiedene beftimmte Beziehung ded Ger 
festfeynd auf fich genommen wird, fo ift der Gegenfab eines- 
theild das Geſetztſeyn in feine Gleichheit mit fich reflecirt; 
anderntheild dafjelbe in feine Ungleichheit mit fich reflectirt; das 
Pofitive und Negative. — Das PBofitive it das Gefeht- 
ſeyn als in die Gleichheit mit fich reflectirt; aber das Reflectirte 
ift das Geſetztſeyn, das ift, die Negation ald Negation, fo hat 
diefe Reflerion in fid) die Beziehung auf das Andere zu ihrer 
Beftimmung. Das Negative ift das Geſetztſeyn ald in die Uns 
gleichheit veflectirt; aber das Geſetztſeyn ift die Ungleichheit felbft, 
fo ift dieſe Reflerion fomit die Identität der Ungleichheit mit fich 
felbft und abfolute Beziehung auf fih. — Beide alfo, daß in die 
Gleichheit mit fich reflectirte Geſetztſeyn hat die Ungleichheit, und 
das in die Ungleichheit mit fich reflectirte Geſetztſeyn hat auch die 
Gleichheit an ihm. 

Das Bofitive und das Negative find fo die felbitftändig ge- 
wordenen Seiten des Gegenfaged. Sie find felbftftindig, indem 
fie die Reflerion ded Ganzen in fi find, und fie gehören dem 
Gegenſatze an, infofern es die Beſtimmtheit ift, die ald Gan- 
zes in fich reflectirt ift. Um ihrer Selbftftändigfeit willen machen 
fie den an fich beftimmten Gegenfab aus. Jedes ift es felbft 
und fein Anderes, dadurch hat jedes feine Beftimmtheit nicht 
an einem Andern, fondern an ihm felbft. — Jedes bezieht ſich 
auf fich felpft, nur als fich beziehend auf fein Anderes. Dieß 


48 Zweites Bud. Erſter Abſchnitt. 


hat die doppelte Seite; jedes iſt Beziehung auf ſein Nichtſeyn als 
Aufheben dieſes Andersſeyns in ſich; ſo iſt ſein Nichtſeyn nur ein 
Moment in ihm. Aber anderntheils iſt hier das Geſetztſeyn ein 
Seyn, ein gleichgültiges Beſtehen geworden; das Andere ſeiner, 
das jedes enthaͤlt, iſt daher auch das Nichtſeyn deſſen, in welchem 
es nur als Moment enthalten ſeyn ſoll. Jedes iſt daher nur, 
inſofern ſein Nichtſeyn iſt, und zwar in einer identiſchen Be⸗ 
ziehung. 

Die Beſtimmungen, welche das Poſitive und Negative con⸗ 


ſtituiren, beſtehen alſo darin, daß das Pofitive und das Negative 


erftens abjolute Momente des Gegenfates find; ihr Beftehen iſt 
untrennbar Eine Reflerion; es ift Eine Vermittelung, in welcher 
jedes durch das Nichtieyn feined Andern, damit durch fein Ande⸗ 
red oder fein eigenes Nichtjeyn if. — So find fie Entgegen; 
gejegte überhaupt; oder jedes ift nur dad Entgegengefehte des 
Andern, das eine ift noch nicht pofitiv, und das andere noch nicht 
negativ, jondern beide find negativ gegen einander. Jedes ift fo 
überhaupt erftens infofern das Andere ift; es ift durch 
das Andere, durd) fein eigenes Nichtieyn, das, was es iſt; es if 
nur Geſetztſeyn; zweitens es iſt infofern das Andere 
nicht iſt; es iſt durch das Nichtſeyn des Anderen das, was «8 
it; es ift Reflerion in fih. — Diefes Beides ift aber bie 
eine Vermittlung des Gegenfages überhaupt, in der fie über 
haupt nur Geſetzte find. 

Aber ferner dieß bloße Geſetztſeyn iſt in fich reflectirt übers 
haupt; das Poſitive und Negative ift nad) dieſem Momente der 
äußern Reflerion gleichgültig gegen jene erfte Identität, 
worin fie dur Momente find; oder indem jene erfte Reflerion bie 
eigene Neflerion des Poſitiven und Negativen in ſich felbft, jedes 
jein Geſetztſeyn an ihm felbft iſt, fo ift jedes gleichgültig gegen 
diefe jeine Reflerion in. fein Nichtfeyn, gegen fein eigenes Gefekt- 
ſeyn. Die beiden Seiten find jo bloß verfchiedene, und infofern 
ihre Bejtimmtheit, pofitiv und negativ zu ſeyn, ihr Geſetztſeyn gegen 
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einander ausmacht, fo ift jede nicht an ihr felbft fo beftimmt, 
fondern ift nur Beftimmtheit überhaupt; jeder Seite fommt daher 
zwar eine ber Beftimmtheiten von Poſitivem und Negativem zu; 
aber fie koͤnnen verwechſelt werben, und jede Seite ift von der 
Art, daß fie ebenfo gut als pofitis wie als negativ genommen 
werden kann. 

Aber das Pofitive und Negative ift drittens nicht nur -ein 
Geſetztes, noch bloß ein Gleichgültiges, fondern ihr Geſetztſeyn 
oder die Beziehung auf das Andere in einer Einheit, 
die nicht fie felbf find, it in jedes zurüdgenommen. 
Jedes it an ihm felbft poſitiv und negativ; das SBofttive und 
Negative ift die Refleriond » Beftimmung an und für ſich; erft in 
diefer Reflerion des ntgegengefegten in ſich iſt es pofitiv und 
negativ. Das Poſitive hat die, Beziehung auf das Andere, in 
der die Beftimmtheit des Poſitiven ift, an ihm felbft; ebenfo das 
Negative ift nicht Negatives ald gegen ein Anderes, fondern hat 
die Beftimmtheit, wodurch es negativ ift, gleichfalls in ihm felbft. 

So ift jenes Selbftftändige für fich feyende Einheit mit ſich. 
Das Pofitive ift wohl ein Gefegtfeyn, aber fo daß für es das 
Geſetztſeyn nur Geſetztſeyn, als aufgehobenes if. Es ift das 
Nichtentgegengefebte; der aufgehobene Gegenfaß, aber als 
Seite des Gegenfages felbft. — Als pofitiv it zwar Etwas bes 
ſtimmt in Beziehung auf ein Andersſeyn, aber fo daß feine Ratur 
dieß iſt, nicht ein Geſetztes zu feyn; es ift die das Andersſeyn 
negirende Neflerion in fi. Aber das Andere feiner, das Negas 
tive, ift felbft nicht mehr Gefetfenn oder Moment, fondern ein 
ſelbſtſtaͤndiges Seyn; fo ift die negirende Reflerion des Pofttiven 
in fich beftimmt, dieß jein Nichtfeyn von fih auszuſchließen. 

So das Negative als abfolute NReflerion ift nicht das un- 
mittelbare Negative, fondern dafielbe als aufgehobenes Geſetztſeyn; 
das Regative an und für fid), das poſitiv auf fich felbft beruht. 
Als Reflerion in ſich negirt es feine Beziehung auf Anderes; fein 
Anderes ift das Pofitive, ein felbftfländiged Seyn; — feine nes 
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gative Beziehung darauf ift daher, ed aus ſich audzufchließen. 
Das Regative ift das für fich beftehende Entgegengefehte, gegen 
das Pofitive, das die Beftimmung des aufgehobenen Gegenfages 
iſt; der auf fich beruhende ganze Gegenſatz, entgegengefegt dem 
mit ſich identifchen Geſetztſeyn. 

Das Pofitive und Negative ift hiermit nicht nur an fid 
pofitiv und negativ, fondern an und für fih. An fich find fie 
ed, infofern von ihrer ausſchließenden Beziehung auf Anderes abs 
frahirt, und fie nur nad) ihrer Beftimmung genommen werben. 
An ſich ift etwas pofitio oder negativ, indem ed nicht bloß gegen 
Anderes fo beftimmt feyn fol. Aber das Pofitive oder Nega⸗ 
tive nicht als Geſetztſeyn und damit nicht als Entgegengefegtes, 
it es jeded das Unmittelbare, Seyn und Nichtſeyn. Das 
Poſitive und Regative find aber die Momente des Gegenfahes, 
das Anſichſeyn derfelben macht nur die Form ihres Reflectirtſeyns 
in fi) aus. Es iſt etwas an fich pofitiv, außer der Beziehung 
auf das Negative; und es ift etwas an ſich negativ, außer 
der Beziehung auf das Negative; in biefer Beftimmung wirb bloß 
an dem abfiracen Momente dieſes Reflectirtſeyns fefgehalten. 
Allein das anfichfeyende Pofitive oder Negative heißt weſent⸗ 
lich, daß entgegengeſetzt zu ſeyn, nicht bloß Moment fey, noch ver 
Vergleihung angehöre, fondern die eigene Beflimmung ber- Sets 
ten des Gegenſatzes if. An ſich poſitiv ober negativ finb fie 
alfo nicht außer der Beziehung auf Anderes, fondern daß biefe 
Beziehung, und zwar als audfchließende, die Beſtimmung ober 
das Anſichſeyn derfelben ausmacht; hierin find fie es alſo zugleich 
an und für ſich. 

Anmerlung. 

Es iR hier der Begriff des Pofitiven und Negativen 
anzuführen, wie er in der Arithmetik vorfommt. Gr wib 
derin al® befannt vorausgefeht; weil er aber nicht in feinem bes 
flimmten Iinterfigiede aufgefaßt wirb, entgeht er nicht wuaufläs- 
baren Schwierigkeiten und Verwickelungen. Es haben ſich ſo 
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eben die beiden realen Beitimmungen des Pofitiven und Nega⸗ 
tiven ergeben, — außer dem einfachen Begriffe ihrer Entgegen, 
fegung, — daß nämlidh das erftemal ein nur verſchiedenes, 
unmittelbare Dafeyn zu Grunde liegt, deflen einfache Reflexion 
in ſich unterſchieden wird von feinem Gefetztſeyn, der Entgegen 
fegung ſelbſt. Diefe gilt daher nur als nicht an und für ſich 
feyend, und dem Berfihiedenen zwar zufommend, fo daß jedes ein 
Entgegengefegtes überhaupt ift, aber auch gleichgültig dagegen 
für ſich befteht, und es einerlei ift, welches der beiden entgegenges 
ſetzten Berfchiedenen als poſitiv oder als negativ betrachtet werde. 
— Das anderemal aber ift das Pofitive das an fich ſelbſt 
Poſitive, das Negative das am ſich felbft Regative, fo daß das 
Verſchiedene nicht gleichgültig dagegen, fondern dieß feine Beſtim⸗ 
mung an und für ſich ifl. — Diefe beiden Formen des Pofitiven 
und Negativen kommen glei in den erften Beflimmungen vor, 
in denen fie in der Arithmetik gebraucht werben. 

Das + a und — a find zuerft entgegengefehte Grö⸗ 
Ben überhaupt; a ift die beiden zum Grunde liegende, an⸗ 
ſichſeyende Einheit, das gegen die Entgegenſetzung ſelbſt Gleich⸗ 
gültige, das hier ohne weitern Begriff als tote Grundlage dient. 
Das — a ift zwar ald das Negative, das 4 a ald das Poſi⸗ 
tive bezeichnet, aber das eine ift fo gut ein Entgegengeſetz— 
te® als das andere. 

Ferner ift a nicht nur die einfache zum Grunde liegende 
Einheit, fondern als + a und — a Äft fie die Reflerion diefer 
Entgegengefegten in fih; es find zwei verjchiedene a vors 
handen und es ift gleichgültig, welches von beiden man als das 
pofitive oder negative bezeichnen will; beide haben ein beſonderes 
Beſtehen und find pofitiv. 

Nach jemer erſten Seite EP y— y — 0; oder in — 8 
+ 3, find die 3 pofitiven, negative im 8. Die Entgegengefehten 
heben fich in ihrer Verbindung auf. Eine Stunde Wege nad 
Oſten gemacht, und ebenfo viel zurüd nad) Weſten hebt den erſt 
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gemachten Weg auf; ſo viel Schulden, um ſo viel weniger Ver⸗ 
mögen, und ſo viel Vermögen vorhanden iſt, ſo viel hebt ſich von 
den Schulden auf. Die Stunde Wegs nach Oſten iſt zugleich 
nicht der poſitive Weg an ſich, noch der nach Weſten der negative 
Weg; fondern diefe Richtungen find gleichgültig gegen dieſe Bes 
ftimmtheit des Gegenſatzes; nur eine dritte außer ihnen fallende 
Rückſicht macht die eine zur pofitiven, die andere zur negativen. 
Sp aud) die Schulden find nicht an und für ſich dad Negative; 
fie find e8 nur in Beziehung auf den Schuldner; für den Gläu- 
biger find fie fein pofitived Vermögen; fie find eine Summe Gelb, 
oder was es fey von einem gewiffen Werth, das nach außerhalb 
feiner fallenden Rüdfichten Schulden oder Vermögen ift. 

Die Entgegengefegten heben ſich zwar in ihrer Beziehung 
auf, fo daß das Nefultat gleich Nu ift; aber es tft in ihnen 
auch ihre iventifche Beziehung vorhanden, die gegen den Ge⸗ 
gehfag felbft gleichgültig ift; fo machen fie Eines aus. Wie fo 
eben von der Summe Geld erinnert worden, die nur Eine Summe 
ift, oder das a, das nur Ein a ift im + a und, — a; auch 
der Weg, der nur Ein Stück Wege ift, nicht zwei Wege, 
deren einer nach Often, der andere nad) Weften ginge. So 
auch eine Ordinate y, die daffelbe ift, auf dieſer oder jemer 
Seite der Are genommen; inſofern te -y— y=y 
fie ift nur die Ordinate, es ift nur ine Beftimmung und 
Geſetz derfelben. 

Ferner aber find die Entgegengefegien nicht nur Ein Gleich 
gültiges, fondern auch zwei Gleichgültige. Sie find nämlich 
als Entgegengefeßte auch in fich Reflertirte, und beitehen fo als 
Verſchiedene. | 

So find in — 8 + 3 überhaupt eilf Einheiten vorhanden; 
+ y,— y, find Orbinaten auf der entgegengefeßten Seite der 
Are, wo jede ein gegen biefe VGrenze und gegen ihren Gegenſah 
gleichgültiges Daſeyn ift; ſo -y—y=— 2y. — Auch de 
nad Often und nach Weften zurücgelegte Weg if bie Summe 
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einer zweifachen Bemühung, oder die Summe von zwei Zeitpes 
rioden. Ebenſo ift in der Staatsöfonomie ein Quantum von 
Geld, oder von Werth, nicht nur dieß Eine Quantum als Mittel 
der Subfiftenz, fondern es iſt ein verboppeltes; es ift Mittel ver 
Subfiftenz fowohl für den Gläubiger als den Schuldner. Das 
Staatövermögen berechnet fich nicht bloß als Summe des baaren 
Geldes und des fonftigen Werthed von den Immobilien und Mos 
bilien, der im Staate vorhanden ift, noch weniger aber als Summe, 
die übrig bliebe nach Abzug des paifiven Vermögens vom acti⸗ 
ven, fondern das Capital, wenn feine active und paffive Beſtim⸗ 
mung fich auch zur Null redueirten, bleibt erftens pofitives Ca⸗ 
pital; ald Pa — a= a; aber zweitens indem es auf vielfältige 
Weiſe pafiives, verlichened und wieder verlichenes ift, ift es da⸗ 
durch ein ſehr vervielfältigtes Mittel. 

Nicht nur aber ſind die entgegengeſetzten Größen einerſeits 
bloß entgegengeſetzte überhaupt, andererſeits reale oder gleich⸗ 
gültige. Sondern ob zwar das Quantum ſelbſt das gleichgültig 
begrenzte Seyn iſt, ſo kommt doch an ihm auch das an ſich Po⸗ 
ſitive und das an ſich Negative vor. Das a z. B., inſofern es 
kein Zeichen hat, gilt dafür, daß es als poſitives zu nehmen ſey, 
wenn es zu bezeichnen iſt. Wenn es nur überhaupt ein entgegen⸗ 
geſetztes werden ſollte, ſo koͤnnte es ebenſo gut als — a genom⸗ 
men werden. Aber das poſitive Zeichen wird ihm unmittelbar 
gegeben, weil das Poſitive für ſich die eigenthümliche Bedeutung 
des Unmittelbaren, als mit ſich identiſchen, gegen die Entgegen⸗ 
ſetzung hat. 

Ferner indem poſitive und negative Größen addirt oder ſub⸗ 
trabirt werben, gelten fie als ſolche, die für ſich pofitiv und nega⸗ 
tiv feyen, und es nicht bloß durch die Beziehung des Addirens 
oder Subtrahirens, auf dieſe Außerliche Weife werden. In 8 — 
(— 3) heißt das erfte Minus entgegengefeßt gegen 8, das zweite 
Minus aber (— 3) gilt als entgegengefegtes an ſich, außer 
dieſer Beziehung. 
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Näber, tritt dieß bei der Multiplication und Divifion her⸗ 
vor; bier ift das Poſitive weientlih als das Nichtentgegens 
gefette, das Negative hingegen als das Entgegengefehte zu neh⸗ 
men, nicht beide Beftimmungen auf ‚gleiche Weiſe nur als Ent 
gegengefeßte überhaupt. Indem die Lehrbücher in den Beweiſen, 
wie fi) die Zeichen in dieſen beiden Rechnungsarten verhalten, 
bei dem Begriffe der entgegengefehten Größen überhaupt ftehen 
bleiben, fo find dieſe Beweiſe unvollſtaͤndig und verwideln ſich in 
Miderfprüche. — Plus und Minus erhalten aber bei der Multi⸗ 
plication und Diviſion die beftimmtere Bebeutung von Bofttivem 
und Negativem an fich, weil dad Verhaͤltniß der Factoren, Chr 
heit und Anzahl gegen einander zu feyn, nicht ein bloßes Ders 
hältniß des Mehrens und Minderns ift, wie bei dem Aobiren und 
Subtrahiren, fondern ein qualitatived; womit auch Plus und 
Minus die qualitative Bedeutung des Poſitiven und Negativen 
erhält. — Ohne diefe Beltimmung und bloß aus dem Begriffe 
entgegengefegter Größen kann leicht die fchiefe Folgerung gezogen 
werben, daß wenn — a. Pa — a? iſt, umgefehrtt 42. —a 
— 4 47 gebe. Indem der eine Factor die Anzahl und ver 
andere die Einheit, und zwar die erftere wie gewöhnlich ber vor⸗ 
anftehende beveutet, fo unterfcheiden fich die beiden Ausdrücke 
— a. Pa und »a.— a dadurch, daß im erflern-a die Ein 
heit und — a die Anzahl, und im andern es umgefehrt if. Es 
pflegt num beim erftern gefagt zu werden, wenn ich 4 a nehmen 
fol — a mal, fo nehme ich + a nicht bloß a mal, fondern zus 
gleih auf Die ihm entgegengejeßte Weife, + a mal — a; alfo 
da es Plus ift, fo babe ich es negativ zu nehmen, und das Pros 
duct iſt — a?. — Wenn aber im zweiten Falle — a zu nehmen 
it + a mal, fo fol — a gleichfalls nicht — a mal genommen 
werben, fondern in der ihm entgegengefegten Beftimmung nämlich 
+ a mal. Nah dem Räfonnement des erften Falles folgt alfo, 
daß das Product a? feyn müſſe. Ebenfo bei der Divifton. 

Diefe Eonfequenz iſt nothwendig, infofern Pius umd Deines 
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nur als entgegengejeßte Größen überhaupt genommen werben; 
dem Minus wird im erften Falle die Kraft zugefchrieben, das 
Plus zu verändern; aber im andern follte Plus nicht biefelbe 
Kraft über Minus haben, ungeachtet es fo gut eine entgegen: 
gefegte Größebeftimmung ift, als dieſes. Im der That hat Plus 
diefe Kraft nicht, denn es ift hier nach feiner qualitativen Beftim- 
mung gegen Minus zu nehmen, indem die Factoren ein qualitas 
tives Berhältniß zu einander haben. Inſofern ift alfo das Re 
gative hier das an ſich Entgegengefegte als ſolches, das Pofitive 
aber ift das Unbeftimmte, Gleichgültige überhaupt; es ift wohl 
auch das Negative, aber des Andern, nicht an ihm ſelbſt. — 
Eine Beftimmung ald Regation fommt alfo allein durch das Nes 
gative herein, nicht durch das Poſitive. 

So it dem ud —a.—a=-ra?, darım weil das 
negative a nicht bloß auf Die entgegengefepte Weife, (jo würbe es 
zu nehmen feyn, mit — a multiplicirt) ſondern weil es negativ genoms 
men werben fol. Die Regation der Regation aber ift das Poſitive. 


C. 
Per Wiberfpruch. 


1. Der Unterfchied überhaupt enthält feine beiden Seiten 
als Momente; in der Verſchiedenheit fallen fie gleihgül- 
tig auseinander; im Gegenſatze als foldem find fie Seiten 
des Unterfchiedes, eined nur durchs andere beftimmt, fomit nur 
Momente; aber fie find ebenfo fehr beftinmmt an ihnen felbft, 
gleichgültig gegen einander und ſich gegenfeitig ausſchließend; Die 
ſelbſtſtändigen Reflerions-Beftimmungen. Ä 

Die eine ift das Pofitive, die andere das Negative, 
aber jene ald das an ihm felbft Pofitive, diefe ald das an ihm 
felbft Negative. Die gleichgültige Selbftftändigfeit für fih hat 
jedes dadurch, daß es die Beziehung auf fein anderes Moment 
an ihm felbft hat; fo ift es der ganze in ſich geſchloſſene Gegen- 
fat. — AS diefes Ganze ift jedes vermittelt durch fein An- 
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deres mit fih, und enthält daſſelbe. Aber es ift fermer durch 
das. Nichtfeyn feines Andern mit fidy vermittelt; fo ift «6 
für fich feyende Einheit und fchließt das Andere aus ſich aus. 

Indem die felbitftändige Reflexions⸗ Beftimmung in derfelben 
Rückſicht, als fie die andere enthält, und dadurch felbftitändig ift, 
die andere ausfchließt, fo fchließt fie in ihrer Selbftftändigfeit ihre 
eigene Eelbitftändigfeit aus ſich aus; denn diefe befteht darin, die 
ihr andere Beitimmung in fi zu enthalten und dadurch allein 
nicht Beziehung auf ein Aeußerliches zu ſeyn; aber ebenfo fehr 
unmittelbar darin, fie felbft zu feyn und die ihr negative Beftim- 
mung von ſich auszuſchließen. Sie ift fo der Widerſpruch. 

Der Unterfihied überhaupt ift ſchon der Widerſpruch an fich; 
denn er ift die Einheit von ſolchen, die nur find, infofern fie 
nicht eins find, — und die Trennung folder, die nur find 

‚als in derfelben Beziehung getrennte. Das Poſitive und 
Negative aber find der geſetzte Widerſpruch, weil fie als nega⸗ 
tive Einheiten felbft das Sehen ihrer, und darin jedes das Ayf- 
heben feiner und das Seben feines Gegentheils if. — Sie machen 
die beftimmende Reflerion als ausfchließende aus; weil Das 
Ausfchliegen Ein Unterfcheiden, und jedes der Unterfchienenen 
als Ausfchließendes felbft das ganze Ausſchließen ift, fo fließt 

‚ Jedes im ihm ſelbſt fih aus. 

Die beiden felbftftändigen Reflerionds Beftimmungen für ſich 
betrachtet, fo ift das Pofitive das Geſetztſeyn ald in Die Gleich» 
heit mit fich reflectirt; das Geſetztſeyn, das nicht Beziehung auf 
ein Anderes ift, das Beftehen alfo, inſofern das Geſetztſeyn auf: 
gehoben und ausgeſchloſſen if. Damit aber macht ſich das 
Poſitive zur Beziehung eines Nichtfeyns, — zu einem Ges 
festfeyn. — So ift es der Widerſpruch, daß ed als dad Sepen 
der Ipentität mit fih durch Ausfchließen des Negativen ſich 
jelb zum Negativen von einem macht, alfo zu dem Andern, 
das es von ſich ausichließt. Dieſes ift als Ausgefchloffenes frei 
von dem Ausfchließenden geſetzt; hiermit als in fich reflectirt unb 
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ſelbſt ausſchließend. So iſt die ausſchließende Refierion Sehen 
der Poſitiven, als ausſchließend das Andere, fo daß dieß Sehen 
unmittelbar dad Seen feines Andern, ed audfchließenden, ift. 

Dieß ift der abfolute Widerſpruch des Poſitiven, aber er ift 
unmittelbar der abfolute Widerſpruch des Negativen; das Seen 
beider ift Eine Reflerion. — Das Negative für fid) betrachtet 
gegen das Pofttive ift das Geſetztſeyn als in Die Ungleichheit 
mit fich reflectirt, das Negative ald Negatives. Aber das Ne 
gative ift felbft das Ungleiche, das Nichtfegn eines Andern; fomit 
ift die Reflerion in feine Ungleichheit vielmehr feine Beziehung auf 
ſich felbft. — Die Negation überhaypt ift das Negative als 
Qualität, oder unmittelbare Beſtimmtheit; dad Negative aber 
al8 NRegatives, ift es bezogen auf das Negative feiner, auf 
fein Anderes. Wird dieß Negative nur als identifch mit dem erften 
genommen, fo ift ed, wie auch das erftere, nur unmittelbar; fie 
werben fo nicht genommen ald Andere gegen einander, fomit nicht 
ald Negative; das Negative ift überhaupt nicht ein Unmittelbares. 
— Indem mun ferner aber ebenfo ſehr jedes daſſelbe ift, was das 
Andere, fo ift diefe Beziehung der Ungleichen ebenfo fehr ihre iden⸗ 
tifche Beziehung. 

Dieb ift alfo derſelbe Widerſpruch, der das Pofitive ift, naͤm⸗ 

lich‘ Gefegtfeyn oder Negation, ald Beziehung auf fih. Aber das 
Pofitive ift nur an fich dieſer Widerſpruch; das Negative dagegen 
der geſetzte Widerſpruch; denn in feiner Reflerion in fi, an 
und für fi Negatived oder ald Negatives identiſch mit fich zu 
feyn, hat es die Beftinunung, daß es Nichtidentifches, Ausfchliegen 
der pentität ſey. Es iſt dieß, gegen die Identität iden- 
tiſch mit ſich zu feyn, Hiermit durch feine ausſchließende Res 
flerion fich felbft von ſich auszufchliegen. 

Das Negative ift alfo die ganze, als Entgegenfegung auf 
fi) beruhende Entgegenfegung, der abfolute fih niht auf An- 
deres beziehende Unterſchied; er fchließt als Entgegenfegung 
die Ipentität von ſich aus; aber fomit fich felbft, denn als Be⸗ 
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jiehung auf fich beftimmt er ſich als die Identität felbft, bie 
er ausfchließt. . 

2. Der Widerfprud löft fi auf. 

In der ſich ſelbſt ausfchließenden Reflerion, die betrachtet 
wurbe, hebt das Pofitive und das Negative jedes in feiner Selbfl- 
fändigfeit ſich felbft auf; jedes ift fchlechthin das Uebergehen ober 
vielmehr das fich Ueberſetzen feiner in fein Gegentheil. Dieß raf- 
Iofe Verſchwinden der Entgegengefesten in ihnen felbft iſt die naͤch ſte 
Einheit, welche durch den Widerſpruch zu Stande kommt; fie 
if die Null. 

Der Widerfpruch enthält aber nich bloß das Negative, 
fondern auch das Pofitive; oder die fich felbft ausſchließende 
Reflexion ift zugleich ſetzen de Neflerion; das Refultat des Wis 
derſpruchs ift nicht nur Null. — Das Pofltive und Negative 
machen das Geſetztſeyn der Selbftftändigfeit aus; Die Regation 
ihrer durch fie felbit hebt das Geſetzt ſe yn der Selbfifländigfeit auf, 
Dieß ift es, was in Wahrheit im Widerſpruche zu Grund geht. 

Die Reflexion in fi, wodurch die Seiten des Gegenſatzes 
fich zu felbfiftändigen Beziehungen auf ſich machen, iſt zumächft 
ihre Selbftftändigfeit ald unterfchiedener Momente; fie finb fo 
nur an fich diefe Seldftfländigfeit, denn fie find noch entgegen 
gefegte, und daß fie ed am ſich find, macht ihr Geſetztſeyn aus. 
Aber ihre ausichließende Neflefion hebt dieß Gefegtjeyn auf, macht 
fie zu fürfichfeyenden Selbftftändigen, zu folchen, die nicht nur an 
fich, fondern durch ihre negative Beziehung anf ihr Anderes ſelbſt⸗ 
ftändig find; ihre Selbftftändigfeit ift .auf dieſe Weife auch gefept. 
Aber femer machen fie ſich durch dieß ihr Seen zu einem Geſetzt⸗ 
ſeyn. Sie richten fich zu Grunde, indem fie fich beſtimmen 
als das mit ſich Identifche, aber darin vielmehr als das Rega- 
tive, als ein mit fich Identiſches, das Beziehung auf Anderes if. 

Allein diefe ausſchließende Neflerion ift näher betrachtet nicht 
nur dieſe formelle Beftimmung. Sie ift anfichfeyende Selbfiftän- 
digkeit, und ift das Aufheben dieſes Gefehtfeyns und durch bieß 
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Aufheben erft fürfichfeyende und in der That felbfiftändige Einheit. 
Durch das Aufheben des Andersfennd oder Geſetztſeyns iſt zwar 
wieber das Gefestfenn, das Negative eines Anderen, vorhanden. 
Aber in der That iſt diefe Negation nicht wieder nur erfte unmits 
‚welbare Beziehung auf Anderes, nicht Geſetztſeyn als aufgehobene 
Unmittelbarfeit, fondern als aufgehobenes Geſetztſeyn. Die aus 
fließende Neflerion der Selbftftänbigfeit, indem fie ausfchließend 
ft, macht fich zum Geſetztſeyn, aber ift ebenſo fehr Aufheben ihres 
Geſetztſeyns. Sie ift aufhebende Beziehung auf fi; fie hebt darin 
erfiens das Negative auf und zweitens febt fie fih als Res 
gatives, und dieß ift erft dasjenige Negative, das ſie aufbebt; im 
Aufheben des Negativen fegt und hebt fie zugleich e8 auf. Die 
ausſchließende Beftimmung felbft ift auf diefe Weiſe fih 
das Andere, defien Negation fie ift; das Aufheben dieſes Ge⸗ 
fegtfems ift daher nicht wieder Geſetztſeyn als das Negative eines 
‚Anderen, fondern iſt das Zufammengehen mit fich felbft, das pos 
ſitive Einheit mit ſich if. Die Selbfiftänbigfeit ift fo durch ihre 
eigene Regation in ſich zurückkehrende Einheit, indem fie durch 
die Regation ihres Geſetztſeyns in ſich zurückkehrt. Sie ift Die 
Einheit des Weſens, durd die Negation nicht eined Andern, fons 
- dern ihrer felbft identifch mit fich zu feyn. 

3. Nach dieſer pofitiven Seite, daß die Selbftftändigfeit im 
Gegenfage ald ausſchließende Reflerion fich zum Geſetztſeyn macht, 
und es ebenfo fehr aufhebt, Geſetztſeyn zu feyn, ift der Gegenfag 
nicht nur zu Grunde, fondem in feinen Grund zurüdgegans 
gen. — Die ausfchließende Neflerion des felbftftändigen Gegen: 
ſatzes macht ihn zu einem Negativen, nur Geſetzten; fie ſetzt dadurch 
ihre zunächft felbftftändigen Beftimmungen, das Poſfitive und 
Negative, zu folchen herab, welche nur Beflimmungen find; 
und indem fo das Geſetztſeyn zum Gefebtfeyn gemacht wird, iſt 
ed überhaupt in feine Einheit mit ſich zurüdgefehrt; es iſt das 
einfache Wefen, aber pas Wefen ald Grund. Durch das Auf- 
heben der ſich an fich felbft widerfprechenden Beftimmungen bes 
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Weſens ift dieſes twieberhergeftellt, jedoch mit der Beſtimmung 
ausfchließende Reflerions-Einheit zu feyn, — einfache Einheit, welche 
fich felbft al Negatives beftimmt, aber in diefem Geſetztſeyn un 
mittelbar ſich felbft gleich und mit fi) zufammengegangen ift. 

Zunächſt geht alfo der felbftftändige Gegenſatz durch feinen 
MWiderfpruch in den Grund zurüd; jener ift das Erfte, Unmit- 
telbare, von dem angefangen wird, und der aufgehobene Gegenfag 
oder das aufgehobene Geſetztſeyn ift felbft ein Geſettſeyn. Somit 
ift das Wefen ald Grund ein Geſetztſeyn, ein Gewor— 
denes. Aber umgefehrt hat fi nur dieß geſetzt, daß der Gegen- 
fat oder das Geſetztſeyn ein Aufgehobenes, nur als Gefegtieyn iſt. 
Das Wefen iſt alfo als Grund fo ausfchliegende Reflerion, daß 
es fich felbft zum Gefegtfeyn macht, daß der Gegenfag, von dem 
vorhin der Anfang gemacht wurde und der das Unmittelbare war, 
bie nur gefegte, beftimmte Selbftftändigfeit des Weſens ift, und 
daß er nur das ſich am ihm felbft Aufhebende, das Weſen aber 
das in feiner Beftimmtheit in ſich Reflectirte if. Das Weſen 
ſchließt als Grund fich von fi felbft aus, es fegt ſich; fein 
Gefeptfeyn, — welches das Ausgefchlofiene it, — iſt nur als 
Geſetztſeyn, als Identität des Negativen mit ſich ſelbſt. Dieß 
Selbſtſtändige iſt das Negative, geſetzt als Negatives; ein ſich 
ſelbſt Widerſprechendes, das daher unmittelbar im Weſen als ſei⸗ 
nem Grunde bleibt. 

Der aufgelöſte Widerſpruch iſt alſo der Grund, das Beim 
als Einheit des Pofitiven und Negativen. Im Gegenfabe iſt die 
Beftimmung zur Gelbitftändigfeit gediehen; der Grund aber if 
dieſe vollendete Selbftftändigfeit; das Negative ift in ihm ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Wefen, aber ald Negatived; fo ift er ebenfo fehr das 
Poſitive ald das in dieſer Negativität mit fich Ipentifche. Der 
Gegenfaß und fein Widerſpruch ift Daher im Grunde fo fehr aufs 
gehoben, als erhalten. Der Grund ift das Weſen als Die pofls 
tive Identität mit ſich; aber die ſich zugleich als die Negativität 
auf fih bezieht, fich alfo beftimmt und zum ausgeſchloſſenen Ge⸗ 
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ſetztſeyn macht; dieß Geſetztſeyn aber ift das ganze felbftftänbige 
Weien, und dad Weſen ift Grund, als in dieſer feiner Negation 
identifch mit ſich jelbft und pofitiv. “Der fich widerfprechende felbft» 
fändige Gegenſatz war alfo bereits felbft der Grund; es fam nur 
die Beitimmung der Einheit mit ſich felbft hinzu, welche dadurch 
hervortritt, daß die felbitftändigen Entgegengeſetzten jedes ſich ſelbſt 
aufbebt und ſich zu dem Andern feiner madıt, fomit gu Grunde 
geht, aber darin zugleich nur mit ſich jelbft zufammengeht, alfo in 
feinem Untergange, das ift, in feinem Geſetztſeyn oder in der Negas 
tion vielmehr erft das in fich veflectirte, mit ſich identifche Weſen ift. 
Anmerkung 1. 

Das Bofitive und Negative ift daſſelbe. Diefer 
Ausdruck gehört der Außern Reflerion an, infofern fie mit 
diefen beiden Beitimmungen eine Vergleichung anftellt. Es if 
aber nicht eine Äußere Vergleichung, welche zwifchen benfelben, 
ebento wenig als zwifchen andern Kategorien anzuftellen ift, fons 
dern fie find an ihnen jelbft zu betrachten, d. h. es ift zu betrach⸗ 
ten, was ihre eigene Reflerion it. An dieſer aber hat es fi 
gezeigt, daß jedes wefentlih das Scheinen feiner im Andern und _ 
felbR das Seten feiner ald des Andern ift. 

Das Borftellen, infofern ed das Pofitive und Negative nicht 
betrachtet, wie fie an und für fi find, kann aber allerdings an 
das Vergleichen verwiefen werben, um das Haltlofe dieſer Unter: 
fehievenen, die von ihm als feft einander gegenüber angenommen 
find, aufmerffam zu werden. Cine geringe Erfahrung in dem re- 
flectirenden Denfen wird es fchon wahrnehmen, daß wenn etwas 
als pofitio beflimmt worben, indem man nun von biefer Grund» 
Iage weiter geht, ſich dafielbe unmittelbar unter der Hand in Ne 
gatived verfehrt hat, und umgefehrt dad negative Beſtimmte in 
Poſitives, daß das reflectirende Denken fich in dieſen Beſtimmun⸗ 
gen verwirrt und fich wiberfprechend wird. Die Unbefanntichaft 
mit der Natur verfelben ift der Meinung, dieſe Verwirrung ſey 
etwas Unrerhtes, das nicht gefchehen fol und fchreibt fie einem 
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ſubjectiven Fehler zu. Dieſes Uebergehen bleibt in der That auch 
bloße Verwirrung, inſofern das Bewußtſeyn über die Nothwen⸗ 
digkeit der Verwandelung nicht vorhanden iſt. — Es iſt aber, 
auch für die äußere Reflexion, eine einfache Betrachtung, daß für's 
Erfte das Pofitive nicht ein unmittelbar Identiſches if, fondern 
theils ein Entgegengefegted gegen das Negative, und daß es nur 
in diefer Beziehung Bedeutung hat, alfo das Negative ſelbſt in 
feinem Begriffe liegt, theild aber, daß es an ihm felbft bie 
ſich auf ſich beziehende Negation des bloßen Geſetztſeyns oder des 
Regativen, alſo felbft die abfolute Negation in fih if. — 
Ehenfo das Negative, dad dem Pofitiven gegenüber fteht, hat nur 
Sinn in diefer Beziehung auf dieß fein Anderes; es enthält alfo 
dafielbe in feinem Begriffe. Das Negative hat aber auch 
ohne Beziehung auf das Pofttive ein eigenes Beftchen; es 
ift mit fich identifh; jo iſt es aber felbft das, was das Mofis 
tive ſeyn follte. 

Vornehmlich wird der Gegenſatz vom Poſitiven und Regati- 
ven in dem Sinne genommen, daß jened (ob es gleich feinem Nas 
men nad) das PBonirtfeyn, Geſetztſeyn ausdrückt) ein Ob 
jectives feyn ſoll, dieſes aber ein Subjectives, welches nur einer 
Außern Neflerion angehöre, das an und für ſich ſeyende Objective 
nichtd angehe, und ganz und gar nicht für dafielbe vorhanden fey. 
In der That, wenn das Negative nicht Anderes ald die Abſtrac⸗ 
tion einer fubjectiven Willkür oder eine Beftimmung einer Außer 
lichen Vergleichuug ausprüdt, fo ift es freilich für das objective 
Bofitive nicht vorhanden, d. h. dieſes ift nicht an ihm ſelbſt anf 
eine folche leere Abftraction bezogen; aber dam iſt ihn bie Bes 
fimmung, daß es ein Pofttives fey, gleichfalls nur Außerlih. — 
So gilt, um ein Beiſpiel von dem firen Gegenſahe biefer Res 
fleriond » Beftimmungen anzuführen, das Licht überhaupt für das 
nur Pofitive, die Binfterniß aber für Das nıır Negative. Aber 
das Licht hat in feiner unendlichen Erpanfion und der Kraft feiner 
aufjehließenden und belebenden Wirkſamkeit weſentlich die Natm 
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abfoluter Regativität. Die Finfterniß dagegen, als Unmannigfals 
tiges ober der ſich nicht felbft in fich unterfcheidende Schooß der 
, Erzeugung, ift das einfache mit fich Identifche, das Pofttive. Sie 
wird ald das nur Negative in dem’ Sinne genommen, daß fie 
als bloße Abwefenheit des Lichts für daſſelbe ganz und gar nicht 
vorhanden fey, — fo daß diefes, indem es ſich auf fie bezieht, 
fih nicht auf ein Anderes, fondern rein auf fich ſelbſt bezichen, 
alfo diefe nur vor ihm verfchwinden fol. Aber befanntlich wird 
das Licht durch die Sinfterniß zum Grau getrübt; und außer diefer 
bloß quantitativen Veränderung erleivet es auch die qualitative, 
durch die Beziehung darauf zur Farbe beftimmt zu werben. — 
So ift z. B. auch die Tugend nicht ohne Kampf; fie ift viel- 
mehr der höchfte, vollendete Kampf; fo ift fie nicht nur das Pos 
fitive, fondern abſolute Negativität; fie ift auch nicht nur in Vers 
gleihung mit dem Lafter Tugend, fondern ift an ihr felbft 
Entgegenfegung und Bekämpfung. Oder das Lafter ift nit 
nur der Mangel der Tugend, — aud) die Unſchuld iſt dieſer 
Mangel, — und nicht nur für eine äußere Reflexion von der 
Tugend unterſchieden, ſondern an ſich ſelbſt ihr entgegengeſetzt, es 
ift böfe. Das Böfe beſteht in dem Beruhen auf ſich, gegen das 
Gute; es ift die poſitive Negativität. Die Unfchuld aber, als 
Mangel ſowohl des Guten ald des Böfen, ift gleichgültig gegen 
beide Beftimmungen, weder pofitiv noch negativ. Aber zugleich 
ift dieſer Mangel auch als Beftimmtheit zu nehmen, und einer 
feitö ift fie als die pofitive Natur von Etwas zu betrachten, ald 
fie ſich andererſeits auf ein Entgegengefegtes bezieht, und alle Ras 
turen aus ihrer Unfchuld, aus ihrer gleichgültigen Identitaͤt mit 
fih, beraustreten, ſich durch fich felbft auf ihre Anderes beziehen 
und dadurch zu Grunde richten, oder, im poſitiven Sinne, in ihren 
Grund zurüdgehen. — Auch die Wahrheit ift das Pofitive ale 
das mit dem Objecte übereinftimmende Wiſſen, aber fie ift nur 
diefe Gleichheit mit fich, inſofern das Wiſſen ſich negativ gegen 
das Andere verhalten, das Object durchdrungen und die Regation, 
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die es ift, aufgehoben hat. Der Irrthum if ein Pofitives, als 
eine Meinung des nicht an und für fich feyenden, die ſich weiß 
und behanptet. Die Unwiffenheit aber ift entweder das gegen 
Wahrheit und Irrthum Gleichgültige, fomit weder als pofitio noch 
als negativ beftimmt und die Beftimmung berfelben als ein Mans 
gel gehört der Äußeren Reflerion an, oder aber al& objectiv, als 
eigene Beftimmung einer Natur, ift fie der Trieb, der gegen ſich 
gerichtet iſt; ein Negatives, das cine pofitise Richtung in fich ent⸗ 
hält. — Es ift eine der wichtigften Erfenntniffe, diefe Natur der 
betrachteten Reflerions: Beftimmungen, daß ihre Wahrheit nur in 
ihrer Beziehung auf einander, und damit darin befteht, daß jede 
in ihrem Begriffe felbft die andere enthält, einzufehen und feftzu- 
halten; ohne diefe Erkenntniß läßt fich eigentlich Fein Schritt in 
der Bhilofophie thun. 
Anmerlung 2. 

Die Beftimmung der Entgegenfeung ift gleichfalls zu einem 
Sage gemacht worden, dem fogenannten Satze des ausge: 
ſchloſſenen Dritten. 

Etwas ift entweder A oder Nichts A; es giebt Fein 
Drittes. 

Diefer Sab enthält zuerft, daß Alles ein Entgegenges 
feßtes ift, ein entweder ald pofitiv oder ald negativ Beſtimm⸗ 
tes, — Ein widjtiger Sa, der darin feine Nothwendigkeit hat, 
daß die Identität in Verſchiedenheit und dieſe in Entgegenſetzung 
übergeht. Allein er pflegt nicht in dieſem Sinne verflanden zu 
werben, fondern foll gewöhnlich fo viel heißen, daß einem Dinge 
von allen Prädicaten entweder dieſes Präpicat ſelbſt oder fein 
Nichtſeyn zufomme. Das Cntgegengejehte beveutet hier bloß ben 
Mangel oder vielmehr die Unbeſtimmtheit; und der Sag ift 
jo unbedeutend, Daß es nicht der Mühe werth ift, ihn zu fagen- 
Wenn die Beftimmungen füß, grün, vwieredig genommen, — und 
es follen alle Prädicate genommen werden — und nun vom 
Geiſte gefagt wird, er fey entweber füß over nicht füß, grün ober 
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nicht grün u. f. f., jo ift dieß eine Trivialität, die zu nichts führt. 
Die Beftimmiheit, das Prädicat, wird auf Etwas bezogen; das 
Etwas ift beftimmt, fagt der Sa aus; nun foll er weſentlich 
dieß enthalten, daß die Beftimmtheit fich näher beftimme, zur Bes 
fimmtheit an fich, zur Entgegenfeßung werde. Statt deffen geht 
er aber in jenem trivialen Sinne von der Beftimmthelt nur über 
zu ihrem Nichtſeyn überhaupt, zurücd zur Unbeftimmthelt. 

Der Sag des ausgeſchloſſenen Dritten unterscheidet ſich ferner 
vom oben betrachteten Sage der Identität oder des Widerſpruchs, 
der fo hieß: es giebt nicht Etwas, das zugleich A und Nicht-A 
if. Er enthält, daß es nicht Etwas gebe, welches weder A 
noch Nicht⸗A, daß ed nicht ein Dritted gebe, dad gegen den Ge 
genfag gleichgültig fey. Im der That aber giebt es in biefem 
Satze felbft das Dritte, das gleichgültig gegen den Gegenfak ift, 
nämlih A felbft ift darin vorhanden. Dieß A ift werer A 
noch — A, und ebenfo wohl auch A ald— A. — Das Etwas’ 
das entweder A oder Nichts A ſeyn follte, ift hiemit auf A 
fowohl als Nicht- A bezogen; und wieder, indem e8 auf A bezo- 
gen ift, folle es nicht auf Nicht-A bezogen feyn, fo wie nicht 
auf A, indem ed auf Nicht- A bezogen if. Das Etwas felbft ift 
alfo das Dritte, welches audgefchloffen ſeyn follte. Indem die 
entgegengefesten Beitimmungen, im Ewas ebenſo fehr gefeßt als 
in diefem Setzen aufgehobene find, fo iſt das Dritte, das hier Die 
Geftalt eines todten Etwas hat, tiefer genommen, bie Einheit der 
Reflexion, in welche, als in den Grund die Entgegenfebung 
zurüdgeht. | | 

Anmerfung 3. 

Wenn nun die erften Nefleriond-Beftimmungen, bie Identi⸗ 
tät, die DVerfchievenheit und die Entgegenfegung, in einem Sape 
aufgeftellt worden, fo follte noch vielmehr diejenige, in welche fie: 
als in ihre Wahrheit übergehen, nämlich der Widerfprud, in 
einen Sag gefaßt und. gefagt werden: Alle Dinge find an 
fich ſelbſt widerſprechend, und zwar in dem Sinne, baß biefer: 
oqit. IE. 26 Aufl, 6 


Sap gegen die Übrigen vielmehr die Wahrheit und das Wefen ber 
Dinge ausprüde. — Der Widerfpruch, der an der Entgegenfegung 
herortritt, ift mır das enttoicdefte Nichts, daS in der. Zoentilt‘ 
enthalten ift, und in dem, Ausdrucke vorlam, daß der Satz der 
Voentität Nichts age. Diefe Negation beftimmt ſich weiter zur 
Verfchisdenheit und zur Entgegenfegung, welche mun ber geſchie 
Widerſpruch iſt. 


ne eine der: Grunbborutile dr biehen gen Soglf 
ab. des. geiöpnlichen Vorfellens, alB ab ber Miberfpruc) nicht 
eine. fo twefenhafte und immanente Beftimmung fey, als die Iden⸗ 
titätz ja wenn von Rangordnung die Rede, und beide Beftimmuns 
gen als getrennte feſtzuhalten wären, fo wäre der Widerſpruch für 
das Tiefere und Wefenhaftere zu nehmen. Denn die Ipentität 
ihm gegenüber ift nur die Beſtimmung des einfachen Unmittelbar 
zen, des todten Seyns; er aber ift die Wurzel aller Bewegung 
und. Lebendigfeit; nur infofern etwas in ſich felbft einen Wider⸗ 
ſpruch hat, bewegt es fih, hat Trieb und Thätigfeit, 

Der Wiberfpruch wird gewöhnlich für's erfte won ben Din 
gen, von dem Seyenden und Wahren überhaupt, entfernt; es wird 
behauptet, daß es. nichts Widerfprechendes gebe. Er wird 
für's andere dagegen in bie fubjective Reflerion gefchoben, die durch 
ihre Beziehung und Vergleichung ihn erft fege. Aber aud in 
diefer Reflerion ſey er nicht eigentlich, vorhanden, denn das Wir 
derfprechende Eönne nicht vorgeftellt noch gedacht werden. 
Er gilt überhaupt, fey es am Wirflichen oder in der denkenden 
Reflerion, für eine.Zufäligfeit, gleichſam für eine Abnormitit und 
vorübergehenden Kranlheits / Paroryomus. 

Was nun die Behauptung betrifft, daß es den Widerſpruch 
nicht gebe, daß er nicht ein Vorhandenes fen, fo brauchen wir 
und um eine ſolche Verficherung nicht zu befümmern; eine: abfor 
Inte Beftimmung des Wefens muß ſich in aller Grfahrung finden, 
in allem Wirflichen wie im jedem Begriffe, Oben beim Unend⸗ 
lichen, das. der Widerſpruch ift, wie er in der Sphäre bes Seyns 
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ſich zeigt, ift das Gleiche bereits erinnert worden. Die gemeine 
Erfahrung aber fpricht es felbft aus, daß ed wenigftens eine 
Menge wiberfprechender Dinge, widerfprechender Einrichtungen 
u.f.f. gebe, deren Widerfpruch nicht bloß in einer äußerlichen Re⸗ 
‚ flerion, fondern in ihnen felbft vorhanden iſt. Er ift aber ferner 
nicht bloß als eine Abnormität zu nehmen, die nur hier und ba 
vorfäme, fondern ift das Negative in feiner weſenhaften Beftims 
mung, das “Princip aller Selbflbewegung, die in nichts weiter 
befteht, als in einer Darftelung vefielben. Die Außerliche finn- 
liche Bewegung felbft ift fein unmittelbares Dafeyn. Es bewegt 
fih etwas mur, nicht indem es in diefem Jetzt hier ift, und in 
einem andern Jeht dort, fondern indem es in einem und demfelben 
Jetzt hier und nicht hier, indem es in dieſem Hier zugleich iſt 
und nit if. Man muß den alten Dialektifern die Widerſprüche 
zugeben, bie fie in der Bewegung aufzeigen, aber daraus folgt 
nicht, daß darum die Bewegung nicht it, fondern vielmehr, daß 
die Bewegung der daſeyende Widerfpruch felbft ift. 

| Ebenfo ift die innere, die eigentliche Selbftbewegung, der 
Trieb überhaupt (Appetit oder Rifus der Monade, die Entelechie 
des abfolut einfachen Weſens) nichts Anderes, als daß Etwas in 
fi felbft, und der Mangel, das Negative feiner felbft, 
in einer und derſelben Rüdficht if. Die abftracte Identität mit 
ſich ift noch feine Lebendigkeit, fondern daß das Pofttive an ſich 
felbft die Negativität iſt, dadurch geht es außer ſich und febt ſich 
in Veränderung. Etwas ift alfo lebendig, nur infofern es ben 
Widerfprud in fi) enthält, und zwar dieſe Kraft ift, den Wider⸗ 
ſpruch in ſich zu faflen und auszuhalten. Wenn aber ein Eris 
ſtirendes nicht in feiner pofttiven Beſtimmung zugleich über feine 
negative überzugreifen und eine in der andern feftzubalten, den 
Widerſpruch nicht in ihm felbft zu haben vermag, fo iſt es nicht 
bie Tebendige Einheit felbft, nicht Grund, fondern geht in dem 
Widerfpruche zu Grunde. — Das fpeceulative Denken befteht 
nur darin, daß das Denfen den Widerſpruch und in ihm fi 
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ſelbſt fefthält, nicht aber daß es fich, wie es dem Vorftellen geht, 
von ihm beherrſchen und durch ihn ſich feine Beftimmungen ur 
in andere oder in Nichts auflöfen läßt. 

Wenn in der Bewegung, em: Siebe. und. bergleichen ber 
Widerſpruch in die Einfachheit diefer Beftimmungen für das 
Vorſtellen verhüllt iſt, fo ftellt ſich hingegen in. den Verhälts 
nißbeftimmungen der Widerſpruch unmittelbar dar. Die tri⸗ 
vialften Veifpiele, von Oben und Unten, Rechts und Links, Vater 
und Sohn und jo fort ins Unendliche, enthalten alle den Gegenfag 
in Einem. Oben ift, was nicht Unten iftz Oben ift beftimmt 
nur dieß, nicht Unten zu feyn, und ift mr, infofern ein Unten 
iſtz und umgefehrt; in der einen Beftimmung liegt ihr Gegentheil. 
Bater ift das Andere des Sohnes,’ und Sohn das Andere, des 
Vaters, und jedes ift nur als dieß Andere des Anbern; und zus 
gleich ift die eine Beftimmung nur in Beziehung auf die andere; 
ihr Seyn ift Ein Beftehen. Der Vater ift außer der Beziehung 
auf Sohn auch etwas für ſich; aber fo ift er nicht Vater, ſon⸗ 
dern ein Mann überhaupt; wie oben und Unten, Rechts und Links 
auch in ſich reflectirte, außer der Beziehung etwas find; aber nur 
Orte überhaupt. — Die Entgegengefegten enthalten infofern den 
Widerſpruch, als fie in derfelben Rückſicht fich negativ auf eine 
ander begiehende oder fih gegenfeitig aufhebende und gegen 
einander gleichgültige find. Die Vorftellung, indem fie zum 
Momente der Gleichgültigfeit der Beftimmungen übergeht, ver 
gißt darin ihre negative Einheit und behält fie fomit nur ald Vers 
ſchiedene überhaupt, in welder Beftimmung Rechts nicht mehr 
Rechts, Links nicht mehr Links u. ff. it. Indem fie aber Rechts 
and Links in der That vor fich hat, fo hat fie diefe Beftimmuns 
gen vor ſich als ſich negirend, die eine in ber andern, und in: 
diefer Einheit zugleich ſich nicht negirend, fondern jede gleichgültig 
für ſich ſeyend. 

Das Vorſtellen hat daher wohl allenthalben den Widerſpruch 
au feinem Inhalte, kommt aber wicht zum Bewußtſeyn deſſelben; 
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ed bleibt Außerliche Reflexiog, die von der Gleichheit zur Ungleich⸗ 
heit, oder von der negativen Beziehung zum Reflectirtfeyn der Uns 
terfchiedenen in fi, übergeht. Sie hält diefe beiden Beſtimmun⸗ 
gen einander aͤußerlich gegenüber und hat nur fie, nicht aber 
das Uebergehen, welches das Weſentliche ift, und den Wider⸗ 
ſpruch enthält, im Sinne. — Die geiftreihe Reflerion, um 
diefe hier zu erwähnen, beſteht dagegen im Auffaffen und Aus 
fprechen des Widerſpruchs. Ob fie zwar den Begriff der Dinge 
und ihrer Verhältniffe nicht ausdrüdt und nur Vorftellungsbes 
flimmungen zu ihrem Material und Inhalt hat, fo bringt fie dies 
felben in eine Beziehung, die ihren Widerfpruch enthält und durch 
diefen hindurch ihren Begriff fcheinen läßt. — Die dens 
fende Vernunft aber fpigt, fo zu fügen, den abgeftumpften Unters 
fchied des Verfchiedenen, die bloße Mannigfaltigfeit der Vorftellung, 
zum wejentlichen Unterfchiede, zum Gegenfage, gu. Die 
Mannigfaltigen werden erft, auf die Spige des Widerſpruchs ges 
trieben, regfam und. lebendig gegen einander, und erhalten in ihm 
die Negativität, welche die inwohnende Pulfation der Selbſtbewe⸗ 
gung und Lebendigkeit ift. 

Es ift ſchon über den ontologifchen Beweis vom Das 
feyn Gottes erinnert worden, daß die darin zu Grunde gelegte 
Befimmung der Inbegriff aller Realitäten ifl. Von diefer 
Beftimmung pflegt zuerft gezeigt zu werben, daß fie möglich fey, 
weil fie feinen Widerſpruch enthalte, indem die Realität nur 
als Realität ohne Schranfen genommen werde. Es wurde erins 
nert, daß damit jener Inbegriff zum einfachen unbeftimmten Senn, 
oder wenn die Realitäten in der That als mehrere Beftimmte ges 
nommen werden, zum Inbegriff alfer Negationen wird. Näher 
den Unterfchied der Realität genommen, fo wird er aus ber Vers 
fchievenheit zum Gegenfage und damit zum Widerfpruch, und ber 
Inbegriff aller Realitäten überhaupt zum abfoluten Widerſpruch 
in fich felbfl. Der gewöhnliche Horror, den das vorftellende, nicht 
fpeeulative Denken, wie bie Ratur vor dem Vacuum, vor dem 
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Widerfpruche hat, verwirft dieſe Copfequenz; denn es bleibt bei 
der einfeitigen Betrachtung der Auflöſung des Widerſpruchs in 
Nichts ftehen, und erfennt die pofitive Seite defielben nicht, nach 
welcher er abfolute Thätigfeit, und abfoluter Grund wird. 
Es ift überhaupt aus der Betrachtung der Natur des Wider: 
ſpruchs hervorgegangen, daß es für fi noch, fo zu fagen, fein 
Schaden, Mangel over Fehler einer Sache ift, wenn an ihr ein 
MWiderfpruch aufgezeigt werden kann. Vielmehr jede Beſtimmung, 
jedes Concrete, jeder Begriff ift weientlich eine Einheit unterfchies 
dener und unterfcheivbarer Momente, Die dur den beſtimmten, 
weſentlichen Unterfchied in widerfprechende übergehen. Dies 
ſes Widerfprechende löſt fi) allerdings in Nichts auf, ed geht in 
feine negative Einheit zurüd. Das Ding, das Subject, der Bes 
griff ift num eben diefe negative Einheit felbft; es ift ein an fich, 
felbft Widerfprechendes, aber ebenfo fehr der aufgelöfte Wider: 
ſpruch; es ift ver Grund, der feine Beſtimmungen enthält und 
trägt. Das Ding, das Subject, oder der Begriff, ift als in 
feiner Sphäre in fich reflectirt, fein aufgelöfter Widerſpruch, aber 
feine ganze Sphäre ift auch wieder eine beftimmte, verfchies 
dene; fo ift fie eine endliche, und dieß heißt eine widerfpres 
hende. Bon dieſem höhern Widerſpruche ift nicht fie ſelbſt die 
Auflöfung; fondern hat eine höhere Sphäre zu ihrer negativen ' 
Einheit, zu ihren Grunde. Die endlichen Dinge in ihrer gleich: 
gültigen Mannigfaltigfeit find daher überhaupt dieß, wiberfprechend 
an fi felbit, in fich gebrochen zu feyn und in ihren 
Grund zurüdzugehen. — Wie weiterhin betrachtet werben 
wird, fo befteht der wahre Schluß von einem Endlichen und Zus 
fälligen auf ein abſolut⸗ nothwendiges Wefen nicht darin, daß von 
dem Endlichen und Zufälligen ald dem zum Grunde liegen, 
den und liegen bleibenden Seyn, fondern daß, was aud 
unmittelbar in der Zufälligfeit liegt, von einem nur fallenden, 
fih an ſich felbft widerfprehendem Seyn aus, auf ein 
abfolut Nothwendiges gefchloffen, oder daß vielmehr aufgezeigt wird, 
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das zufällige Seyn gehe an fich ſelbſt in feinen Grund zurüch, 
worin es fi aufhebt, — ferner daß es durch dieß Zurüdgehen 
den Grund nur fo fege, daß es fich felbft vielmehr zum Gefehten 
madıt. Im gewöhnlichen Schließen erfcheint das Seyn des End» 
lien als Grund des Abjoluten; darum weil Endliches if, if 
das Adfolute. Die Wahrheit aber ift, daß darum weil das Ends 
liche der an ſich felbft widerfprechende Gegenfaß, weil ed nicht 
ift, das Abſolute if. In jenem Sinne lautet der Sag des Schluffes 
fo: Dad Seyn des Endlihen iſt das Seyn des Abfoluten; 
‚in diefem Sinne aber fo: Das Richtfeyn des Enblichen if 
das Seyn des Abfoluten. 


Drittes Kapftel. 
® er Grund. 


Das Wefen beftimmt fich felbft als Grund. 

Wie das Nichts zuerft mit dem Seyn in. einfacdyer unmits 
telbarer Einheit, fo ift auch hier zuerft die einfache Identität des 
Weſens mit feiner abjoluten Negativität in unmittelbarer Einheit. 
Das Weſen ift nur dieſe feine Regativität, welche die reine Res 
flerion iſt. Es ift diefe reine Regativität ald die Rückkehr des 
Seyns in ſich; fo ift es an fich oder für und beftimmt, als 
der Grund, in dem ſich das Seyn auflöfl. Aber diefe Beftimmt- 
heit ift nicht durch es felbft geſetzt; ober es ift nicht Grund, 
eben injofern es diefe feine Beflimmtheit nicht felbft gefeht hat. 
Seine Reflerion aber befteht darin, fi ald das, was es an fidh 
ift, als Negatived zu ſetzen und fid) zu beflimmen. Das Po- 
fitive und Negative machen die weienhafte Beftimmung aus, in 
die ed als in feine Negation verloren ift. Diefe felbfiftändigen 
Refleriond= Beftimmungen heben ſich auf, und die zu Grunde ge- 
gangene Beftimmung ift die wahrhafte Beftimmung bed Weſens. 

Der Grund ift daher felbft eine der Reflexions⸗Be⸗ 
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ſtimmungen des Weſens, aber die legte, vielmehr nur die Ber 
ſtimmung, daß fie aufgehobene Beftimmung ift. Die’Refleriond- 
Beflimmung, indem fir zu Grunde gebt, erhält, ihre wahrhafte 
Bedeutung, der abfolute Gegenftoß ihrer im ſich ſelbſt zu ſeyn, 
nämlich daß das Gefegtfegn, das dem Wefen zukommt, mr als 
aufgehobenes Geſehtſeyn ift, und umgefehrt, daß nur das ſich aufe 
hebende Gefeptfegn das Geſehtſeyn des Wefens iſt. Das Weſen, 
indem es ſich als Grund beftimmt, beftimmt ſich ald das Nichts 
beftimmte, und nur das Aufheben feines Beſtimmtſeyns iſt fein- 
Beſtimmen. — In diefem Beſtimmtſeyn als dem fidy ſelbſt auf- 
hebenden iſt es nicht aus Anderem herfommenbes, fondern in feiner 

— Negativität mit ſich identiſches Weſen. 

Inſofern von der Beſtimmung aus, als dem Erſten, Unmit⸗ 
telbaren zum Grunde forgegangen wird, (durch die Natur der 
Beſtimmung felbft, die durch ſich zu Grunde gebt,) fo ift der 
Grumd zumächft ein durch jenes Erſte Beftimmtes. Allein die 
Beftimmen ift einestheild als Aufheben des Beftimmens die nur 
wieberhergeftelfte, gereinigte oder geoffenbarte Joentität des Mer 
fens, — welche die Reflerions- Beftimmung an ſich ift; — ans 
derntheils ift dieſe negirende Bewegung als Beſtimmen erft das 
Segen jener Neflerions-Beftimmtheit, welche als die unmittelbare 
erſchien, die aber nur von der fich felbft ausfchließenden Reflerion 
des Grundes gefeht und hierin als nur Gefeptes oder Aufgeho⸗ 
benes gefegt iſt. — So Fommt das Wefen, indem «8 ſich als 
Grund beftimmt, nur aus fi her. Als Grund alfo ſetzt es 
fih als Wefen, und daf es ſich als Wefen fept, darin befteht 
fein Beftimmen. Dieß Setzen ift die Reflerion des Weſens, Die 
in ihrem Beſtimmen ſich ſelbſt aufhebt, nad jener Seite 
Segen, nad) biefer das Segen des Wefens, fomit beides in 
einem Thum iſt. 

Die Reflerion ift die reine Vermittelung überhaupt, der 
Grund ift die reale Vermittelung des Weſens mit fich. Jene, 
die Bewegung des Nichts dunch Nichts zu ſich ſelbſt zurück, ift 
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das Scheinen feiner in einem Andern; aber weil der Gegenfat 
in dieſer Reflerion noch Feine Selbftftändigfeit hat, fo tft weder 
jenes Erfte, das Scheinende, ein Poſitives, noch das Andere, 
in dem es fcheint, ein Negatives. Beide find Subftrate, eigentlich 
nur der Einbildungsfraft; fie find noch nicht fich auf fich felbft Be⸗ 
giehende. Die reine DVermittelung ift nur reine Beziehung, 
ohne Bezogene. Die beftimmende Reflerion ſetzt zwar ſolche, die 
identifch mit ſich, aber zugleih nur beſtimmte Beziehungen 
find. Der Grund dagegen ift die reale Vermittelung, weil er Die 
Reflexion als aufgehobene Reflerion enthält; er ift das durch 
fein Richtfeyn in fih zurüdfehrende und ſich ſetzende 
Weſen. Rad) dieſem Momente der aufgehobenen Reflexion erhält 
das Geſetzte die Beſtimmung der Unmittelbarkeit, eines fol- 
chen, das außer der Beziehung oder feinem Scheine identiſch mit 
fi if. Dieß Unmittelbare ift das. durch das Weſen wieberher- 
geftellte Seyn; das Nichtfeyn der Reflexion, durch das das We⸗ 
fen ſich vermittelt. Im fich Tehrt das Wefen zurüd als negirendes; 
es giebt ſich alfo in feiner Rüdfehr in ſich, die Beftimmtheit, die 
eben darum das mit fich identiſche Negative, das aufgehobene 
Geſetztſeyn, und ſomit ebenſo fehr feyendes, al& die pentität 
des Weſens mit ſich ald Grund ift. 

Der Grund ift zuerft abfoluter Grund, in dem das 
Weſen zunähft ald Grundlage überhaupt für die Grundbezie⸗ 
bung ift; näher beftimmt er fi aber ald Form und Materie, 
und giebt fi einen Inhalt. 

Zweitens ift er beftimmter Grund, ald Grund von 
einem beftimmten Inhalt; indem die Grundbeziehung fich in ihrer 
Realifirung überhaupt Außerlich wird, geht fie in die bedins 
gende Dermittelung über. 

Drittens, der Grund feßt eine Bedingung voraus; aber 
die Bedingung ſetzt ebenjo fehr den Grund voraus; das Unbes 
Dingte ift ihre Einheit, Die Sache an ſich, die durch die Ver⸗ 
mittelung der bedingenden Beziehung in die Exiftenz übergeht. 
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Anmerlung. 

Der Grund ift, wie die andern Reflerione : Beftimmungen, 
in einem Satze ausgedrückt worden: Alles hat feinen zurei- 
henden Grund. — Dieß heißt im Allgemeinen nichts Anderes, 
als was ift, ift nicht al& feyendes Unmittelbares, fonbern 
als Geſetztes zu betrachten; es ift nicht bei dem unmittelbaren 
Dafeyn oder bei der Beflimmtheit überhaupt ftchen zu bleiben, 
fondern davon zurüdzugehen in feinen Grund, in welcher Reflerion 
ed als Aufgehobenes und in feinem An⸗ und Fürfichfeyn if. In 
dem Satze des Grundes wird alfo die Wefentlichfeit der Reflerion 
in fich gegen das bloße Seyn ausgefprochen. — Daß der Grund 
zureichend jey, ift eigentlich fehr überflüffig Hinzugufeßen, benz 
es verfteht fih von felbft; das, für was der Grund nicht zureicht, 
hätte feinen Grund, aber Alles fol einen Grund Baben. Allein 
Leibnig, dem dad Princip des zureichenden Grundes vornehmlich 
am Herzen lag, und der es fogar zum Grundſat feiner ganzen 
Philofophie machte, verband damit einen tiefen Sim und wid 
tigern Begriff, als gewöhnlich damit verbunden wirb, indem man 
nur bei dem unmittelbaren Ausdruck ftehen bleibt; obgleich ver 
Sag auch nur in biefem Sinne ſchon für wichtig anzufehen iſt 
dag nämlid das Seyn als ſolches in feiner Unmittelbarfeit für 
das Unwahre und wefentli für ein Gefehtes, der Grund aber 
für dad wahrhafte Unmittelbare erklärt wird. Leibnig aber flellte 
das Zureihende des rundes vornehmlich der Caufalität in 
ihrem ftrengen Einne, als der mechanifchen Wirfungswelfe, ent 
gegen. Indem diefe eine Äußerliche ihrem Inhalte nach auf Eine 
Beftimmtheit befchränfte Tchätigfeit überhaupt ift, fo treten bie 
durch fie geſetzten Beftimmungen Außerlih und zufällig in 
eine Verbindung; die Theilbeftimmungen werben durch ihre 
Urfachen begriffen; aber die Beziehung berfelben, weiche das 
Wefentliche einer Eriftenz ausmacht, ift nicht in den Urfachen des 
Mechanismus enthalten. Diefe Beziehung, das Ganze ale wer 
fentliche Einheit, legt nur im Begriffe, im Zwecke. Fur biefe 
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Einheit find die mechanischen Urfachen nicht: zureichend, weil ihnen 
nicht der Zwed, als die Einheit der Beſtimmungen, zu Grunde 
Viegt. Unter dem zureichenden Grunde hat Leibnig daher einen 
folchen verftanden, der auch für diefe Einheit zureichte, daher nicht 
die bloßen Urſachen, fondern die Endurfachen in fich begriffe. 
Diefe Beftimmung des Grundes gehört aber noch nicht hierher; 
der teleologifche Grund ift ein Eigenthum des Begriffs und 
der Vermittelung durch denfelben, welche die Bernunft ift. 


A, 
Der abfolute Grund. 


a. Form und Wefen. 

Die Refleriond-Beftimmung, infofern fie in den Grund zurück⸗ 
geht, ift ein erftes, ein unmittelbared Dafeyn überhaupt, von dem 
angefangen wird. - Aber das Dafeyn hat nur noch die Bedeutung 
des Geſetztſeyns und fest weientlich einen Grund voraus; in 
dem Sinne, daß ed ihn vielmehr nicht ſetzt; Daß dieß Sehen ein 
Aufheben feiner felbft, daselinmittelbare vielmehr das Gefebte und 
der Grund das Nichtgefegte ift. Wie es ſich ergeben hat, ift dieß 
Borausfegen, das auf das Sepende rückſchlagende Sehen, ber 
Grund if als das aufgehobene Beftimmtfeyn nicht das Unbe⸗ 
ftimmte, fondern das durch ſich felbft beftimmte Weſen, aber als 
unbeftimmt ober ald aufgehobened Geſetztſeyn Beftimmtes. 
Er ift das Wefen, das in feiner Regativität mit ſich 
identisch ift. 

Die Beftimmtheit des Weſens ald Grund wirb hiermit 
die gedoppelte, de8 Grundes und des Begründeten. Gie ift 
erftens das Weſen ald Grund, beftimmt das Wefen zu feyn 
gegen das Geſetztſeyn, ale Nichtgeſetztſeyn. Zweitens ift 
fie das Begründete, das Unmittelbare, dad aber nicht an und für 
fich ift, das Geſetztſeyn als Geſetztſeyn. Diefes ift fomit gleichs 
falls mit fich identifch, aber die Spentität des Negativen mit fich. 
Das mit fi) identiſche Regative und das mit fich identiſche Pos 
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fitive iſt nun eine und dieſelbe Identität. Denn ber 
Grund‘ ift Ioentität des Pofitiven ober felbft auch des Gefept- 
ſeyns mit ſich; das Begründete ift das Geſettſeyn als Gefepte 
ſeyn, diefe feine Neflerion in ſich aber ift die Spentität des 
Grundes. — Diefe einfache Identität iſt alfo nicht ſelbſt ber 
Grund, denn der Grund ift das Wefen gefept, als das Nicht 
gefegte gegen das Gefegtfeyn. Sie iſt, als die Einheit dieſet 
beftimmten Identität (des Grundes) und ber negativen Identität 
(des Begründeten), das Wefen überhaupt, unterfhjieben von 
feiner Bermittelung. m 

Diefe Vermittelung, mit den vorhergehenden Reflerionen ver⸗ 
glichen, aus denen fie herlommt, ift erftlich nicht die reine Re— 
flerion, als welche nicht vom Weſen unterſchieden ift, und das 
Negative, damit auch die Selbftftändigfeit der Beftimmungen, noch 
nicht an ihr Hat. Im Grunde als der aufgehobenen Meflerion 
aber haben dieſe Beftimmungen ein Beftchen. — Auch ift fie 
nicht die beſtimmende Reflexion, deren Beftimmungen wefentliche 
Selbftftänbigfeit haben; denn dieſe iftrim Grunde zu Grunde ger 
gangen, in deffen Einheit find fie nur gefehte. — Diefe Vermit⸗ 
telung des Grundes ift daher die Einheit der reinen und der bes 
ftimmenden Neflerion; ihre Beftimmungen oder das Geſetzte hat 
Beſtehen, und umgekehrt das Beſtehen derfelben ift ein Gefeptes. 
Weil dieß ihr Beſtehen felbft ein Gefegtes ift oder Beſtimmtheit 
hat, fo find fie fomit von ihrer einfachen Identität unterfchieven, 
und machen die Form aus gegen das Weſen. 

Das Wefen hat. eine Form und Beftimmungen berfelben. 
Erſt als Grund hat es eine fefte Ummittelbarfeit oder ift Sub⸗ 
ſtrat. Das Wefen als folches ift eins mit feiner Neflerion, und 
ununterſchieden ihre Bewegung ſelbſt. Es ift daher nicht Das 
Wefen, welches fie durchläuft; auch iſt es nicht dasjenige, von 
dem fie als von einem Erſten anfängt. Diefer Umftand erſchwert 
die Darftellung der Reflerion überhaupt; denn man Fann eigent⸗ 
lich nicht fagen, das Wefen geht in fich felbft zurüd, das We— 
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fen fcheint in ſich, weil ed nicht vor oder in feiner Bewegung 
ift, und Diefe Feine Grundlage hat, an der fie fich verläuft. Ein 
Bezogenes tritt erft im Grund nad) dem Momente der aufgeho- 
benen Reflerion hervor. Das Wefen als das bezogene Subftrat 
aber ift das beftimmte Weſen; um dieſes Geſetztſeyns willen hat 
es weientlid die Form an ihm. — Die Formbeftimmungen da- 
gegen find nun” bie Beftimmungen ald an dem Wefen; es 
liegt ihnen zu Örunde als das Unbeftimmte, das in feiner 
Beftimmung gleichgültig gegen fie ift; fie haben an ihm ihre Re 
flerion in fi. Die Reflerions:Beftimmungen follten ihr Beſtehen 
an ihnen felbft Haben und felbfiftändig feyn; aber ihre Selbftftän- 
digkeit ift ihre Auflöfung; fo haben fie diefelbe an einem Andern; 
aber dieſe Auflöfung ift felbft diefe Identität mit fich oder der 
Grund des Beftehens, den fie fich geben. 

Der Form gehört überhaupt alles Beftimmte an; es if 
Sormbeftimmung, infofern es ein Gefehtes, hiermit von einem 
ſolchen, deffen Form es ift, Unterfchiedenes iſt; die Beftimmt- 
heit als Qualität ift eind mit ihrem Subftrat, dem Seyn; 
das Seyn ift das unmittelbar Beftimmte, das von feiner Be 
ſtimmtheit noch nicht unterfchieven, — oder das in ihr noch nicht 
in ſich rvefleetirt, fo wie dieſe daher eine feyende, noch nicht eine 
gefeßte ift. Die Formbeftimmungen des Weſens find ferner als 
die Reflerionss Beftimmtheiten, ihrer nähern Beftimmtheit nach, 
die oben betrachteten Momente der Reflerion. Die Identität 
und der Unterfchied, diefer theild als Verſchiedenheit, theils als 
Gegenſatz. Berner aber gehört auch die Grundbeziehung 
dazu, infofern fie zwar die aufgehobene Reflexions⸗Beſtimmung 
aber dadurch dad Wefen zugleich als Geſetztes if. Dagegen ge- 
hört zur Form nicht die Spentität, welche der Grund in ſich hat, 
nämlich daß das Geſetztſeyn als aufgehobened und das Geſezgt⸗ 
feyn als ſolches, — der Grund und das Begrünvete, — Eine 
Reflerion ift, welche das Wefen ald einfache Grundlage 
ausmacht, die das Beſtehen ber Zorm iſt. Allein dieß Beſtehen 
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iſt im Grunde geſetzt; oder dieß Weſen iſt ſelbſt weſentlich als 
beſtimmtes; ſomit es iſt auch wieder das Moment der Grund⸗ 
beziehung und Form. — Dieß iſt die abſolute Wechſelbeziehung 
der Form und des Weſens, daß dieſes einfache Einheit des Gruns 
des und des DBegründeten, darin aber eben felbft beftimmt ober 
Negatives ift, und ſich ald Grundlage von der Form unterfcheibet, 
aber fo zugleich felbft Grund und Moment der Fom wird. 

Die Form ift daher das vollendete Ganze der Reflerion; fie 
enthält auch diefe Beitimmung derſelben, aufgehobene zu feyn; 
daher ift fie ebenjo fehr als fie eine Einheit ihres Beſtimmens 
ift, au) bezogen auf ihr Aufgehobenfeyn, auf ein Anderes, 
das nicht felbit Form, fondern an dem fie fen. NIS die we⸗ 
fentliche ſich auf ſich jelbft beziehende Negativität, gegen dieß 
einfache Negative ift fie dad Setzende und Beflimmende; 
das einfache Wefen hingegen iſt die unbeftimmte und unthätige 
Grundlage, an welcher die Formbeftimmungen das Beſtehen oder 
die Reflerion in fi) haben. — Bei diefer Unterfhelbung des We⸗ 
ſens und der Form pflegt die äußere Reflerion ftehen zu bleiben; 
fie iſt nothwendig, aber dieſes Unterfcheiven felbft ift ihre Einheit, 
fo wie diefe Grundeinheit das von ſich abftoßende und zum Ge⸗ 
fegtfeyn machende Weſen ifl. Die Som ift die abfolute Nega⸗ 
tivität felbft, oder die negative abfolute Spentität mit ſich, wodurch 
eben das Weſen nicht Seyn, fondern Weſen if. Diefe Identituͤt 
abftract genommen, ift das Wefen gegen bie Form; fo wie bie 
Regativitit abſtract genommen ald das Gefebtfenn, die einzelne 
Sormbeitimmung ifl. Die Beftimmung aber, wie fie ſich gezeigt 
bat, ift in ihrer Wahrheit, bie totale fich auf ſich beziehende Res 
gativität, die fomit als diefe Identität das einfache Weſen an ihr 
jelbft if. Die Form hat daher an ihrer eigenen Ipentikkt das 
Weſen; wie das Weſen an feiner negativen Natur die abfolmte 
Form. Es fanıı alfo nicht gefragt werben, wie Die Form zum 
Wefen binzulomme, denn fie ift nur das Scheinen beffefben 
in fich felbft, die eigene ihm inwohnende Reflexion. Die Form 
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ebenſo an ihr ſelbſt ift die in- fich zurückkehrende Reflerion, over 
das iventifhe Weſen; in ihrem Beftimmen macht fie die Beſtim⸗ 
mung zum Geſetztſeyn ald Geſetztſeya. — Sie beftimmt alfo nicht 
das Weſen, als ob fie wahrhaft vorausgefeht, getrennt vom We⸗ 
fen fey, denn fo ift fie Die unwefentliche, raſtlos zu Grunde gehende 
Refleriond-Beftimmung, hiermit ift fie fo felbft vielmehr der Grund 
ihred Aufhebens oder die identiſche Beziehung ihrer Beftimmungen. 
Die Form beflimmt das Wefen, heißt alfo, die Form in ihrem Uns 
terfcheiden hebt dieß Unterſcheiden felbft auf, und ift die Identität 
mit fich, welche das Weſen ald das Beftehen der Beftimmung ift; 
fie ift der Widerſpruch in ihrem Geſetztſeyn aufgehoben zu feyn 
und an dieſem Aufgehobenfeyn das Beftehen zu haben; fomit der 
Grund, ald das im Beſtimmt⸗ oder Regirtfeyn mit fich iden⸗ 
tifche Wefen. 

Diefe Unterfchieve, der Form und des Welens, find baher 
nur Momente der einfachen Formbeziehung felbft. Aber fie 
find näher zu betrachten und feflzuhalten. Die beftimmende Form 
bezieht ſich auf ſich als aufgehobenes Geſetztſeyn, fie bezieht fich 
damit auf ihre Ipentität als auf ein Anderes. Sie feßt ſich als 
aufgehoben; fe ſetzt damit ihre Ipentität voraus; das Weſen 
iſt nach diefem Momente das Unbeftimmte, dem die Form ein 
Anderes if. So ift es nicht das Weſen, das die abjolute Res 
flerion an ihm felbft ift, fonden beftimmt als bie formlofe 
Spentitätz es ift die Materie. 


a. Form und Materie. 


Das Weſen wird zur Materie, indem feine Reflerion füch 
beftimmt, zu demfelben als zu dem formlofen Unbeftimmten ſich 
zu verhalten. Die Materie ift alfo die einfache unterſchiedsloſe 
Fpentität, welche das Wefen if, mit der Beftimmung das Andere 
der Form zu fern. Sie ift daher die eigentlihe Grundlage 
oder Subftrat der Form, weil fie die Reflerion in fi) der Form⸗ 
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beftimmungen oder das Selbſtſtändige ausmacht, — 
als auf ihr poſitives Beſtehen beziehen. 

Wenn von allen Beſtimmungen, aller Form — 
abſtrahirt wird, fo bleibt die unbeſtimmte Materie übrig. Die 
Materie ift ein ſchlechthin Abftractes. (— Man kann die 
Materie nicht fehen, fühlen u. ſ. f. — was man fieht, fühlt, ft 
eine beftimmte Materie, d. h. eine Einheit der Materie und 
der Form.) Diefe Abftraction, aus der die Materie hervorgeht, 
ift aber nicht nur ein Außerliches Wegnehmen und Aufheben 
der Form, fondern die Form rebueirt ſich durch ſich — 
ſich weben Hat, zu biefer einfachen Soentität 

Berner fest die Form eine Materie voraus, auf welche fie 
füch bezieht. Aber darum finden ſich beide nicht äußerlich und 
zufällig einander gegenüber; weder die Materie nod) die Form ift 
aus ſich ſelbſt, oder in anderer Spradie ewig. Die Materie ift 
das gegen die Form Gleichgültige, aber dieſe Gleichgültigkeit iſt 
die Veftimmiheit der Ioentität mit ſich, in welche als in ihre 
Grundlage die Form zurücgeht. Die Form fest die Materie 
voraus; eben darin, daß fie fich als Aufgehobenes fegt, fomit ſich 
auf biefe ihre Joentität als auf ein Anderes bezieht. Umgekehrt 
ift die Form von der Materie vorausgefegt; denn diefe ift nicht 
das einfache Wefen, das ummittelbar felbft die abfolute 
iſt, fondern dafjelbe beftimmt als das Pofitive, nämlich das nur 
ift, als aufgehobene Negation. — Aber, von der andern Seite 
weil die Form ſich nur als Materie fest, infofern fie ſich ſelbſt 
aufhebt, fomit diefelbe vorausfegt, iſt die Materie auch ber 
fimmt als grundlofes Beftchen. Ebenſo ift die Materie nicht 
beftimmt als der Grund der Form; fondern, indem die Marerie 
ſich fegt als die abftracte Identität der aufgehobenen Formbeſtim⸗ 
mung, ift fie nicht die Identität als Grumd, und die Form infor 
fern gegen fie grundlos. Form und Materie find fomit beftimmt, 
die eine wie die andere, nicht gejegt durch einander, nicht Grund 
von einander zu feyn. Die Materie ift vielmehr die Ioentität 
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des rundes und des Begründeten, als Grundlage, welche dieſer 
Formbeziehung gegenüber fteht. Diefe ihre gemeinfchaftliche Be- 
ftimmung der Gleichgültigfeit ift die Beitimmung der Materie als 
folcher, und macht auch die Beziehung beider aufeinander aus. 
Ebenſo die Beftimmung der Form, die Beziehung als unterfchie- 
dener zu ſeyn, ift auch das andere Moment des Verhaltens beider 
zu einander. — Die Materie, das ald gleichgültig Beſtimmte, ift 
dad Paffive gegen die Form als Thätiges. Diefe iſt als 
das fich auf fich beziehende Negative der Widerfpruch in ſich ſelbſt, 
das fi Auflöfenve, fi) von ſich Abftoßende und Beſtimmende. 
Sie bezieht fih auf die Materie, und fie ift gefegt, fih auf 
dieß ihr Beſtehen als auf ein Anderes zu beziehen. Die Materie 
hingegen ift gefegt, fich nur auf fich ſelbſt zu beziehen, und gleich- 
gültig gegen Anderes zu ſeyn; aber fie bezieht fih an fich auf 
die Form; denn fie enthält die aufgehobene Negativität, und ift 
nur Materie durch diefe Beftimmung. Sie bezieht ſich auf fie 
nur darım ald auf ein Anderes, weil die Form nicht an ihr 
gejegt, weil fie diefelbe nur an ſich iſt. Sie enthält die Form 
in ſich verfchloffen, und ift die abfolute Empfänglichfeit für fie, 
nur darum weil fie diefelbe abfolut in ihr hat, weil Dieß ihre an 
ſich ſeyende Beftimmung ifl. Die Materie muß daher for: 
mirt werden, und die Form muß fih materialifiren, fi 
an der Materie die Identität mit fid) oder das Beftehen geben. 

2. Die Form beftimmt daher die Materie, und die Materie 
wird von der Form beftimmt. — Weil die Form felbft die abfo- 
lute Identitaͤt mit ſich ift, alfo die Materie in fich enthält; ebenfo 
weil die Materie in ihrer reinen Abftraction oder abfoluten Nega⸗ 
tivitaͤt die Form in ihr felbft hat, fo ift die Thätigfeit der Form 
auf die Materie, und das Beſtimmtwerden diefer durch jene viel 
mehr nur daß Aufheben des Sceines ihrer Gleichgül— 
tigfeit und Unterfchievenheit. Diefe Beziehung des Beſtimmens 
ift fo die DVermittelung jeder der beiden mit ſich durch ihr eigenes 


Nichtſeyn, — aber diefe beiden Vermittelungen find Eine Bewe⸗ 
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gung und die Wiederherſtellung ihrer urfprünglichen Identität; — 
die Erinnerung ihrer Entäußerung. 

Zuerft fegen Form und Materie fid, gegenfeitig vorauß. 
Wie ſich ergeben hat, heißt dieß fo viel, die eine wefentliche 
Einheit ijt negative Beziehung auf fich felbft, fo entzweit ſie fich 
in die wefentliche Identität beftimmt al& die gleichgültige Grund⸗ 
lage, und in den wejentlichen Unterjchied oder Negativität, als Die 
beftimmende Form. Jene Einheit des Weſens und der Yorm, Die 
ſich ald Form und Materie gegenüberfegen, ift der abfolute 
Grund, der fih bejtimmt. Indem fie fi) zu einem Verſchie⸗ 
denen macht, wird die Beziehung um der zu Grunde liegenden 
Identität der Verſchiedenen willen zur gegenſeitigen Vorausſetzung. 

Zweitens, die Form als ſelbſtſtändig iſt ohnehin der ſich 
ſelbſt aufhebende Widerſpruch; aber fie iſt auch als ſolcher gefeht, 
denn fie iſt zugleich felbftftändig und zugleich weſentlich auf ein 
Anderes bezogen; — fie hebt ſich fomit auf. Da fie felbft zwei- 
feitig ift, fo hat auch dieß Aufheben die gedoppelte Seite, erft- 
lich, fie hebt ihre Selbſtſtändigkeit auf, fie macht ſich zu 
einem Geſetzten, zu einem, dad an einem Andern ift, und die ihr 
Anderes ift die Materie. Zweitens fie hebt ihre Beftimmtheit 
gegen die Materie, ihre Beziehung auf diefelbe, fomit ihr Ger 
ſetztſeyn auf, umd giebt fi, dadurch Beftehen. Indem fie ihr 
Geſetztſeyn aufhebt, fo ift dieſe ihre Reflexion die eigene Identität, 
in welche fie übergeht; indem fie aber diefe Identität zugleich ent- 
äußert und als Materie fich gegenüberfegt, fo ift jene Reflexion 
des Geſetztſeyns in fi) ald Vereinigung mit einer Materie, an 
ber fie Beitehen erhält; fie geht alfo in dieſer Vereinigung ebenfo 
fehr mit der Materie als einem Andern, — nad) der erften 
Seite, daß fie fi} zu einem Geſetzten macht, — als auch darin 
mit ihrer eigenen Identität zufammen. 

Die Thätigfeit der Form alfo, woburd die Materie 
beitiimmt wird, befteht in einem negativen Verhalten der Form 
gegen ſich ſelbſt. Aber umgefehrt verhält fie fi) damit auch nega- 
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tiv gegen die Materie; allein dieß Beſtimmtwerden der Materie 
ift ebenfo fehr die eigene Bewegung der Form ſelbſt. Diefe ift 
frei von der Materie, aber fie hebt diefe ihre Selbftitändigfeit auf; 
aber ihre Selbititändigfeit ift die Materie felbft, denn an diefer 
hat fie ihre wefentlicye Spentität. Indem fie fi) alfo zum Ge 
fetten macht, fo ift dieß ein und dafjelbe, daß fie die Materie zu 
einem Beftimmten macht. — Aber von der andern Seite betrach⸗ 
tet, ift die eigene Identität der Form zugleich fich entäußert, und 
die Materie ihr Anderes; infofern wird die Materie auch nicht 
beftimmt, dadurch, daß die Form ihre eigene Selbftftändigfeit aufs 
hebt. Allein die Materie ift nur felbftftändig der Form gegen« 
über; indem das Negative fid) aufhebt, hebt fidy auch das Poſi⸗ 
tive auf. Indem die Form alfo ſich aufhebt, fo fällt auch die 
Beftimmtheit der Materie weg, welche fie gegen die Form hat, 
nämlich das unbeftimmte Beſtehen zu fein. 

Dieß, was als Thätigfeit der Form erfcheint, ift ferner 
ebenfo fehr die eigene Bewegung der Materie felhfl. Die ' 
anfichjeyende Beitimmung oder das Sollen der Materie ift ihre 
abfolute Negativität. Durch diefe bezieht fich die Materie fchlecht- 
bin nicht nur auf die Form ald auf ein Anderes, Tondern diefes 
Aeußere ift die Form, welche fie felbft als verfchlöffen in fich ent- 
hält. Die Materie ift derfelbe Wiverfpruch an fich, welchen die 
Form enthält, und diefer Widerfpruch ift wie feine Auflöfung, nur 
Einer. Die Materie ift aber in fich felbft wiberfprechend, weil 
fie al8 die unbeftimmte Spentität mit fich zugleich die abfolute 
Regativität iſt; fie hebt fih daher an ihr felbft auf, und ihre 
Fentität zerfällt in ihrer Negativität, und dieſe erhält an jener 
ihr Beftehen. Indem alfo die Materie von der Form als von 
einem Aeußern beftimmt wird, fo erreicht damit ſie ihre Beſtim⸗ 
mung, und die Aeußerlichfeit des Verhaltens fowohl für die Form 
als für die Materie befteht darin, daß jede oder vielmehr ihre 
urfprüngliche Einheit in ihrem Seen zugleich vorausfegend 
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iſt; wodurch die Beziehung auf ſich zugleich Beziehung auf ſich 
als Aufgehobenes oder Beziehung auf ſein Anderes iſt. 

Drittens, durch die Bewegung der Form und Materie 
ift ihre urfprüngliche Einheit einerfeit8 hergeſtellt, andererſeits 
nunmehr eine gejegte. Die Materie beftimmt ebenfowohl fidh 
felbft, als dieß Beltimmen ein für fie äußerliches Thun der Form 
ift; umgefchrt die Form beftimmt ebenſo fehr nur fich oder hat 
die Materie, die von ihr bejtimmt wird, an ihr felbft, als fie in 
ihrem Beſtimmen ſich gegen ein Anderes verhält; und Beides, 
das Thun der Form und die Bewegung der Materie ift daſſelbe, 
nur daß jenes ein Thun ift, d. h. die Negativität ald gefebte, 
dieß aber Bewegung oder Werden, die Neyativität als anſich— 
feyende Beltimmung. Das Refultat it daher die Einheit des 
Anſichſeyns und des Geſetztſeyns. Die Materie ift als foldye 
beftimmt, oder hat nothwendig eine Form, und die Form ift ſchlecht⸗ 
hin materielle, bejtehende Form. 

Die Korm, infofern fie eine Materie als bag ihr Andere 
voransfegt, ift endlid. ‚Sie iſt nicht Grund, fondern nur das 
Thaͤtige. Ebenſo ijt die Materie, infofern fie die Form als ihr 
Nichtſeyn vorausfegt, die endliche Materie, fie ift ebenfo wenig 
Gnmd ihrer Einheit mit der Form, fondern nur die Grundlage 
für die Form. Aber fowohl dieſe endliche Materie als vie end» 
liche Form hat feine Wahrheit; jede bezieht ſich auf die andere, 
oder nur ihre Einheit ift ihre Wahrheit. In dieſe Einheit gehen 
diefe beiden Beitimmungen zurück, und heben darin ihre Selbſt⸗ 
ftündigfeit auf; fie erweift fih damit ald ihr Grund. Die Ma- 
terie ift daher nur infofern Grund ihrer Yormbeitimmung, als fie 
nicht ‚Materie ald Materie, fondern die abſolute Einheit des Wer 
fend und der Form iſt; ebenfo die Form ift nur Grund ded Ber 
ftehens ihrer Beftimmungen, infofern fie diefelbe eine Einheit ift. 
Uber diefe eine Einheit als die abfolute Negativität und beftimmter 
als ausjchließende Einheit ift in ihrer Neflerion vorausfegend ; oder 
ed iſt Ein Thun, im Segen fi) ald Geſetztes in der Einheit zu 
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erhalten und ſich von ſich felbft abzuftoßen, fich auf jich als fich, 
und ſich auf ſich als auf ein Anderes zu beziehen. Oder das 
Beftimmtwerben der Materie durch die Form ift die Vermittelung 
des Weſens ald Grund mit ſich in einer Einheit, durch fich ſelbſt 
und durch die Negation feiner felbft. 

Die formirte Materie oder die Beſtehen habende Form ift 
nun nicht nur jene abjolute Einheit des Grundes mit fidy, fon 
dern auch die gefegte Einheit. Die betrachtete Bewegung ift 
es, in weldyer der abfolute Grund feine Momente zugleich als 
ſich aufhebende und fomit als gefegte dargeftellt hat. Oder bie 
wieverhergeftellte Einheit hat in ihrem Zufammengehen mit ſich, 
ſich ebenfo fehr von ſich felbit abgeftoßen und fich beftimmt; denn 
ihre Einheit iſt als dur Negation zu Stande gefommen, aud) 
negative Einheit. Sie ift daher die Einheit der Form ımd ber 
Materie, als ihre Grundlage, aber al8 ihre beftimmte Grund« 
lage, welche jormirte Materie, aber gegen Form und Materie 
zugleidy ald gegen aufgehobene und unwefentliche gleichgültig ift. 
Sie iſt der Inhalt. 


c. Form und Inhalt. 


Die Form ſteht zuerſt dem Weſen gegenüber; fo iſt fie Grund⸗ 
beziehung überhaupt, und ihre Beftimmungen, der Grund und das 
Begründete. Alsdann fteht fie der Materie gegenüber; fo ift fie 
beftimmende Reflerion und ihre Beftimmungen find die Refleriong- 
Beftimmung felbft und das Beftehen derſelben. Endlich fteht fie 
dem Inhalte gegenüber; fo find ihre Beftimmungen wieder fie 
felbft und die Materie. Was vorher das mit fich Identiſche war, 
zuerft der Grund, dann das Beftehen überhaupt, und zulegt die 
Materie tritt unter die Herrichaft der Form und ift wieder eine 
ihrer Beftimmungen. 

Der Inhalt hat erftlich eine Form und eine Materie, Die 
ihm angehören und wefentlich find; er ift ihre Einheit. Aber 
indem diefe Einheit zugleich beftimmte over geſetzte Einheit ift, 
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iſt; wodurch die Beziehung auf ſich zugleich Beziehung auf ſich 
als Aufgehobenes oder Beziehung auf ſein Anderes iſt. 

Drittens, durch die Bewegung der Form und Materie 
it ihre urfprüngliche Einheit einerſeits  hergeftellt, andererſeits 
nunmehr eine gefegte. Die Materie beftimmt ebenfowohl fidh 
felbft, als dieß Beitimmen ein für fie Außerliches Thun der Form 
iſt; umgefehrt die Form beftimmt ebenjo fehr nur fich oder hat 
die Materie, die von ihr beitimmt wird, an ihr felbft, als fie in 
ihrem Beitimmen fidy gegen ein Anderes verhält; und Beides, 
das Thun der Form und die Bewegung der Materie ift daſſelbe, 
nur daß jenes ein Thun it, d. h. die Negativitäit als gefeßte, 
dieß aber Bewegung oder Werben, Die Negativitit als anſich— 
feyende Beitimmung. Das Refultat iſt daher die Einheit des 
Anſichſeyns und des Geſetztſeyns. Die Materie iſt als foldye 
beftimmt, oder hat nothwendig eine Form, und die Form ift ſchlecht⸗ 
hin materielle, beftehende Form. 

Die Form, -infofern fie eine Materie als das ihr Andere 
vorausfegt, ift endlich. Sie ift nit Grund, fonbern nur das 
Thätige. Ebenfo ift die Materie, infofern fic die Form als ihr 
Nichtſeyn vorausfegt, die endliche Materie, fie ift ebenfo wenig 
Grund ihrer Einheit mit der Form, fondern nur die Grundlage 
für die Form. Aber ſowohl diefe endliche Materie als vie end⸗ 
liche Form hat feine Wahrheit; jede bezieht ſich auf Die andere, 
oder nur ihre Einheit ift ihre Wahrheit. In dieſe Einheit gehen 
diefe beiden Beitimmungen zurüd, und heben darin ihre Selbfts 
ſtaͤndigkeit auf; fie erweift fi damit ald ihr Grund. Die Ma- 
terie ift Daher nur infofern Grund ihrer Formbeſtimmung, als fie 
nicht ‚Materie als Materie, fondern die abfolute Einheit des Wer 
ſens und der Form iſt; ebenfo die Form ift nur Grund des Ber 
ftehens ihrer Beftimmungen, infofern fie diefelbe eine Einheit if. 
Uber diefe eine Einheit als die abfolute Negativität und beftimmter 
als ausjchließende Einheit ift in ihrer Reflexion vorausfegend ; oder 
ed iit Ein Thun, im Setzen fi) als Gefegtes in der Einheit zu 
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erhalten und sich von ſich felbft abzuftoßen, fich auf ſich als fich, 
und fi auf ſich ald auf ein Anderes zu beziehen. Oder das 
Beftimmtwerben der Materie durch die Form ift die Vermittelung 
des Weſens ald Grund mit fi) in einer Einheit, durch fich ſelbſt 
und durch die Negation feiner felbft. 

Die formirte Materie oder die Beftehen habende Form ift 
nun nicht nur jene abfolute Einheit des Grundes mit fid), fon- 
dern auch die gefegte Einheit. Die betrachtete Bewegung ift 
es, in welcher der abfolute Grund feine Momente zugleich als 
ſich aufhebende und fomit als gefeßte dargeftellt hat. Oder Die 
wiederhergeftellte Einheit hat in ihrem Zufammengehen mit ſich, 
fich ebenſo fehr von ſich felbit abgeftoßen und ſich beftimmt; denn 
ihre Einheit ift al8 durch Negation zu Stande gefommen, aud) 
negative Einheit. Sie ift daher die Einheit der Form ımd der 
Materie, als ihre Grundlage, aber als ihre beftimmte Grund« 
lage, welche jormirte Materie, aber gegen Form und Materie 
zugleich als gegen aufgehobene und unwefentliche gleichgültig ift. 
Sie ijt der Inhalt. 


c. dorm und Inhalt. 


Die Form jteht zuerft den Wefen gegenüber; fo ift fie Grund⸗ 
beziehung überhaupt, und ihre Beftimmungen, der Grund und das 
Begründere. Alsdann fteht jie der Materie gegenüber; fo ift fie 
beftimmende Reflerion und ihre Beftimmungen find die Reflerione- 
Beftimmung felbft und das Beftehen verfelben. Endlich fteht fie 
vem Inhalte gegenüber; fo find ihre Beftimmungen wieder fie 
felbft und die Materie. Was vorher das mit fid) Spentifche war, 
zuerft der Grund, dann das Beftehen überhaupt, und zulegt die 
Materie tritt unter die Herrichaft der Form und ift wieder eine 
ihrer Beftimmungen. 

Der Inhalt hat erftlich eine Korm und eine Materie, Die 
ihm angehören und wefentlich find; er ift ihre Einheit. ber 
indem dieſe Einheit zugleih beftimmte over gefegte Einheit ift, 
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fo fteht er der Form gegenüber; diefe macht das Geſetztſeyn 
aus, und ift gegen ihn das Unmefentlihe. Er ift daher gleich 
gültig gegen fie; fie begreift fowohl die Form als foldye, als auch 
die Materie; und er hat .alfo eine Form und eine Materie, deren 
Grundlage er ausmacht, und die ihm als bloßes Geſetztſeyn find. 

Der Inhalt ift zweitens das in Form und Materie Iden⸗ 
tifche, fo daß dieſe nur gleichgültige Außerliche Beftimmungen 
wären. Sie find das Geſetztſeyn überhaupt, Das aber in dem 
Inhalte in feine Einheit oder feinen Grund zurüdgegangen if. 
Die Identität ded Inhalts mit fich felbft ift daher das eine Mat 
jene gegen die Form gleichgültige Identität; das andere Mal aber 
iſt fie die Fpentität Des Grundes. Der Grund ift in dem In⸗ 
halte zumächft verfchwunden; der Inhalt aber ift zugleich die ne 
gative Neflerion der Formbeſtimmungen in ſich; feine Einheit, 
welche zunächit nur die gegen die Form gleichgültige ift, ift daher 
auch die formelle Einheit oder die Grundbeziehung als folde. 
Der Inhalt hat daher diefe zu feiner wefentlichen Form und 
der Grund umgefehrt hat einen Inhalt. 

Der Inhalt des rundes ift alfo der in feine Einheit mit 
ſich zurüdgefehrte Grund; der Grund ifi zunächft das Weſen, 
das in feinem Geſetztſeyn mit ſich identiſch iſt; als verſchieden 
und gleichgültig gegen ſein Geſetztſeyn iſt es die unbeſtimmte, die 
Materie; aber als Inhalt iſt es zugleich die formirte Identität, 
und diefe Form wird darım Orundbeziehung, weil die Beſtim⸗ 
mungen ihres Gegenſatzes im Inhalte auch als negirte geſetzt 
find. — Der Inhalt ift ferner beſtimmt an ibm felbft; nicht 
nur wie die Materie ald das Gleichgültige überhaupt, ſondern 
als die formirte Materie, fo daß die Beltimmungen der Form 
ein materielles, gleichgültiges Beſtehen haben. Einerſeits iR 
der Inhalt die wefentliche Identität des Grundes mit fich in feis 
nem Geſetztſeyn, andererſeits die geſetzte Ipentität gegen die 
Grundbeziehung; dieß Gefestieyn, das als Formbeftimmung an 
diejer Identität ijt, iſt dem freien Geſetztſeyn, das heißt, der Form 
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ald ganzer Beziehung von Grund und Begründetem, gegenüber; 
biefe Form ift das totale in fich zurückkehrende Geſetztſeyn; jene 
daher nur das Geſetztſeyn als unmittelbares, die Beftimmtheit 
als folde. . 

Der Grund hat fid) damit überhaupt zum beftimmten Grunde 
gemacht, und die Beftimmtheit ſelbſt ift die geboppelte: erftend ber 
Form und zweitens des Inhalte. Jene ift feine Beftimmtheit, 
dem Inhalte überhaupt äußerlich zu feyn, der gegen dieſe Bezie⸗ 
bung gleichgültig if. Diefe ift die Beftimmtheit des Inhalts, 
den der Grund hat. 


B. 
Der beſtimmte Brund. 


a. Der formelle Grund. 

Der Grund hat einen beftimmten Inhalt. Die Beftimmtheis 
des Inhalts ift, wie ſich ergeben, die Grundlage für bie Form; 
das einfache Unmittelbare gegen die Bermittelung ver 
Form. Der Grund ift negativ fich auf fid) beziehende Identitaͤt, 
welche ſich dadurch zum Geſetztſeyn macht; fie bezieht ſich ne⸗ 
gativ auf ſich, indem fie identiſch in diefer ihrer Negativität mit 
fih iſt; dieſe Ipentität ift die Grundlage oder der Inhalt, der 
auf diefe Weiſe die gleichgültige oder pofitive Einheit der Grund- 
beziehung ausmacht, und das Bermittelnde derjelben ift. 

In diefem Inhalt ift zumächft die Beftimmiheit ded Grundes 
und des Begründeten gegen einander verſchwunden. Die Ber: 
mittelung ift aber ferner negative Einheit. Das Negative als 
an jener gleichgültigen Grundlage iſt die unmittelbare Be— 
ftimmtheit derfelben, wodurd) der Grund einen beftimmten In: 
halt hat. Alsdann aber ift das Negative die negative Beziehung 
der Form auf fich felbft. Das Gefegte einerfeitd hebt fich ſelbſt 
auf und geht in feinen Grund zurüd; der Grund aber, Die we 
jentliche Selbftftändigfeit, bezieht fih negativ auf fich felbjt und 
macht fich zum Geſetzten. Diefe negative Vermittelung des Grun⸗ 
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des und ded Begründeten ift die eigenthümliche Vermittelung der 
Form ald folder, die formelle Bermittelung. Die beiden 
Seiten der Form nun, weil die eine in die andere übergeht, ſetzen 
ſich damit gemeinfhaftlih in Einer Identität als aufgehobene; 
fie feßen diefelbe hierdurch zugleich voraus. Sie ift der beftimmte 
Inhalt, auf den fich alfo die formelle Vermittelung als auf das 
pofitive Vermittelnde durch ſich felbft bezieht. Er ift dad Iden⸗ 
tifche beider, und indem fie unterfchleven, jedes aber in feinem 
Unterichiede die Beziehung auf das Andere ift, ift er das Beſte⸗ 
hen derfelben, eines Jeden ald das Ganze felbft. 
Hiernad) ergiebt fi), daß im beftimmten Grunde dieß vor- 
handen iſt; erftens, ein beftimmter Inhalt wird: nach zwei 
Seiten betrachtet, dad eine Mal, infofern er als Grund, das 
‚andere Mal, infofem er ald Begründetes gefegt if. Er ſelbſt 
ift gleichgültig gegen diefe Form; er ift in beiden überhaupt nur 
Eine Beftimmung. Zweitens ift der Grund felbft fo fehr Mo— 
ment der Form ald dad durd ihn gefegte; dieß ift ihre Identi⸗ 
tät der Form nad. Es ift gleichgültig, welche von beiden 
Beſtimmungen zum Erften gemad)t wird, von dem ald dem Ges 
febten zum Andern ald zum Grunde, oder von dem als dem 
Grunde zum Andern al$ zum Geſetzten übergegangen wird. Das 
Begründete für ſich betrachtet, ift daS Aufheben feiner felbft; dar 
mit macht es ſich einerfeitS zum Geſetzten, und ift zugleich Seßen 
des Grundes. Diejelbe Bewegung iſt der Grund als folcher, er 
macht jid) zum Gefegten, dadurd) wird er Grund von etwas, das 
heißt, darin ift er ſowohl als Gefektes, wie auch erft als Grund 
vorhanden. Daß ein Grund iſt, davon ift das Geſetzte der Grund, 
und umgekehrt ift hiermit der Grund Gefepted. Die Vermittelung 
fängt ebenjo fehr von dem Einen ald von dem Andern an, jede 
Eeite ift fo ſehr Grund als Gefeptes, und jede die ganze Ver 
mittelung oder die ganze Yorm. — Dieje ganze Form ift ferner 
Nals das mit fich Identifche die Grundlage der Beſtim⸗ 
wungen, welche die beiden Seiten des Grundes und des Begrün- 


Das Weien. 89 


deten find, Form und Inhalt find fo felbft eine und Diefelbe 
Fpentität. 

Um dieſer Ipentität ded Grundes und Begründeten willen, 
fowohl dem Inhalte ald der Form nad), ift der Grund zureis> 
hend (das Zureichende auf dieß Verhältniß eingefchränft); es 
ift nichts im Grunde, was nit im Begründeten ift, fo 
wie nichts im Begründeten, was nidt im Grunde ift. 
Wenn nad) einem Grunde gefragt wird, will man dDiefelbe Be: 
ftimmung, die der Inhalt ift, Doppelt fehen, das eine Mal in 
der Form des Gefepten, das andere Mal in der des in fich reflec- 
tirten Dafeyns, der Wejentlichkeit. 

Infofen nun im beftimmten Grunde Grund und Begrün- 
detes beide die ganze Form, und ihr Inhalt zwar ein beftimmter, 
aber einer und verfelbe ift, jo ift der Grund in feinen beiden 
Seiten noch nicht real beitimmt, fie haben feinen verfchiedenen 
Inhalt; die Beftimmtheit iſt erft einfache, noch nicht an die Sei⸗ 
ten übergegangene Beſtimmtheit; es ift der beſtimmte Grund erft 
in feiner reinen Form, der formelle Grund, vorhanden. — 
Weil der Inhalt nur diefe einfache Beftimmtheit iſt, die nicht die 
Form der Grundbezichung am ihr jelbit hat, fo ift fie der mit 
ſich identifthe Inhalt, gegen die Form gleichgültig uud dieſe ihm 
äußerlich; er ijt ein Anderes als fie. 

Anmerkung. 

Wenn die Reflerion über bejtimmte Gründe ſich am Diejenige 
Form des Grundes hält, welche ſich hier ergeben hat, fo bleibt 
die Angabe eined rundes ein bloger Formalismus und leere 
Tautologie, welche denjelben Inhalt in der Form der Reflerion 
in fid), der Wefentlichfeit, ausdrüdt, der fohon in der Form des 
unmittelbaren, als geſetzt betrachteten Dafeynd vorhanden ift. 
Ein ſolches Angeben von Gründen iſt deswegen von Derjelben 
Leerheit begleitet, al8 das Reden nad) dem Satze der Identität. 
Die Wiſſenſchaften, vornehmlich Die phyfifaliichen, find mit den 
Tautologieen diefer Art angefüllt, welde gleichſam ein Vorrecht 
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der Wiſſenſchaft ausmachen. — Es wird z. B. als der Grund, 
daß die Planeten ſich um die Sonne bewegen, die anziehende 
Kraft der Erde und Sonne gegen einander angegeben. Es iſt 
damit dem Inhalt nach nichts Anderes ausgeſprochen, als was 
das Phänomen, nämlich die Beziehung dieſer Körper auf einan⸗ 
der in ihrer Bewegung, enthält, nur in der Form von in fidy 
teflectirter Beftimmung, von Kraft. Wenn danad) gefragt wird, 
was die anziehende Kraft für eine Kraft fen, fo ift die Antwort, 
daß fie die Kraft iſt, weldye macht, daß fih die Erde um die 
Sonne bewegt; das heißt, fie hat durchaus denfelben Inhalt, als 
das Dafeyn, dejien Grund fie feyn fol; die Beziehung der Erbe 
und der Sonne in Rüdficht der Bewegung ijt die iventifche Grund» 
lage ded Grunded und des Begründeten. — Wenn eine Kryſtal⸗ 
liſations⸗Form dadurch erflärt wird, daß fie ihren Grund in dem 
beſondern Arrangement habe, in das die Molecules zu einander 
treten, ſo iſt die daſeyende Kryſtalliſation dieß Arrangement ſelbſt, 
welches als Grund ausgedrückt wird. Im gewöhnlichen Leben 
gelten dieſe Aetiologien, auf welche die Wiſſenſchaften das Privi⸗ 
legium haben, für das, was ſie ſind, für ein tautologiſches, leeres 
Gerede. Wenn auf die Frage, warum dieſer Menſch in die Stadt 
reiſe, der Grund angegeben wird, weil in der Stadt ſich eine an⸗ 
ziehende Kraft befinde, die ihn dahin treibe, fo gilt dieſe Art des 
Antwortend für abgefhmadt, die in den Wiſſenſchaften fanctios 
nirt it. — Leibnig warf der newtonifchen anziehenden Kraft 
vor, daß fie eine foldhe verborgene Qualität fey, als die Scho⸗ 
laftifer zum Behuf des Erflärend gebrauchten. Man müßte ir 
eher das Gegentheil zum Vorwurf madjen, daß fie eine zu bes 
fannte Qualität fey; denn fie hat feinen anderen Inhalt, als 
die Erſcheinung ſelbſt. — Wodurch ſich diefe Erflärungsweife eben 
empfiehlt, ift ihre große Deutlichfeit und Begreiflichkeit; denn es 
ift nichts deutlicher und begreiflicher, als daß 3. E. eine Pflanze 
ihren Grund in einer vegefativen, d. h. Pflanzen bervorbringen 
den Kraft habe. — Eine occulte Qualität Eönnte fie nur in 
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dem Sinne genaunt werden, als der Grund einen andern Ins 
halt haben fol, ald das zu Erflärende; ein ſolcher ift nicht ange 
geben; infofern ift jene zum Erflären gebrauchte Kraft allerdings 
ein verborgener Grund, als ein Grund, wie er geforbert wird, 
nicht angegeben iſt. Es wird durch diefen Formalismus fo wes 
nig etwas erflärt, als die Natur einer ‘Pflanze erfannt wird, 
wenn ich fage, daß fie eine Pflanze ift; bei aller Deutlichfeit dies 
ſes Satzes, oder daß fie- ihren Grund in einer Pflanzen hervor: 
bringenden Kraft habe, kann man dieß deswegen eine fehr occulte 
Erflärungsweife nennen. 

Zweitens, der Form nad, fommen in diefer Erflärunge 
weife die beiden entgegengefegten Richtungen der Grunds 
beziehung vor, ohne in ihrem beftimmten Verhältniffe erfannt 
zu feyn. Der Grund ift einedtheild Grund, als die in ſich reflecs 
tirte Inhaltsbeitimmung des Dafeyns, das er begründet, anderns 
theils ift er das Geſetzte. Er ift das, woraus das Dafeyn bes 
griffen ‚werden foll; umgefehrt aber wird von diefem auf 
ihn gefchloffen und er aus dem Dafeyn begriffen. Das Haupts 
geichäft dieſer Reflerion befteht nämlidy darin, aus dem Dafeyn 
die Gründe zu finden, das heißt, dad unmittelbare Dafeyn in die 
Form des Reflectirtfeynd umzufegen; der Grund, ftatt an und für 
ich und felbftftändig zu feyn, ift fomit vielmehr das Gefebte und 
Adgeleitete. Weil er nun durch dieß Verfahren nad) dem Phäs 
nomen eingerichtet ift, und feine Beftimmungen auf diefem beruhen, 
fo fließt dieſes freilich ganz glatt und mit günftigem Winde aus 
feinem Grunde aus. Aber die Erfenntmiß ift hierdurch nicht vom 
Flede gefommen; fie treibt ſich in einem Unterfchieve der Form 
herum, den dieß Verfahren felbit umfehrt und aufhebt. Eine der 
Hauptfchwierigfeiten, fih in die Wiflenfchaften einzuftudiren, worin 
dieß Verfahren herrſchend ift, beruht deswegen auf dieſer Ver: 
fchrtheit der Stellung, dad als Grund vorauszufhiden, was in 
der That abgeleitet ift, und indem zu den Folgen fortgegangen 
wird, in ihnen in der That erft den Grund jener ſeyn follenden 


92 Zweites Buch. Erſter Abfchnitt. 


Gründe anzugeben. Es wird in der Darftellung mit den Grüns 
den angefangen, fie werden als Principien und erfte -Begriffe in 
die Luft hingeftellt; fie find einfache Beftimmungen, ohne alle 
Nothivendigfeit an und für ſich jelbit; das Folgende foll auf fie 
gegründet werben. Wer daher in dergleichen Wiſſenſchaften ein: 
dringen will, muß damit anfangen, ſich jene Gründe zu inculdiren; 
ein Geſchäft, das der Vernunft fauer anfommt, weil fie Grund» 
lojed als Grundlage gelten laſſen fol. Am beften kommt verjes 
nige fort, der ji) ohne vieled Nachdenlen die Prineipien als ge: 
gebene gefallen läßt, und fie von nun an ald Grundregeln fei- 
ned Verſtandes gebraudt. Ohne diefe Methode kann man den 
Anfang nicht gewinnen; «benjo wenig läpt jich ohne fie ein Forts 
gang machen. Tiefer aber hindert ſich nun dadurch, daß in ihnen 
der Gegenfto der Methode zum Vorſchein fommt, die im Folgen⸗ 
den das Abgeleitete aufzeigen will, das aber in der That erft die 
Gründe zu jenen Vorausfegungen enthält. Herner weil das Fol⸗ 
gende ſich ald das Dajeyn zeigt, aus welchem der Grund abge 
leitet wurde, fo giebt dieß Berhältnig, in dem das Phänomen 
aufgeführt wird, ein Miptrauen gegen die Darftellung deſſelben; 
denn es zeigt jich nicht in feiner Unmittelbarfeit ausgedrückt, fon- 
dern als Beleg des Grundes. Weil aber diefer binwieder aus 
jenem bergeleitet ift, verlangt man es vielmehr in feiner Unmittele 
barfeit zu jehen, um den Grund aus ihm beurtheilen zu Fönnen. 
Man weiß daher in ſolcher Darſtellung, werin das eigentlich Yes 
gründende als Abgeleiteted vorfommt, nicht, weder wie man mit 
dem Grunde, noch wie man mit dem Phänomen daran if. Die 
Ungewipheit wird dadurch vermehrt, bejonder6 wenn der Vortrag 
nicht ftreng confequent, fondern mehr ehrlich ift, daß fich allent- 
halben Spuren und Umſtände des Phänomens verrathen, die auf 
Mehrered und oft ganz Anderes hindeuten, als bloß in den Prin⸗ 
cipien enthalten ijt. Die Verwirrung wird endlich noch größer, 
indem reflectirte, und bloß hypothetifche Beſtimmungen mit unmits 
telbaren Beſtimmungen des Phänomens jelbft vwermifcht werben, 
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wenn jene auf eine Art ausgefprochen find, ald ob fie der unmit- 
telbaren Erfahrung angehörten. So kann wohl mancher, der mit 
ehrlihem Glauben zu diefen Wiſſenſchaften binzutritt, der Mei- 
nung ſeyn, die Molecules, die leeren Zwiſchenräume, die Flieh—⸗ 
fraft, der Aether, der vereinzelnte Lichtftrahl, die eleftrifche, magne⸗ 
tiihe Materie und noch eine Menge vergleichen feyen Dinge 
oder Verhältniffe, die, nach der Art, wie von ihnen als unmittel- 
baren Dafeynsbeftimmungen geiprodyen wird, in der That in der 
Wahrnehmung vorhanden jeyen. Sie dienen als erfte Gründe 
für Anderes, werden ald Wirklichfeiten ausgeſprochen, und zuver- 
fichtlich angewendet; man läßt fie auf guten Glauben hin dafür 
gelten, ehe man inne wird, daß fie vielmehr aus dem, was fie 
begründen follen, gefchloffene Beftimmungen, von einer unkritifchen 
Reflerion abgeleitete Hypotheſen und Erdichtungen find. In der 
That befindet man ſich in einer Art von Herenkreife, worin Be: 
fimmungen des Daſeyns und Beftimmungen der Reflerion, Grund 
und Begründetes, Phänomene und Phantome in unausgefchiede- 
ner Geſellſchaft durch einander Taufen und gleichen Rang mit 
einander genießen. 

Bei dem formellen Gefchäfte diefer Erflärungsweife ans Grün- 
den, hört man zugleich auch wieder, alled Erflärend aus den wohl: 
befannten Kräften und Materien ungeachtet, fagen, daß wir das 
innere Wefen diefer Kräfte und Materien felbit nicht Fennen. 
Es ift hierin nur das Geftändniß zu fehen, daß dieſes Begrün- 
den fich felbft vollig ungenügend ift; Daß es felbft etwas ganz. 
Anderes fordere, als ſolche Gründe. Es ift dann nur nicht abzufehen, 
wozu fich denn diefe Bemühung mit diefem Erflären gemacht, warum 
nicht das Andere gefucht, oder jenes Erklären wenigftend bei Seite 
gethan, und bei den einfachen Thatſachen ftehen geblieben wird. - 


b. Der reale Grund. 


Die Beftimmtheit des Grundes ift, wie fd) gezeigt hat, eines- 
theild Beftimmtheit der Grundlage over Smhaltöbeftimmung ; 
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anderntheild das Andersfeyn in der Grundbeziehung felbft, 
nämlidy) die Unterfchiedenheit ihres Inhalt8 und der Form; Die 
Beziehung von Grund und Begründetem verläuft fih als eine 
Außerliche Yorm an dem Inhalt, der gegen biefe Beftimmungen 
gleichgültig if. — In der That aber find beide einander nicht 
äuferlich; denn ver Inhalt ift dieß, die Identität des Grundes 
mit fid) jelbft im Begründeten, und des Begründeten im 
Grunde zu jeyn. Die Seite des Grunde hat fich gezeigt, feldft 
ein Gefegted, und die Seite des Begründeten, felbR Grund zu 
ſeyn; jede iſt an ihr felbft dieſe Identitaͤt des Ganzen. Weil fie 
aber zugleidy der Form angehören und ihre beftimmte Unterſchie⸗ 
denheit ausmachen, fo ift jede in ihrer Beftimmtheit die Iden⸗ 
tität des Ganzen mit ji. Jede hat jomit einen gegen die andere 
verfhiedenen Inhalt. — Oder von Seite ded Inhalts bes 
trachtet, weil er die Ipentität als der Orundbeziehung mit 
ſich ift, hat er wefentlich diefen Formunterſchied an ihm felbft, und 
ift als Grund ein anderer, denn ald Begründetes. 

Darin nun, daß Grund und Begründetes einen verfchiedenen 
Inhalt haben, hat die Grundbezichung aufgehört, eine formale zu 
feyn; der Rüdgang in den Grund, und das Hervorgehen aus ihm 
zum Geſetzten ift nicht mehr die Tautologie; der Grund ift rea⸗ 
lifirt. Man verlangt daher, wenn man nad) einem Grunde fragt, 
eigentlich für den Grund eine andere Inhaltsbeftimmung als dies 
jenige ift, nach deren Grund man fragt. 

Diefe Beziehung beftimmt ſich nun weiter. Infofern nämlich 
ihre beiden Seiten verfchiedener Inhalt find, find fie gleichgültig 
gegen einander; jede ift eine unmittelbare mit ſich identifche Ber 
fimmung. Ferner ald Grund und Begründetes auf einander ber 
zogen, ift der Grund das in dem Andern als in feinem Gefegtfeyn 
in ſich Reflectirte; der Inhalt alfo, welchen die Seite des Grundes 
hat, ift ebenfo im Begründeten; dieſes als das Geſetzte hat nur 
in jenem feine Identität mit fid) und fein Beftehen. Außer diefem 
Inhalte des Grundes hat aber das Begründete nunmehr auch 
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feinen eigenthümlichen, und ift jomit die Einheit von einem 
jweifachen Inhalt. Diefe nun ift zwar als Einheit unterfchies 
dener deren negative Einheit, aber weil es gegen einander gleich: 
gültige Inhaltöbeftimmungen find, ift fie nur ihre leere, an ihr 
ſelbſt inhaltsloſe Beziehung, nicht ihre Vermittelung; ein Eins 
oder Etwas ald Außerlihe Verknüpfung. verfelben. 

Es ift alfo in der realen Grundbeziehung das Doppelte vor- 
handen, einmal die Inhaltöbeftimmung, weldye Grund ift, "in 
dem Geſetztſeyn mit fich felbft continuirt, fo daß fie das einfach 
Identiſche des Grunded und Begründeten ausmadıt; das Begrün- 
dete enthält fo den Grund vollfommen in ſich, ihre Beziehung ift 
unterfchiedslofe wefentliche Gediegenheit. Was im Begründeten zu 
diefem einfachen Wefen noch hinzufommt, iſt daher nur eine uns 
wefentlihe Form, äußerliche Inhaltsbeftimmungen, die als folche 
vom Grunde frei, und eine unmittelbare Mannigfaltigkeit find. 
Bon dieſem Unweſentlichen ift alfo jened Wefentliche nicht ber 
Grund, noch ift ed Grund von der Beziehung beider aufein- 
ander in dem DBegründeten. E8 ift ein poſitiv Ipentifches, das 
dem Begründeten imwohnt, aber ſich darin in feinen Formunter⸗ 
ſchied febt, fondern als fich auf fich felbit beziehender Inhalt gleich 
gültige pofitive Grundlage if. Für's andere ift das mit 
biefer Grundlage im Etwas Verknüpfte cin gleichgültiger Inhalt, 
aber als die unmefentliche Seite. Die Hauptſache ift die Bes 
ziehung der Örundlage und der unwefentlihen Mannigfaltigfeit. 
Diefe Beziehung aber, weil die bezogenen Beftimmungen gleichgüls 
tiger Inhalt find, ift auch nicht Grund; eine ift zwar als me⸗ 
fentlicher, dad Andere nur ald unweſentlicher oder geſetzter Inhalt 
beftimmt, aber als ſich auf fich beziehender Inhalt ift beiden dieſe 
Form Außerlih. Das Eins des Etwas, das ihre Beziehung 
ausmacht, ift deswegen nicht Formbeziehung, fondern nur ein äußer- 
liches Band, das den unmefentlichen mannigfaltigen Inhalt nicht 
als gefegten enthält; es ift alfo gleichfalls nur Grundlage. 

Der rund, wie er ald realer fich beftimmt, zerfällt hiermit 
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um der Jnhaltsverſchiedenheit willen, die feine Realität ausmacht, 
in äußerliche Beftimmungen. Die beiden Beziehungen, der wer 
jentlihe Inhalt, als die einfache unmittelbare Jdentität 
Des rundes und des Begründeten; und dann das Etwas, als 
die Beziehung des unterfchiedenen Inhalts, find zwei verfchier 
dene Grundlagen; die mit ſich identiſche Form des rundes, 
daß Daſſelbe das eine Mal als Weſentliches, das andere Mai 
als Geſetztes fen, ift verichiwunden; die Grundbeziehung iſt fo ſich 
felbft äußerlich geworden. 

Es iſt daher nun ein Außerlicher Grund, welcher verfchiedenen 
Inhalt in Verfnüpfung bringt und es beftimmt, welcher der Grund 
und welcher das durch ihn Geſetzte fen; in dem beiderfeitigen Ins 
halte felbft liegt Diefe Beftimmung nicht. Der reale Grund ift 
daher Beziehung auf Anderes, einerfeitd des Inhalts auf 
andern Inhalt, andererjeitd der Grundbeziehung felbft (der Form) 
auf Anderes, nämlih auf ein Ummittelbares, nicht durch 
fie Geſetztes. 

Anmerfung. 

Die formelle Grundbeziehung enthält nur Einen Inhalt für 
Grund und Begründetes, in dieſer Ipentität liegt ihre Nothwen⸗ 
digfeit, aber zugleich ihre Tautologie. Der reale Grund enthält 
einen verfchienenen Inhalt, damit tritt aber die Zufälligfeit und 
Aeuperlichfeit Der Grundbeziehung ein. inerfeitd ift dasjenige, 
was ald das Wefentliche und deswegen als die Grundbeſtimmung 
betrachtet wird, nicht Grund der anderen Beftimmungen, die wit 
ihr verfnüpft find. Andererſeits ift es auch unbeftimmt, weldhe 
von mehreren Inhaltöbeftimmungen eines conereten. Dinges ale 
die wefentlihe und ald Grund angenommen werden fol; Die Wahl 
ift daher awifchen ihnen frei. So ift in erfterer Rüdficht 3.8. 
der Grund eined Hauſes die Unterlage deſſelben; wodurch dieſe 
Grund ift, ift die der finnlihen Materie inwohnende Schwere, 
das fowohl in dem Grunde ald dem begründeten Haufe fchlechthin 
Identiſche. Daß an der jchweren Materie nun ein folcher Unter⸗ 
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fchied ift, wie der einer Unterlage und einer davon unterfchiedenen 
Modification, wodurch fie eine Wohnung ausmacht, ift dem Schwe- 
ren ſelbſt vollfommen gleihgükig, feine Beziehung auf die ande: 
ren Inhaltöbeftimmungen des Zwecks, der Einrichtung des Hauſes 
u. ſ. f. ift ihm aͤußerlich; es ift daher wohl Grundlage, aber nicht 
Grund derfelben. Die Schwere ift fo fehr ald Grund, daß ein 
Haus flieht, auch Grund, daß ein Stein fällt; der Stein hat die- 
fen Grund, die Schwere in fi; aber daß er eine weitere In⸗ 
baltsbeftimmung hat, wodurd er nicht bloß ein Schweres, fon- 
dern Stein ift, ift der Schwere äußerlich; es iſt ferner durch ein 
Anderes gejegt, daß er von dem Körper vorher entfernt worden 
fey, auf weldyen er fällt, wie aud) die Zeit und der Raum und 
deren Beziehung, die Bewegung, ein anderer Inhalt als bie 
Schwere find, und ohne fie (wie man zu fprechen pflegt) vorge 
ftellt werden können, folglich nicht wejentlich durch fie geſetzt find. 
— Gie find auch fo fehr Grund, daß ein Projectil die dem Fallen 
entgegengefebte Wurfbervegung macht. — Aus der Verfchiedenheit 
der Beflimmungen, deren Grund fie ift, erhellt, daß ein Anderes 
zugleich erfordert wird, welches jie zum Grunde diefer oder einer 
andern Beftimmung macht. — 

Wenn von der Natur gefagt wird, daß fie der Grund der 
Welt ift, fo ift das, was Natur genannt wird, einerfeitd eins 
mit der Welt, und die Welt nichts als die Natur felbft. Aber 
fie find auch unterſchieden, ſo daß die Natur mehr das Unbe⸗ 
ftimmte, oder wenigftend nur das in den allgemeinen Unterfchieben, 
welche Geſetze find, beftimmte, mit fich identifhe Weſen der Welt 
if, und zur Natur, um Welt zu feyn, noch eine Mannigfaltigfeit 
von Beftimmungen äußerlich hinzufommt. Diefe aber haben ihren 
Grund nicht in der Natur als folcher, fie ift vielmehr das gegen 
fie als Zufälligfeiten Gleichgültige. — Es ift daſſelbe Verhältniß, 
wenn Gott ald Grund der Natur beftimmt wird. Als Grund 
iſt er ihr Weſen, fie enthält es in ihr und ift ein identiiches mit 


ihm; aber fie hat noch eine weitere Mannigfaltigkeit, die von dem 
Logik. 11. 21e Aufl. 7 \ 
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. Grunde felbft unterfchieden ift; ſie iſt das Dritte, worin dieſes 
beides Verſchiedene verknüpft iſt; jener Grund ift weder Grund 
der von ihm verfchiedenen Mannigfaltigfeit noch feiner Verknüpfung’ 
mit ihr. Die Natur wird daher nicht aus Gott ald dem Grunde 
. erfannt, denn fo wäre er nur ihr allgemeines Weſen, der fie nicht, 
wie fie beftimmted Wefen und Natur ift, enthält. 

Das Angeben von realen Gründen wird alfo um biefer In⸗ 
haltsverſchiedenheit des Grundes oder eigentlich der Grundlage und 
deſſen, was mit ihm im Begründeten verbunden iſt, ebenſo ſehr 
ein Formalismus, als der formale Grund ſelbſt. In dieſem iſt 
der mit ſich identiſche Inhalt gleichgültig gegen die Form; im 
realen Grunde findet dieß gleichfalls Statt. Dadurch iſt nun fer- 
ner der Fall, daß er ed nicht an ihm felbit enthält, welche der 
mannigfaltigen Beftimmungen als die wejentliche genommen werben 
fol. Etwas ift ein Concretes von foldyen mannigfaltigen Bes 
ftimmungen, die ſich gleich beftändig und bleibend an ihm zeigen. 
Die eine kann daher fo fehr wie die andere als Grund beftimmt 
werden; nämlich als die wefentlidhe, in DVergleichung mit wel- 
cher alsdann Die andere nur ein Geſetztes ſey. Es verbindet fich 
damit das vorhin Erwähnte, daß, wenn eine Beflimmung vor 
handen ift, die in einem Falle ald Grund einer andern angefehen 
wird, daraus nicht folgt, daß diefe andere in einem andern Falle 
oder überhaupt mit ihr gejegt fey. — Tie Strafe 3.2. hat bie 
mannigfaltigen Bejtimmungen, daß fie Wiebervergeltung, ferner 
abſchreckendes Beifpiel, daß fie ein vom Geſetz zur Abfchredung 
Angedrohtes, auch ein den Verbrecher zur Beſinnung und Beſſe⸗ 
rung Bringendes ift. Jede dieſer verfchiedenen Beftimmungen ift 
ald Grund der Strafe betrachtet worden, weil jebe eine wer- 
fentliche Beftimmung ift, und dadurch Die anderen als von ihr 
unterfchieden, gegen fie nur als Zufällige beftimmt werben. “Dies 
jenige aber, die ald Grund angenommen wird, tft noch nicht bie 
ganze Strafe felbft; dieſes Concrete enthält auch jene anderen, bie 
mit ihr darin nur verfnüpft find, ohne daß fie in ihr ihren Grund 
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hätten. — Oder ein Beamter hat Amts- Gefchiclichfeit, fteht 
als Individuum in Verwandtſchaft, Hat diefe und jene Befannt- 
fchaft, einen befondern Charakter, war in dieſen und jenen Um⸗ 
ftänden und Gelegenheiten, ſich zu zeigen u. ſ. f. Es fann jede 
diefer Eigenichaften Grund feyn, oder als folcher angefehen wer 
den, daß er dieß Amt hat; fie find ein verſchiedener Inhalt, der 
in einem Dritten verbunden iſt; Die Form, ald das Wefentliche 
und als das Geſetzte gegeneinander beftimmt zu ſeyn, ift demſelben 
äußerlich, Jede dieſer Eigeriichaften ift dem Beamten wefentlich, 
weil er durch fie das beflimmte Individuum ift, welches er ift; 
infofern das Amt ald eine äußerliche gefeßte Beftimmung betrachtet 
werden kann, kann jede gegen dieſes als Grund beftimmt, aber 
auch felbft umgefehrt Fönnen jene als gejeßte, und das Amt als 
Grund derfelben angejehen werden. Wie fie fi wirklich, d.h. 
im einzelnen Fall, verhalten, dieß ift eine der Grundbeziehung und 
dem Inhalte felbft Außerliche Beftimmung; es ift ein Drittes, was 
ihnen die Form von Grund und Begründetem ertheilt. 

So kann überhaupt, jedes Dafeyn mandjerlei Gründe haben, 
jede feiner Inhaltsbeftimmungen durchdringt als mit fich identiſch 
das concrete Ganze, und läßt fich Daher als weſentlich betrachten; 
den mancherlei Rüdfichten, d. h. Beftimmungen, die außer 
ver Sache felbft liegen, ift um der Zufälligkeit der Berfnüpfungs- 
weile Thür und Thor unendlich aufgethan. — Ob ein Grund 
diefe oder jene Folge habe, ift deswegen ebenfo zufällig. Die 
moralifchen Beweggründe 3.2. find wefentlidhe Beftimmun- 
gen ber fittlichen Natur, aber das, was aus ihnen folgt, ift zus 
gleich eine von ihnen- verfchiedene Heußerlichfeit, die aus ihnen 
folgt, und and} nicht folgt; erft durch ein Drittes kommt fie zu 
ihnen hinzu. Genauer ift dieß fo zu nehmen, daß es der mora- 
liſchen Beftimmung, wenn file Grund ift, nicht zufällig fen, eine 
Folge oder ein Begründetes zu haben, aber ob fie überhaupt zum 
Grund gemacht werde oder nicht. Allein da auch wieder der Ins 
halt, ver ihre Folge ift, wenn fie zum Grund gemacht worben,. 

7* 
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die Natur der Aeußerlichkeit hat, kann er unmittelbar durch eine 
andere Aeußerlichfeit aufgehoben werben. Aus einem moralifcyen 
Berveggrunde kann alſo eine Handlung hervorgehen oder auch 
nicht. Umgefchrt fann eine Handlung mancherlei Gründe haben; 
fie enthält ald ein Concretes mannigfaltige weſentliche Beftimmuns 
gen, deren jede deswegen als Grund angegeben werben kann. Das 
Auffuchen und Angeben von Gründen, worin vornehmlih das 
Räfonnement beiteht, ift darum ein enblofes Herumtreiben, 
das Feine legte Beftimmung enthält; ed kann von allem und jeden 
einer und mehrere gute Gründe angegeben werden; fo wie von ſei⸗ 
nem Gntgegengefegten, umd ed fünnen eine Menge Gründe vor- 
handen ſeyn, ohne daß aus ihnen etwas erfolgt. Was Sofrates 
und Plato Sophijterei nennen, ift nichts Anderes als das Rä- 
fonnement aus Gründen; Plato fegt demfelben die Betrachtung 
der Idee, d.h. der Sache an und für fich felbft, oder in ihrem 
Begriffe entgegen. Die Gründe find nur von weſentlichen 
Inhaltsbeftimmungen, Berhältnifien und Rüdfichten genommen, 
deren jede Eache, gerade wie auch ihr Gegentheil, mehrere hat; 
in ihrer Form der Wefentlichfeit gilt die eine fo gut als die ans 
dere; weil fie nicht den ganzen Umfang der Sache enthält, ift fie 
einfeitiger Grund, deren die anderen befonderen Seiten wieber be, 
fondere haben, und wovon feiner die Sache, welde ihre Ber: 
fnüpfung ausmacht und fie alle enthält, erfchöpft; Feiner if 
zureichender Grund, d.h. der Begriff. 


c. Der vollftändige. Grund. 


1. Im realen Grunde find der Grund als Inhalt, und als 
Beziehung, nur Grundlagen. Sener ift nur. gefegt als we 
fentlih und al8 Grund; die Beziehung ift das Etwas des Be 
gründeten, ald das unbeftimmte Subftrat eines verfchiedenen Ins 
halts, eine Verfnüpfung deftelben, die nicht feine eigene Reflexion, 
jondern eine Außerliche und fomit nur eine gefeßte if. “Die reale 
Grundbeziehung ift daher vielmehr der Grund als aufgehobener; 
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fe macht fomit vielmehr die Seite de8 Begründeten ober des 
Gefeptfeynd aus. Als Gefegtfenn aber ift nun ber, Grund 
felbft in feinen Grund zurüdgegangen; er ift num ein Begründetes, 
das einen andern Grund hut. Diefer beftimmt fich hierdurch 
fo, daß er erftlich das mit dem realen Grunde als feinem Ber 
gründeten Identiſche ift; beide Seiten haben nad) diefer Bes 
fiimmung einen’ und denfelben Inhalt; die zwei Snhaltsbeftimmuns 
gen und deren Verfnüpfung im Etwas befinden fid) gleichfalls im 
neuen Grunde. Aber. zweitens der neue Grund, in welchen fi) 
jene nur gefehte äußerliche Verknüpfung aufgehoben hat, iſt ale 
ihre Reflerion in fid) die abfolute Beziehung der zwei Ins 
haltöbeftimmungen. | 
Dadurch, daß der reale Grund felbft in jeinen Grund zurüd- 
gegangen ift, ftellt fi an ihm die Identität des Grundes und 
Degründeten, oder der formelle Grund wieder ber. Die entftans 
dene Grundbeziehung ift darum die vollftändige, Die den for: 
mellen und realen Grund zugleich in fich enthält und die im letz⸗ 
tern gegen einander unmittelbaren Inhaltsbeftimmungen vermittelt. 
2. Die Orundbeziehung hat ſich hiermit folgendermaßen näher 
beftimmt. Erftens Etwas hat einen Grund; ed enthält die 
Snhaltsbeftimmung, melde der Grund ift, und noch eine 
zweite ald durch ihn geſetzte. Aber als gleichgültiger Inhalt 
ift die eine nicht an ihr felbft Grund, die andere nicht an ihr 
felbft dad Begründete von jener, fondern Dieje Beziehung ift in 
der Unmittelbarfeit des Inhalts als eine aufgehobene oder gefeßte, 
und hat als folhe in einer andern ihren Grund. Diefe zweite 
Beziehung als nur der Form nad) unterfcdjieden, hat denjelben 
Inhalt als die erftere, nämlich die beiden Inhaltsbeſtimmungen, 
ift aber die unmittelbare Verknüpfung derfelben. Indem jedod) 
das Verfnüpfte überhaupt verfchievener Inhalt, fomit gegen ein- 
ander gleichgültige Beftimmung ift, ift fie nicht ihre wahrhaft 
abfolute Beziehung, daß die eine der Beftimmungen dad im Ge— 
ſetztſeyn mit ſich Identiſche, die andere nur dieß Geſetztſeyn deſſel⸗ 
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ben Identiſchen wäre; fondern ein Etwas trägt fie und macht 
ihre nicht reflectirte, fondern nur unmittelbare Beziehung aus, 
welche daher nur relativer Grund gegen die Verknüpfung im ans 
dern Ewwas if. Die beiden Etwas find alfo die zwei unter 
fehievenen Beziehungen von Inhalt, die fi) ergeben haben. Eie 
ftehen in der identifchen Grundbeziehung der Form; fie find ein 
und derfelbe ganze Inhalt, nämlidy die zwei Inhaltsbeftimmun- 
gen und deren Beziehung; unterfchieden find fie nur durch die Art 
diefer Beziehung, die in dem einen unmittelbare, in dem andern 
gefegte Beziehung ift; wodurd, fi) das eine von dem Andern nur 
der Form nad) ald Grund und Begründeted unterfcheidet. — 
Zweitens ift diefe Grundbeziehung nicht nur formell, fondern 
auch real. Der formelle Grund geht in den realen über, wie ſich 
gezeigt hat; die Momente der Form reflectiren ſich in fich ſelbſt; 
fie find cin felbftftändiger Inhalt, und die Grumdbezichung enthält 
auch einen eigenthümlihen Inhalt al8 Grund und einen ald 
Begründeted. Der Inhalt macht zuerft die unmittelbare 
Identität der beiden Seiten des formellen Grundes aus, fo haben 
fie einen und denfelben Inhalt. Aber er hat auch die Form an 
ihm felbft und ift fo gedoppelter Inhalt, ver fi) als Grund 
und Begründetes verhält. Die eine der zwei Inhaltsbeftimmuns 
gen der beiden Etwas ift daher beftimmt, als ihnen nicht bloß 
gemeinfchaftlich nach äußerer Vergleichung, fondern ihr identiſches 
Subftrat und die Grundlage ihrer Beziehung zu feyn. Gegen bie 
andere Inhaltsbeſtimmung iſt fie Die wejentliche und Grund der⸗ 
felben als der gejegten, nämlich in dem Etwas, defien Beziehung 
die begründete ift. Im erjten Etwas, dad die Orumdbeziehung 
ift, ift auch Ddiefe zweite Inhaltsbeſtimmung unmittelbar und an 
fich mit der eriten verfnüpft. Das andere Etwas aber enthält 
nur die eine an jich als das, worin es mit dem erften Ehvas 
unmittelbar identiſch iſt, Die andere aber als die in ihm geſehte. 
Die erſtere Inhaltsbeftimmung iſt Grund derfelben dadurch, daß 
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fie in dem erſten Etwas urfprünglich mit der andern Inhalte 
beftimmung verknüpft ift. 

Die Grundbeziehung der Inhaltöbeftimmungen im zwei⸗ 
ten Etwas ift fo durch die erfte an ſich feyende Beziehung des 
erfien Etwas vermittelt. Der Schluß ift, weil in einem Etwas 
die Beftimmung B mit ber Beftimmung A am fi): verfnüpft ift, 
fo iſt im zweiten Etwas, dem nur die eine Beftimmung A uns 
mittelbar zufommt, auch B damit verfnüpft. Im zweiten Etwas 
iſt nicht nur diefe zweite Befimmung mittelbar, fondern auch daß 
feine unmittelbare Grund ift, ift vermittelt, nämlich durch ihre 
urfprüngliche Beziehung auf B im erften Etwas. Diefe Beziehung 
ift fomit Grund des Grundes A, und die ganze Grundbeziehung 
iſt im zweiten Etwas ald Geſetztes oder Begründetes. 

3. Der reale Grund zeigt fih als die ſich außerliche Re— 
. flerton des Grundes; die vollftändige Vermittelung deſſelben ift 

die Wiederherftelung feiner Identität mit fi. Aber indem dieſe 
dadurch zugleich die Aeußerlichkeit des realen Grundes erhalten 
bat, fo ift die formelle Grundbeziehung in dieſer Einheit ihrer 
felbft und des realen Grundes ebenjo fehr fich fegender, als ſich 
aufhebender Grund; die Grundbeziehung vermittelt ſich durch 
ihre Negation mit fid. Etſtlich ift der Grund als die ur= 
fprünglide Berichung, Beziehung von unmittelbaren Ins 
haltöbeftimmungen. Die Grundbezichung hat als wefentliche Form 
zu ihren Seiten ſolche, welche aufgehobene oder Momente find. 
Daher ald Form unmittelbarer Beflimmungen ift fie die mit 
fich identiſche Beziehung zugleich als Beziehung ihrer Nega- 
tlonz fomit iſt fie Grund nicht an und für ſich felbft, fondem als 
Beziehung auf die aufgehobene GSrundbeziehung . — Zweitens 








die aufgehobene , bas im der 
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- Die Grundbeziehung in ihrer Totalität iſt ſomit weſentlich 
vorausſetzende Reflexion; der formelle Grund ſetzt die Unmit⸗ 
telbare Inhaltsbeſtimmung voraus, und dieſe als realer Grund 
ſetzt die Form voraus. Der Grund iſt alſo die Form als un⸗ 
mittelbare Verknüpfung; aber ſo, daß ſie ſich von ſich ſelbſt ab⸗ 
ſtößt, und die Unmittelbarkeit vielmehr vorausſetzt, ſich darin auf 
ſich als auf ein Anderes bezieht. Dieſes Unmittelbare iſt die In⸗ 
haltsbeſtimmung, der einfache Grund; aber er iſt als dieß, näm⸗ 
lich als Grund, ebenſo von ſich abgeſtoßen und bezieht ſich auf 
ſich gleichfalls als auf’ ein Anderes. — Co hat ſich die totale 
Srundbeziehung zur bedingenden Vermittelung beftimmt. 


C, 
Die. Bedingung. 


a. Daß relativ Unbedingte. 

1. Der Grund ift das Unmittelbare, und das Begründete 
das Vermittelte. Aber er ift ſetzende Reflerion, als ſolche macht 
er fi) zum Gefetfeyn, und ift vorausfegende Neflerion, fo bezieht 
er ſich auf fid) als auf ein Aufgehobenes, auf ein Unmittelbares, 
woburd er felbjt vermittelt ift. Tiefe Vermittelung, als ort 
gehen vom Anmittelbaren zum Grunde, ift nicht eine äußere Re 
flerion, fondern, wie fid) ergeben, Das eigne Thun des Grunde, 
oder was daſſelbe ift, die Grundbeziehung ift ald Neflerion in die 
Identität mit fich ebenſo weſentlich ſich entäußernde Reflexion. 
Das Unmittelbare, auf das der Grund ſich als auf ſeine weſent⸗ 
liche Vorausſetzung bezieht, iſt die Bedingung; der reale Grund 
iſt daher weſentlich bedingt. Die Beſtimmtheit, die er enthält, iſt 
das Andersſeyn ſeiner ſelbſt. 

Die Bedingung iſt alſo erſtens ein unmittelbares, mannig 
faltiges Daſeyn. Zweitens iſt dieſes Daſeyn bezogen auf ein 
Anderes, auf Etwas, das Grund iſt, nicht dieſes Daſeyns, ſon⸗ 
dern in Anderer Rückſicht; denn das Daſeyn ſelbſt iſt unmittelbar 
und ohne Grund. Rad) jener Beziehung ift e8 ein Geſetzted; 
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das unmittelbare Dafeyn fol als Bedingung nicht für ſich, fon- 
dern für Anderes ſeyn. Aber zugleich ift dieß, daß es fo für An- 
deres ift, ſelbſt nur ein Geſetztſeyn; daß es ein Gefebtes ift, ift 
in feiner Unmittelbarfeit aufgehoben, und ein Dafeyn ift das 
‚ gegen, Bedingung zu feyn, gleichgültig. Drittens if 
die Bedingung fo ein Unmittelbares, daß fie die Borausfegung 
des Grundes ausmacht. Sie ift in dieſer Beftimmung die in Die. 
Fpentität mit ſich zurüdgegangene Formbeziehung des Grundes, 
hiermit der Inhalt deſſelben. Aber der Inhalt als ſolcher iſt 
nur die gleichgültige Einheit des Grundes, als in der Form; ohne 
Form fein Inhalt. Er befreit ſich. noch von derſelben, indem die 
Grundbeziehung im vollftändigen Grunde zu einer gegen ihre 
Identität Außerlihen Beziehung wird; wodurch der Inhalt die 
Unmittelbarfeit erhält. Inſofern daher die Bedingung das ift, 
‚ worin die Grumdbeziehung ihre Identität mit fi hat, macht 
fie feinen Inhalt aus; aber weil er das gegen dieſe Form Gleich- 
gültige ift, if er nur an ſich ihr Inhalt, ein ſolches, das erfl 
Inhalt werben foll, hiermit das Material für ven Grund aus- 
macht. Als Bedingung geſetzt, hat das Dafeyn nad) dem zweiten 
Momente die Beftimmung, feine gleichgültige Unmittelbarfeit zu 
verlieren und Moment eines Andern zu werden. Durch feine Uns 
mittelbarfeit ift es gleichgültig gegen diefe Beziehung; infofern es 
aber in diefelbe tritt, madıt ed dad Anficdhfeyn des rundes 
aus, und ift dad Unbedingte für denfelben. Um Bedingung 
zu feyn, hat e8 am Grunde feine Vorausfegung, und ift ſelbſt 
bedingt; aber diefe Beftimmung ijt ihm aͤußerlich. 

2. Etwas ift nicht durch feine Bedingung; feine Bedingung 
ift nicht fein Grund. Sie ift das Moment der unbedingten Uns 
mittelbarfeit für den Grund, aber ift nicht felbit die Bewegung 
und das Setzen, das ſich negativ auf fich bezieht, und fich zum 
Geſetztſeyn macht. Der Bedingung fteht daher die Grundbe- 
ziehung gegenüber. Etwas hat außer feiner Bedingung aud) 
. einen Grund. — Diefer ift, die leere Bewegung der Reflerion, 
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weil ſie die Unmittelbarkeit als ihre Vorausſetzung außer ihr hat. 
Sie iſt aber die ganze Form und das ſelbſtſtändige Vermitteln; 
denn die Bedingung iſt nicht ihr Grund. Indem dieſes Vermit⸗ 
teln ſich als Setzen auf ſich bezieht, iſt es nach dieſer Seite gleich⸗ 
falls ein Unmittelbares und Unbedingtes; es ſetzt ſich zwar 
voraus, aber als entäußertes oder aufgehobenes Setzen; das was 
es hingegen ſeiner Beſtimmung nach iſt, iſt es an und für ſich 
ſelbſt. — Inſofern ſo die Grundbeziehung ſelbſtſtaͤndige Beziehung 
auf ſich iſt und die Identität der Reflerion an ihr ſelbſt hat, hat 
fie einen eigenthümlichen Inhalt, gegen den Inhalt der Be⸗ 
dingung. Jener iſt Inhalt des Grundes und darum weſentlich 
formirt; dieſer hingegen ift nur unmittelbares Material, dem bie 
Beziehung auf ‘den Grund zugleich ebenſo äußerlich it, als es 
auch das Anfichfeyn deſſelben ausmacht; es ift fomit cine Vermi⸗ 
fung von felbftftändigem Inhalt, der feine Beziehung auf den 
Inhalt der Grundbeftimmung hat, und von foldem, der in fie 
eingeht, und als ihr Material, Moment derfelben werden fol. 
3. Die beiden Seiten des Ganzen, Bedingung und Grund, 
find alfo einerfeitd gleichgültige und unbedingte gegen ein 
ander; das eine ald das Unbezogene, dem die Bezichung, in wels 
cher es Bedingung ift, Außerlidh ift; Das Andere als die Beziehung 
oder Form, für welche das beftimmte Dafeyn der Bedingung nur 
als Material ift, als ein Paſſives, deflen Form, die es für ſich 
an ihm hat, eine unmefentliche if. Berner find auch beide ver⸗ 
mittelte. Die Bedingung it dad Anfichfeyn des rundes; 
fie ift fo fehr weſentliches Moment der Grundbeziehung, daß fie 
die einfache Identität deffelben mit fich if. Aber dieß ift auch 
aufgehoben; dieß Anſichſeyn ift nur ein geſetztes; das unmittelbare 
Daſeyn ift gleichgültig dagegen Bedingung zu feyn. Daß die Ber 
dingung ded Anſichſeyns für den Grund ift, macht alfo ihre 
Seite aus, nad) welcher fie eine vermittelte ift. Ebenfo die Grund 
beziehung hat in ihrer Selbftftändigfeit auch eine Vorausſetzung, 
und ihr Anfichjeyn außer fih. — Somit ift jede der beiben Geiten 
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der Widerfpruch der gleichgültigen Unmittelbarkeit und der wes 
fentlichen Bermittelung, Beides in Einer Beziehung; — oder ber 
Widerfpruch des felbftftändigen Veſehens und der Beſtimmung, 
nur Moment zu ſeyn. 


b. Das abſolute Unbedingte. 


Die beiden relativ « Unbedingten ſcheinen zunächſt, jedes. in 
. das andere; die Beringung als Unmittelbared in die. Formbezie⸗ 
hung des Grundes, und biefe in das unmittelbare Dafeyn als fein 
Geſetztſeyn; aber jedes ift außer diefem Scheine feines Andern an 
ihm felbftitändig und hat feinen vigenthümlichen Inhalt. 

Zuerft fl die Bedingung unmittelbared Dafeyn; feine Form 
bat die zwei Momente, das Gefeptfenn, nach welchem es als 
Bedingung Material und Moment ded Grundes iſt; — und das 
Anfichfeyn, nad weldyem es die MWefentlichkeit ded Grundes 
oder feine einfache Reflerion in ſich ausmacht. Beide Seiten ver 
Form find dem unmittelbaren Dafeyn Außerlih; denn es iſt die 
aufgehobene Grundbeziehung. — Aber erſtens iſt das Daſeyn 
an ihm ſelbſt nur dieß, in ſeiner Unmittelbarkeit ſich aufzuheben 
und zu Grunde zu gehen. Das Seyn iſt überhaupt nur das 
Werden zum Weſen; es iſt feine weſentliche Natur ſich zum Ges 
festen und zur Identität zu machen, die durch die Regation ihrer 
das Unmittelbare ift. Die Yormbeftimmungen alfo, des Geſetzt⸗ 
ſeyns und des mit jich identiſchen Anfichfeyns, die Form, wodurch 
das unmittelbare Dafeyn Bedingung ift, find ihm daher nicht 
äußerlich, fondern es ift diefe Reflerion ſelbſt. Zweitens, als 
Bedingung ift das Seyn mun aud) ald das gefeßt, was es wes 
ſentlich iftz nämlich als Moment, jomit eined Andern, und zugleid) 
ald das Anjichjeyn gleichfalls eines Andern; es ift an fich aber 
nur durch die Negation feiner, nämlid durch den Grund und 
durch deſſen jich aufhebende und damit vorausſetzende Reflerion; 
das Anfichfeyn des Seyns iſt fomit nur ein Geſetztes. Dieß An- 
ſichſeyn der Bedingung hat die zwei Seiten, einerfeitd ihre We⸗ 
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- Die Grumdbeziehung in ihrer Totalität if fomit weſentlich 
vorausſetzende Reflerion; der formelle Grund fegt die unmits 
telbare Inhaltsbeſtimmung voraus, und diefe ald realer Grund 
fcht die Sorm voraus. Der Grund ift alfo die Form als un 
mittelbare Verknüpfung; aber fo, daß fie fid) von fich felbft ab⸗ 
ftößt, und die Unmittelbarfeit vielmehr vorausſetzt, fi) darin auf 
ich ald auf ein Anderes bezicht. Dieſes Unmittelbare ift Die In⸗ 
haltsbejtimmung, der einfache Grund; aber er ift als dieß, naͤm⸗ 
ih als Grund, ebenfo von ſich abgeftoßen und bezieht fidy auf 
ſich gleichfalls als auf’ ein Anderes. — Co hat ſich die totale 
Srundbeziehung zur bedingenden VBermittelung beftimmt. 


C. 
Die Bchingung. 


a. Das relativ Unbedingte. 

1. Der Grund ift das Inmittelbare, und das Begrünbete 
das Vermittelte. Aber er ift ſetzende Neflerion, als ſolche macht 
er ſich zum Geſetztſeyn, und ift vorausfegenve Reflerion, fo bezieht 
er ſich auf fid, ald auf ein Aufgehobenes, auf ein Unmittelbares, 
wodurch er jelbjt vermittelt if. Tiefe Vermittelung, als ort 
gehen vom Unmittelbaren zum Grunde, ift nicht eine Äußere Res 
flerion, fondern, wie fi) ergeben, das cigne Thun des Grıumbes, 
oder was daſſelbe ift, Die Grundbeziehung ift als Neflerion in bie 
Identität mit fi) ebenſo weſentlich ſich entäußernde Reflexion. 
Tas Unmittelbare, auf das der Grund fi) ald auf feine weſent⸗ 
liche Vorausſetzung bezieht, it die Bedingung; der reale Grund 
it daher wejentlid) bedingt. Die Veftimntheit, die er enthält, if 
das Andersjeyn feiner felbit. Ä 

Die Bedingung ijt alfo erftens ein unmittelbared, mannig⸗ 
faltiges Daſeyn. Zweitens iſt dieſes Daſeyn bezogen auf ein 
Anderes, auf Etwas, das Grund iſt, nicht dieſes Daſeyns, ſon⸗ 
dern in Anderer Rückſicht; denn das Daſeyn ſelbſt iſt unmittelbar 
und ohne Grund. Nach jener Beziehung iſt es ein Geſetztes; 
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das unmittelbare Dafeyn foll als Bedingung nicht für fi, fon 
dern für Anderes feyn. Aber zugleich ift dieß, daß es fo für An- 
deres ift, felbfl nur ein Geſetztſeyn; daß es ein Gefehtes ift, ift 
in feiner Unmittelbarfeit aufgehoben, und ein Dafeyn ift da⸗ 
‚ gegen, Bedingung zu feyn, gleihgültig. Drittens if 
die Bedingung fo ein Unmittelbares, daß fie Die Vorausſetzung 
des Grundes ausmacht. Sie ift in dieſer Beftimmung die in bie 
Identität mit ſich zurüdgegangene Sormbeziehung des rundes, 
biermit der Inhalt vefielben. Aber der Inhalt al ſolcher ift 
nur die gleichgültige Einheit ded Grundes, ald in der Form; ohne 
Form fein Inhalt. Er befreit ſich. noch von derfelben, indem bie 
Grundbeziehung im vollftändigen Grunde zu einer gegen ihre 
Identität Außerlichen Beziehung wird; wodurch der Inhalt die 
Unmittelbarfeit erhält. Infofern daher die Bedingung das ift, 
‚worin die Grundbeziehung ihre Identität mit fi hat, macht 
fie feinen Inhalt aus; aber weil er das gegen diefe Form Gleich: 
gültige ift, ift er nur an fich ihr Inhalt, ein ſolches, das erft 
Inhalt werden foll, hiermit das Material für ven Grund aus- 
macht. Als Bedingung gefest, hat das Dafeyn nad) dem zweiten 
Momente die Beitimmung, feine gleichgültige Unmittelbarfeit zu 
verlieren und Moment eines Andern zu werben. Durch feine Uns 
mittelbarfeit ift ed gleichgültig gegen diefe Beziehung; infofern es 
aber in dieſelbe tritt, macht ed dad Anfichfeyn des rundes 
aus, und it das Unbedingte für denjelben. Um Bedingung 
zu feyn, hat ed am Grunde feine Vorausſetzung, und ift felbft 
bebingt; aber diefe Beftimmung ijt ihm äußerlich. 

2. Etwas ift nicht durch feine Bedingung; feine Bedingung 
ift nicht fein Grund. Sie iſt das Moment der unbebingten Un= 
mittelbarfeit für den Grund, aber iſt nicht felbit die Bewegung 
und dad Segen, das ſich negativ auf fich bezieht, und ſich zum 
Gejegtfeyn macht. Der Bedingung fteht daher die Grundbe- 
ziehung gegenüber. Etwas hat außer feiner Bedingung auch 
. einen Grund. — Diefer ift, die leere Bewegung der Reflerion, 
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weil ſie die Unmittelbarkeit als ihre Vorausſetzung außer ihr hat. 
Sie iſt aber die ganze Form und das felbftftindige Vermitteln; 
denn die Bedingung ift nicht ihr Grund. Indem dieſes Vermit⸗ 
teln fich als Setzen auf fich bezieht, iſt es nad) diefer Eeite gleich- 
falls ein Anmittelbares und Unbedingtes; es fegt ſich zwar 
voraus, aber als entäußerted oder aufgehobenes Ecken; das was 
es hingegen feiner Beftimmung nad) ift, ift es an und für fi 
ſelbſt. — Inſofern fo die Grundbeziehung felbitftändige Beziehung 
auf ſich ift und die Spentität der Neflerion an ihr felbft hat, hat 
fie einen eigenthümlichen Inhalt, gegen den Inhalt der Bes 
Dingung. Jener ift Inhalt des Grundes und darum weſentlich 
formirt; Diefer hingegen ift nur unmittelbares Material, dem bie 
Beziehung auf ven Grund zugleidy ebenjo äußerlich ift, als «6 
aud) das Anfichfeyn deſſelben ausmacht; es it fomit cine Vermi⸗ 
hung von felbftftändigem Inhalt, der Feine Beziehung auf den 
Inhalt der Grundbeftimmung hat, und von foldem, der in fie 
eingeht, und als ihr Material, Moment derfelben werden foll. 

3. Die beiden Seiten des Ganzen, Bedingung und Grund, 
find alfo einerfeits gleichgültige und unbedingte gegen ein 
ander; das eine ald das Unbezogene, dem die Bezichung, in wels 
cher es Bedingung ift, äußerlich ift; das Andere als Die Beziehung 
oder Form, für welche das beftimmte Dafeyn der Beringung nur 
ald Material it, ald ein Paſſives, deſſen Form, die es für fich 
an ihm hat, eine unmwefentliche if. Werner find auch beide ver: 
mittelte. Die Bedingung it das Anfichfeyn des Grundes; 
fie ift fo fehr weſentliches Moment der Grundbeziehung, daß ‚fie 
die einfache Ipentität deſſelben mit ſich if. Aber dieß ift auch 
aufgehoben; dieß Anfichfeyn iſt nur ein geſetztes; das unmittelbare 
Dafeyn ift gleichgültig dagegen Bedingung zu feyn. Daß die Ber 
dingung ded Anſichſeyns für den Grund ift, macht alfo ihre 
Seite aus, nach welcyer fie eine vermittelte it. &benfo die Grund⸗ 
beziehung hat in ihrer Selbftftändigfeit auch eine Vorausſetzung, 
und ihr Anfichfeyn außer fih. — Somit ift jede der beiden Seiten 
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der Widerfpruch der gleichgültigen Unmittelbarfeit und der wes 
fentlichen Dermittelung, Beides in Einer Beziehung; — oder ber 
Widerfpruch des felbftftändigen Beſchens und der Beſtimmung, 
mur Moment zu ſeyn. 


b. Das abſolute Unbedingte. 


Die beiden relativ-Unbedingten ſcheinen zunächſt, jedes in 
das andere; die Bedingung als Unmittelbares in die. Formbezie⸗ 
hung des Grundes, und dieſe in das unmittelbare Daſeyn als ſein 
Geſetztſeyn; aber jedes iſt außer dieſem Scheine ſeines Andern an 
ihm felbftitändig und hat feinen eigenthümlichen Inhalt. 

Zuerft iſt die Bedingung unmittelbare Dafeyn; feine Form 
hat die zwei Momente, das Gefegtfeyn, nach welchem es ale 
Bedingung Material und Moment des Grundes ift; — und das 
Anfichfeyn, nad) welchem es die Weſentlichkeit des Grundes 
oder feine einfache Reflerion in ſich ausmacht. Beide Seiten der 
Form find dem unmittelbaren Dafeyn äußerlich; denn es iſt die 
aufgehobene Grundbeziehung. — Aber erſtens iſt das Daſeyn 
an ihm ſelbſt nur dieß, in ſeiner Unmittelbarkeit ſich aufzuheben 
und zu Grunde zu gehen. Das Seyn iſt überhaupt nur das 
Werden zum Weſen; es iſt feine weſentliche Natur ſich zum Ges 
ſetzten und zur Identität zu machen, die durch die Negation ihrer 
das Unmittelbare iſt. Die Formbeſtimmungen alſo, des Geſetzt⸗ 
ſeyns und des mit ſich identiſchen Anſichſeyns, die Form, wodurch 
das unmittelbare Daſeyn Bedingung iſt, ſind ihm daher nicht 
äußerlich, ſondern es iſt dieſe Reflerion ſelbſt. Zweitens, als 
Bedingung iſt das Seyn nun auch als das geſetzt, was es we⸗ 
ſentlich iſt; nämlich als Moment, ſomit eines Andern, und zugleich 
als das Anſichſeyn gleichfalls eines Andern; es iſt an ſich aber 
nur durch die Negation ſeiner, nämlich durch den Grund und 
durch deſſen ſich aufhebende und damit vorausſetzende Reflexion; 
das Anfichſeyn des Seyns if ſomit nur cin Geſetztes. Dieß An- 
ſichſeyn der Bedingung hat die zwei Seiten, einerſeits ihre We⸗ 
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fentlichfeit als ded rundes, andererfeitd aber die Unmittelbarfeit 
ihred Daſeyns zu fern. Oder vielmehr Beides ift daſſelbe. Das 
Dafeyn ift ein Unmittelbares, aber die Unmittelbarkeit ift weſentlich 
das Vermittelte, nämlich durch den fid) felbft aufbebenden Grund. 
ALS dieje durch das ſich aufhebende Vermitteln vermittelte Unmits 
telbarfeit it c8 das zugleich, das Anfichfenn des Grundes, und 
das Unbedingte deſſelben; aber dieß Anſichſeyn ift zugleich felbft 
wieder ebenfo jehr nur Moment oder Gefegtfenn, denn es ift ver 
mittelt. — Tie Bedingung ift daher die ganze Form der Grund 
beziehung ; fte ift das vorausgeſetzte Anfichfeyn derfelben, aber Damit 
felbit ein Geſetztſeyn, und ihre Unmittelbarfeit dieß, fich zum Ges 
fegtfeyn zu machen; fich fomit von ſich felbjt jo abzuftoßen, daß 
fie ſowohl zu Grunde geht, als fie Grund ijt, der fi zum Ges 
fetfeyn macht und hiermit aud) zum Begründeten; und Beides 
ift ein und daſſelbe. 

Ebenfo ift an dem bedingten Grunde das Anfichfeyn nicht 
nur als Scheinen eine® Andern an ihm. Er iſt die felbftftändige, 
das heißt, die ſich auf ſich bezichende Reflerion des Setzens; und 
hiermit das mit ſich Identiſche, oder ift in ihm felbft fein Anſich⸗ 
fenn, und fein Inhalt. Aber zugleich ift er vorausfeßende Res 
flerion; er. bezieht ſich negativ auf fich felbit, und ſetzt fich fein 
Anfichfenn ald ihm Anderes entgegen, und die Bedingung ſowohl 
nad) ihrem Momente des Anſichſeyns ald des unmittelbaren Da- 
ſeyns ift Da eigene Moment der Grundbeziehung; das unmittels 
bare Dafenn ift weientlid nur durch feinen Grund, und ift das 
Moment feiner als Worausfegend. Diefer ift daher ebenfo das 
Ganze felbit. | 

Es ift fomit überhaupt mır Cin Ganzes der Form vorkan- 
ven; aber ebenfo fehr nur Ein Ganzes des Inhalts. Denn 
der eigenthümliche Inhalt der Bedingung ift mır wefentlicher In- 
halt, infofern er die Ipentität der Reflerion mit fi) in der Form, 
oder als dieß unmittelbare Dafeyn an ihm felbft die Grundbezie⸗ 
bung iſt. Diefes ift ferner nur Bedingung durch Die vorausfegenbe 
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Reflerion des Grundes; es ift deſſen Identität mit fich, felbft, oder -. 
fein Inhalt, dem er ſich gegenüber fegt. Das Dafeyn ift daher 
nicht bloß formloſes Material für die Grundbeziehung, fondern weil 
es an ihm felbft diefe Form hat, ift es formirte Materie, und als 
zugleich das in der Identität mit ihr gegen fie Gleichgültige ift es 
Inhalt. Es ift endlich derfelbe Inhalt, ven der Grund hat, denn 
es if eben Inhalt ald das in der Formbeziehung mit ſich Identiſche. 
Die beiden Seiten des Ganzen, Bedingung und Grund, find 
alfo Eine wefentliche Einheit; ſowohl als Inhalt, wie als Form. 
Sie gehen durdy ſich felbft in einander über, oder indem fie Ne: 
flerionen find, fo ſetzen fie fi) felbft als aufgehobene, beziehen ſich 
auf biefe ihre Negation und fegen fich gegenfeitig voraus. 
Aber dieß ift zugleich nur Eine Reflerion beider, ihr Vorausfegen 
daher auch nur eines; die Gegenfeitigfeit deſſelben geht vielmehr‘ 
darein über, daß fie ihre Cine Spentität als ihr Beſtehen und 
ihre Grundlage vorausfegen. Diefe, der eine Inhalt und Form— 
- einheit beider, ijt das wahrhaft Unbedingte; die Sache an 
fich felbft. — Die Bedingung ift, wie fich oben ergeben hat, 
nur das relativ -Unbedingte. *° Man pflegt fie daher felbft als ein 
Dedingted zu betrachten, und nad) einer neuen Bedingung zu fra- 
gen, womit der gewöhnliche Progreß ins Unendliche von Be: 
dingung zu Bedingung eingeleitet ift. Warum wird nun bei einer 
Bedingung nad) einer neuen Bedingung gefragt, das heißt, warum 
wird fie ald Bedingtes angenommen? Weil fie irgend ein end- 
liches Dafeyn ift. Aber dieß ift eine weitere Beftimmung ver 
Bedingung, die nicht in ihrem Begriffe liegt. Allein die Bedin— 
gung als folde ift darum ein Bedingtes, weil fie das gefebte 
Anfichfeyn iſt; fie ift daher im abjolut Unbedingten aufgehoben. 
Diefed nun enthält die beiden Eeiten, die Bedingung und 
den Grund, als feine Momente in fih; es ift die Einheit, in 
welche fie zurüdgegangen find. Sie beide zufammen machen die 
Form oder das Geſetztſeyn deſſelben aus. Die unbedingte Sache 
iſt Bedingung beider, aber die abfolute, das heißt, die Bedingung, - 
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welche felbft Grund if. — Als Grund ift fie mn Die negative 
Kpentität, die fih in jene beiden Momente abgeftoßen hat; — 
erftensd in die Geftalt der aufgehobenen Grunpbeziehung, einer 
unmittelbaren, einheitölofen, ſich felbft Außerlihen Mannigfaltigfeit, 
weiche ſich auf den Grund als ein ihr Anderes bezicht, und zus 
gleich das Anfichfeyn deſſelben ausmacht; zweitens, in die Ges 
ftalt einer innerlicdyen, einfachen Form, welche Grund ift, aber ſich 
auf Das mit fi) identifche Unmittelbare als auf ein Anderes be- 
zieht, und daſſelbe ald Bedingung, d. h. dieß ihr Anfich als ihr 
eigenes Moment beftimmt. — Dieſe beiven Seiten fegen die Tor 


talität fo voraus, daß fie Das Setzende derſelben iſt. Umgekehrt, 


weil fie die Totalitit vorausſetzen, fo fcheint dieſe auch wieder 
durch jene bedingt zu feyn, und die Sache aus ihrer Bedingung 
und aus ihrem Grunde zu entfpringen. Aber indem dieſe beiden 
Seiten fi) ald das Identiſche gezeigt haben, jo ift das Verhälmiß 
von Bedingung und Grund verfehwunden, fie find zu einem Scheine 
herabgefegt; das abfolut Unbedingte ift in feiner Bewegung bes 
Seßend und Vorausfegend nur Die Bewegung, in welcher biefer 
Schein ſich aufhebt. Es iſt das Thun der Sache, ſich zu be 
bingen, und ihren Bedingungen ſich ald Grund gegenüber zu flels 
len; ihre Beziehung als der Bedingungen und des Grundes iR 
aber ein Scheinen in fich, und ihr Verhalten zu ihnen ihr Zu⸗ 
fammengehen mit fich felbft. 


c. Hervorgang der Sade in die Eriftenz. 


Das abjolut Unbedingte ift der abfolute mit feiner Bedin⸗ 
gung identische Grund; die unmittelbare Sache, als die wahrhaft 
weſenhafte. Als Grund bezicht fie ſich negativ auf fich ſelbſt, 
macht fi zum Geſetztſeyn, aber zum Gefehtfeyn, das die in ihren 
Seiten vollftändige Reflerion, und die in ihnen mit fich ibentifche 
Formbeziehung ift, wie fich ihr Begriff ergeben hat. Die Ge 
ſetztſeyn iſt daher erftlich der aufgehobene Grund, Die Sache als 
das reflerionslofe Unmittelbare; Die Seite der Bedingungen. Diefe 
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ift die Totalität der Beftimmungen der Sache, — die Sache 
felbft, aber in bie Aeußerlichkeit bes Seyns hinausgeworfen; der 

wiederhergeftellte Kreis des Seyns. Im der Beringung entläßt 
das Weſen die Einheit feiner Reflexion⸗in⸗ſich als eine Inmittel- “ 
barfeit, die aber mmmehr die Beftimmung hat, bedingende 
Borausfegung zu feyn, und weſentlich nur eine feiner Seiten aus⸗ 
zumadjen. Die Bebingungen find darum der ganze Anhalt ver 
Sache, weil fie das Unbedingte in der Form des formlofen Seyns 
find. Sie haben aber um diefer Form willen auch noch eine 
andere Geftalt, als die Beftimmungen des Inhalts, wie er in ber 
Sache als foldyer if. Sie ericheinen ald eine einheitslofe- Mans 
nigfaltigfeit, vermifcht mit Außerwefentlihem und anderen Um⸗ 
fländen, Die zu dem Kreife des Dafeyns, infofern ed die Bedin- 
gungen diefer beftimmten Sache ausmadıt, nicht gehören. — 
Für die abfolute uneingefchränfte Sadje ift die Sphäre des ' 
Seyns ſelbſt die Bedingung. Der Grund, ‚der in fi zurück- 
geht, ſetzt fie als die erfte Unmittelbarfeit, worauf er ſich als auf 
fein Anbedingtes bezieht. Diefe Ummittelbarfeit als die aufgeho- 
bene Reflerion iſt die Reflerion in dem Elemente des Seyns; 
das alfo fid) ale folches zu einem Ganzen ausbildet; die Form 
wuchert ald Beftimmtheit. des Seyns fort, und ericheint fo als 
ein mannigfaltiger von der Refleriond-Beftimmung verfhiedener, 
und gegen fie gleichgültiger Inhalt. Das Unwejentliche, welches 
die Sphäre des Seyns an ihr hat, und was fte, infofern fie Be- 
dingung ift, abftreift, ift die Beftimmtheit der Unmittelbarfeit, in 
welche die Formeinheit verſenkt ift. Dieſe Zormeinheit, ald die 
Beziehung des Seyns, ift an ihm zunächft ald das Werden, — 
das Uebergehen einer Beftimmtheit ded Seyns in eine andere. 
Aber das Werden des Senne ift ferner Werden zum Wefen und 
das‘ Zurüdgehen in den Grund. Das Dafeyn alfo, welches die 
Bedingungen ausmacht, wird in Wahrheit nicht von einem An- 
dern ald Bedingung beftimmt und ald Material gebraucht; fon- 
dern es macht ſich durch ſich felbft zum Momente eines Andern. — 
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Sein Werden ift ferner nicht ein Anfangen von fih als dem 
wahrhaft Erjten und Unmittelbaren; fondern feine Unmittelbarfeit 
ift nur das Vorausgeſetzte; und die Bewegung feine Werdens 
ift das Thun der Rerlerion felbit. Die Wahrheit des Daſeyns 
ift daher Bedingung zu ſeyn; feine Unmittelbarfeit ift allein durch 
die Reflerion der Grundbeziehung, welche fich felbit als aufgeho- 
bene jegt. Tas Werden iſt fomit wie Die Unmittelbarfeit nur der 
Schein des Unbedingten, indem dieſes ſich felbit vorausfegt, und 
darin feine Form hat; und die Unmittelbarkeit des Senne ift daher 
wejentlid nur Moment der Form. 

Die andere Seite dieſes Scheinend des Unbedingten ift Die 
Grundbeziehung als ſolche, als Form beftimmt gegen die Unmits 
telbarkeit der Bedingungen und des Inhalts. Aber fie iſt die 
Form der abſoluten Sache, welche die Einheit ihrer Form mit ſich 
ſelbſt oder ihren Inhalt an ihr ſelbſt hat, und indem ſie ihn zur 
Bedingung beſtimmt, in dieſem Setzen ſelbſt ſeine Verſchiedenheit 
aufhebt und ihn zum Momente macht; ſo wie ſie umgekehrt ſich 
als weſenloſer Form in dieſer Identität mit ſich die Unmitilbar- 
keit des Beſtehens giebt. Die Reflexion des Grundes hebt die 
Unmittelbarkeit der Bedingungen auf, und bezieht fie zu Momenten 
in der Einheit der Sache; aber die Bedingungen jind das von 
der unbebingten Cache felbft Vorausgeſetzte, jie hebt damit alſo 
ihr eigenes Segen auf; oder ihr Sehen macht fich fomit unmittel⸗ 
bar felbft ebenfo jehr zum Werden. — Beides ift daher Eine, 
Einheit; die Bewegung der Bedingungen an ihnen felbft ift Werben, 
Zurüdgehen in den rund und Setzen des Grundes; aber ber 
Grund als geſetzter, das heißt ald aufgehobener, ijt das Unmittels 
bare. Der Grund bezieht ſich negativ auf ſich felbft, macht ſich 
zum Geſetztſeyn und begründet Die Bedingungen; aber darin, daß 
fo das unmittelbare Daſeyn als ein Geſetztes beftimmt ift, hebt 
der Grund es auf und macht fich erit zum Grunde. — Diefe Res 
flerion alfo ijt Die DVermittelung der unbedingten Sache durch ihre 
Negation mit ji. Oder vielmehr dic Reflerion des Unbedingten. 
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ift zuerft Vorausfegen, aber dieß Aufheben ihrer ſelbſt ift unmittel- 
_ bar beftimmendes Seßen; zweitens ift fie darin unmittelbar Auf 
heben des Vorausgefegten und Beftimmen aus fi; fomit ift dieß 
Beftimmen wieder Aufheben des Setzens und ift das Werden an 
fich ſelbſt. Darin if die DVermittelung, ald Rückkehr zu ſich durch 
die Regation, verſchwunden; fie ift einfache in ſich fcheinende Re⸗ 
flexion, und grundlofes abfolutes Werden. Die Bewegung ber 
Sache, durch ihre Bedingungen einerfeits und andererfeits 
durch ihren Grund gefegt zu werben, ift nur das Verfhwinden 
des Scheind der Vermittelung. Das Gefeptwerden ber 
Sache ift hiermit ein Hervortreten, das einfache ſich Heraus- 
ftellen in die Eriftenz; reine Bewegung der Sache zu ſich felbft. 

Wenn alle Bedingungen einer Sache vorhanden 
find, fo tritt fie in die Exiſtenz. Die Sache ift, eh’ fie eri- 
flirt; und zwar ift fie erfteng als Wefen, oder ald Unbedingtes; 
zweitend hat fie Dafeyn, over ift beftimmt, und dieß auf die 
betrachtete gedoppelte Weife, einerfeitd in ihren Bedingungen, an- 
dererfeitö in ihrem Grunde. In jenen ‚hat fie fih die Form des 
äußerlichen, grundlofen Seyns gegeben, weil fie als abfolute Res 
flerion die negative Bezichung auf ſich ift und fich zu ihrer Bor: 
ausfegung macht. Dieß vorausgefehte Unbedingte ift daher das 
grundlofe Unmittelbare, deſſen Seyn nichts ift, denn als Grund» 
lofed da zu fein. Wenn alfo alle Bedingungen der Sache vor 
- handen find, das heißt, wenn die Totalität der Sache als grund» 
loſes Unmittelbares gefebt ift, fo erinnert ſich diefe zerftreute 
Mannigfaltigfeit an ihr felbft. — Die ganze Sache muß in ihren 
Bedingungen da feyn, oder ed gehören alle Bedingungen zu ihrer 
Eriftenz; denn Alle machen die Reflerion aus; oder das Tafeyn, 
weil es Bedingung ift, ift durdy die Form beftimmt, feine Beftim- 
mungen find daher Reflerionss Beftimmungen und mit einer we⸗ 
fentlich die anderen geſetzt. Die Erinnerung der Bedingun⸗ 
gen ift zunächft das zu Grunde gehen des unmittelbaren Dafeyns, 


und das Werden des Grundes. Aber damit ift der Grund ein 
Logik. 11. Ze Aufl. ° 8 
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gefeßter, d. h. er ift, fo jeher er als Grund ift, ſo fehr ald Grund 
aufgehoben, und unmittelbared Seyn. Wenn alſo alle Bebingıms 
gen der Sache vorhanden find, fo heben fie ſich als unmittelbares 
Daſeyn und Worausfegung und ebenfo jehr hebt fid) der Grund 
auf. Der Grund zeigt fih nur, als ein Schein, der unmittelbar 
verſchwindet; dieß Hernortreten ift fomit die tantologiſche Bewe⸗ 
gung der Cache zu ſich, und ihre Vermittelung durch die Bedin⸗ 
gungen und durch den Grund iſt das Verſchwinden beider. Das 
Hervortreten in die Eriſtenz iſt daher fo unmittelbar, daß es nur 
durch das Verſchwinden der WVermittelung vermittelt ift. 

Tie Sache geht aus dem Grunde hervor. Sie wird 
nicht durch ihn fo begründet oder geſetzt, daß er noch unten bliebe, 
Sondern das Setzen ijt die Herausbewegung des Grundes zu ſich 
ſelbſt, und das einfache Verſchwinden deſſelben. Er erhält durch 
die Vereinigung mit den Bedingungen die äußerliche Unmittel⸗ 
barkeit und das Moment des Seyns. Aber er erhaͤlt ſie nicht 
als ein Aeußerliches noch durch eine äußerliche Beziehung; ſon⸗ 
dern als Grund macht er ſich zum Geſetztſeyn, ſeine einfache We⸗ 
ſentlichkeit geht im Geſetztſeyn mit ſich zuſammen, und iſt in dieſem 
Aufheben ſeiner ſelbſt das Verſchwinden ſeines Unterſchiedes von 
ſeinem Geſetztſeyn, ſomit einfache weſentliche Unmittelbarkeit. Er 
bleibt alſo nicht als ein Verſchiedenes vom Begründeten zurüch, 
ſondern die Wahrheit des Begründens iſt, daß der Grund darin 
mit fich felbft fich vereint und fomit feine Reflerion in Anderes 
feine Reflerion in ſich felbft if. Die Cache ift hiermit ebenfo, 
wie fie das Unbedingte it, aud) dad Grundlofe, umb tritt 
aus dem Grumde nur infofern er zu Grunde gegangen ımb feiner 
At, aus dem Grundlofen, d. h. aus der eigenen wefentlichen Ne⸗ 
gativität oder reinen Form hervor. 

Diefe durch Grund und Bedingung vermittelte, und durch 
das Aufheben der Vermittelung mit fich identifche Unmittelbarfeit 
ift die Eriſtenz. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Erfheinung. 


Das Wefen muß erfcheinen. 

Das Seyn ift die abfolute Abftraction; dieſe Negativität ift 
ihm nicht ein Aeußerliches, fondern e8 ift Seyn und fonft nichts 
als Seyn, nur als diefe abſolute Negativität. Um verfelben willen 
ft Seyn nur als fich aufhebendes Seyn, und ift Wefen. Das 
Weſen aber iſt ald die einfache Gleichheit mit fi) umgefehrt eben- 
falls Seyn. Die Lehre vom Seyn enthält den erften Sap: Das 
Seyn it Weſen. Der zweite Sab: Das Wefen ift Seyn, 
macht den Inhalt des erften Abfchnitted der Lehre vom Wefen 
aus. Dieſes Seyn aber, zu dem dad Wefen fich macht, ift das 
wefentlihe Seyn, die Eriftenz; ein Herausgegangenfeyn 
aus der Negativitäit und Innerlichfeit. 

So erfheint dad Wefen. Die.Reflerion ift dad Schei- 
nen bed Weiend in ihm felbft. Die Beftimmungen derſelben 
find in die Einheit eingefchloffen fchlechthin nur als geſetzte, auf- 
gehobene; oder fie ift das in feinem Gefegtfeyn unmittelbar mit 
ſich identische Wefen. Indem dieſes aber Grund ift, beftimmt es 
fih real, durch feine fich felbit aufhebende oder in fidy zurüdfeh- 
rende Neflerion; indem weiter dieſe Beitimmung oder das Anders⸗ 
fajn der Grundbeziehung ſich in der Reflerion des Grundes auf- 
hebt und Eriftenz wird, fo haben die Formbeftimmungen hieran 
ein Element des felbftftändigen Beſtehens. Ihr Schein vervoll- 


ſtaͤndigt fi zur Ericheinung. 
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Tie zur Unmittelbarfeit fortgegangene Wefenheit ift zu nächſt 
Griftenz, und Eriftirendes oder Ding; ald ununterfchievene Ein- _ 
heit des Wefend mit feiner Unmittelbarfeit. Das Ding enthält 
zwar die Reflerion, aber ihre Negativität ift in feiner Unmittel⸗ 
barfeit zunächſt erloſchen; allein weil fein Grund woefentlich bie 
Reflerion ift, hebt fich ‚feine Unmittelbarfeit auf; ed macht fich zu 
einem Geſetztſeyn. 

So iſt es zweitens Erſcheinung. Die Erſcheinung iſt 
das, was das Ding an ſich iſt, oder feine Wahrheit. Dieſe nur 
geſetzte, in das Andersſeyn reflectirte Eriſtenz iſt aber ebenſo das 
Hinausgehen über ſich in ihrer Unendlichkeit; der Welt der Er 
ſcheinung ftellt ſich die in fi) reflectitte, an ſich ſeyende Welt 
gegenüber. 

Aber das erſcheinende und das weſentliche Seyn ſtehen ſchlecht⸗ 
hin in Beziehung auf einander. So iſt die Exiſtenz drittens 
wefentlihes Verhält niß; das Erfcheinende zeigt das Weſentliche, 
und dieſes iſt in feiner Erſcheinung. — Das Verhältnig ift bie 
nody unvollfommene Bereinigung der Reflerion in das Andersſeyn 
und der Reflerion in ſich; die vollfommene Durchoringung beider 
ist die Wirklichkeit. 


—— — — 


Erſtes Kapitel. 
Die Exiſtenz. 


Wie der Satz des Grundes ausdrückt: Alles was iſt, hat 
einen Grund, oder iſt ein Geſetztes, ein VBermitteltes; 
jo müßte auch ein Sag der Eriftenz aufgeftellt und fo ausgebrüdt 
werden: Alles, was ift, eriftirt. Die Wahrheit des Seyns 
iſt nicht ein erfted Unmittelbares, fondern das in bie Unmittelbar 
feit hervorgegangene Wefen zu jeyn. 

Wenn aber ferner auch gefagt wurde, was eriftirt, hat 
einen Grund und ift bedingt, fo müßte auch ebenfo gefagt 
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werden: es hat feinen Grund und ift unbedingt. Denn 
die Griftenz ift die aus dem Aufheben der dur Grund und Bes 
dingung beziehenden Vermittelung hervorgegangene Unmittelbarfeit, 
die im Hervorgehen eben dieß Hervorgehen felbft aufhebt. 
Inſofern die Beweife von der Eriftenz Gottes hier erwähnt 
- werden können, ‚ift zum voraus zu erinnern, daß es außer dem 
unmittelbaren Seyn erftend, und zweitens der Eriftenz, dem 
Seyn, das aus dem Weſen hervorgeht, noch ein fernered Seyn 
giebt, welche aus wem Begriffe hervorgeht, die Objectivität. — 
Das Beweifen. ift überhaupt die vermittelte Erfenntniß. Die 
verfchiedenen Arten des Seyns fordern oder enthalten ihre eigene 
Art der DVermittelung; jo wird au die Natur des Beweiſens 
in Anſehung einer jeden verſchieden. Der ontologiſche Be— 
weis will vom Begriffe ausgehen; er legt den Inbegriff aller 
Realitäten zu Grunde, und ſubſumirt alsdann auch die Exi⸗ 
ftenz unter die Realität. Er ift alfo die Vermittelung, welche 
Schluß ift, und Die bier noch nicht zu betrachten if. Es 
ift bereitd8 oben auf das, was Sant hiergegen erinnert, Rüd- 
fiht genommen und bemerft worden, daß Kant unter Eriftenz 
das beftimmte Dafeyn verfteht, wodurch etwas in den Gon- 
tert der gefammten Erfahrung, d. h. in die Beftimmung eines 
Andersfeyns und in die Beziehung auf Anderes tritt. So 
ift als Exiſtirendes Etwas vermittelt durch Anderes, und die 
Exiſtenz überhaupt die Seite feiner Vermittelüng. Nun liegt in 
dem, was Kant den Begriff nennt, nämlid in Etwas, infofern 
ed ald nur einfady auf fich bezogen genommen wird, ober in 
der Vorftellung als ſolcher, nicht feine Vermittelung; in der ab- 
firacten Spentität mit ſich ift die Entgegenfegung weggelaſſen. Der 
ontologifche Beweis hätte nun darzuftellen, daß der abjolute Bes 
griff, nämlich der Begriff Gottes, zum beftimmten Dafeyn, zur 
Bermittelung fomme, oder wie das einfache Wefen ſich mit ver 
Bermittelung vermittle. Dieß gefchieht durdy die angegebene Sub: 
fumtion der Eriftenz unter ihr Allgemeines, nämlich die Realität, 


118 Zweited Bud. Iweiter Abfchnitt. 


weiche als das Mittlere zwiichen Gott in feinem Begriffe einer- 
feitö, und zwifchen der Eriftenz andererieitd angenommen wird. — 
Bon dieſer Vermittelung, infofern fie die Form des Schluſſes hat, 
ift, wie gefagt, hier nicht die Nede. Wie aber jene Vermittelung 
des Weſens mit der Erijtenz in Wahrheit befchaffen ift, dieß hat 
die bisherige Darftellung enthalten. Die Natur des Beweiſens 
felbjt it in der Lehre von der Gtfenntniß. zu betrachten. Hier 
ift mr anzugeben, was ſich auf die Natur der Vermittelung über: 
- haupt bezieht. ” 

Die Beweile vom Dajeyn Gottes geben einen Grund für 
dieſes Dafeyn an. Er foll nicht ein objectiver Grund des Da- 
ſeyns Gottes feynz Denn dieſes ift an und für ſich ſelbſt. Eo iR 
er bloß ein Grund für die Erfenntniß. Damit giebt er fi 
zugleich für ein folches aus, das in dem Gegenftande, der zunächſt 
ald begründet dadurch erjcheint, verjchwindet. Der Grund num, 
der von der Zufälligfeit der Welt hergenommen ift, enthält den 
Rückgang derfelben in das abjolute Weſen; ‚denn dad Zufällige 
ift das am fich felbft Grundlofe, und jich Aufbebende. Das 
abſolute Wefen geht fomit in diefer Weife in der That aus dem 
Grundlofen hervor; der Grund hebt ſich ſelbſt auf, fomit ver 
ſchwindet auch der Schein ded Verhältuifies, das Gott gegeben 
wurde, ein in einem Andern Begründetes zu feyn. Diefe Der 
mittelung iſt hiermit die wahrhaft. Allein jene beweilende Res 
flerion Eennt dieſe Natur in ihrer Vermittelung nicht; ſie nimmt 
ſich einerjeits für ein bloß Eubjectived, und entfernt hiermit ihre 
Bermittelung von Gott felbft, anderntheild aber erfennt fie deöwe⸗ 
gen nicht die vermittelnde Bewegung, daß und wie fie im Wefen 
ſelbſt iſt. Ihr wahrhaftes Verhältniß beſteht darin, daß fie 
Beides in Einem iſt, die Vermittelung als ſolche, aber zugleich 
allerdings eine ſubjective, äußerliche, nämlich die fich äußerliche 
Vermittelung, welche ſich an ihr ſelbſt wieder aufhebt. 
In jener Taritellung aber erhält die Eriſtenz das ſchiefe Berhäle 
nig, nur als Bermitichted oder Geſetztes zu erfcheinen. 
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So kann auf der andern Seite die Eriftenz auch nicht bloß 
als Ummittelbares betrachtet werden. In der Beitimmung 
einer Unmittelbarkeit genommen, ift das. Auffaffen der Eriftenz 
Gotted, für etwas Unbeweisbared, und das Wiſſen von ihr als 
ein nur unmittelbare Bewußtfeyn, als ein Glauben ausge 
drüdt worden. Das Wiſſen fol zu diefem Refultate kommen, 
daß es Nichts weiß, das heißt, daß es feine vermittelnde 
Bervegung und bie in ihr vorfommenden Beftimmungen felbft 
wieder aufgiebt. Dieß hat ſich aud im Vorhergehenden erge- 
ben; allein es ift hinzuzuſetzen, daß die Reflerion, indem fie mit 
dem Aufheben ihrer felbft endigt, darum nicht das Nichts zum 
Refultat hat, jo daß num das pojitive Wiffen vom Weſen als 
unmittelbare Beziehung auf daffelbe, von jenem Refultate ge- 
trennt und ein eigenes Hervorgehen, ein nur von fi) anfan- 
gender Act wäre; fondern dieß Ende felbft, dieß zu Grunde 
gehen der Vermittelung, ift zugleihh der Grund, aus dem das 
Unmittelbare hervorgeht. Die Sprache vereinigt, wie oben bes 
merkt, die Bedeutung diefed Untergangs und des Grundes; 
man fagt, das Weſen Gottes fey der Abgrund für die endliche 
Bernunft. Er iſt es in der That, infofern fie darin ihre Endlich⸗ 
feit aufgiebt und ihre vermittelnde. Bewegung verfenft; aber diefer 
Abgrund, der negative Grund, ift zugleich der pofitive des 
Hervorgehend des Seyenden, des an fich felbit unmittelbaren We⸗ 
ſens; die Vermittelung ift wefentlihes Moment. Die Ber: 
mittelung durch den Grund hebt ji) auf, läßt aber nicht den Grund 
unten, fo daß das aus ihm Hervorgehende ein Geſetztes wäre, 
das fein Weſen anderdwo, nämlich im Grunde hätte, fondern 
biefer Grund ift als Abgrund die verſchwundene Vermittelung; 
und umgefehrt iſt nur die verſchwundene Bermittelung zugleich 
der Grund, und nur durch dieſe Negation das fich felbit Gleiche 
und Unmittelbare. . 

Sp iſt die Grifteng bier nicht als ein Brädicat oder als 
Beftimmung des Weſens zu nehmen, daß ein Sag davon hiepe: 
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Das Wefen exiftirt, oder hat Exiſtenz; — fondern das Weſen ift 
in die Eriftenz übergegangen; die Eriitenz ift feine abfolute Ent 
Außerung, jenfeit8 deren ed nicht zurüdgeblieben if. Der Sag 
alfo hieße: Das Wefen ift die Exiſtenz; es ift nicht von feiner- 
Eriftenz unterfchieden. — Das Weſen ift in die Eriftey übers 
gegangen, infofern das Wefen ald Grund fi von fi) als dem 
Begründeten nicht mehr unterjcheidet, oder jener Grund ſich auf 
gehoben hat. Aber diefe Negation ift ebenfo wefentlich feine Pos 
ſition, oder ſchlechthin pofitive Continuität mit ſich felbft; Die 
Exiſtenz ift die Reflerion des rundes in ſich; feine in feiner 
Regation zu Stande gefommene Identität mit fich felbft, alfo bie 
Vermittelung, die ſich mit ſich identiſch gefeßt hat, und dadurch 
Unmittelbarfeit ift. | | 

Weil nun die Existenz wejentlih Die mit fich identiſche 
Bermittelung ift, fo hat fie die Beftimmungen der Ber 
mittelung an ihr, aber fo, daß fie zugleich in fich reflectirte, fine, 
und das wefentliche und unmittelbare Beftehen haben. Als vie 
durch Aufheben fich ſetzende Unmittelbarkeit ift die Eriftenz negas 
tive Einheit und Infichjeyn; fie beitimmt ſich daher unmittelbar 
als ein Eriftirendes und ald Ding. 


A. 
Das Ding und feine Eigenfchaften. 


Die Eriftenz als Eriftirendes ift gefeht in der Form ber 
negativen Einheit, welche fie weſentlich ift. Aber dieje negative 
Einheit ift zunächft nur unmittelbare Beitimmung, fomit das 
Eins des Etwas überhaupt. Das eriftirende Etwas ift aber 
unterfchieden von dem feyenden Etwas. Jenes ift wefenilich eine 
‚olche Unmittelbarfeit, die durch die Reflerion der Vermittelung in 
ſich ſelbſt entftanden iſt. So ijt das eriflirende Etwas ein Ding. 
oe Das Ding wird von feiner Eriftenz unterſchieden, wie das 
Etwas von feinem Seyn unterfhieven werden fann. Das Ding 
und das Eriftirende ift unmittelbar eins und baffelbe. Aber weil 
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die Eriftenz nicht die erfte Unmittelbarkeit des Seyns ift, fondern 
dad Moment der Bermittelung an ihr felbft hat, fo ift ihre Be- 
ftimmung zum Dinge und die Unterfcheidung- beider nicht ein 
Uebergang,. fondern eigentlich eine Analyſe; und die Eriftenz als 
folhe enthält biefe Unterfcheidung felbft in dem Momente ihrer 
Bermittelung; den Unterſchied von Dingsansfid), und von 
äußerlicher Eriften. 


a. Ding an fi und Eriftenz 


1. Das Ding an fi iſt das Exiſtirende ald das Durch 
die aufgehobene Vermittelung vorhandene, wefentliche Unmit- 
telbare, Darin ift dem Ding an fi die Vermittelung ebenfo 
weſentlich; aber dieſer Unterfchied in biefer erften oder unmittel- 
baren Eriftenz fällt in gleihgültige Befimmungen aus 
einander. Die eine Seite, nämlich die Vermittelung ded Dinges 
-ift feine nicht reflectirte Unmittelbarfeitz alfo fein Seyn 
überhaupt, das, weil es zugleich als Vermittelung beftimmt ift, 
ein fich felbft anderes, in ſich mannigfaltiges und Außer: 
liches Dafeyn if. Es ift aber nicht nur Daſeyn, fondern in 
Beziehung auf die aufgehobene‘ Vermittelung und wefentliche Uns 
mittelbarfeit; es ift daher das Dafeyn als Unwefentliheg, 
ald Geſetztſeyn. — (Wenn dad Ding von feiner Eriftenz unter- 
ſchieden wird, fo ift ed das Mögliche, das Ding der Vorftellung, 
oder dad Gedanfending, welches als ſolches nicht zugleich eriftiren 
fol. Die Beftimmung der Möglichkeit und der Gegenfag des 
Dings gegen feine Eriftenz ift jedoch fpäter.) — Aber das Ding, 
ansfih und fein vermittelted Seyn find beide in der Eriftenz ents 
halten, und beide ſelbſt Exiſtenzen; das Ding⸗an⸗ſich exiſtirt, und 
iſt die weſentliche, das vermittelte Seyn aber die unweſentlichd 
Exiſtenz des Dinges. 

Das Ding an ſich, als das einfache Reflectirt⸗ſeyn der 
Exiſtenz' in ſich, iſt nicht der Grund des unweſenilichen Dafeyıtds 
es ijt die unbewegte, unbeftimmte Einheit, weil es eben die Beſtim⸗ 


122 Zweites Buch. Zweiter Abfchnitt. 


mung bat, vie anfgehobene Bermittelung zu feyn, und daher nur 
die Grundlage deſſelben. Darum fällt auch die Reflerion als 
das ſich durch Anderes wermittelnde Dafeyn außer dem Dinger 
an⸗ſich. Diefes fol Feine befiimmte Mannigfaltigfeit an ihm 
felbft haben; und erhält fie deswegen erſt an die änßerliche 
Reflerion gebracht; aber bleibt gleichgültig dagegen. (— Das 
Dingsansfich hat Farbe erft an das Auge gebracht, Geruch an 
die Rafe u. f. fe) Seine Verſchiedenheit find Rüdfichten, welche 
ein Anderes nimmt, beftimmte Beziehungen, die ſich dieſes auf 
das Ding -an-ficdy giebt, und Die nicht eigene Beftimmungen deſ⸗ 
felben find. 

2. Dieß Andere iſt nun die Reflerion, welche beſtimmt als 
äußerlich erftiens fich felbft Außerlih, und die beſtimmte 
Mannigfaltigfeit it. Als dann iſt fie dem wefentlich Eriftirenben 
äußerlich, und bezieht ſich darauf als auf feine abfolute Vor⸗ 
ausfepung. Diefe beiden Momente der Außerlichen Refleriom 
aber, ihre eigene Mannigfaltigkeit und ihre Beziehung auf das 
ihr andere Ding⸗au⸗ſich, find ein und daſſelbe. Dom dieſe Erl⸗ 
ſtenz iſt nur Außerlih, infofern fie ſich auf die weientliche Identick 
als auf ein Anderes bezieht. Die Mannigfaltigkeit hat daher 
nicht jenſeits des Dinges» ansfich ein eigenes ſelbſtſtaͤndiges Be 
ſichen, fondern jſt erft als Schein gegen dieſes, in ihrer nochwen 
digen Beziehung darauf, als der fih an ihm brechende Refler. 
Die Verſchiedenheit ift alfo vorhanden, ald die Beziehung eines 
Andern auf das Dingransfich; aber dieſes Andere ift nichts für 
fid) Beſtehendes, fonherw iſt -erß als Beziehung auf das Ding. 
an⸗ſich; zugleich „aber iſt es nur als das Abſtoßen von biefem; 
es ift fo der Haltlofe Gegenſatz feiner in ſich ſelbſt. 

Dem Dingsanfih nun, da es die wefentliche Iventität Ver 
Eriftenz if, fommt daher dieſe weienlofe Reflerion nicht zu, fondern 
fie Hält ihm Außerli in ſich felbft zufammen. Sie geht zu 
»Brunde, und wird damit ſelbſt zur weſentlichen Idenfität oder 
zum Ding⸗an⸗ſich. — Dieb kann auch fo betrachtet werden: Die 
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wefenlofe Eriftenz hat am Dingsan-fid) ihre Reflexion in fi; fie 
bezieht fich darauf zunächſt als auf ü' Anderes; aber als das 
Andere gegen das, was an fich Ft, ift fie nur das Aufheben ihrer 
felbit, und das Werben zum An⸗ſich⸗ſeyn. Das Dingsan-fidh if 
fomit identiſch mit der äußerlichen Exiſtenz. 

Dieß ftellt ih am Dingransiih fo dar. Das Dingsansfih 
ift die fih auf ſich beziehende, wefentlihe Eriftenz; es ift 
nur infofern die Identitaͤt mit fid), ald es die Negatiwität ber 
Neflerion in ſich felbft enthält; Dad was als ihm Außerliche Eri- 
ſtenz erfchien, ift Daher Moment in ihm ſelbſt. Es iſt deswegen 
auch fi) von ſich abſtoßendes Ding⸗an⸗ſich, das ſich alfo zu 
fi als zu einem Andern verhält. Somit find nun meh⸗ 
rere Dingesansfich vorhanden, die in der Beziehung der Außerlichen 
Reflerion auf einander ftehen. Dieſe unweſentliche Eriftenz iſt ihr 
Berhältniß zu einander als zu anderen; aber fie iſt ihnen ferner 
ſelbſt weſentlich — oder dieſe unweſentliche Exiſtenz, indem fie in 
ſich zuſammenfällt, iſt Ding-an⸗ſich; aber ein anderes, als jenes 
erſte; demn jenes erſte iſt mmittelbare Weſentlichkeit, dieſes aber 
das ans der unweſentlichen Eriftenz hervorgehende. Allein dieſes 
andere Ding⸗an⸗ſich ift nur ein Anderes überhaupt; denn als 
mit fich identiſches Ding hat es weiter keine Beſtimmtheit gegen 
das erſte; es iſt die Reflerion der unweſentlichen Exiſtenz in ſich 
wie das erſte. Die Beſtimmtheit der verſchiedenen Dinge⸗an⸗ſich 
gegen einander fällt daher in die äußerliche Reflerion. - 

3. Diefe Außerliche Reflerion ift nunmehr ein Verhalten der 
Dinge⸗an⸗ſich zu einander, ihre gegenfeitige Vermittelung 
als anderer. Die Dinge⸗an⸗ſich find fo die Ertreme eines Schluffes, 
deſſen Mitie ihre Außerliche Exiſtenz ausmacht, die Eriſtenz, durch 
welche fie andere für einander und unterfchiedene find. Diefer ihr 
Unterſchied fällt nur in ihre Beziehung; fie fhiden gleichem ' 
nur von ihrer Oberfläche Beſtimmungen in die Bezichung, gegen 
welche fie ald abfolnt im ſich veflectirte gleichgültig bleiben. —. 
Diejed Verhältniß macht nım:die Totalität der Eriftenz aus. Das 
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Ding⸗an⸗ſich fteht in Beziehung auf eine ihm Außerliche Refleriom, 
worin ed mannigfaltige Deiligemungen hat; es ift dieß das Ab⸗ 
ftoßen feiner von ſich felbft in ehr anderes Ding⸗an⸗ſich; dieß Abs 
ftoßen ift der Gegenftoß feiner in fich felbft, indem jedes nur ein 
Anderes ift als fi) aus dem Andern wieberfcheinend; ed hat fein 
Geſetztſeyn nicht an ihm felbft, fondern an dem Anden, ift bes 
ſtimmt nur durch die Beftimmtheit des Andern; dieß Andere ift 
ebenfo beftimmt nur durch die Beftimmthels des erften. Aber die 
beiden Dingesan-fih, da fie hiermit nicht die Verfchiedenheit an 
ihnen felbft haben, fondern jeded nur an dem andern, find feine 
unterſchiedene; das Dingsansfic, verhält ſich, indem es ſich auf 
das andere Extrem ald ein anderes Dingsan-fich verhalten fol, 
zu einem von ihm Ununterjchtedenen, und die Außerliche Reflexion, 
welche die vermittelnde Beziehung zwifchen Extremen ausmachen 
follte, ift ein Verhalten des Dings-an-fich nur zu fich ſelbſt, oder 
wefentlich feine Reflerion in fi; fie ift fomit an ſich ſeyende 


Beſtimmtheit, ober die Beftimmtheit des Dingssansfih. Dieſes 


hat diefelbe alfo nicht in einer ihm Außerlichen Beziehung auf ein 
anderes Dingsansfih, und des Anderen auf e8; die Beftimmiheit 
{ft nicht nur eine Oberfläche deſſelben, fondern ift Die wefentliche 
Bermittelung feiner mit ſich als mit einem Andern. — Die beiden 
Dinge⸗an⸗ſich, welche die Extreme der Beziehung ausmachen follen, 
indem fie an fid feine Beftimmtheit gegen einander haben follen, 
fallen in der That in eins zufammen; es iſt nur Sie 
Ding⸗an⸗ſich, das in der aͤußerlichen Reflerion ſich zu ſich ſelbſt 
verhält, und es iſt deſſen eigene Beziehung auf ſich als 


auf ein Anderes, was deſſen Beſtimmtheit ausmacht. 


Dieſe Beſtimmtheit des Dings⸗an⸗ſich iſt die Eigenfſchaft 
des Dings. 
b. Die Eigenſchaft. 


Die Qualität if die unmittelbare Befimmibelt deds 
Etwas; das Negative ſelbſt, wodurch Das Seyn Eimas if. Ge. 
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ift die Eigenſchaft ded Dinge die Regativität der Reflerion, 
wodurd die Eriftenz überhaupt ein Eriflirendes, und als einfache 
Identität mit ih, Ding⸗an⸗ſich if. Die Negativität der Re 
flerion, Die aufgehpbene Bermittelung, ift aber weſentlich felbft 
Bermittelung, und Beziehung, nicht auf ein Anderes überhaupt, 
wie die Qualität als die nicht reflectirte Beftimmeheit; ſondern 
Beziehung auf fich ald auf ein Anderes; oder Bermittelung, 
die unmittelbar. ebenfo ſehr Identität mit fich if. Das 
abftracte Ding an⸗ſich ift ſelbſt dieß aus Anderem in ſich zurüd- 
fehrende Verhalten; es ift dadurh an fich ſelbſt beſtimmt; 
aber feine Beftimmtheit ift Befchaffenheit, die als ſolche 
ſelbſt Beſtimmung ift, und als Verhalten zu Anderem nicht 
in dad Andersſeyn übergeht und der Veränderung ent- 
nommen ift. | 

Ein Ding hat Eigenſchaften; fie find erſtlich feine bes 
ftimmten Beziehungen auf Anderes; die Eigenichaft ift aur vor- 
handen als eine Weife ded Verhaltens zu einander; fie ift daher 
die Außerliche Reflerion, und die Seite des Geſetztſeyns des Dinge. 
Aber zweitens ift dad Ding in diefem Geſetztſeyn an ſich; es 
erhätt fich, in der Beziehung auf Anderes; es iſt alſo allerdings 
nur eine Oberfläche, mit der die Eriftenz fi dem Werben des 
Seyns und der Veränderung preisgiebt; die Eigenſchaft verliert 
ſich darin nicht... Ein Ding hat die Eigenfchaft, dieß ober jenes 
im Andern zu bewirken und auf eine eigenthümliche Weiſe fich in 
feiner Bezichung zu Außen. Es beweift diefe Eigenfchaft nur 
unter der Bedingung einer entiprechenden Beſchafſenheit des ande- 
ren Dinges, aber fie ift ihm zugleich eigenthümlich und feine 
mit ſich identifhe Grundlage; — diefe reflectirte Qualität heißt 
darım Eigenſchaft. Es geht darin in eine Aeußerlichfeit über, 
aber die Eigenfchaft erhält fi darin. Das Ding wird durch 
feine Eigenfchaften Urfache, und die Urfache ift dieß, ald Wirkung 
fih zu erhalten. Jedoch ift hier das Ding nur erft das ruhige 
Ding von vielen Kigenfchaften; noch nicht als wirfliche Urſache 
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beftimmt; es iſt nur erſt die anfichfenende, noch nicht jelbft die 
ſetzende Neflerion feiner Beftimmungen. 

Das Ding-ansfid it alfo, wie fi} ergeben bat, weſent⸗ 
lich nicht nur jo Ding-an⸗ſich, daß feine Eigenſchaften Geſetztſeyn 
einer Außerlicyen Reflerion find, ſondern fie find feine eigenen Be- 
ſtimmungen, durch die es fi) auf beſtimmte Weife verhält; es ift 
nicht eine jenſeits feiner äußerlichen Exiſtenz befindliche beftime 
mungsloje Grundlage; fondern ift in feinen Eigenfchaften, als 
Grund vorhanden, das heißt, die Identität mit fi in feinem 
Geſetztſeyn; aber zugleich ald bedingter Grund; das heißt, fein 
Geſetztſeyn ijt ebenſo fehr ſich Außerliche Neflerion; es ift nur ins 
fofern in fich reflectirt ımd an fich, infofern es äußerlich if. — 
Durch die Griftenz tritt das Ding⸗an⸗ſich in Außerlihe Beziehun⸗ 
gen; und die Eriſtenz beitcht in dieſer Weußerlichfeit; fie iſt bie 
Unmittelbarfeit des Seyns, und das Ting dadurch der Verände⸗ 
rung unterworfen; aber jie it auch die reflectirte Unmittelbarfeit 
des Grundes, dad Ding fomit an fich in feiner Veränderung. — 
Diefe Erwähnung der Orundbeziehung ift jedoch Hier nicht fo zu 
nehmen, daß das Ding überhaupt als Grund feiner Eigenfchaften 
beftimmt fen; die Dingheit felbft ift als folche die Grundbeſtim⸗ 
mung, die Eigenihaft ift nicht von ihrem Grunde unterſchieden, 
noch macht fie bloß das Geſetztſeyn aus, fondern ift der in feine 
Aeußerlichkeit übergegangene, und damit wahrhaft in fich veflectirte 
Grund; die Eigenfchaft jelbft. ald folche ift der Grund, an fi 
ſeyendes Gefeptfeyn, oder er macht die Form ihrer Identität 
mit fi aus; ihre Beftimmtheit ift die fich Außerliche Reflerion 
des Grunded; und das Ganze der in feinem Abftoßen und Bes 
Rimmen, in feiner Außerlichen Unmittelbarfeit- fi auf ſich bezie⸗ 
bende Grund. — Das Ding-anr-fich eriftirt alfo weſentlich, 
und daß es eriftirt, heißt umgefchrt, die Eriftenz if als Außer 
liche Unmittelbarkeit zugleich Anfichfenn. 

Anmerkung. 


Es iſt ſchon oben (1. Thl. 1. Abth. S. 120) dei dem Mor 
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mente des Dafeynd, dem Anfichfeyn, des Dings⸗an⸗ſich er 
wähnt, und dabei bemerkt worden, daß das Ding-an-fih als 
folches, nichts Anderes, als die leere Abftraction von aller Bes 
fimmtheit ift, von dem man allerdirige nichts wif fen fann, 
eben darum weil es die Abftraction von aller Beftimmung feyn 
fol. — Nachdem fo das Ding⸗an⸗ſich ald das Unbeftimmte vor- 
ausgeſetzt wird, fo fällt alle Beftimmung außerhalb befielben, in 
eine ihm fremde Reflerion, gegen welche es gleichgültig if. Dem 
transcendentalen Idealismus iſt dieſe Äußerliche Reflerion 
das Bewußtſeyn. Inden diefed philofophifche Syſtem alle 
Beftimmtheit der Dinge fowohl ver Form als dem Inhalte nad) 
in das. Bervußtfeyn verlegt, fo fällt es nad) dieſem Stanbpunft 
in mich, in das Subject, daß ich die Baumblätter nicht als 
fhwarz, jondern ald grün, die Sonne rund und nicht vieredig 
fehe, ven Zuder füß und nicht bitter fchmede; daß ich den erften 
und zweiten Schlag einer Uhr als fuccebirend, und nicht neben 
einander, noch den erften als Urfache, auch nicht ald Wirkung 
des zweiten beftimme u. f. f. — Diefer grellen Darftellung des 
jubjectiven Idealismus widerfpricht unmittelbar das Bewußtſeyn 
der Freiheit, nach welchem Ich mich vielmehr als das Allgemeine 
und Unbeflimmte weiß, jene mannigfaltigen und nochwendigen 
Beſtimmungen von mir abtrenne und fie als ein für mich Aeußer⸗ 
liche8 nur den Dingen Zufommended erfenne. — Ic, ift in diefem 
Bewußtſeyn feiner Freiheit ſich diejenige wahrhafte in ſich reflec- 
tirte Identität, welche das Ding⸗an⸗ſich ſeyn follte. — Anberwärts 
habe ich gezeigt, daß jener transcendentale Idealismus über Die 
Beichränftheit des Ic durch das Object, überhaupt über. die 
endlihe Welt nicht Hinausfommt, fondern allein die Form ber 
Schranfe, die ihm ein Abfolutes bleibt, ändert, indem er fie näm- 
lich nur aus der objectiven Geftalt in die fubjective überfegt, und 
dasjenige zu Beftimmtheiten des Ich und einem in diefem als 
einem Dinge vorgehenden wilden Wechſel verfelben macht, was 
das gewöhnliche Bewußtſeyn ald eine ihm nur äußerlichen Dingen 
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angehörige Mannigfaltigfeit und Veränderung weiß. — In der 
gegenwärtigen Betrachtung fteht nur das Dingransfid) und die ihm 
zunächft äußerliche Neflerion gegenüber, diefe hat ſich noch nicht 
als Bewußtſeyn beftimmt; wie auch dad Ding⸗an⸗ſich nicht ale 
Sch. Aus der Natur des Dingedsansfidh und der Außerlichen 
Reflerion hat ſich ergeben, daß dieſes Aeußerliche ſelbſt jih zum 
Dingesan-fidy beftimmt, oder umgefchrt zur eigenen Beitimmung 

jenes erjten Dingedsansjih wird. Das Weſentliche der Unzuläng- 
lichkeit des Standpuncts, auf dem jene Philoſophie ftehen bleibt, 
befteht nun darin, daß fie an dem abftracten Dingesan-fich 
als einer legten Beftimmung fett hält und vie Reflerion, ober 
bie Beftimmtheit und Mannigfaltigkeit der Eigenfchaften dem Dinge: 
ansfich gegenüber ftellt, indem in der That das Ding⸗an⸗ſich 
wefentlich jene Außerliche Reflerion an ihm felbft hat, und ſich zu 
einem mit eigenen Beftimmungen, mit Gigenichaften begabten 
beftimmt, wodurch fich die Abitraction des Dinges, reined Ding- 
an⸗ſich zu ſeyn, ald eine umvahre Beftimmung erweilt. 


c. Die Wechfelwirfung der Dinge. 


Das Dingean-fih eriftirt weientlid; die Außerliche Unmits 
telbarfeit und die Beftimmtheit gehört zu feinem Anfichfeyn, ober 
zu feiner Reflerionsinsfih. Das Ding an⸗ſich ift dadurch ein 
Ding, das Eigenfchaften hat, und es find dadurch mehrere Dinge, 
die nicht durch eine ihnen fremde Rückſicht, fondern ſich durch fich 
felbft von einander unterjcheiven. Dieſe mehrern verfchiedenen 
Dinge jtehen in wejentliher Wechjelwirfung durch ihre Eigen⸗ 
ſchaften; die Cigenfchaft ift dieſe MWechfelbeziehung felbft, und das 
Ding ift nichts außer derfelben; Die gegenfeitige Beftimmung, bie 
Mitte der Dingeranfih, die als Extreme gleichgültig gegen dieſe 
ihre Beziehung bleiben follten, ift felbft die mit fich identifche Ne 
flerion und das Ding-ansfih, das jene Ertreme feyn follten. 
Die Dingheit ift damit zur Form der unbeftimmten Identität mit 
ſich herabgeſetzt, die ihre Wefentlichfeit nur in ihrer Eigenfchaft 
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hat. Wenn daher von einem Dinge ober von Dingen überhaupt 
ohne die beftimmte Eigenfchaft die Rede ift, fo iſt ihr Unterfchieb 
ein bloß gleihgültiger, quantitative. Daffelbe, was als ein 
Ding betrachtet wird, kann ebenfo fehr zu mehrern Dingen ges 
macht, oder ald mehrere Dinge betrachtet werden; es ift eine 
Außerlihe Trennung oder Bereinigung. — Ein Bud if 
ein Ding, und jedes feiner Blätter ift auch ein Ding, und ebenfo 
jedes Stüdchen feiner Blätter und fofort ins Unendliche. Die 
Beitimmtheit, wodurd ein Ding nur dieſes Ding if, liegt allein 
in jeinen @igenfchaften. Es unterfcheidet fich durch fie von an» 
dern Dingen, weil die Eigenfchaft die Negative Reflerion und das 
Unterfcheiden iſt; Das Ding hat daher nur in feiner Eigenfchaft 
den Unterfchied feiner von andern, an ihm ſelbſt. Sie ift ver in 
fi) reflectirte Unterſchied, wodurch das Ding in feinem Gefeßts 
jeyn, d. h. in feiner Beziehung auf Anderes zugleich gleichgültig - 
gegen dad Andere und gegen feine Beziehung if. Dem Dinge 
ohne feine Eigenſchaften bleibt deswegen nichts als das abftracte 
Ansfih-feyn, ein unweſentlicher Umfang und äußerliches Zuſam⸗ 
menfaflen. Das wahrhafte Anfichfeyn ift das Anfichieyn in feinem 
Geſetztſeyn; dieſes ift die Eigenfchaft. Damit ift die Dingheit 
in die Eigenfchaft übergegangen. 

‚ Das Ding follte ſich ald ansfichsfeyendes Extrem gegen die 
Eigenfchaft verhalten und diefe die Mitte zwifchen den in Bezie⸗ 
hung ftehenden Dingen ausmachen. Allein dieſe Beziehung ift 
das, worin die Dinge fih als Die fih von fi ſelbſt ab 
ftoßende Reflerion begegnen, worin fie unterfchieden und bes 
zogen find. Diefer ihr Unterfchied und ihre Beziehung ift Eine 
Reflerion und Eine Eontinuität berfelben. Die Dinge jelbft 
fallen hiermit nur in dieſe Eontinuität, welche die Eigenfchaft ift 
und verfchwinden als beftehenve Extreme, die außer dieſer Eigen- 
ſchaft eine Eriftenz hätten. 

Die Eigenfhaft, welche die Beziehugg der felbitftändis 
gen Extreme ausmachen follte, ift daher das Selbſtſtaͤndige 
Logik. IL 2te Auf. 9 
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felbft. Die Dinge dagegen find das Unmefentlihe. Sie find - 
ein Wefentliches nur als die, als ſich unterfcheidend fich auf 
fi) beziehende Neflerion; aber dieß ift die Eigenſchaft. Diefe ift 
alfo nicht die im Dinge aufgehobene, oder fein bloßed Moment; 
fondern das Ding ift in Wahrheit nur jener unmefentliche Um⸗ 
fang, der zwar negative Einheit ift, aber nur wie das Eins des 
Etwas, nämlidy ein unmittelbares Eins Wenn vorhin das 
Ding als unmefentlicher Umfang infofern beftimmt wurbe, als es 
durch eine äußerliche Abftraction, welche die Eigenfchaft von dem- 
felben wegläßt, dazu gemacht werde, fo ift nunmehr dieſe Abftrac- 
tion durch das Liebergehen des Dingssansfih in die Eigenfchaft 
jelbft gefchehen, aber mit umgefehrtem Werthe, fo daß wenn jenem 
Abftrahiren das abftracte Ding ohne feine Eigenjchaft noch ale 
das Wefentliche, die Eigenjchaft aber als eine Außerliche Beſtim⸗ 
mung vorfchwebt, hier das Ding als ſolches fich durch fich ſelbſt 
zu einer gleichgültigen Außerlichen Form der Eigenfchaft beftimmt. 
— Diefe ift fomit nunmehr befreit von der unbeflimmten und 
fraftlofen Verbindung, die das Eins des Dinges if; fie iſt 
das, was das Beftehen deſſelben ausmacht; eine ſelbſtſtaͤndige 
Materie. — Indem fie einfache Continuität mit fich ift, hat fie 
die Form zunächft nur als Verfchiedenheit an ihr; es giebt 
daher mannigfaltige vergleichen felbfftändige Materien und 
das Ding befteht aus ihnen. 


B. 
Das Beſtehen beg Dings aug Materien. 


Der Uebergang der Eigenſchaft in eine Materie oder in 
einen ſelbſtſtaͤndigen Stoff iſt der bekannte Uebergang, den an 
der ſinnlichen Materie die Chemie macht, indem ſie die Eigen⸗ 
ſchaften der Farbe, des Geruchs, des Geſchmacks u. ſ. f. als 
Lichtſtoff, Färbeſtoff, Riechſtoff, fguren, bitten u. ſ. f. 
Stoff darzuſtellen, ſucht oder andere wie den Waͤrmeſtoff, die 
elektrifche, magnetiiche Materie geradezu nur annimmt, und damit 
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die Eigenſchaften in ihrer Wahrhaftigkeit zu handhaben überzeugt 
iſt. — Ebenſo geläufig iſt der Ausdruck, daß die Dinge aus ver⸗ 
ſchiedenen Materien oder Stoffen beſtehen. Man hütet ſich, 
dieſe Materien oder Stoffe Dinge zu nennen; ob man wohl 
auch einräumen wird, daß z. B. ein Pigment ein Ding iſt; ich 
weiß aber nicht, ob z. B. auch der Lichtſtoff, der Warmeſtoff, 
oder die elektriſche Materie u. f. f. Dinge genannt werden. Man 
unterfcheidet die Dinge und ihre Beftandtheile, ohne genau anzus 
geben, ob diefe und im wie weit fie auch Dinge, oder etwa nur 
Halbdinge feyenz aber Eriftirende überhaupt find fie wenigftene. 

Die Nothwendigkeit, von den Eigenfchaften zu Materien über- 
zugehen, oder daß die Eigenfchaften in Wahrheit Materien find, 
hat fich daraus ergeben, daß fie das Weſentliche und damit das 
wahrhaft Selbftftändige der Dinge find. — Zugleih aber macht 
bie Reflerion der Eigenfchaft in fi nur bie eine Seite der ganzen 
Reflerion aus; nämlich das Aufheben des Unterſchieds und Die 
Gontinwität der Eigenfchaft, die eine Eriftenz für Anderes feyn 
follte, mit fich ſelbſt. Die Dingheit, ald die negative Reflerion 
in fih, und das ſich von Anderem abftoßende Unterſchelden if 
dadurch zu einem unmefentlihen Momente herabgefeht; zugleich 
aber hat es fi) damit weiter beftimmt. Dieß negative Moment 
hat fidy erſtens erhalten; denn die Eigenfchaft ift nur infofern 
mit fi) continuirlich und felbftfländige Materie geworden, als fidh 
der Unterfchied der Dinge aufgehoben hat; die Gontinuität der 
Eigenfchaft in das Andersfeyn enthält alfo felbft das Moment 
des Negativen, und ihre Selbfiftändigfeit ift zugleich als biefe 
negative Einheit das wiederhergeftellte Etwas der Dinge 
heit; die negative Selbſtſtaͤndigkeit gegen die pofitive des Stoffes. 
Zweitens ift hierdurch das Ding aus feiner Unbeftimmtheit zur 
vollfommenen Beftimmtheit gedieben. Als Ding an fich ift es 
die abftracte Jpentität, die einfach negative Eriftenz, oder 
fie beſtimmt ald das Unbeftimmte; alsdann ift es beftimmt 
durch feine Eigenfchafien, durch welche es fi) von andern unter 
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ſcheiden foll; aber indem es durch die Eigenſchaft vielmehr, contie 
nuirlich. mit andern iſt, fo hebt ſich diefer unvollfommene Unters 
ſchied auf; das Ding ift dadurch in ſich zurügegangen und nun 
—— —— es iſt an ſich — — 


Aber drittens iſt dieſe Rückkehr in ſich Pepe 
fid) beziehende Beftimmung; aber fie iſt zugleich unweſentlich; das 
mit ſich continuirliche Beftehen macht die felbftftindige Materie 
aus, in welcher ber Unterfchied der Dinge, ihre an und. für ſich 
ſeyende Beftimmtheit aufgehoben und ein Aeußerliches ift. Das 
Ding als diefes ift alfo zwar vollfommene Beftimmtheit, aber 
es iſt dieß die Beſtimmtheit im Elemente der Umvefentlichfeit. 

Dieß von Seite der Bewegung der Eigenſchaft aus betrachtet, 
ergiebt ſich fo. Die Eigenſchaft iſt nicht nur Außerliche Ber 
ftimmung, fondern an fich ſeyen de Eriftenz. Dieſe Einheit der 
Aeußerlichfeit und Wefentlichfeit fößt ſich, weil fie die Reflerion⸗ 
infich und die Neflerion in Anderes enthält, von ſich felbft ab, 
und ift einerſeits die Beftimmung als einfaches ſich identiſch 
auf ſich beziehendes Selbftftändiges, in welchem bie negative Eins 
heit, das. Eins des Dinges ‚ein Aufgehobenes iſt; — andererfeits 
diefe Beftimmung gegen Anderes, aber ebenfalls als in ſich res 
flectirtes, am ſich beftimmtes Eins; die Materten alfo, und 
diefes Ding. Dieß find die zwei Momente der mit fich identis 
ſchen Aeuferlichkeit, oder. der in ſich reflertirten Eigenſchaft. — 
Die Eigenſchaft war das, wodurch ſich Die Dinge untetſcheiden 
ſollten; indem fie fich von diefer ihrer negativen Seite, einem An 
dern zu-inhäriren, befreit hat, jo ift damit auch das Ding von 
feinem Beftimmtfeyn durch andere Dinge befreit worden, und aus 
der Beziehung auf Anderes in ſich zurückgegangen; aber es ift 
zugleich nur das fi Anderes gewordene Dingransfidz 
weil die mannigfaltigen Eigenſchaften ihrerfeits felbftftändig, hierin 
alfo ihre negative Beziehung in dem Eins, des Dins 
ges nur eine aufgehoben gewordene iſt; es ift datum bie mit 
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ſich identifche NRegation nur gegen bie pofttive Gontinuität des 
Stoffes. | . 

Das Diefe macht alfo fo die vollfommene Beſtimmtheit des 
Dinged and, daß fie zugleich eine Außerliche if. Das Ding ber 
fteht aus felbftftändigen Materien, die gegen ihre Beziehung im 
Dinge gleichgültig find. Diefe Beziehung ift daher nur eine uns’ 
weſentliche Verknüpfung derfelben, und der Unterfchied eines Dinges 
von anderen beruht darauf, ob mehrere der befonveren Materien 
und in welcher Menge fie fih in ihm befinden. - Sie gehen über 
dieſes Ding hinaus, continuiren fi) in andere, und diefem Dinge 
anzugehören, ift feine Schranfe verfelben. Ebenſo wenig find fie 
ferner eine Beichränfung für einander, weil ihre negative Bezie⸗ 
hung nur das Fraftlofe Diefe ift. Sie heben fich daher, indem fie 
in ihm verbunden werben, nicht auf; fie find als Gelbftftändige 
undurchbringlich für einander; beziehen ſich in ihrer Beftimmtheit 
nur auf fi, und find eine gegen einander gleichgültige Mannig- 
faltigfeit ded Beſtehens; fie find nur einer quantitativen Grenze 
fähig. — Das Ding als dieſes ift diefe ihre bloß quantitative 
Beziehung, eine bloße Sammlung, das Auch derfelben. Es bes 
fteht aus irgend einem Duantum von einem Stoffe, auch aus 
den eined andern, auch anderen; dieſen Zufammenhang, feinen 
Zufammenhang zu haben, macht allein das Ding aus. 


Ö. 
Die Auflafung des Dinges. 


Diefes Ding, wie es ſich beftimmt hat, als der bloß quan⸗ 
titative Zufammenhang ver freien Stoffe, ift das fchlechthin vers 
änderlihe. Seine Veränderung befteht darin, daß eine oder meh⸗ 
rere Materien aus ber Sammlung ausgefchieden oder zu dieſem 
Auch Hinzugefügt werben, oder daß ihr Mengenverhältniß zu 
einander verändert wird. Das Entftehen und Vergehen dieſes 
Dinge ift die Außerliche Auflöfung folcher Außerlichen Verbindung, 
oder die Verbindung folder, denen es gleichgültig iſt, verbunden 
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zu ſeyn ober nicht. Die Stoffe circuliren aus die ſem Dinge un 
aufgehalten hinaus oder herein; es felbft ift die abfolute Porofität 
ohne eigenes Maaß oder Form. 

So ift dad Ding in feiner abfoluten Beftimmtheit, woburd 
ed dieſes ift, das ſchlechthin auflöſsbare. Dieſe Auflöfung iſt 
ein äußerliches Beſtimmtwerden, ſo wie auch das Seyn deſſelben; 
aber ſeine Auflöſung und die Aeußerlichkeit ſeines Seyns iſt das 
Weſentliche dieſes Seyns; es iſt nur das Auch; es beſteht nur 
in dieſer Aeußerlichkeit. Aber ed beſteht auch aus feinen Mate⸗ 
rien, und nicht nur das abſtracte Dieſes als ſolches, ſondem 
das ganze dieſe Ding iſt die Auflöſung ſeiner ſelbſt. Das 
Ding iſt nämlich beſtimmt als eine äußerliche Sammlung ſelbſt⸗ 
ftändiger Materien; dieſe Materien find nicht Dinge, fie haben 
nicht die negative Selbfiftändigfeit; fondern find die Eigenfchaften 
als das Selbftftändige, nämlich Das Beftimmtfeyn, das als ſolches 
in. ſich reflectirt if. Die Materien find daher zwar einfach und 
beziehen ſich nur auf fich felbft; aber ihr Inhalt iſt eine Bes 
ſtimmtheit; die Neflerionzinzfih ift nur die Form dieſes In 
halt, der nicht als folcher in fich reflectirt ift, fondern nach feiner 
Beftimmtheit fih auf Anderes bezieht. Das Ding iſt daher 
nicht nur das Auch derfelben, — die Beziehung verfelben als 
gegen einander gleichgültiger, fondern ebenfo fehr ihre negative 
Beziehung; — um ihrer Beitimmtheit find die Materien felbft 
biefe ihre negative Reflerion; welche die Bunctualität des Dinges 
ift. Die eine Materie ift nicht, was die andere ift, nad) der 
Beftimmtheit ihres Inhalts gegen einander; und die eine ift nicht, 
infofern Die andere ift, nach ihrer Selbftftändigfeit. - 

Das Ding ift daher ſo die Beziehung der Materien, ans 
denen es befteht, auf einander, daß in ihm die eine und die an 
dere auch beftehen, aber daß darin zugleich die eine nicht bes _ 
fteht, infofern die andere beſteht. Inſofern alfo die eine Materie 
in dem Dinge ift, fo ift die andere dadurch aufgehoben; aber das 
Ding ift zugleich das Huch, oder das Beſtehen der anderen. In 
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dem Beftehen der eigen Materie befteht daher die andere nicht, 
und ebenfo fehr befteht fie auch in ber erſtern; und fo gegenfeitig 
alle dieſe verjchiedenen Materien. Indem alfo in derfelben Rüd- 
ficht, als die eine befteht, auch die anderen beftehen, welches Cine 
Beftehen derfelben die Punctualität oder negative Einheit des 
Dinge it, fo durchdringen fie fich ſchlechthin; und indem Das 
Ding zugleich nur das Auch derjelben, und die Materien in ihre 
Beftimmtheit reflectirt find, fo find fie gleichgültig gegen einander, 
und berühren fich in ihrer Durchbringung nicht. Die Mates 
rien find daher weientlih porös, fo daß die eine befteht in den 
Poren oder in dem Nichtbeftehen der anderen; aber diefe anderen 
ſind felbft pords, im ihren Poren oder ihrem Nichtbeftehen befteht 

auch die erfte, und alle die übrigen; ihr Beftehen iſt zugleich 
ihr Aufgehobenfeyn, und das Beſtehen von anderen; und 
dieß Beftehen der anderen iſt ebenfo fehr diefer ihr Aufgehobenfeyn 
und dad Beftehen der erfteren und auf gleiche Weile aller 
anderen. Das Ding ift daher die fich widerfprechende Vermitte⸗ 
lung des felbfiftändigen Beſtehens mit fich durch fein Gegentheil, 
nämlich durch feine Regation, oder einer felbftftändigen Materie 
durh das Beftehen und Nichtbeftehen einer andern. — 
Die Eriftenz hat in diefem Dinge ihre Bolftändigfeit erreicht, 
nämlich in Einem an ſich feyendes Seyn ober ſelbſtſtändiges 
Beftchen, und unwefentliche Eriftenz zu feyn; die Wahrheit 
der Eriftenz ift daher, ihr Anfichfeyn in der Unwefentlichfeit, oder 
ihr Beftehen in einem Andern und zwar dem abfolut Andern, 
oder zu ihrer Grundlage ihre Nichtigkeit zu haben. Sie ift 
daher Erfcheinung. 

Anmerkung. 

Es ift eine der geläufigften Beflimmungen des Vorftellens, 
bag ein Ding aus vielen ſelbſtſtändigen Materien bes 
ftehe. inerfeitd wird das Ding betrachtet, daß es Eigen⸗ 
fhaften habe, deren Beftehen das Ding ifl. Anbererfeits 
aber werben dieſe verfchiedenen Beftimmungen als Materien ges 
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nommen, derrn Beſtehen nicht das Ding if, fondern umgefehrt 
beftebt das Ding aus ihnen; es felbft ift nur ihre Außerliche 
Verbindung und quantitative Grenze. Beides, die Eigenjchaften 
und die Materien, find diefelben Inhaltsbeftimmungen, 
nur daß fie dort Momente, in ihre negative Einheit als in eine 
von ihnen jelbft unterfchiedene Grundlage, die Dingheit, re 
flectirte find, bier jelbitftändige verſchiedene, deren jedes in feine 
eigene Einheit mit fich reflectirt ifl. Diefe Materien nun beftims 
men fich ferner als felbftftändiges Beſtehen; aber fie find aud 
zuſammen in einem Dinge. Diefes Ding hat die zwei Beſtim⸗ 
mungen, erftlich die ſes zu ſeyn, und zweitens dad Auch zu ſeyn. 
Das Auch ift dasjenige, was in der Äußeren Anſchauung als 
Raumausdehnung vorfommt; Diefes aber, die negative Eins 
heit, ift die Bunctualität des Dinge. Die Materien find 
zuſammen in der Bunctualität, und ihr Auch oder die Ausdehnung 
iſt allenthalben dieſe Punctualität; denn das Auch als Dingkeit 
ift wefentlich auch ald negative Einheit beftimmt. Wo daher bie 
eine diefer Materien ift, in einem und demfelben Puncte 
ift die andere; das Ding hat nicht an einem andern Orte feine 
Garde, an einein andern feinen Riechitoff, an einem dritten feinen 
Wärmeftoff u. ſ. f., fondern in dem Puncte, in dem es warm iſt, 
iſt es auch farbig, ſauer, elektriſch u. ſ. w. Weil num dieſe Stoffe 
nicht außer einander, ſondern in Einem Dieſen ſind, werden ſie 
als porös angenommen, fo Daß die eine in den Zwiſchenräumen 
der anderen eriftirt. Diejenige, die fi in den Zwifchenräumen 
ber anderen befindet, ift aber auch felbft porös; in ihren Poren 
eriftirt daher umgekehrt die andere; aber nicht nur dieſe, fondern 
auch die dritte, zehnte u. ſ. f. Alle find porös und in den Zwi⸗ 
fchenräumen einer jeden befinden fich alle anderen, wie fie fich mit 
den übrigen in diefen Poren einer jeden befindet. Sie find baher 
eine Menge, die fich fo gegenfeitig durchdringt, daß die durchdrin⸗ 
genden von ben anderen ebenfo durchdrungen werben, daß fomit 
jede ihr eigened Durchdrungenſeyn wieder durchdringt. Jede iſt 


Die Erfcheinung. 187 | 


als ihre Regation gefeßt, und dieſe Negation- ift das Beſtehen 
einer anberen; aber dieß Beſtehen iſt ebenfo ſehr bie Regation 
diefer andern und das Beftehen der erften. 

Die Ausrede, durch weldhe Das Vorftellen den Widers 
fpruch des ſelbſtſtändigen Beftehens der mehreren Materien 
in Einem, oder die Gleichgültigfeit derfelben gegen einander 
in ihrer Durchdringung abhält, pflegt befanntlich die Kleinheit 
der Theile und ber Poren zu feyn. Wo der Unterfchieb-ansfich, 
der Widerfpruch und die Negation der Negation eintritt, überhaupt 
wo begriffen werden fol, läßt das Vorftellen fi) in den Außer 
lichen, den quantitativen Unterfchied herunterfallen; in Anfehung 
des Entftehens und Vergehens nimmt es feine Zuflucht zur Als 
mäbligfeit und in Anfehung des Seyns zur Kleinheit, worin 
das Verichwindende zum Unbemerfbaren, der Widerſpruch zu 
einer Verwirrung herabgefeßt,* und das wahre Verhältnis in ein 
unbeftimmtes Vorftellen hinübergefpielt wird, deſſen Trübheit das 
fi) Aufhebende rettet. 

Näher aber dieſe Trübheit beleuchtet, fo zeigt fie fich als der 
Widerſpruch, theils als der ſubjective des. Vorftellens, theils als 
der objective des Gegenſtands; das Vorſtellen ſelbſt enthält voll⸗ 
ſtaͤndig die Elemente deſſelben. Was es nämlich erſtlich ſelbſt 
thut, iſt der Widerſpruch, ſich an die Wahrnehmung halten und 
Dinge des Daſeyns vor ſich haben zu wollen, und andererſeits 
dem Nichtwahrnehmbaren, durch die Reflexion Beſtimmten, 
finnliches Daſeyn zuzuſchreiben; — die Heinen Theile und Poren 
ſollen zugleich ein ſinnliches Daſeyn ſeyn und es wird von ihrem 
Geſetztſeyn als von derſelben Weiſe der Realität geſprochen, — 
welche der Farbe, Wärme u. f. f. zukommt. Wenn ferner das 
Vorftellen dieſen gegenftändlichen Nebel, die Poren und bie 
* Heinen Theilchen, näher betrachtete, fo erfennte es darin nicht nur 
eine Materie und auch deren Negation, fo daß hier die Materie, 
und daneben ihre Negation, der Porus, und neben diefem wies 
der Materie und fo fort fich befände, fondern daß es in die ſem 
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Dinge 1) die ſelbſtſtändige Materie, 2) ihre Negation ober 
Porofität und die andere felbfifländige Materie in einem 
und demfelben Buncte bat, daß dieſe Porofität und das ſelbſt⸗ 
ftändige Beftehen der Materien in einander ald in Einem eine 
gegenfeitige Negation und Durchdringen des Durchdringens if. — 
Die neueren Darftellungen der Phyſik über die Verbreitung des 
Waſſerdampfes in der atmofphärifchen Luft und der Gasarten 
durch einander, heben eine Seite des Begriffs, der fich hier über 
die Natur des Dinged ergeben hat, beftimmter heraus. Sie zeigen 
nämlich, daß 3.3. ein gewiſſes Volumen ebenfo viel Waſſerdampf 
aufnimmt, es fen leer von atmofphärifcher Luft oder damit erfüllt; 
auch daß die Gasarten fo ſich in einander verbreiten, baß jede 
für die andere jo gut als ein Vacuum ift, wenigftens daß fie in 
feiner chemifchen Verbindung miteinander find, jedes ununterbrochen 
durch das andere mit fich continuirlich bleibt und fich in 
feiner Durddringung mit den anderen, gleihgältig 
gegen fie erhält. — Aber das weitere Moment im Begriffe des 
Dinges ift, daß im Diefen die eine Materie ſich befinbet, wo 
bie andere, und das Durchdringende in demfelben PBuncte auch 
durchdrungen ift, oder das Selbftftändige unmittelbar die Selbfts 
ftändigfeit eined Andern ift. Dieß ift wiberfprechend; aber das 
Ding ift nichts Anderes ald diefer Widerfpruch ſelbſt; darum if 
es Erſcheinung. 

Eine ähnliche Bewandtiniß, als es mit dieſen Materien hat, 
bat es im Geiſtigen mit der Vorſtellung der Seelenkräfte ober 
Seelenvermögen. Der Geift ift in viel tieferem Sinne dies 
fes, die negative Einheit, in welcher fi feine Beftimmungen 
durchdringen. Aber als Seele vorgeftellt, pflegt er häufig als ein 
Ding genommen zu werben. Wie man den Menfchen überhaupt 
aus Seele und Leib beftehen läßt, deren jebes als ein Selbſt⸗ 
fändiges für fih gilt, fo Täßt man die Seele aus fogenannten 
Seelenfräften beflehen, deren jede eine für fich beftehenbe Selbſt⸗ 
fändigfeit hat, oder eine unmittelbare für ſich nach ihrer Yes 


Die Erfcheimung. 139 


ftimmtheit wirkende Thätigfeit if. Man ftellt ſich fo vor, daß 
bier der Verſtand, hier die Einbildungsfraft für fich wirke, 
dag man den Verſtand, das Gedächtniß, u. f. f. jede für fich 
eultivire, und einſtweilen die anderen Kräfte in Unthätigfeit linker 
Hand liegen laſſe, bis die Reihe vielleicht, vielleicht auch nicht an 
fie komme. Indem fie in das materiellseinfahe Seelending 
verlegt werden, welches als einfach immateriell fey, fo werben 
die Vermögen zwar nicht als befondere Materien vorgeftellt; aber 
ale Kräfte werben fie gleich indifferent gegen einander ans 
genommen, als jene Materien. Aber der Geift ift nicht jener 
Widerfpruch, welcher dad Ding ift, das ſich auflöft und in Er- 
fheinung übergeht; fondern er ift fchon an ihm felbft der in feine 
abfolute Einheit nämlich den Begriff, zurüdgegangene Widerfpruch, 
worin die Unterfchieve nicht mehr als felbftftändige, fondern nur 
als befondere Momente im Subjecte, der einfachen Individua⸗ 
lität, zu denfen find. 


— — ne — 


Zweites Kapitel. 
Die Erfcheinung 

Die Eriftenz ift die Unmittelbarfeit des Seyns, zu der ſich 
das Wefen wieder hergeftellt hat. Dieſe Unmittelbarkeit ift an 
fich die Reflerion ded Weſens in fih. Das Wefen ift ald Exi⸗ 
ftenz aus feinem Grunde heraufgetreten, der felbft in fie überge⸗ 
gangen ifl. Die Eriftenz ift diefe reflectirte Unmittelbarfeit, 
infofern fie an ihr felbft die abfolute Negativität iſt. Sie ift 
nunmehr auch als dieß geſetzt, indem fie fich als Erfheinung 
beftimmt hat. 

Die Erfheinung ift daher zunächft das Wefen in feiner Eris 
ſtenz; das Weſen ift unmittelbar an ihr vorhanden. Daß fie 
nicht al8 unmittelbare, ſondern die refleetirte Eriftenz ift, dieß 
macht das Moment ded Weſens an ihr aus; oder die Eriflenz 
als wefentliche Eriftenz iſt Erſcheinung. | 
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Es if etwas nur Erfcheinung, — in dem Sinne, daß bie 
Eriftenz als ſolche nur ein Gefebtes, nicht ans und fürsfid- 
Seyendes ift. Dieß macht ihre Weſentlichkeit aus, an ihr ſelbſt 
die Negativität der Neflerion, die Natur des Wefens, zu haben. 
Es ift dieß nicht eine fremde, Außerliche Neflerion, welcher das 
Weſen zugehörte, und die durch Vergleichung deſſelben mit ber 
Eriftenz diefe für Erfcheinung erklärte. Sondern, wie ſich ergeben 
hat, ift diefe Wefentlichfeit der Exiſtenz, Erfcheinung zu feyn, die 
eigene Wahrheit der Eriftenz. Die Reflerion, woburd fie dieß 
ift, gehört ihr felbft an. 

Wenn aber gefagt wird, Etwas fey nur Erſcheinung in 
dem Sinne, ald ob dagegen die unmittelbare Eriftenz die 
Wahrheit wäre; fo iſt vielmehr die Erfcheinung bie höhere Wahrs 
heit; denn fie ift die Eriſtenz wie fie als weientliche, da hingegen 
die Eriftenz die noch weſenloſe Ericheinung ift; weil fie nur das 
eine Moment der Erfcheinung, naͤmlich die Exiſtenz als unmittels 
bare, noch nicht ihre negative Neflerion, an ihr hat. Wenn die 
Erfheinung wefenlos genannt wird, fo wird an das Mos 
ment ihrer Negativitär fo gedacht, ald ob das Unmittelbare dages 
gen das Pofitive und Wahrhafte wäre; aber vielmehr enthält dieß 
Unmittelbare die wefentlihe Wahrheit noch nicht an ihm. Die 
Eriftenz hört vielmehr auf, weſenlos zu feyn, darin, baß fie in 
Erſcheinung übergeht. 

Das Wefen fcheint zunächft in ihm felbft, in feiner ein» 
fachen Ipentität; fo ift es die abftracte Reflerion, die reine Bes 
wegung von Nichts durch Nichts zu fich felbft zurüd. Das Wes 
fen erfcheint, fo ift e8 nunmehr realer Schein, indem bie 
Momente des Scheind Eriftenz haben. Die Erfcheinung if, wie 
ſich ergeben hat, das Ding als die negative Bermittelung feiner 
mit ſich felbft; die Unterfchieve, welche es enthält, find ſelbſt⸗ 
ffändige Materien, die der Widerſpruch find, ein unmittelbares 
Beſtehen zu feyn, und zugleich nur in frember Selbftflänigfeit, 
alfo in der Negation der eigenen ihr Beſtehen zu haben,‘ ımb 
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wieder eben darum auch nur in der Negation jener fremben ober 
in der Negation ihrer eigenen Negation. Der Schein tft dieſelbe 
Bermittelung, aber feine haltlofen Momente haben in der Erfcheis 
nung die Geftalt unmittelbarer Selbftftändigkeit. Dagegen ift die 
unmittelbare Selbftftänpigkeit, die der Exiſtenz zukommt, ihrerfeite 
zum Momente herabgefeßt. Die Erfcheinung ift daher Einheit des 
Scheins und der Eriften. 

Die Erfcheinung beftimmt fi nun näher. Sie ift die wes 
fentlihe Eriftenz; die Wefentlichfeit derfelben unterfcheidet ſich von 
ihr als unweſentlicher und diefe beiden Seiten treten in Beziehung 
mit einander. — Sie ift daher zuerft einfache Identität mit fi, 
die zugleich verfchiedene ISnhaltsbeftimmungen enthält, welche fos 
wohl jelbft al8 deren Beziehung das im Wechfel der Erfcheinung 
ſich gleich Bleibende ift; das Geſetz der Erfcheinung. 

Zweitens aber gebt das in feiner Verſchiedenheit einfache 
Geſetz in den Gegenfa über; dad Wefentliche der Erfcheinung 
wird ihr felbft entgegengefeßt, und der erfcheinenden Welt tritt 
bie an fich feyende Welt gegenüber. 

Drittens geht diefer Gegenſatz in feinen Grund zurüd; das 
Anfichfeyende iſt in der Erfcheinung und umgekehrt ift das Er⸗ 
fheinende beftimmt als in fein Anſichſeyn aufgenommen; die Er 
fheinung wird Verhältniß. 

A, 
Das Gefetz der Erfcheinung. 

4. Die Erſcheinung ift das Eriftirende, vermittelt durch feine 
Negation, weldhe fein Beftehen ausmacht. Diefe feine Nes 
gation ift zwar ein anderes Selbftftändiges; aber dieß ift ebenfo 
wefentlich ein aufgehobeneds. Das Eriftirende ift daher Die Rüds 
Fehr feiner im fich felbft durch feine Negation und durch die Nes 
gation diefer feiner Negation; es hat alfo wefentliche Selbfts 
ftändigfeit; fo wie es gleich unmittelbar fchlechthin Geſetztſeyn 
ift, das einen Grund und ein Anderes zu feinem Beſtehen hat, — 
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Für's Erfte ift alfo die Erfcheinung die Exiftenz zugleich mit ihrer 
Wefentlichkeit, das Geſetztſeyn mit feinem Grunde; aber biefer 
Grund ift die Negation; und das andere Selbftftändige, der 
Grund des erften, ift gleichfalls nur ein Geſetztſeyn. Oper das 
Eriftirende ift als Erfcheinendes in ein Anderes reflectirt und hat 
es zu feinem Grunde, welches felbft nur dieß ift, in ein Anderes 
reflectirt zu feyn. Die weſentliche Selbftftändigfeit, die ihm 
zufommt, weil es Rückkehr in ſich ſelbſt ift, it um ber Negativität 
der Momente willen, die Rückkehr des Nichts durch Nichte durch 
ſich ſelbſt zurüd; die Selbftftändigfeit des Exiftirenden ift daher 
nur der wefentliche Schein. Der Zufammenhang des fich ger 
genfeitig begründenden Eriftirenden beſteht darum in dieſer gegen 
feitigen Negation, daß das Beftehen des Einen nicht das Beftehen 
des Andern, fondern deſſen Gefetfeyn ift, welche Beziehung des 
Geſetztſeyns allein ihr Beſtehen ausmacht. Der Grund iſt vor 
handen, wie er in feiner Wahrheit ift, nämlich ein Erfte gu ſeyn, 
das nur ein Vorausgeſetztes ift. 

Dieß macht nun die negative Seite der Erſcheinung aus. 
Aber, in diefer negativen DVermittelung ift unmittelbar die pofis 
tive Identität des Eriftirenden mit ſich enthalten. “Denn es 
ift nicht BGefegtfeyn gegen einen wefentlihen Grund, ober 
ift nicht der Schein an einem Selbftfländigen; fonbern iſt 
Geſetztſeyn, das ſich auf ein Geſetztſeyn bezieht, oder ift ein 
Schein nur in einem Scheine Es bezieht fi in dieſer 
feiner Negation oder in feinem Andern, das felbft ein Aufgeho⸗ 
benes tft, auf ſich ſelbſt; iſt alfo mit fich identiſche ober pofitive 
Weſentlichkeit. — Diefed Identiſche ift nicht die Unmittelbars 
keit, die der Griftena als folcher zufommt, und mır das Unwe⸗ 
fentliche ift, fein Beſtehen in einem Anden zu haben. Sondem 
e8 ift der wefentliche Inhalt der Erfcheinung, welcher zwei 
Seiten hat, erftend in der Zorm des Gefehtfeynd ober ber 
Außerlichen Inmittelbarfeit, zweitens das Gefehtfeyn"als mit ſich 
Identiſches zu ſeyn. Nach der erften Seite ift er als ein Daſeyn, 
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aber als ein zufälliges, unmefentliches, das nach feiner Unmittel- 
barfeit dem Uebergehen, Entftehen und Vergehen unterworfen if. 
Nach der andern Seite ift er die einfache jenem Wechſel entnom⸗ 
mene Inhaltsbeftimmung, das Bleibende deſſelben. j 

Außerdem, daß diefer Inhalt überhaupt das Einfache des 
Bergänglichen ift, ift er auch beftimmter, in fich verſchiede⸗ 
ner Inhalt. Er ift die Reflerion der Erfcheinung, des negativen 
Dafeyns, in fh, enthält alfo die Beſtimmtheit wefentlih. Die 
Erfcheinung aber ift die ſeyende vielfache Verfchievenheit, die fich 
in unwefentlicher Mannigfaltigfeit herumwirft; ihr reflectirter Ins 
halt dagegen iſt ihre Mannigfaltigfeit auf den einfachen Un⸗ 
terfchied redueirt. Der beftimmte wefentliche Inhalt ift naͤmlich 
näher nicht nur beftimmt überhaupt, fondern als das MWefentliche 
der Erſcheinung die vollftändige Beftimmtheit; eines und fein 
Anderes. In der Erfcheinung hat jedes diefer beiden fein Bes 
fiehen fo in dem Andern, daß e8 zugleich nur in deſſen Richt- 
beftehen ifl. Diefer Widerſpruch hebt ſich auf; und die Res 
flerion defielben in ſich ift die Identität ihres beiberfeitigen Bes 
ftehens, daß das Geſetztſeyn des Einen aud das Geſetzt⸗ 
feyn des Anderen if. Sie machen Ein Beftehen aus, zu: 
gleih als verfchiedener, gegen einander gleichgültiger Inhalt. 
In der wefentlichen Seite der Erjcheinung ift fomit das Negas 
tive des unmefentlichen Inhalts, ſich aufzuheben, in die Identität 
zurüdgegangen; er ift ein gleichgültiged Beftehen, welches nicht 
das Aufgehobenfeyn, fondern vielmehr das DBeftehen des 
Andern ift. 

Diefe Einheit ft das Geſetz der Erſcheinung. 

2. Das Geſetz ift aljo das Pofitive der Vermittelung des 
Erſcheinenden. Die Erfcheinung ift zunächft die Eriftenz als die 
negative Vermittelung mit fi, fo daß das Eriftirende durch 
fein eigenes Nichtbeftehen, durch ein Anderes, und wieber 
dur das Nichtbeftehen dieſes Andern mit fich vermittelt ift. 
Darin ift enthalten erftens das bloße Scheinen und das Ber: 
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ſchwinden beider, Die unmefentlihe Erfcheinung; zweitens auch 
das Bleiben oder das Geſetz; denn jedes der beiden eriftirt 
in jenem Aufheben des Andern; und ihr Geſetztſeyn als ihre Re 

gatiwität ift zugleich dad identifche, pofitive Gefebtjegn beider. _ 

Dieß bleibende Beftehen, welches die Erſcheinung im Gefege 
hat, ift fomit, wie es ſich beftimmt hat, erftlich entgegengefeßt 
der Unmittelbarkeit des Seyns, welche die Eriftenz hit. Dieſe 
Unmittelbarfeit ift zwar am jich die reflectirte, nämlich der in fi 
zurücgegangene Grund; aber in ber Erfcheinung ift nun dieſe ein, 
fache Unmittelbarfeit von der reflectirten unterfchieden, welche im 
Dinge erft ſich zu trennen anfingen. Das eriftirende Ding ift in 
feiner Auflöfung diefer Gegenfag geworben; das Pofitive feiner 
Auflöfung ift jene Identität des Erſcheinenden als Geſetztſeyns 
mit fich in feinem andern Geſetztſeyn. — Zweitens ift dieſe res 
flestirte Unmittelbarfeit felbft beftimmt als das Geſetztſeyn ge 
gen die feyende Unmittelbarfeit der Exiſtenz. Dieß Gefegtfeyn iſt 
nunmehr das Wefentliche, und wahrhaft Poſitive. Der deutfche 
Ausdruck Gefeg enthält diefe Beſtimmung gleichfalls. In diefem 
Geſetztſeyn liegt die weientlihe Beziehung der beiden Seiten 
des Unterſchiedes, die das Geſetz enthält; fie find, verſchiedener ges 
gen einander unmittelbarer Inhalt und find dieß als die Reflerion 
des der Erfcheinung angehörigen, verſchwindenden Inhalts. Als 
wefentliche DVerfchiedenheit find die Verfchiedenen einfache ſich auf 
ſich beziehende Inhaltsbeſtimmungen. Aber ebenſo ſehr iſt keine 
für ſich unmittelbar, ſondern jede iſt weſentlich Geſetztſeyn, oder 
iſt nur, inſofern die andere iſt. 

Drittens Erſcheinung und Geſetz haben einen und denſel⸗ 
ben Inhalt. Das Geſetz iſt die Reflexion der Erſcheinung in 
bie Identität mit ſich; fo ſteht die Erſcheinung als das nichtige 
Unmittelbare dem Infichreflectirten gegenüber, und fie find 
nach diefer Form unterfchieden. Aber die Reflerton der Erſchei⸗ 
nung, wodurch diefer Unterſchied ik, ift auch die wefentliche Iden⸗ 
titit der Erfcheinung felbft und ihrer Neflerion, was überhaupt 


Die Erfcheinung. | 145 


die Ratur der Reflerion iſt; fie ift das im Geſetztſeyn Identiſche 
mit ſich, md gleichgültig gegen jenen Unterfchieb, welcher die Form 
oder das Geſetztſeyn iſt; alfo ein Inhalt, ver ſich aus der Er⸗ 
fheinung in das Geſetz continuirt, der Inhalt des Gefeges, 

und der Erfcheinung. | 

Diefer Inhalt macht hiermit die Grundlage der Erjchels 
nung aus; das Gefeh ift diefe Grundlage felbft, die Erſcheinung 
iR derſelbe Inhalt, aber enthält noch mehr, nämlich den unwe⸗ 
fentlihen Inhalt ihres unmittelbaren Seyns. Auch die Formbes 
ftimmung, woburd die Erfcheinung als ſolche von dem Geſetze 
unterfchieden ift, ift nämlich ein Inhalt und gleichfalls ein vom 
Inhalte des Geſetzes unterfchiedener. Denn die Eriftenz ift als 
Unmittelbarfeit überhaupt gleichfalls ein mit ſich Identiſches ber 
Materie und Form, das gegen feine Formbeſtimmungen gleichgüls 
tig und daher Inhalt iſt; fie ift die Dingheit mit ihren Eigens 
ichaften und Materien. Aber fie ift der Inhalt, deſſen ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Unmittelbarfeit zugleich nur als ein Nichtbeftehen if. “Die 
Spentität deffelben mit fih in dieſem feinem Nichtbeftehen aber 
ift der andere, weientlihe Inhalt. Diefe Ipentitäit, die Grund» 
lage der Erfcheinung, welche das Geſetz ausmacht, ift ihr eigenes 
Moment; es ift die pofitive Seite der Wefentlichkeit, wodurch Die 
Eriftenz Erſcheinung ift. 

Das Gefeb ift daher nicht jenfeitS der Erfcheinung, fondern 
in,ihr unmittelbar gegenwärtig; das Reich der Geſetze iſt das 
ruhige Abbild der eriftirenden oder erfcheinenden Welt. Aber 
vielmehr ift beides Eine Totalität, und die eriftirende Welt ift 
felbft das Reich der Geſetze, das als das einfache Identiſche, zus 
gleih al8 in dem Geſetztſeyn oder in ver fich felbftauflöfenden 
Selbftftändigfeit der Eriftenz identiſch mit ſich iſt. Die Eriftenz 
geht in das Geſetz ale in feinen Grund zurüd; die Erfeheinung 
enthält dieß Beides, den einfachen Grund, und die auflöfende Bes 
wegung bes erfcheinenden Univerfums, deren Wefentlichfeit er iſt. 


3. Das Geſetz ift alfo die wefentliche En es ift 
Logik, 21, 2te Aufl. 
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die Reflerion derſelben in ſich in ihrem Geſetztſeyn, der identi⸗ 
fche Inhalt feiner und der unweſentlichen Exiſtenz. Erftlich ift 
nun diefe Spentität des Gefeges mit feiner Eriftenz nur erft bie 
anmittelbare, einfache Spentität, und das Geſetz ift gleichgültig 
gegen feine Eriftenz; die Erfheinung hat noch einen anderen Ins 
halt gegen den Inhalt des Geſetzes. Jener iſt zwar der unwe⸗ 
fentliche, und das Zurüdgehen in diefen; aber für das Gefek ift 
er ein Erftes, das nicht durch dieſes gefegt ift; er ift daher ale 
Anhalt äußerlich mit dem Gelee verbunden. “Die Erfcheis 
nung iſt eine Menge näherer Beftimmungen, die dem Diefen 
oder dem Goncreten angehören und nicht im Geſetze enthalten, fon 
dern durch ein Anderes beftimmt find. — Zweitens das, was 
die Erfcheinung von dem Geſetze Verfchievenes enthält, beftimmte 
fih al8 ein Pofitived oder als ein anderer Inhalt; aber es ift 
weſentlich ein Negatives; es ift die Form und ihre Bewegung ale 
folche, die der Erfcheinung zufommt. Das Reich der Gefeke ift 
ber ruhige Inhalt der Erfcheinung; dieſe ift derfelbe aber fich 
im unruhigen Wechfel und als die Neflerion in Anderes darſtel⸗ 
Ind. Sie ift das Geſetz als dic negative fich ſchlechthin verän- 
dernde Erifteng, die Bewegung des Uebergehens in das Entgegens 
geſetzte, des ſich Aufhebens und des Zurückgehens in die Einheit. 
Diefe Seite der unruhigen Form oder der Negativität enthält das 
Geſetz nicht; die Erfcheinung fit daher gegen das Geſetz die To⸗ 
talität, denn fie enthält das Gefeh, aber auch noch mehr, nämjic 
das Moment der fich felbft bewegenden Form. — Diefer Dangel 
it drittens am Geſetze fo vorhanden, daß defien Inhalt nur 
erſt ein verfhiedener, damit ein gegen ſich gleichgültiger ift; 
baher die Identität feiner Seiten mit einander nur erſt eine uns 
mittelbare und damit innere, oder noch nicht nothwendige iſt. 
Im Gefege find zwei Inhaltsbeftimmungen als weſentlich verbun⸗ 
den (z. B. im Gefege der Bewegung des Falls die Raumgröße 
und die Zeitgröße; die durchloffenen Räume verhalten ſich wie bie 
Quadrate der verflofienen Zeiten); fie find verbunden; dieſe Ber 
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siehung ift nur erft eine unmittelbare. Sie ift daher gleichfalls 
nur erſt eine gefeßte, wie in der Erfcheinung das Unmittelbare 
überhaupt die Bedeutung des Geſetztſeyns erhalten hat. Die wer 
fentliche Cinheit der beiden Seiten des Gefeged wäre ihre Negas 
tivität, daß nämlich die eine an ihr felbft ihre andere enthielte; 
aber diefe weſentltche Einheit ift noch nicht am Geſetze hervorge⸗ 
treten. (— So ift es nicht im Begriffe des im alle durchloffenen 
Raumes enthalten, daß ihm die Zeit ald Quadrat entfpricht. Weil 
der Ball eine finnliche Bewegung ift, iſt er die Beziehung von 
Zeit und Raum; aber erftend liegt es in der Beftimmung ber 
Zeit felbft nicht, — d. h. wie die Zeit nach ihrer Vorftellung ges 
nommen wird, daß fle ſich auf den Raum bezieht, und umgefehrt; 
man fagt, man könne fih die Zeit fehr wohl ohne den Raum 
und den Raum ohne die Zeit vorftellen; das Eine tritt alfo Außer 
lich zu dem Andern Hinzu, welche Außerlihe Beziehung die Ber 
wegung if. Zweitens ift die nähere Beflimmung gleichgültig, 
nad) welchen Größen fi} in der Bewegung Raum und Zeit zu 
einander verhalten. ‘Das Gefeb hierüber wird aus der Erfahrung 
erfannt; infofern iſt es nur unmittelbar; es erfordert noch einen 
Beweis, d. h. eine Vermittelung, für das Erkennen, daß das 
Geſetz nicht nur Statt hat, fondern nothwendig iſt; dieſen 
Beweis und feine objective Nothwendigkeit enthält das Gefeß als 
folhes nicht. —) Das Geſetz ift daher nur die pofitive Wes 
fentlichfeit der Erfcheinung, nicht ihre negative, nad) weldyer bie 
Inhaltsbeftimmungen Momente der Yorm find, als foldye in ihr 
Anderes übergehen, und an ihnen felbft ebenfo fehr nicht fie, ſon⸗ 
dern ihr Anderes find. Im Geſetze iſt alfo zwar das Geſetztſeyn 
der einen Seite defielben das Geſetztſeyn der andern; aber ihr 
Inhalt ift gleichgültig gegen dieſe Beziehung, er enthält nicht an 
ihm felbft dieß Geſetztſeyn. Das Gejeh ift daher wohl die wes 
fentliche Form, aber noch nicht die in ihre Seiten als Inhalt 
teflectirte, reale Form. 
10* 
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B. 
Die erfcheinenbe und bie ansfich-fehenbe Meit. 


41. Die eriftirende Welt erhebt ſich ruhig zu einem Reiche 
von Gefegen; der nichtige Inhalt ihres mannigfaltigen Dafeynd 
hat in einem Andern fein Beftehen; fein Beftehen ift Daher feine 
Auflöfung. Aber in diefem Andern geht das Erſcheinende aud) 
mit ſich ſelbſt zufammen; jo ift die Erfcheinung in ihrem Wandel 
auch ein Bleiben, und ihr Geſetztſeyn iſt Geſetz. Das Gefep iſt 
Diefe einfache Identität der Erfcheinung mit ſich; daher die Grund» 
lage, nicht der Grund derſelben; denn es ift nicht Die negative 
Einheit der Erſcheinung; fondern als ihre einfache Identität, bie 
unmittelbare als abftracte Einheit, neben welcher daher auch 
der anbere Inhalt derfelben Statt hat. Der Inhalt if dieſer, 
hängt in ſich zufammen, ober hat feine negative Reflerion inner 
halb feiner ſelbſt. Er ift in ein Anderes veflectirt; dieß Andere 
ift felbft eine Eriftenz der Erfcheinung; die erfcheinenden Dinge has 
ben ihre Gründe und Bedingungen an andern erfcheinenden “Dingen. 

In der That aber ift das Geſetz auh das Andere ber 
Erfheinung als folder, und ihre negative Reflerion als in 
ihr Anderes. Der Inhalt der Ericheinung, der vom Inhalt des 
Geſetzes verfchieden ift, ift dad Eriftirende, das feine Negativität 
zu feinem Grunde bat oder in fein Nichtfeyn reflectirt iſt. Aber 
bieß Andere, das auch ein Eriftirendes if, ift gleichfalls ein 
ſolches in fein Nichtieyn Neflectirtes; es ift alfo daſſelbe, und 
das Ericheinende ift darin in der That nicht in ein Anderes, fon- 
bern in fich reflectirt; eben dieſe Reflerion des Geſetziſeyns in 
ſich iſt das Geſez. Aber als Erſcheinendes iſt es weſentlich im 
fein Nichtſeyn reflectirt, oder feine Identitäͤt iſt ſelbſt we⸗ 
ſentlich ebenſo ſehr ſeine Negativitaͤt und ſein Anderes. Die Re⸗ 
flexion⸗ in⸗ ſich der Erſcheinung, das Geſetz, iſt alſo auch nicht nur 
ihre identiſche Grundlage, ſondern fie hat an ihm ihren Gegenfab, 
und es ift ihre negative Einheit. 
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Dadurch hat fi) nun die Beftimmung des Gefehes an ihm 
felbft verändert. Zunächſt ift es nur ein verſchiedener Inhalt, 
und die formale Neflerion des Geſetztſeyns in fih, fo dag Das 
Gefebtfeyn der einen feiner Seiten das Geſetztſeyn der andern iſt. 
Weil es aber auch die negative Neflerion in ſich ift, fo verhalten 
fi feine Seiten nicht nur als verfchiedene, fondern als negativ 
fi) auf einander beziehende. — Oder das Geſetz bloß für fih 
betrachtet, fo find die Seiten feines Inhalts gleichgültige gegen 
einander; aber ebenfo fehr find fie durch ihre Ipentität aufgeho⸗ 
bene; das Geſetztſeyn der einen ift das Gefehtfeyn der andern; 
alfo ift das Beftehen einer jeden auch das Nichtbeſtehen ihrer 
ſelbſt. Dieß Geſetztſeyn der einen in ber andern iſt ihre negas 
tive Einheit und jedes ift nicht nur das Gefentfeyn ihrer, 
fondern auch der andern, ober jede ift felbft dieſe negative 
Einheit. Die pofitive Fpentität, welche fie im Geſetze als ſolchem 
haben, ift nur erft Ihre innere Einheit, weldhe des Beweifes 
und der Vermittelung bevarf, weil diefe negative Einheit noch 
nicht an ihnen gefebt ift. Aber indem bie verſchiedenen Seiten 
des Geſetzes nunmehr beftimmt find, als in ihrer negativen Eins 
heit verjchiedene zu feyn, oder als folche, deren jedes fein Anderes 
an ihm felbft enthält und zugleih als Selbftftändiges dieß fein 
Andersſeyn von fich abftößt, fo ift die Ipentität des Geſetzes nun⸗ 
mehr auch eine geſetzte und reale. 

Damit hat alfo das Geſetz das mangelnde Moment der nes 
gativen Form feiner Seiten gleichfalls erhalten; das Moment, das 
vorhin noch der Erfcheinung angehörte; die Eriftenz ift fomit voll 
ftändig in fich zurückgegangen, und bat fi in ihr abfolutes ans 
und fürsfichfeyendes Andersſeyn reflectirt. Das, was vorher Geſetz 
war, ift daher nicht mehr nur Eine Seite des Ganzen, deſſen 
andere die Erfcheinung als foldhe war, fondern ift ſelbſt das Gange. 
Sie ift die wefentlihe Totalität der Erfcheinung, fo daß fie nun 
au das Moment der Unwefentlichkeit, das noch diefer zukam, 
enthält; aber als die reflestirte, am fich ſeyende Unweſentlichkeit, 
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d. h. als die wefentlihe Negativität. — Das Geſez ift 
als unmittelbarer Inhalt, beftimmt überhaupt, unterfchieden von 
andern Geſetzen, und es giebt deren eine unbeftimmbare Menge. 
Aber indem es die weientliche Negativität nun an ihm felbft hat, 
enthält es nicht mehr eine folche nur gleichgültige, zufällige Ins 
baltöbeftimmung; fondern fein Inhalt ift alle Beſtimmtheit übers 
haupt, in wejentlicher ſich zur Totalität machenden Beziehung. 
So ift die in ſich reflectirte Erfcheinung nun eine Welt, die fi 
als an und für ſich feyende über der erfcheinenden Welt 
aufthut. 

Das Reich der Gelege enthält nur den einfuchen, wanbellofen 
aber verfchiedenen Inhalt der eriftirenden Welt. Indem es nun 
aber die totale Neflerion von diefer ift, enthält e8 auch das Mos 
ment ihrer wejenlofen Mannigfaltigfeit. Diefed Moment der Vers 
änderlichfeit und Veränderung als in fich Reflectirtes, Wefents 
liches, ift die abfolute Negativitäit oder die Form überhaupt ale 
folche, deren Momente aber in der an= und fürsfichsfeyenden Welt 
die Realität felbftftändiger, aber reflectirter Eriftenz haben; fo wie 
umgefehrt dieſe reflectirte Selbftitändigfeit nunmehr die Form an 
ihr felbft hat, und dadurch ihr Inhalt nicht ein bloß mannigfal: 
tiger, fondern ein wefentlich mit fi zuſammenhaͤngender if. 

— Diefe an und für ſich fenende Welt heißt auch die übers 
finnlide Welt; infofern die eriftirende Welt als finnliche, 
nämlich als ſolche beftimmt wird, die für Die Anfchauung, das 
unmittelbare Verhalten des Bewußtſeyns, ift. — Die überfinnliche 
Welt Hat gleichfalls Unmittelbarfeit, Eriftenz, aber reflectirte, we⸗ 
fentlihe Eriften. Das Wefen hat noch fein Dafeynz aber es 
tft, und in tieferem Sinne, als das Seyn; das Ding ift der 
Beginn der reflectirten Eriftenz; es iſt eine Unmittelbarfeit, bie 
noch nicht geſetzt ift, als wefentliche ober reflectirte; es ift aber 
in Wahrheit nicht ein feyendes Unmittelbared. Die Dinge erſt, 
als Dinge einer andern, überfinnlichen Welt find gefeht, erſtens 
als wahrhafte Exiftenzen, und zweitens als das Wahre gegen das 
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Seyende; — in ihnen ift ed anerkannt, daß ed ein von dem ums 
mittelbaren Seyn unterfchievenes Seyn giebt, das wahrhafte Exi⸗ 
ftenz iſt. Einestheils ift in Diefer Beftimmung die finnliche Vor⸗ 
ſtellung überwunden, welche nur dem unmittelbaren Seyn des 
Gefühls und der Anſchauung Exiſtenz zuſchreibt; anderntheils aber 
auch die bewußtloſe Reflexion, welche zwar die Vorſtellung von 
Dingen, Kräften, Innerlichem und ſo fort hat, ohne zu 
wiſſen, daß ſolche Beſtimmungen nicht ſinnliche oder ſeyende Un⸗ 
mittelbarkeiten, ſondern reflectirte Exiſtenzen ſind. 

2. Die an und für ſich ſeyende Welt iſt die Totalität der 
Exiſtenz; es iſt nichts Anderes außer ihr. Indem ſie aber an 
ihr ſelbſt die abſolute Negativität oder Form iſt, ſo iſt ihre Re⸗ 
flexion⸗in⸗ſich, negative Beziehung auf ſich. Sie enthält ven 
Gegenfag, und ftößt fidh ab in ſich als Die wefentliche Welt, und 
in fich als die Welt des Andersſeyns oder die Welt der Erfchels 
nung. So iſt fie darum, weil fie die Totalität if, auch nur ale 
eine Seite derfelben, und macht in diefer Beftimmung eine ges 
gen die Welt der Erfcheinung verfchievene Selbftfländigfeit aus. 
Die erfeheinende Welt hat an der wefentlichen Welt ihre negative 
Einheit, in der fie zu Grunde und in die fie ald in ihren Grund 
zurüdgeht. Berner ift die weſentliche Welt auch der fegende Grund 
der erfcheinenden Welt; denn, die abfolute Form in ihrer Wes 
jentlichfeit enthaltend, hebt fich ihre Identität mit ſich auf, madht 
fih zum. Gefegtfeyn und ijt als dieſe gefeßte Unmittelbarfeit die 
erfcheinende Welt. 

Ste ift ferner nicht nur überhaupt Grund ber erfcheinenden 
Welt, fondern ihr beftimmter Grund. Schon als dad Neid) 
der Geſetze ift fie mannigfaltiger Inhalt, und zwar der weſent⸗ 
liche der ericheinenden Welt, und als inhaltövoller Grund, ber 
beftimmte Grund der andern, aber nur diefem Inhalt nad); 
denn bie erfcheinende Welt hatte noch mannigfaltigen anderen Ins 
halt als jenes Reich, weil ihr noch das negative Moment eigen 
thümlich zufam. Aber indem das Reich der Gefehe dieß Moment 
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nun gleichfalls an ihm Hat, fo iſt es die Totalität des Inhalte 
der erfcheinenden Welt und der Grund aller ihrer Mannigfaltig« 
keit. Aber fie ift zugleich das Negative berjelben, fo iſt fie bie 
berfelben entgegengefegte Welt. — Nämlich in der Ioentität 
beider Welten, und indem die eine der Form nad) beftimmt iſt 
als die wefentliche und die andere als diefelbe aber als gefebte 
und unweſentliche, hat fih zwar die Grundbeziehung wieder 
hergeftellt; aber zugleih al die Grundbeziehung der Ers 
fheinung, nämlich als Beziehung nicht eines identiſchen Ins 
halts, noch auch eines bloß verfchiedenen, wie das Gefeg ift, 
fondern als totale Beziehung, oder als negative Identität und 
wefentlihe Beziehung des Inhalte als entgegenges 
ſetzten. — Das Reich der Geſetze ift nicht nur dieß, Daß das 
Gefeptfeyn eines Inhalts das Geſetztſeyn eined Andern iſt, ſon⸗ 
dern dieſe Identität ift weientlich, wie fich ergeben hat, auch nes 
gative Einheit; jede der beiden Seiten des Geſetzes iſt in ber 
negativen Einheit an ihr felbft ihr anderer Inhalt; das Ans 
dere ift daher nicht unbeftimmt ein Anderes überhaupt, fondern 
es ift ihr Anderes, oder c8 enthält gleichfalls die Inhaltsbeſtim⸗ 
mung von jener; fo find die beiden Seiten entgegengefeßte. Indem 
das Reich der Gefepe nun dieß negative Moment und ben Ges 
genfag an ihm hat, und fi fomit als die Totalität, von ſich 
felbft in eine an und für fich feyende und eine erfcheinenbe Welt 
abftößt, fo ijt die Identität beider die wefentlihe Beziehung 
der Entgegenfegung — Die Grundbeziehung als ſolche iſt 
der in feinem Widerfprudy zu Grunde gegangene Gegenfab; und 
bie Eriftenz der mit fich feldft zufammengehende Grund. Aber 
bie Eriftenz wird zur Erfcheinung; der Grund ift in der Eriftenz 
aufgehoben; er ftellt fich als Rückkehr der Erfcheinung in fich, 
wieder ber; aber zugleich als aufgehobener, nämlich als Grund» 
beziehung entgegengefeßter Beftimmungen; die Ipentität folder aber 
ift wefentlih Werden und Lebergehen, nicht mehr bie Grundbe⸗ 
giehung als folche. 
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Die an und für ſich feyende Welt ift alfo felbft eine in ſich 
in die Totalität des mannigfaltigen Inhalts unterfchievene Welt; 
fie ift identiſch mit der erfcheinenden oder geſetzten, infofern Grund 
berfelben, aber ibentifcher Zufammenhang ift zugleich als Ent⸗ 
gegenfegung beftimmt, weil die Form der erfcheinenden Welt die 
Reflexion in ihr Andersfeyn ift, fie alfo in der an und für fih 
feyenden Welt wahrhaft fo in fich felbft zurüdgegangen ift, als 
diefe ihre entgegengefehte if. Die Beziehung ift alfo beftimmt 
diefe, daß die an und für fich fenende Welt die verfehrte der 
erfcheinenden ift. 


C. 
Auflöſung ber Erfcheinung. 


Die an und für fich feyende Welt ift der beftimmte Grund 
der erfcheinenden Weit, und ift dieß mur, infofern fie an ihr ſelbſt 
das negative Moment und damit die Totalität der Inhaltsbe⸗ 
fimmungen und ihrer Veränderungen ift, welche ber erfcheinenpen 
Welt entfpricht, aber zugleich ihre durchaus entgegengefehte Seite 
ausmacht. Beide Welten verhalten ſich alfo fo zu einander, daß 
was in der erfcheinenden Welt pofitiv, in der an und für ſich 
fegenden Welt negativ, umgefehrt was in jener negativ, in biefer 
pofitiv if. Der Nordpol in der erfcheinenden Welt, ift an und 
für fich ber Südpol, und umgekehrt; die pofitive Eleftrieität ift 
an fich negative n.f.f. Was im erfcheinenden Dafeyn böfe, Uns 
glück u. f. f. if, it an und für fich gut und ein Glück.*) 

An der That ift gerade in dieſem Gegenſatz beider Welten 
ihre Unterfchied verjchwunden, und was an und für fi 
ſeyende Welt feyn follte, ift felbft erfcheinende Welt, und dieſe 
umgefehrt an ihr felbft wefentlihe Wel. — Die erfcheinende 
Welt ift zunächft beftimmt als die Neflerion in das Andersfeyn, 
fo daß ihre Beftimmungen und Eriftenzen in einem Andern ihren 


— — 


*) Bergl. Phänomenologie des Geiſtes. ©. 121 ff. 
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Grund und Beftehen haben; aber indem dieß Andere gleichfalls 
ein folches in ein anderes Reflectirtes ift, fo beziehen fie 
fi darin nur auf ein ſich aufhebended Anderes, fomit auf fid 
ſelbſt; Die erfcheinende Welt ift hiermit an ihr felbft ſich felbft 
gleiches Geſetz. — Umgekehrt die an und für fich feyende Welt 
ift zunächſt der mit ſich identifche, dem Andersfeyn und Wechſel 
entnommene Inhalt; aber dieſer, als volltändige Reflerion ber 
erfcheinenden Welt in ſich felbft, oder weil feine Verſchiedenheit in 
ſich reflectirter und abjoluter Unterſchied ift, fo enthält er das nes 
gative Moment und die Beziehung auf fih als auf das Anderes 
fenn; er wird dadurch fich felbft entgegengefeßter, ſich verfehrenver, 
wefenlofer Inhalt. Ferner hat diefer Inhalt der an und für jid 
feyenden Welt damit auch die Form unmittelbarer Eriftenz 
erhalten. Denn fie ift zunächſt Grund ver erfcheinenden; aber 
indem fie die Entgegenjegung an ihr felbit Hat, ift fie ebenfo ſehr 
aufgehobener Grund und unmittelbare Eriftenz. 

Die erjcheinende und die wefentliche Welt find hiermit jede 
an ihr felbft die Totalität der mit ſich iventifchen Reflerion und 
der Reflerionsins Anderes, oder des An⸗und-⸗für⸗ſich⸗ſeyns und des 
Erſcheinens. Sie find beide die felbjtjtändigen Ganzen ber Eris 
ftenz; die cine follte nur die reflectirte Eriftenz, die andere bie 
unmittelbare Erijtenz feyn; aber jede continuirt fich in ihrer 
andern und ift daher an ihr felbft die Identität biefer beiden 
Momente. Was aljo vorhanden ift, ift dieſe Totalität, welche 
fi von ſich felbft in zwei Totalitäten abftößt, die eine die re⸗ 
flectirte LTotalität, und die andere die unmittelbare. Beide 
find erftlich Selbſtſtändige, aber fie find dieß nur als Zotalitäten, 
und dieß find fie infofern, daß jede wefentlich dad Moment der 
andern an ihr hat. Die unterfchievene Selbftftändigfeit einer jeden, 
ber ald unmittelbar und der als reflectirt beftimmten, ift 
daher nunmehr fo gefegt, nur als wefentliche Beziehung auf bie 
andere zu feyn, und ihre Selbitftändigfeit in diefer Einheit 
beider zu haben. 
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Es wurde vom Gefeg der Erfcheinung ausgegangen; 
dieſes iſt die Identitaͤt eines verfchiedenen Inhalts mit einem an⸗ 
beren Inhalte, fo daß das Gefegtieyn des einen das Gefebtfeyn 
des andern if. Im Gefege ift noch diefer Unterfchied vorhanden, 
baß die Identitaͤt feiner Seiten nur erft eine innere ift, und biefe 
Seiten fie noch nit an ihnen felbft haben; damit ift einestheils 
jene Spentität nicht realifirt; der Inhalt des Geſetzes ift nicht als 
identifcher, fondern ein gleichgültiger, verfchiedener Inhalt; — 
anderntheil8 ift er damit nur an fich fo beftimmt, daß das Ges 
fegtfeyn des einen das Geſetztſeyn des andern iſt; dieß ift noch 
nit an ihm vorhanden. Nunmehr aber ift dad Geſetz realis 
firtz feine innere Ipentität ift zugleich daſeyende, und umgefehrt 
iit der Inhalt des Geſetzes in die Idealitaͤt erhoben; denn er ift 
an ihm felbft aufgehobener, in ſich veflectirter, indem jede Seite 
an ihr ihre andere hat, und damit wahrhaft mit ihr und mit ſich 
identifch ift. 

So ift das Gefeg weſentliches Verhältniß. Die Wahrs 
heit der unweſentlichen Welt ift zunächit eine ihr andere an und 
für ſich ſeyende Welt; aber diefe ift die Totalität, indem fie, fie 
ſelbſt und jene erfte iit; fo find beide unmittelbare Eriftenzen und 
damit Reflerionen in ihr Andersfeyn, als auch eben damit wahrs 
haft in fich reflectirte. Melt vrüdt überhaupt die formlofe Totas 
lität der Mannigfaltigfeit aus; diefe Welt, fowohl als wefentliche 
wie als erfcheinenbe ift zu Grunde gegangen, indem Die Mannigs 
faltigkeit aufgehört hat, eine bloß verichiedene zu feyn; fo ift fie 
noch Totalität oder Univerfum, aber als wefentlihes Ver⸗ 
hältniß. Es find zwei Totalitäten des Inhalts in der Erfhel 
nung entftanden; zunächft find fie als gleichgültige Selbſtſtaͤndige 
gegen einander beftimmt und haben zwar die Form jede an Ihe 
felbft, aber nicht gegen einander; diefe aber hat ſich auch als ihre 
Beziehung gezeigt, und das wefentlihe Verhaͤltniß ift die Vollen⸗ 
dung ihrer Formeinheit. 
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Drittes Kapitel. 
Das weſentliche Berhältniß. 


Die Wahrheit der Erfcheinung ift das weſentliche Bers 
hältnig. Sein Inhalt bat unmittelbare Selbſtſtändigkeit, und 
zwar die feyende Unmittelbarfeit, und die reflectirte Unmittel⸗ 
barfeit oder die mit fich identiſche Reflerion. Zugleich iſt er in 
biefer Selbftftänbigfeit ein relativer, ſchlechthin nur als Reflexion 
in fein Anderes, oder ald Einheit der Beziehung mit feinem Ans 
bern. In dieſer Einheit ift der felbftftändige Inhalt ein Gefeptes, 
Aufgehobenes; aber eben diefe Einheit macht feine Wefentlichkeit 
und Selbftändigfeit aus; diefe Reflerion in Anderes iſt Reflerion 
in fich ſelbſt. Das Verhaͤltniß hat Seiten, weil es Reflerion in 
Anderes ift; fo hat e8 den Unterfchien feiner felbft am ihm; und 
die Seiten find ſelbſtſtaͤndiges Beftehen, indem fie in ihrer gleiche 
gültigen Verſchiedenheit gegen einander, in fich felbft gebrochen finb, 
fo daß das Beſtehen einer jeden, ebenfo fehr nur feine Bedentung 
in der Beziehung auf die andere ober in ihrer negativen Gin 
heit hat. 

Das weſentliche Berhältniß ift daher zwar noch nicht das 
wahrhafte Dritte zum Wefen und zur Eriftenz; aber vuriils 
bereit die beſtimmte Bereinigung beider. Das Weſen it in ihm 
fo realifirt, vaß es felbftftändigseriftirende zu feinem Beſtehen Bat; 
und dieſe find aus ihrer Gleichgültigkeit in ihre weſentliche is 
beit zurädgegangen, fo daß fie nur biefe zu ihrem Befichen haben. 
Die Reflerions- Beftimmungen des Pofltiven und Negativen finb 
gleichfallo in ſich reflectirte nur als veflestirt in ihr Eutgegenge⸗ 
fepteß; aber fie haben Feine andere Beftimmung als dieſe ihre 
negative Cinheit; das wefentlihe Verhaͤltniß hingegen hat foldhe 
zu feinen Seiten, welche als felbfiftänbige Totalitäten gefegt ink. 
Es ift diefelbe Entgegenfegung ald bie bes Pofltiven und Rege 
tiven; aber zugleich als eine verkehrte Welt. Die Gelte des iyer 

fentlichen Verhaͤltniffes ift eine Totalität, bie aber. als weſenilich 
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ein Enigegengefeßtes, ein Senfeits feiner hat ; es ift nur Er 
fheinung; feine Exiſtenz ift vielmehr nicht die feinige, fondern bie 
feines Anden. Es ift daher ein in fich felbft Gebrochenes; aber 
dieß fein Aufgehobenfeyn befteht darin, daß es die Einheit feiner 
felbft und feines Anden, alfo ein Ganzes ift, und eben darum 
hat es ſelbſtſtändige Exiſtenz und ift wefentliche Reflerion in fich. 

Dieß ift der Begriff des Verhältniſſes. Zunächft aber iſt 
die Identität, die es enthält, noch nicht vollfommen; die Totali⸗ 
tät, welche jedes Relative an ihm felbft ift, ift erft ein Inneres; 
die Seite des Verhältniſſes ift zunächſt gefeht In einer der Bes 
flimmungen der negativen Einheit; die eigene Selbftftändigkeit jeder 
der beiden Seiten ift dasjenige, was die Form des Berhältnifles 
ausmacht. Seine Identität ift daher nur eine Beziehung, 
außerhalb welcher ihre Selbftftänpigfeit fANt; nämlich in die Sets 
ten; es ift noch nicht die reflectirte Einheit jemer Ipentität und 
der ſelbſtſtaͤndigen Eriftengen vorhanden, noch nicht die Sub⸗ 
ftanz. — Der Begriff des Verhältniffes hat ſich daher zwar ers 
geben, Einheit der reflectirten und der unmittelbaren Selbftftändig- 
feit zu feyn. Aber zuerft ift diefer Begriff felbft noch unmits 
telbar, feine Momente daher unmittelbare gegen einander, und ' 
die Einheit deren wefentliche Beziehung, die erft dann die wahr 
hafte, dem Begriff entfprechende Einheit ift, infofern fie fich realifirt, 
nämlich durch ihre Bewegung als jene Einheit gefest hat. 

Das weſentliche Verhältnig ift daher unmittelbar das Ders 
hältniß des Ganzen und der Theile; — die Beziehung ber 
reflectirten und der unmittelbaren Selbftftänvigfeit, fo daß beide 
zugleih nur find als fich gegenfeitig bebingend und vorausfegend. 

In diefem Verhältniffe ift noch Feine der Seiten ald Moment 
der andern gefegt, ihre Identität ift daher felbft eine Seite; ober 
fie ift nicht ihre negative Einheit. Es geht darum zweitens 
darein über, daß die eine Moment der andern und in ihr als in 
ihrem Grunde, dem wahrhaft Selbfifländigen von beiden, if; — 
Verhälmiß der Kraft und ihrer Aeußerung. 
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Drittens hebt fih die noch vorhandene Ungleichheit biefer 
Berichung auf, und das letzte Verhältnig ift das des Innern 
und Aeußern. — In diefem ganz formell gewordenen Unter⸗ 
ſchiede geht das DVerhältniß felbft zu Grunde, und die Subftanz 
oder dad Wirkliche tritt hervor, als die abfolute Einheit der 
unmittelbaren und der reflectirten Eriftenz. 


A. 
Pag Verhältniß beg Ganzen und ber Chile, 


Das weientlihe Verhältniß enthält erftens die in ſich re⸗ 
fleetirte Selbftitändigfeit der Griftenz; fo iſt es die einfache 
Form, deren Beftimmungen zwar auch Eriftenzen, aber zugleich 
geſetzte, Momente in der Einheit gehalten find. Diefe in fich re- 
flectirte Selbftftändigfeit ift zugleich Neflerion in ihr Entgegenge⸗ 
feßtes, nämlich die unmittelbare Selbftftändigfeit; und ihr Bes 
ftehen ift wefentlich ebenfo fehr als es eigene Selbitftänbigfeit if, 
diefe Spentität mit feinem ntgegengejeßten. — Eben damit „if 
auch unmittelbar zweitens die andere Seite geſetzt; die unmittel- 
bare Selbftftändigfeit, weldye al das Andere beftimmt, eine viel- 
fahe Mannigfaltigfeit in fich ift, aber fo daß dieſe Mannigfaltig- 
feit wefentlich auch die Beziehung der anderen Seite, die Einheit 
der refleetirten GSelbftftändigfeit an ihr hat. Jene Seite, das 
Ganze, ift die Selbftftändigfeit, welche die an und für fich feyende 
Welt ausmadhte; die andere Eeite, die Theile, ift die unmittel- 
bare Exiſtenz, welche die erfcheinende Welt war. Im Verhältniſſe 
des Ganzen und der Theile find die beiden Seiten biefe Selbſt⸗ 
ftändigfeiten, aber fo daß jede die andere in ihr fcheinen bat, und 
nur ift zugleich als dieſe Identität beider. Weil nun das weient- 
liche Verhältniß nur erft das erfte, unmittelbare ift, fo iſt Die nes 
gative Einheit und die pofitive Selbſtſtändigkeit durch das Auch 
verbunden; beide Seiten find zwar als Momente gefebt, aber 
ebenfo jehr als eriftirende Selbftfländigfeiten. — Daß 
beide als Momente gefegt find, dieß ift daher fo vertheilt, daß 
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erftend das Ganze, die reflectirte Selbfiftänbigfeit, als Eriftiren- 
des und in ihr die andere, die unmittelbare ald Moment if; — 
hier macht das Ganze die Einheit beider Seiten, die Grunds 
lage aus, und bie unmittelbare Exiftenz ift als Geſetztſeyn. — 
Umgekehrt ift auf der anderen Seite, nämlich der Seite der Theile, 
die unmittelbare, in ſich mannigfaltige Eriftenz, die felbftftändige 
Grundlage; die reflectirte Einheit dagegen, das. Ganze ift nur 
Außerliche Beziehung. 

2. Dieß Verhältniß enthält fomit die Selbitftändigfeit der 
Seiten, und ebenfo fehr ihr Aufgehobenfeyn, und beides fchlecht- 
hin in Einer Beziehung. Das Ganze ift das Selbftftändige, die 
Theile find nur Momente diefer Einheit; aber ebenfo fehr find fte 
auch das Selbftftändige, und ihre reflectirte Einheit nur ein Mo⸗ 
ment; und jedes ift in feiner Selbftftändigfeit fchlechthin das 
Relative eined Anden. Dieb Verhältniß ift daher der unmittel- 
bare Widerſpruch an ihm felbft, und hebt fich auf. 

Dieß näher betrachtet, fo ift dad Ganze die reflectirte Eins 
heit, welche felbftftändiges Beftehen für ſich hat; aber dieß ihr 
Beftehen iſt ebenjo fehr von ihr abgeftoßen; das Ganze ift ale 
Die negative Einheit, negative Beziehung auf fich felbft; fo ift fie 
ſich entäußertz fie hat ihr Beftehen an ihrem Entgegengeſetzten, 
der mannigfaltigen Unmittelbarfeit, den Theilen. Das Ganze 
befteht daher aus den Theilen;z fo daß ed nicht etwas iſt 
ohne fi. Es ift alfo das ganze Verhältniß und bie felbitftändige 
Totalität; aber gerade aus demfelben Grunde ift es nur ein Re 
latived, denn was ed zur Totalität macht, ift vielmehr fein Ans 
deres, die Theile; und es hat nicht an ſich felbft, fondern an 
feinem Andern fein Beftehen. 

So find die Theile gleihfall8 das ganze Verhältnig. Sie 
find die unmittelbare Selbftftändigfeit gegen die reflectirte, und 
beftehen nicht im Ganzen, fondern find für fih. Sie haben ferner 
dieß Ganze als ihr Moment an ihnen; e8 macht ihre Beziehung 
and; ohne Ganzes giebt es Feine Theile. Aber weil fie das 


160 Zweited Buch. Zweiter Abfchnitt. 


Selbfiftändige find, fo ift diefe Beziehung nur ein Außerliches 
Moment, gegen weldyes fie an und für ſich gleichgültig find. Zur 
gleich aber fallen Die Theile als mannigfaltige Eriftenz in ſich 
felbft zufammen, denn dieſe ift das reflerionslofe Seyn; fie haben 
ihre Seldftftändigfeit nur in der reflectirten Einheit, welche fowohl 
diefe Einheit als auch die eriftirende Mannigfaltigfeit ift; das 
heißt, fie haben Selbftftändigfeit nur im Ganzen, das aber zus 
gleich die den Theilen andere Selbſtſtaͤndigkeit ift. 

Das Ganze und die Theile bedingen fich daher gegenfeitig; 
“aber das hier betrachtete Berhältniß fteht zugleich höher, als Die 
Beziehung des Bedingten und der Bedingung auf einander, 
wie fe fich oben beftimmt hatte. Diefe Beziehung iſt bier rear 
lifirt: nämlich es ift gefegt, daß die Bedingung fo die weſent⸗ 
liche Selbitftändigfeit des Bedingten ift, daß file durch dieſes vor- 
ausgefegt wird. Die Bedingung als ſolche ift nur das Uns 
mittelbare, und nur an fi vorausgefegt. Das Ganze 
aber ift die Beringung zwar der Theile, aber e8 enthält zugleich 
unmittelbar felbit, daß auch ed nur ift, infofern es die Theile zur 
Borausfegung hat. Indem fo beide Seiten des Verhältniffes ge⸗ 
fest find als ſich gegenfeitig bevingend, ift jede eine unmittels 
bare Selbftftändigfeit an ihr felbft, aber ihre Selbſtſtaͤndigkeit iſt 
ebenfo fehr vermittelt oder gefeßt durch die ander. Das ganze 
Verhältniß iſt durch diefe Gegenfeitigfeit die Rückkehr des Bes 
dingens in fich felbft, das nicht Relative, das Unbedingte. 

Indem nun die Eeiten des Berhältnifies jede nicht in ihr 
ſelbſt ihre Selbftftändigfeit, fondern in ihrer andern Bat, fo tft 
nur Eine Identität beider vorhanden, in welcher beide nur Mos 
mente find; aber indem jede an ihr felhft felbftftändig iſt, fo 
find fie zwei felbfiftändige Eriftenzen, die gegen einander gleich⸗ 
gültig find. 

Nah der eriten Rückſicht, ver weientlichen Spentität dieſer 
Seiten, ift da8 Ganze den Theilen und die Theile dem 
Ganzen gleih. Es ift nichts im Ganzen, was nicht in den 
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heilen, und nichts in ben Theilen, wad nicht im Ganzen if. 
Das Ganze ift nicht abftracte Einheit, fondern die Einheit als 
einer verfchiedenen Mannigfaltigfeit; diefe Einheit aber als 
das, worin das Mannigfaltige fi) auf einander bezieht, iſt 
die Befimmtheit beffelben, wodurch es Theil if. Das Ders 
hältniß hat-alfo eine untrennbare Spentität, und nur Eine Selbft- 
ſtaͤndigkeit. 

Aber ferner iſt das Ganze den Theilen gleich; allein nicht 
denſelben als Theilen; das Ganze iſt die reflectirte Einheit, 
die Theile aber machen das beſtimmte Moment oder das An⸗ 
dersſeyn der Einheit aus, und find das verſchiedene Mannig⸗ 
faltige. Das Ganze ift ihnen nicht gleich als dieſem felbftftändt- 
gen Verſchiedenen, fondern ald ihnen zufammen. Dieß ihr Zus: 
fammen aber ift nichtS Anderes, als ihre Einheit, Das Ganze 
als ſolches. Das Ganze ift alfo in den Theilen nur fich jelbft 
glei, und die Gleichheit deffelben und der Theile drückt nur die 
Zautologie aus, daß das Ganze als Ganzes nicht den Theis 
len, fonden dem Ganzen gleid ift. 

Umgekehrt find die Theile dem Ganzen gleich; aber weil fie 
das Moment des Andersſeyn an ihnen felbft find, fo find ſie ihm 
nicht gleich als der Einheit, fondern fo daß eine feiner mannigs 
faltigen Beftimmungen auf den Theil fommt, oder daß fie ihm 
ald Manigfaltigem gleich find; das heißt, fie find ihm ale 
getheiltem Ganzen d. i. ald den Theilen gleich. Es ift 
hiermit diefelbe Tautologie vorhanden, daß die Theile als Theile 
nicht dem Ganzen als ſolchem, fondern in ihm fich felbft, 
ben Theilen, gleich find. 

Das Ganze und die Theile fallen auf dieſe Weiſe gleichgül- 
tig aus einander; jede dieſer Seiten bezieht fich nur auf fich. Aber 
fo aus einander gehalten zerftören fie fich felbf. Das Ganze, das 
gleichgültig ift gegen die Theile, ift die abftracte, in fich nicht 
unterfchiedene Identität; diefe iſt Ganges nur als in fich felbft 


unterfchieden, und zwar fo in fich unterfchieven, daß dieſe 
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feyn; wie auch ihr unmittelbare8 Webergehen ebenfo fehr ein Ber 

mitteltes iſt, ein Aufheben nämlich, das durch Die andere gefeßt 

wird. — So ift dad Verhältniß ded Ganzen und der Theile in das 

Verhaͤliniß der Kraft und ihrer Aeußerung übergegangen. 
Anmerlung. 

Es iſt oben die Antinomie der unendlichen Theils 
barkeit der Materie, beim Begriffe der Duantität betrachtet 
worden. Die Quantität ift die Einheit der Gontimität umb 
der Discretion; fie enthält im ſelbſtſtändigen Eins fein Zu⸗ 
jammengefloffenfeyn mit andern, und in diefer fi) ohne 
Unterbrediung fortfegenden Identität mit fich ebenfo bie 
Negation derfelben. Indem die unmittelbare Beziehung die 
fer Momente der Quantität, als das weientliche Verhältniß 
Ganzen und der Theile, ded Eins der Quantität al8 Theil, 
die Eontinuität defielben aber ald Ganzes, das zufammen- 
gefegt ift aus Theilen, ausgedrückt wird, fo befteht die Antinomie 
in dem Widerfpruche, der am Verhältniffe des Ganzen und ber 
Theile vorgefommen und aufgelöft worden if. — Ganzes und 
Theile find nämlich ebenfo wefentlich auf einander bezogen und 
machen nur Eine Identität aus, als fie gleichgültig gegen einander 
find und felbftfändiges Beftehen haben. Das Verhältnig ift daher 
dieſe Antinomie, daß das Eine Moment, darin, daß es fich vom 
andern befreit, unmittelbar das andere herbeiführt. 

Das Eriftirende alſo ald Ganzes beftimmt, jo hat es Theile, 
und die Theile machen fein Beftehen aus; die Einheit des Gan⸗ 
zen iſt nur eine gefepte Beziehung, eine Äußere Zufammen- 
fegung, welche das felbftftändig Eriftirende nichtd angeht. In⸗ 
fofern diefes nun Theil ift, fo ift es nicht Ganzes, nicht Zuſam⸗ 
mengeſetztes, fomit Einfaches. Aber indem ihm die Beziehung 
auf ein Ganzes äußerlich ift, fo geht fie daſſelbe nichts an; das 
Selbſtſtaͤndige ift fomit auch nicht an fich Theil; denn Theil iR 
es nur durch jene Beziehung. Aber indem ed nun nicht Theil 
ift, fo iſt es Ganzes, deun es ift nur dieß Verhältniß von Ganzem 
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hört, dieſer Mannigfaltigkeit ein Aeußerliches und Gleichgültiges 
zu ſeyn. 

Wie fi das weientliche Verhältnis nunmehr beftifimt hat, 
find die unmittelbare und die reflectirte Selbftflänpigfeit in derſel⸗ 
ben als aufgehobene ober ald Momente gefebt, die im vorherge⸗ 
henven Verhältnifie für fich .beftehende Seiten ober Extreme waren. 
Es ift darin enthalten erftens, Daß die reflectirte Einheit, und 
ihr unmittelbare Dafeyn, infofern beide erfte und unmittelbare 
find, fih an ſich felbft aufheben und in ihr Anderes übergehen; 
jene die Kraft, gebt in ihre Aeußerung über, und das 
Aeußerliche ift ein Verſchwindendes, das in die Kraft, als in ihren 
Grund zurüdgeht, und nur if, ald von derfelben getragen und 
gefebt. Zweitegs ift dieß Uebergehen nicht nur ein Werben und 
Berfchwinden, fondern es ift negative Beziehung auf ſich, ober 
das feine Beftimmung Aendernde ift darin zugleich in fich 
reflectirt und erhält fich; die Bewegung der Kraft iſt nicht fo. fehr 
ein Uebergeben, als daß fie fich felbit über fest, und in 
diefer durch fie felbft gefeßten Deränderung bleibt, was fie iſt. — 
Drittens ift diefe reflectirte, fich auf ſich beziehende Einheit 
felbft auch aufgehoben und Moment; fie ift vermittelt durch ihr 
Anderes, und hat daffelbe zur Bedingung; ihre negative Bes 
ziehung auf ſich, die Erftes ift und die Bewegung ihres Ueber⸗ 
gehend aus fich anfängt, hat ebenfo fehr eine Vorausſetzung, von 
der fie follicitirt wird, und ein Anderes, von der fie anfängt. 


a. Das Bedingtfeyn der Kraft. 


In ihren näheren Beflimmungen betrachtet, bat erftens die 
Kraft dad Moment der feyenden Unmittelbarfeit an ihr; fte felbft 
ift dagegen beftimmt als die negative Einheit. Aber diefe in ber 
Beftimmung des unmittelbaren Seyns’ift ein eriftirendes Et⸗ 
was. Dieß Etwas erfcheint, weil es die negative Einheit als 
Unmittelbares ift, als das Erſte, die Kraft dagegen, weil fie das 
Reflectirte ift, als das Geſetztſeyn, und infofen als angehörig 
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dem eriftirenden Dinge oder einer Materie. Nicht daß fie bie 
Form dieſes Dinge und das Ding durdy fie beftimmt wäre; 
fondern das Ding ift als Unmittelbares gleichgültig gegen ſie. — 
„Es liegt in ihm nach diefer Beſtimmung fein Grund, eine Kraft 
zu haben; die Kraft hingegen als die Seite des Geſetztſeyns hat 
wefentlih das Ding zu feiner Borausfegung. Wenn daher gefragt 
wird, wie das Ding oder die Materie dazu komme, eine Kraft 
zu haben, fo erfcheint diefe als Außerlih damit verbunden und 
dem Dinge durch eine fremde Gewalt eingedrüdt. 

ALS dieß unmittelbare Beſtehen ift die Kraft eine ruhige 
Beftimmtheit des Dings überhaupt; nicht ein ſich Aeußern⸗ 
des, ſondern unmittelbar ein Heußerliches. So wird hie Kraft auch 
als Materie bezeichnet, und ftatt magnetifcher, glektrifcher u. f. f. 
Kraft eine magnetifche, eleftrifche u. f. f. Materie angenommen; 
oder ftatt der berühmten anziehenden Kraft ein feiner Aether, 
der Alles zufammenhalte. — Es find die Materien, in welche fid 
die unthätige, Traftlofe negative Einheit des Dinge auflöft, und 
die oben betrachtet wurden. 

Aber die Kraft enthält die unmittelbare Eriften,, als Mos 
ment, als ein folches, das zwar Bedingung ift, aber übergeht und 
fi) aufhebt; alfo nicht als ein eriftirendes Ding. Sie ift ferner 
nicht die Negation als Beftimmtheit, fondern negative, ſich in fich 
teflectirende Einheit. Das Ding, an dem die Kraft ſeyn follte, 
hat fomit hier Feine Bedeutung mehr; fie felbft ift vielmehr Setzen 
der Aeußerlichfeit, welche als Eriftenz erfcheint. Sie iſt alfo and 
nicht bloß eine beftimmte Materie; folche Selbftftänbigfeit ift laͤngſt 
in das Gefegtfeyn und in die Erfcheinung übergegangen. 

Zweitens, bie Kraft ift die Einheit des reflectirten und 
des unmittelbaren Beftehens, oder der Formeinhelt und ber Außers 
lichen Selbftftänbigfeit. Sie ift beides in Einem; fie ift die Bes 
rührung folcher, deren das Eine ift, infofern das Andere nicht iſt; 
die mit ſich identiſche pofltive, und bie negirte Reflerion. Die 
Kraft ift fo der ſich von fich felbft abftoßende Widerſpruch; fie 
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it thätig; ober fie ift die fich auf ſich beziehende negative Eins 
heit, in welcher. die reflectirte Unmittelbarfeit oder das wefentliche 
Inſichſeyn gefeßt ift, nur als Aufgehobenes oder Moment zu feyn, 
fomit infofern fie fi) von der unmittelbaren Eriftenz unterfcheibet, 
in biefe überzugehen. Die Kraft alfo als die Beſtimmung ver 
teflectirten Einheit des Ganzen ift gefebt, als zur eriftirenden dußers 
lichen Mannigfaltigfeit aus fich felbft zu werben. 

Aber drittens ift die Kraft nur erft anfichfeyende und 
unmittelbare Thaͤtigkeit; fie ift die reflectirte Einheit, und ebenfo 
weientlich die Negation derfelben; indem fie won dieſer ver 
ſchieden, aber nur als die Identität ihrer felbft und ihrer Nega⸗ 
tion iſt, fo if fie auf diefe, als eine ihr Außerliche Unmittelbarkeit 
wefentlich bezogen und hat diefelbe zur Vorausfegung und 
Bedingung. 

Diefe Borausfegung nun ift nicht ein ihr gegenüber fich bes 
findliche8 Ding; dieſe gleichgültige Selbftftändigfeit ift in der Kraft 
aufgehoben; als ihre Bedingung iſt es ein ihr anderes Selbſt⸗ 
ftändiges. Weil es aber nicht Ding ift, fondern die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Unmittelbarfeit bier fich zugleich als fich auf fich felbft bezie⸗ 
hende negative Einheit beftimmt hat, fo ift es felbf Kraft. — 
Die Thätigfeit der Kraft ift durch fich felbft als durch das fidh 
Andere, durch eine Kraft bedingt. 

Die Kraft ift auf diefe Weife Verhaältniß, in welchem jebe 
Seite daſſelbe ift als die andere. Es find Kräfte, die im Ver⸗ 
hältniffe ftehen, und zwar wefentli fi auf einander beziehen. — 
Sie find ferner zunächft nur verfchiedene überhaupt; die Einheit 
ihres Verhaͤltniſſes ift nur erft die innere an fich feyende 
Einheit. Das Bebingtfeyn durch eine andere Kraft ift fo an 
ſich das Thun der Kraft felbft; oder fie ift infofen erft voraus 
ſetzendes, fich nur negativ auf fich beziehendes Thun; diefe ans 
dere Kraft liegt noch jenfeits ihrer ſetzen den Thätigfeit, naͤm⸗ 
lih der in ihrem Beitimmen unmittelbar in fich zurückkeh⸗ 
renden Reflerion. 
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b. Die Sollicitation der Kraft. 


Die Kraft ift bevingt, weil das Moment ber unmittelbaren 
Eriftenz, das fie enthält, nur als ein Geſetztes, — aber weil 
es zugleich Unmittelbares ift, ein Vorausgeſetztes ift, in wel⸗ 
chem die Kraft fich felbft negirt. Die für die Kraft vorhandene 
Aeußerlichkeit ift vaher ihre eigene vorausfegende Thätig- 
feit ſelbſt, welche zunächſt als eine andere Kraft gefept iſt. 

Diefes Vorausſetzen iſt ferner gegenfeitig. Jede der beiden 
Kräfte enthält die im fich reflectirte Einheit al8 aufgehoben, und 
ift daher vorausfegend; fie fegt fich felbft als Außerlich; dieß Mo⸗ 
ment ber Aeußerlichkeit ift ihr eigenes; aber weil fie ebenfo fehr 
in fich reflectirte Einheit ift, feßt fie zugleich dieſe ihre Aeußerlich⸗ 
feit nicht in ihr ſelbſt, fondern als eine andere Kraft. 

Aber das Aeußerliche als ſolches ift das fich ſelbſt aufhe⸗ 
bende; ferner die ſich auf fich reflectivende Thätigfeit iſt wefentlich 
bezogen auf jenes Aeußerliche ald auf das ihr Andere, aber ebenfo 
fehr als aufein an fih Nichtiges und mit ihr Identiſches. 
Da die vorausfegende Thätigfeit ebenfo fehr Reflerion in fich ift, 
ift fie das Aufheben jener ihrer Regation, und febt dieſelbe als 
fi felbft oder als ihr Aeußerlihes. So ift die Kraft als ber 
bingend, gegenfeitig ein Anftoß für die andere Kraft, gegen ben 
fie thätig if. Ihr Verhalten ift nicht die Paffivität des Bes 
fiimmtwervens, fo daß dadurch etwas Anderes in fie fäme; fons 
dern der Anftog follicitirt fie nur. Sie ift an ihr felbft Die 
Regativität ihrer, das Abſtoßen ihrer von ſich ift ihr eigenes 
Geben. Ihr Thun befteht alfo darin, dieß aufzuheben, daß jener 
Anſtoß ein Aeußerliches fey; fie macht e8 zu einem bloßen Anftog 
und ſetzt es als das eigene Abftoßen ihrer felbft von fi, als 
ihre eigene Aeußerung. 

Die ſich äußernde Kraft ift alfo daſſelbe, was zuerſt nur bie 
vorausfegende Thätigfeit war; nämlich fih äußerlich machend; aber 
die Kraft als fich Außernd ift zugleich die Weußerlichfeit negirende 
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und fie als die ihrige ſetzende Thätigfeit. Infofern nun in dies 
fer Betrachtung von der Kraft angefangen wird, als fie die nes 
gative Einheit ihrer felbft und damit vorausfeßende Reflerion ift, 
fo ift e8 daſſelbe, als wenn in ber Heußerung der Kraft vom 
follicitirenden Anftoße angefangen wird. Die Kraft ift fo in ih⸗ 
rem Begriffe zuerft beftimmt als fidy aufhebende Ipentität, und 
in ihrer Realität, die eine der beiden Kräfte als follicitirend 
und die andere als follicitirt werbend. Aber der Begriff der Kraft 
ift überhaupt die Spentität der feßenden und vorausfehenden Res 
flerion oder der reflectirten und der unmittelbaren Einheit, und 
jede diefer Beftimmungen fchlechthin nur Moment, in Einheit, und 
fomit als vermittelt durch die andere. Aber ebenfo ift Feine Bes 
fiimmung an ven beiden in Wechfelbeziehung ftehenden Kräften 
vorhanden, welche die follicitirende oder die follieitirt werdende fey, 
oder vielmehr jeder kommen auf gleiche Weife beide Formbeſtim⸗ 
mungen zu. Aber diefe Identität ift nicht nur eine äußerliche ber 
Bergleihung, fondern eine wefeniliche Einheit verfelben. 

Die eine Kraft nämlich ift zunaͤchſt beftimmt als follicttis 
rende, und die andere als follicitirtswerdende; biefe Forms 
beftimmungen erfcheinen auf diefe Weife als unmittelbare, an ſich 
vorhandene Unterfchiede der beiden Kräfte. Aber fie find wefentlich 
vermittelt. Die eine Kraft wird follicitirt; dieſer Anftoß ift eine 
in fie von außen gefebte Beitimmung. Aber die Kraft ift felbft 
das Vorausſetzende; fie ift wefentlich fich in fich reflectirend und 
es aufhebend, daß der Anftoß ein Aeußerliches fey. Daß fie folli- 
citirt wird, ift daher ihr eigenes Thun, oder es iſt durch fie felbft 
beftimmt, daß die andere Kraft eine andere überhaupt und bie 
follieitirende if. Die follicitirende bezieht ſich auf ihre andere nes 
gativ, fo daß fie die Aeußerlichfeit derfelben aufhebt, fie ift infos 
fern ſetzend; aber fie ift dieß nur durch die Voransfegung, ſich 
eine andere gegenüber zu haben; das ift, fie ift follicitirend ſelbſt 
nur, infofern fie eine Aeußerlichfeit an ihr hat, fomit infofern fie 
jollicitirt wird. Oder fie ift follicitirend nur infofern als fie dazu 
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b. Die Sollicitation der Kraft. 


Die Kraft ift bevingt, weil dad Moment der unmittelbaren 
Eriftenz, das fie enthält, nur ald ein Geſetztes, — aber weil 
es zugleich Unmittelbares ift, ein Vorausgeſetztes ift, in wel⸗ 
chem die Kraft fich felbft negirt. Die für die Kraft vorhandene 
Aeußerlichfeit ift daher ihre eigene vorausfehende Thätigs 
feit felbft, welche zunäcdhft al8 eine andere Kraft gefebt iſt. 

Diefed Vorausſetzen iſt ferner gegenfeitig. Jede der beiden 
Kräfte enthält die im ſich reflectirte Einheit als aufgehoben, und 
ift daher vorausſetzend; fie ſetzt fich felbft als Außerlich; dieß Mo⸗ 
ment der Aeußerlichfeit ift ihr eigenes; aber weil fie ebenfo ſehr 
in fich reflectirte Einheit ift, feßt fie zugleich dieſe ihre Aeußerlich⸗ 
feit nicht in ihr felbft, fondern als eine andere Kraft. 

Aber das Aeußerliche als ſolches ift das fich felbft aufhe⸗ 
bende; ferner die ſich auf ſich reflectirende Thätigfeit ift weſentlich 
bezogen auf jenes Aeußerliche als auf das ihr Andere, aber ebenfo 
ſehr als aufein an fih Richtiges und mit ihr Identiſches. 
Da die vorausfegende Thätigfeit ebenfo fehr Reflerion in fich ift, 
ift fie das Aufheben jener ihrer Negation, und febt biefelbe als 
fid) felbft oder als ihr Aeußerliches. So ift die Kraft als bes 
Dingend, gegenfeitig ein Anftoß für die andere Kraft, gegen ben 
fie thätig if. Ihr Verhalten ift nicht die Paffivität des Bes 
ſtimmtwerdens, fo daß dadurch etwas Anderes in fie käme; fons 
dern der Anftoß follicitirt fie nur. Sie ift an ihr felbft die 
Regativität ihrer, das Abſtoßen ihrer von ſich ift ihr eigenes 
Segen. Ihr Thun beftcht alfo darin, dieß aufzuheben, daß jener 
Anſtoß ein Heußerliches fen; fie macht es zu einem bloßen Anſtoß 
und ſetzt es ald das eigene Abſtoßen ihrer ſelbſt von fich, ale 
ihre eigene Yeußerung. 

Die fid) äußernde Kraft ift alfo daſſelbe, was zuerſt nur Die 
vorausjegende Thätigfeit war; nämlich ſich äußerlich machend ; aber 
bie Kraft als ſich äußernd iſt zugleich Die Aeußerlichkeit negirende 
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und fie ald die ihrige ſetzen de Thätigkeit. Inſofern nun in Dies 
fer Betrachtung von der Kraft angefangen wird, als fie bie ne 
gative Einheit ihrer felbft und damit vorausfehende Reflerion ift, 
fo ift es daſſelbe, als wenn in ber Aeußerung der Kraft vom 
follicitirenden Anftoße angefangen wird. Die Kraft ift fo in ih⸗ 
rem Begriffe zuerft beftimmt als fich aufhebende Ipentität, und 
in ihrer Realität, die eine der beiden Kräfte als follicitirend 
und die andere ald follicitirt werdend. Aber der Begriff der Kraft 
ift überhaupt die Identität der fehenden und vorausfependen Re⸗ 
flerion oder der reflectirten und der unmittelbaren Einheit, und 
jede diefer Beftimmungen ſchlechthin nur Moment, in Einheit, und 
fomit als vermittelt Durch die andere. Aber ebenfo ift Feine Bes 
fiimmung an ven beiden in Wechfelbeziehung ftehenden Sträften 
vorhanden, welche die follicitirende oder die follicitirt werdende fey, 
oder vielmehr jeber kommen auf gleiche Weiſe beide Formbeſtim⸗ 
mungen zu. Aber diefe Spentität ift nicht nur eine Außerliche der 
Bergleihung, fondern eine weſeniliche Einheit verfelben. 

Die eine Kraft nämlich ift zunächft beftimmt als follicitts 
rende, und die andere als follicitirtswerdende; dieſe Forms 
beftimmungen erfcheinen auf diefe Weife ald unmittelbare, an ſich 
vorhandene Unterfchiede der beiden Kräfte. Aber fie find wefentlich 
vermittelt. Die eine Kraft wird follicitirt; dieſer Anftoß ift eine 
in fie von außen gefebte Beftimmung. Aber die Kraft ift felbft 
das Vorausſetzende; fie ift weſentlich ſich in fich reflectirend und 
es aufhebend, daß der Anftoß ein Aeußerliches ſey. Daß fie follis 
citirt wird, ift daher ihr eigenes Thun, oder es ift durch fie ſelbſt 
beftimmt, daß die andere Kraft eine andere überhaupt und bie 
ſollicitirende iſt. Die ſollicitirende bezieht fiy auf ihre andere nes 
gativ, fo daß fie die Aeußerlichfeit derſelben aufhebt, fie iſt infos 
fern ſetzend; aber fie ift dieß nur durch die Vorausſetzung, fich 
eine andere gegenüber zu haben; das ift, fie ift follicitirenn felbft 
nur, infofern fie eine Aeußerlichkeit an ihr Kat, fomit infofern fle 
follicitirt wird. Oder fie ift follicitirend nur infofern als fie dazu 
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iollicirirt wire, tolliciriren® zu ſeen. Somit wird umgefehrt bie 
erte iollicitirt, nur inierern als fie ielbſt die andere dazu follici- 
tirı, fie, nämlich Lie eritere, zu jollictiren. Jede vom beiben erhält 
alio den Aniteg ven ter anderen; aber ber Anſtoß, ven fie als 
thärige giebt, beñebt darin, Tag fte von ver anderen einen Anſtoß 
erhalte; ter Anites, ben ne erhält, iſt von ihr ſelbſt follicitirt. 
Beides, der gegebene und Der empfangene Anſtoß, ober bie thätige 
Aeußerung und tie paifive Aeuperlichkeit ift vaher nicht ein Uns 
mittelbares, ſondern vermittelt, und zwar iſt jebe ber beiden Kräfte 
hiermit jelbit die Beſtimmtheit, welche die andere gegen fie hat, 
ift vermittelt durch die andere, und dieß vermittelnde Andere ift 
wieder ihr eigene& beſtimmendes Segen. 

Eo iſt alio dieß, dag auf Die Kraft ein Anftoß durch eine 
antere Kraft gefchieht, daß fie fi) injofern paſſiv verhält, aber 
hinwieder von dieſer Paffivität in die Activität übergeht, — ber 
Rüdgang der Kraft in fie ſelbſt. Sie äußert ſich. Die Aeußes 
rung ift Reaction in dem Einne, daß fie die Aeußerlichkeit als 
ihr eigenes Moment fegt, und fomit ed aufhebt, daß fie durch 
eine andere Kraft follicitirt worden fei. Beides tft daher eines, 
die Aeußerung der Kraft, woburd fie ſich durch ihre negative 
Thätigfeit auf fich felbft ein Dafeyn» fürs Anderes giebt, und vie 
unendliche Rückkehr in dieſer Aeußerlichkeit auf fich felbft, fo daß 
fie darin ſich nur auf fi) bezieht. Die vorausſetzende Reflerion, 
welcher das Bedingtfeyn und der Anftoß angehört, ift baber ıms 
mittelbar auch die in fich zurückkehrende Reflerion, und die Thäs 
tigfeit ift wefentlich reagirende, gegen fi. Das Sehen des An⸗ 
ſtoßes oder Aeußerlichen ift felbft das Aufheben vefielben, und ums» 
gekehrt ift das Aufheben des Anftoßes das Sehen der Aeußerlichkeit. 


c. Die Unendlidfeit der Kraft. 


Die Kraft ift endlich, infofern ihre Momente noch bie Form 
der Ilnmittelbarfeit haben; ihre vorausfeßende und ihre fich auf 
fi) beziehende Reflerion find in diefer Beftimmung unterfchleben; 
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iene erfcheint als eine für ſich beftehende Außerliche Kraft, und 
die andere in der Beziehung auf fie als paſſiv. Die Kraft ift fo 
der Form nach bedingt, und dem Inhalte nach gleichfalls befchränft; 
denn eine Beſtimmtheit der Form nad) enthält auch eine Beſchraͤn⸗ 
fung des Inhalts. Aber die Thätigfeit der Kraft beflcht darin, 
fi zu Außern; das heißt, wie fich ergeben hat, die Aeußerlich- 
feit aufzuheben und fie als das zu beftimmen, worin fie identiſch 
mit fih if. Was alfo die Kraft in Wahrheit Außert, ift dieß, 
daß ihre Beziehung auf Anderes ihre Beziehung auf fich ſelbſt iſt, 
daß ihre Paffivität in ihrer Activität felbit beftcht. Der Anftog, 
wodurch fie zur Thätigfeit follicitirt wird, ift ihr eigenes Sollici⸗ 
tiren; die Aeußerlichfeit, welche an fie kommt, ift Fein Unmittels 
bares, fondern ein durch fie DVermitteltes; fo wie ihre eigene we⸗ 
fentliche Identität mit fih, nicht unmittelbar, ſondern durch ihre 
Negation vermittelt iſt; oder die Kraft äußert dieß, daß ihre 
Aeußerlichkeit iventifch ift mit ihrer Innerlichkeit. 


C. 
Verhältniß des Aeußern und Innern. 


1. Das Verhaltniß des Ganzen und der Theile iſt das un⸗ 
mittelbare ; die refleetirte und die feyende Unmittelbarfeit haben 
daher in ihm jede eine eigene Selbftftändigfeit; aber indem fte im 
wefentlichen Verhaͤltniſſe ftehen, fo ift ihre Selbftfländigfeit nur 
ihre negative Einheit. Dieß tft nun in der Yeußerung der Kraft 
geſetzt; die reflectirte Einheit ift weientlich das Anderswerden als 
Ueberfeben ihrer ſelbſt in die Aeußerlichkeit; aber dieſe ift ebenfo 
unmittelbar in jene zurüdgenommen; der Unterfchied der felbfiftän- 
digen Kräfte hebt filh auf; die Aeußerung der Kraft ift nur eine 
Vermittelung der reflectirten Einheit mit fich ſelbſt. Es ift nur 
ein leerer burchfichtiger Unterſchied, der Schein, vorhanden, aber 
diefer Schein ift die Vermittelung, welche das feldftftändige Bes 
ftehen ſelbſt if. Es find nicht nur entgegengefehte Beftimmungen, 
Die fih an ihnen felbft aufheben, und ihre Bewegung nicht nur 
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ein Uebergehen, ſondern theils iſt die Unmittelbarkeit, von der an⸗ 
gefangen und ins Andersſeyn übergegangen wurde, ſelbſt nur als 
geſetzte, theils iſt dadurch jede der Beſtimmungen in ihrer Unmit⸗ 
telbarkeit ſchon die Einheit mit ihrer andern und das Uebergehen 
dadurch ſchlechthin ebenſo ſehr die ſich ſetzende Rückkehr in fich. 
Das Innere iſt als die Form der reflectirten Unmit⸗ 
telbarkeit oder des Weſens gegen das Aeußere als die Form 
des Seyns beſtimmt, aber beide ſind nur Eine Identität. — 
Dieſe Identität iſt erſtens die gediegene Einheit beider als in⸗ 
haltsvolle Grundlage, oder die abſolute Sache, an der die 
beiden Beſtimmungen gleichgültige, Außerliche Momente find. Ins 
fofern ift fie Inhalt und die Totalität, welche das Innere ift, das 
ebenfo fehr äußerlich wird, aber darin nicht ein Gewordenes ober 
Uebergegangenes, fondern ſich felbft gleich if. Das Aeußere ift 
nach diefer Beftimmung dem Innern, dem Inhalte nach nicht nur 
gleich, fondern beide find nur Eine Sache. — Aber diefe Sache 
als einfache Identität mit ſich ift verfchienen von Ihren Forms 
beftimmungen, ober biefe find ihr äußerlich; fie ift infofern felbft 
ein Inneres, das von ihrer Aeußerlichkeit verſchieden if. Diefe 
Aeußerlichkeit aber befteht darin, daß bie beiden Beſtimmungen 
ſelbſt, nämlich das Innere und Aeußere, fie ausmachen. Aber bie 
Sache ift felbft nichts Anderes, ald die Einheit beider. Somit find 
beide Seiten dem Inhalte nach wieder baffelbe. Aber in der Sache 
find fie als ſich durchdringende Spentität, ald inhaltsvolle Grund» 
lage. Aber in der Aeußerlichfeit, als Formen der Sache, find fie 
gegen jene Ipentität und fomit beide gegeneinander gleichgültig. 
3. Sie find auf diefe Weile die verfchievenen Formbeſtim⸗ 
mungen, welche nicht an ihnen felbft, fondern an einem Andern 
eine identiſche Grundlage haben; Reflexions⸗Beſtimmungen, bie 
für fi find; das Innere als die Korm der Reflerionsinsfich, der 
Wefentlichkeit; das Aeußere aber ald die Form der in Ande⸗ 
res reflectirten Ainmittelbarfeit, "oder der Unmefentlichfeit. Allein 
bie Natur des Verhaͤltniſſes Kat gezeigt, daß diefe Beftimmungen 
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ſchlechthin mur eine Spentität ausmachen. Die Kraft ift in ihrer 
Aeußerung dieß, daß das vorausfegende und das in ſich zurück⸗ 
fehrende Beftimmen eines und daſſelbe ift. Infofern daher Inneres 
und Aeußered als Formbeſtimmungen betrachtet worden, fo find 
fie erftlich nur die einfache Form felbft, und aweitens, weil fie 
darin zugleich als entgegengefeßte beftimmt find, fo ift ihre Einheit 
die reine abftracte Bermittelung, in welder die eine uns 
mittelbar die andere, und darum die andere ift, weil fie bie 
eine ift. So ift das Innere unmittelbar nur das Neußere, und 
es ift darum die Beftimmtheit ver Aeußerlichfeit, weil e8 
das Innere ift; umgekehrt das Aeußere ift nur ein Inneres, weil 
e8 nur ein Aeußeres if. — Indem nämlich diefe Bormeinheit 
ihre beiden Beftimmungen als entgegengefeßte enthält, ift ihre Iden⸗ 
tität nur dieß Uebergehen; und darin nur die andere von beiden, 
nicht ihre inhaltsvolle Identität. Oder dieß Yelthalten der 
Form ift überhaupt die Seite der Beftimmtheit. Was nad) 
berfelben geſetzt ift, ift nicht die reale Totalität des Ganzen, fons 
dern die Totalität oder die Sache felbft nur in der Beftimmt- 
heit der Form; weil diefe die fchlechthin zufammengebundene Ein» 
heit beider entgegengefebter Beftimmungen ift, fo ift, indem die eine 
zuerft genommen wird, — und e8 ift gleichgültig, welche es fen, 
von der Grundlage oder Sache zu fagen, daß fie Darum ebenfo 
weientlih in der andern Beftimmtheit, aber gleichfalls nur in 
ber andern ift; fo wie zuerft gefagt wurde, daß fie nur in der 
erftern ifl. — | 

So ift Ewas, das nur erft ein Inneres ift, eben darum 
nur ein Aeußeres. Ober ungefehrt, etwas das nur ein Aeuße⸗ 
res iſt, it eben darım nur ein Innered. Ober indem das Ins 
nere ald Wefen, das Aeußere aber ald Seyn beftimmt ift, fo 
ift eine Sache, infofern fie nur in ihrem Wefen ift, eben darum 
nur ein unmittelbared Seyn; oder eine Sache, welche nur ift, 
it eben darum nur erft noch in ihrem Wefen. — Das Aeußere 
und Innere find bie Beftimmtheit fo gefeßt, daß jede dieſer beiden 
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Beftimmungen nicht nur die andere vorausfegt und in fie als in 
ihre Wahrheit übergeht, fondern daß fie, infofern fie dieſe Wahr⸗ 
heit der andern ift, als Beftimmtheit gefept bleibt, und auf 
die Totalität beider hinweiſt. — Das Innere if fomit die Boll 
endung des Weſens der Form nah. Das Weſen, indem es 
nämlich als Inneres beftimmt ift, enthält es, daß es mangelhaft 
und nur ift, ald Beziehung auf fein Anderes, das Aeußere; aber 
dieſes ift ebenfo nicht nur Eeyn oder auch Eriftenz, fondern ale 
auf das Wefen oder das Innere fich beziehend. Aber es ift nicht 
nur die Beziehung beider anf einander, fondern die beftimmte ber 
abfoluten Form, daß jedes unmittelbar fein Gegentheil ift, und 
ihre gemeinfchaftliche Beziehung auf ihr Drittes oder vielmehr 
auf ihre Einheit vorhanden. Ihre Vermittelung entbehrt aber 
noch diefer fie beide enthaltenden identiſchen Grundlage; ihre Bes 
ziehung ift deöwegen die unmittelbare Umkehrung des Einen in 
das Andere; und dieſe negative Einheit, die fie zufammenfnüpft, 
ift der einfache, inhaltslofe Punkt. 
Anmerkung. 

Die Bewegung des Wefend ift überhaupt dad Werben zum 
Begriffe. Im dem Berhältnifie des Innern und Aeußern tritt 
das wejentliihe Moment vefielben hervor, daß nämlich feine Be 
ſtimmungen geſetzt find, fo in der negativen Einheit zu feyn, daß 
jede unmittelbar nicht nur als ihre andere, fondern auch als bie 
Zotalität des Ganzen iſt. Aber diefe Totalität ift im Begriffe 
als ſolchem das Allgemeine; — eine Grundlage, die im Ber- 
hältniß des Innern und Aeußern noch nicht vorhanden if. — 
In der negativen Identität ded Innern und Aeußern, welche bie 
unmittelbare Umfehrung der einen biefer Beſtimmungen in 
die andere ift, fehlt auch diejenige Grundlage, welche vorhin die 
Sache genannt wurde. — 

Die unvermittelte Identität der Form, wie fie hier noch 
ohne die inhaltsvolle Bewegung der Sache ſelbſt gefegt ift, ift ſehr 
wichtig bemerkt zu werden. Sie fommt in der Sache vor, wie 
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diefe in ihrem Anfange if. So ift dad reine Seyn unmit- 
telbar das Nichts. Ueberhaupt ift alles Reale in feinen An- 
fange eine folche nur unmittelbare Identitaͤt; denn in feinem Ans 
fange hat es die Momente noch nicht entgegengefeßt und entwidelt, 
einerfeit8 aus der Neußerlichkeit fich noch nicht erinnert, anderer 
feitö fih aus der Innerlichfeit durdy feine Thätigkeit noch nicht 
entäußert und hervorgebracht; e8 ift daher nur das Innere als 
Beftimmtheit gegen das Aeußere, und nur das Aeußere als 
Beftimmtheit gegen dad Innere. Somit ift es theild nur ein 
unmittelbares Seyn; theild infofern es ebenfo fehr die Negativität 
ift, welche die Thätigfeit der Entwidelung werden fol, ift ed als 
ſolches wefentlic, erft nur ein Inneres. — In aller natürlichen, 
wifienfchaftlihen und geiftigen Entwidelung überhaupt bietet fich 
dieß dar, und ed ift wefentlich dieß zu erfennen, daß das Erfte, 
indem Etwas nur erft innerlich oder auch in feinem Begriffe 
ift, eben darum nur fein unmittelbares, paffives Dafeyn if. So — 
um gleich das nächfte Beifpiel zu nehmen, — ift das hier betrach⸗ 
tete wefentliche Verhältniß, eh es fih durch die Vermitte⸗ 
lung, das Verhältniß der Kraft, hindurch bewegt und realifirt 
bat, nur das Berhälmiß an fich, fein Begriff, oder erft inners 
lich. Deswegen aber ift ed nur das Außerlidye, unmittelbare 
Verhältniß; das Berhältniß des Ganzen und der Theile, in 
welchem die Seiten ein gleichgültiges Beftehen gegen einander has 
ben. Ihre Ipentität ift an ihnen felbft noch nicht; fe ift erft 
innerlich, umd deswegen fallen fie auseinander, haben ein uns 
mittelbared, änßerliches Beftehen. — So ift die Sphäre des 
Seyns überhaupt nur erft das ſchlechthin noch Innere, und 
deswegen ift fie die Sphäre der feyenden Unmittelbarfeit oder der 
Yeußerlichfeit. — Das Werfen ift nur erft das Innere; darum 
wird ed auch für eine ganz Außerliche, ſyſtemloſe Gemeinichaft- 
lichkeit genommen; man fagt, bad Schulwefen, Zeitungdwer 
fen, und verfteht darımter ein Gemeinfchaftliches, das Durch Außes 
red Zufammennehmen von eriftirenden Gegenftänden, injofern fe 
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ohne alle weſentliche Verbindung, ohne Drganifation, gemacht ift. 
— Oder an conereten Gegenftänden, fo ift der Keim der Pflanze, 
das Kind, nur erft innere Pflanze, innerlicher Menſch. Aber 
darım iſt die Pflanze oder der Menſch als Keim ein Unmittel⸗ 
bares, ein Aeußeres, das ſich noch nicht die negative Beziehung 
auf fich felbft gegeben hat, ein Baflives, dem Andersſeyn Preis- 
gegebenes. — So ift auch Gott in feinem unmittelbaren 
Begriffe nicht Geiſt; der Geift ift nicht das Unmittelbare, der Vers 
mittelung Entgegengefeßte, jondern vielmehr das feine Unmittel- 
barfeit ewig fegende und ewig aus ihr in fich zurückkehrende We⸗ 
fen. Unmittelbar ift daher Gott nur die Natur. Oder die 
Natur ift nur der innere, nicht als Geift wirkliche und damit 
nicht der wahrhafte Gott. — Oder Gott ift im Denfen, als 
erftem Denken, nur das reine Seyn, oder auch dad Weſen, das 
abftracte Abſolute; nicht aber Gott als abjoluter Geift, als welcher 
allein die wahrhafte Natur Gottes ift. 

3. Die erfte der betrachteten Ipentitäten ded Innern und 
Aeußern ift die gegen den Unterfchied dieſer Beftimmungen als 
gegen eine ihr Äußere Form gleichgültige Grundlage, ober fie als 
Inhalt. Die zweite ift die unvermittelte Identität ihres Un⸗ 
terſchiedes, die unmittelbare Umkehrung jeder in ihre entgegenges 
feßte; — oder fie als reine Form. Aber diefe beiden Ipentitäten 
find nur die Seiten Einer Totalitätz oder fie felbft ift nur 
die Umfehrung der einen in die andere. Die Totalität als Grund⸗ 
lage und Inhalt ift diefe in ſich reflectirte Unmittelbarfeit nur 
durch die vorausfegende Reflerion der Form, die ihren Unterſchied 
aufhebt, und fich als gleichgültige Spentität, als reflectirte Einheit 
gegen ihn ſetzt. Oder der Inhalt ift die Form felbft, infofern fie 
ſich als Berfchievenheit beftimmt, und fich felbft zu einer ihrer 
Seiten, als Aenßerlichkeit, zu der andern aber ale in ſich reflectirte 
Unmittelbarkeit oder zum Innern macht. 

Dadurch find alſo umgekehrt die Unterſchiede der Form, das 
Innere und das Lleußere, jedes an ihm ſelbſt geſetzt als bie 
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Totalität feiner und feines Andern; das Innere ift ald einfache 
in ſich reflectirte Ipentität, das Unmittelbare und daher fo fehr 
Seyn und Neußerlichfeit, ald Wefen; und das Heußere ift als 
das mannigfaltige, beftimmte Seyn nur Neußeres, d.h. geſetzt als 
unmefentlih und in feinen Grund zurüdgegangen, fomit als Ins 
nered. Dieſes Uebergehen beider in einander ift ihre unmittelbare 
Identität als Grundlage; aber es ift auch ihre vermittelte Iden⸗ 
tität; nämlich jedes ift eben durch fein Anderes, was es an fi 
ift, die Totalität des Verhältniffes. Oder umgekehrt die Beftimmts 
heit einer jeden Seite ift dadurch, daß fie an ihr die Totalität ift, 
mit der andern Beftimmtheit vermittelt; die Totalität vermittelt ſich 
fo durch die Form oder die Beſtimmtheit mit fich felbft, und bie 
Beftimmtheit vermittelt fich durch ihre einfache Identität mit ſich. 

Was Etwas ift, das iſt ed daher ganz in feiner Yeußerlich- 
keit; feine Aeußerlichfeit ift feine Totalität, fie ift ebenfo fehr feine 
in ſich reflectirte Einheit. Seine Erſcheinung ift nicht nur die 
Reflerion in Anderes, fondern in fich, und feine Neußerlichfeit 
daher die Aeußerung deflen, was ed an ſich iſt; und indem fo 
fein Inhalt und feine Form fchlechthin identifch find, fo iſt es 
nichts an und für fih als dieß, ſich zu Außern. Es ift dad 
Offenbaren feines Wefens, fo daß dieß Weſen eben nur darin 
befteht, das ſich Offenbarende zu feyn. 

Das weientliche Verhältnig hat ſich in dieſer Ipentität der 
Erfcheinung mit dem Innern oder dem Wefen zur Wirklichkeit 
beftimmt. 
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Die MWirflichfeit ift die Einheit Des Wefens und der Exi— 
ftenz; in ihr hat das geftaltlofe Wefen und die haltloſe Er- 
fheinung; — oder das beftimmungslofe Beftehen und bie beftand- 
Iofe Mannigfaltigfeit ihre Wahrheit. Die Eriftenz ift zwar bie 
aus dem Grunde hervorgegangene Inmittelbarfeit, aber fie bat 
die Form noch nicht an ihr geſetzt; indem fie fich beſtimmt und 
formirt, ift fle die Erfheinung; und indem fidh dieß nur als 
Reflexion⸗ in» Anderes beftimmte Beſtehen zur KReflerionsin  fich 
fortbilvet, wird e8 zu zwei Welten, zwei Totalitäten des 
Inhalts, deren die eine als im fi), die andere als in Ande- 
red reflectirte beftimmt iſt. Das weſentliche Verhältniß aber 
ftellt ihre Sormbeziehung dar, deren Vollendung das Ber; 
bältniß des Innern und Aeußern ift, daß der Inhalt bei⸗ 
der nur Eine iventifhe Grundlage und ebenfo fehr nur Eine 
Identität der Form if. — Dadurch daß ſich auch dieſe Iden⸗ 
tität in Anfehung der Form ergeben hat, ift die Kormbeftimmung 
ihrer Berfchiedenheit aufgehoben und es ift gefeht, daß fle Eine 
abfolute Totalität find. 

Diefe Einheit des Innern und Aeußern iR die abfolute 
Wirklichkeit. Diefe Wirklichkeit aber iſt zunächft das Ab⸗ 
folute als ſolches; — infofern fie als Einheit gefebt ft, in der 
fi die Form aufgehoben, und zu dem leeren oder Außern 
Unterfchiede eines Yeußern und Innern gemacht bat. “Die 
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Reflerion verhält fi} gegen dieß Abfolute als äußerliche, 
welche e8 vielmehr nur betrachtet, als daß fie feine eigene Bewer 
gung wäre. Indem fie aber wefentlich dieß ift, iſt fie als feine 
negative Rückkehr in fich. 

Zweitens die eigentlihe Wirklichkeit Wirklichkeit, 
Möglichkeit und Nothwendigkeit machen die formellen 
Momente des Abdfoluten, oder die Reflerion deſſelben aus. 

Drittens die Einheit des Abſoluten und feiner Reflerion 
it das abfolute Verhältniß, oder vielmehr das Abfolute als 
Verhältniß zu ſich ſelbſt; Subftan;. 


Erſtes Kapitel. 
Pag Abfolute. 


Die einfache gediegene Identität des Abſoluten iſt unbeftimmt, 
oder in ihr hat ſich vielmehr alle Beſtimmtheit des Weſens und 
der Exiſtenz, oder des Seyns überhaupt ſowohl als der Re⸗ 
flexion aufgelöſt. Inſofern fällt das Beſtimmen deſſen, was 
das Abſolute ſey, negativ aus, und das Abſolute ſelbſt er⸗ 
ſcheint nur als die Negation aller Präpicate und ald das Leere. 
Aber indem es ebenfo fehr als die Pofition aller Prävicate aus: 
gefprochen werben muß, erfcheint es als der formelifte Widerſpruch. 
Inſofern jenes Regiven und dieſes Segen, der äußern Reflexion 
angehört, fo iR es eine formelle unfyftematifche Dialektik, die mit 
leichter Mühe die mancherlei Beflimmungen hierher und dorther 
“aufgreift, und mit ebenfo leichter Mühe einerſeits ihre Endlich⸗ 
feit und bloße Relativität aufzeigt, als ambererfeits, indem es 
ihr als die Totalität vorfchwebt, auch das Inwohnen aller Bes 
flimmungen von Ihm ausfpricht, — ohne dieſe Poſitionen und jene 
Regationen zu einer wahrhaften Einheit erheben zu Einen. — Es 
ſoll aber vargeftellt werden, was das Abſolute ift; aber dieß Daw 
ftellen kann nicht ein Beftimmen noch äußere Reflexion feyn, wor 
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durch Beftimmungen beffelben würden, fondern es ift die Ausle- 
gung und zwar die eigene Auslegung des Abfoluten, und nur 
ein Zeigen deffen was es ift. 


A. 
Die Auslegung bes Abſoluten. 


Das Abfolute ift nicht nur das Seyn, noch auch das Wes 
fen. Jene ift die erfte unreflectirte Ummittelbarfeit, dieſe die res 
flectirte; jedes ift ferner Totalitaͤt an ihm ſelbſt; aber eine bes 
fiimmte. Am MWefen tritt das Seyn als Eriftenz hervor; und 
die Beziehung von Seyn und Wefen hat ſich bis zum Verhält⸗ 
niffe de8 Innern und Aeußern fortgebilvet. Das Innere 
ift das Wefen aber als die Totalität, welche wefentlich bie 
Beftimmung hat, auf das Seyn bezogen und unmittelbar Seyn 
zu ſeyn. Das Aeußere ift das Seyn, aber mit ber wefentlis 
chen Beftimmung, auf die Reflerion bezogen unmittelbar eBenfo 
verhältmißlofe Identität mit dem Weſen zu feyn. Das Abfolute 
ſelbſt ift die abfolnte Cinheit beider; es ift dasjenige, was über⸗ 
haupt den Grund ded wefentlichen Verhältniffes ausmacht, das 
als Verhältniß nur noch nicht in diefe ‚feine Identität zurüdge: 
gangen, und deſſen Grund noch nicht gefebt if. 

Hieraus ergiebt fi, daß die Veftimmung des Abfoluten iſt, 
die abfolute Form zu fenn, aber zugleich nicht als die Iden⸗ 
tität, deren Momente nur einfache Beftimmtheiten find; — fon- 
dern bie Identität, deren Momente jedes an ihm felbft die Tota- 
lität, und fomit als gleichgültig gegen die Form, der vollſtändige 
Inhalt des Ganzen if. Aber umgekehrt ift das Abfolute fo 
der abfolute Inhalt, daß der Inhalt, der als ſolcher gleichgültige 
Mannigfaltigkeit ift, die negative Bormbeziehung an ihm hat, wor 
durch feine Mannigfaltigfeit nur Eine gebiegene Spentität If. 

Die Identitaͤt des Abfoluten iſt fomit dadurch die abfolute, 
daß jeder ſeiner Theile felbſt das Ganze ober jede Beſtimmtheit 
die Totalitaͤt if, d. 5. daß Die Beftimmtheit überhaupt ein ein epfechtr 
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hin durchfichtiger Schein, ein in ſeinem Geſetztſeyn ver⸗ 


ſchwundenet Unterfhied geworden if. Wefen, Eriftenz, 
an fi feyende Welt, Ganzes, Theile, Kraft, — dieſe 
reflectirten Beftimmungen erjcheinen dem Vorſtellen al8 an und 
für fi) geltendes, wahres Seyn, das Abfolute aber ift gegen fie 
ber Grund, in dem fie untergegangen find. — Weil nun im Abs 
foluten die Form nur die einfache Jpentität mit fich ift, fo bes 
ſtimmt ſich das Abfolute nicht; "denn die Beftimmung ift ein 
Sormunterfchieb, der zunächft als ſolcher gilt. Weil es aber zus 
gleich allen Unterfchied und Sormbeftimmung überhaupt enthält, 
oder weil ed felbft die abſolute Form und Reflerion ift, fo muß 
auch die Verfchiedenheit des Inhalts an ihm hervortreten. 
Aber das Abſolute felbft ift die abfolute Identität; dieß ift 
feine Beftimmung, indem alle Mannigfaltigfeit ver an fich ſeyen⸗ 
den und der erfcheinenden Welt, oder der innerlichen und Außerlis 
chen Zotalität in ihm aufgehoben if. — In ihm ſſelbſt ift Fein 
Werden, denn es ift nicht das Seyn, noch iſt es das fich res 
fleetirende Beſtimmen; denn es ift nicht das fih nur in ſich 
beftimmende Wefen; es ift auch nicht ein ſich Aeußern; dem 
ed ift ald die Identität des Innern und Aeußern. — Aber fo 
fteht die Bewegung der Neflerion feiner abfoluten Identität ges 
genüber. Sie ift in diefer aufgehoben, fo ift fie nur deren 
Inneres, hiermit aber ift fie ihr äußerlich. — Sie befteht 
daher zunächſt nur darin, ihr Thun im Abfoluten aufzuheben. 
Cie ift das Jenſeits der mannigfaltigen Unterfchieve und Beſtim⸗ 
mungen und deren Bewegung, welches dem Abfoluten im Rüden 
liegt; fie ift daher zwar das Aufnehmen berfelben, aber zugleich 
ihr Untergehen; fo ift fie die negative Auslegung des Abfo- 
Iuten, die vorhin erwähnt wurde. — In ihrer wahrhaften Dars 
ftellung ift diefe Auslegung das bisherige Ganze der logiſchen Bes 
wegung der Sphäre ded Seyns und des Wefens, deren Ins 
halt nicht von außen als ein gegebener und zufälliger aufgerafft, 
noch durch eine ihm äußere Reflexion in den Abgrund des Abſo⸗ 
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Iuten verſenkt worben, fondern ſich an ihm durch feine innere Roth- 
wendigfeit beftimmt und ald eigenes Werben des Seyns, und 
als Reflerion des Wefens in das Abfolute als in feinen Grund 
zurüdgegangen ift. 
Diefe Auslegung hat aber felbft zugleich eine pofitive Seite; 
infofern nämlich das Enbliche darin, daß es zu Grunde geht, diefe 
Ratur beweift, auf das Abfolute bezogen zu feyn, oder das Ab⸗ 
ſolute an ihm felbft zu enthalten. ber diefe Seite ift nicht fu 
fehr die pofitive Auslegung des Abjolnten felbit, als vielmehr die 
Auslegung der Beftimmungen, daß fie nämlich das Abfolute 
zu ihrem Abgrunde, aber auch zu ihrem Grunde haben, oder 
daß das, was ihnen, dem Schein, ein Beftehen giebt, das Ab⸗ 
folute feld if. — Der Schein iſt nicht das Nichts, fondern 
er ift Reflerion, Beziehung auf das Abſolute; oder er if 
Schein, infofern das Abfolute in ibm ſcheint. ‘Diefe pofitive 
Auslegung Halt fo noch das Enbliche vor feinem Verſchwinden 
auf, und betrachtet es als einen Ausdruck und Abbild des Abſo⸗ 
Iuten. Aber die Durchfichtigfeit des Enblichen, das nur das Ab⸗ 
folute durch ſich hindurchblicken läßt, endigt in gänzliches Ders 
ſchwinden; denn es iſt nichts am Endlichen, was ihm einen Un⸗ 
terfchieb gegen das Abfolute erhalten Fönnte; es ift ein Mebium, 
das von dem, was durch es ſcheint, abforbirt wird. 

Diefe pofitive Auslegung des Abfoluten ift daher felbft nur 
ein Scheinen; denn Das wahrhaft Pofitive, was fie und der aus⸗ 
gelegte Inhalt enthält, ift das Abfolute felbft. Was für weitere 
Beltimmungen vorfommen, die Form, worin das Abfolute ſcheint, 
iſt ein Nichtiges, das die Auslegung von außenher aufnimmt, 
und woran ſie einen Anfang zu ihrem Thun gewinnt. Eine 
ſolche Beſtimmung hat nicht im Abſoluten ihren Anfang, ſondern 
nur ihr Ende. Dieſes Auslegen iſt daher zwar abfolutes Thun 
durch feine Beziehung auf das Abfolute, in das es zurück⸗ 
geht, aber nicht nad) feinem Ausgangspuncte, der eine dem 
Abſoluten Außerliche Beftimmung if. 
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In der That aber ift das Auslegen des Abfoluten fein eis 
genes Thun, und das bei ſich anfängt, wie es bei fi ans - 
fommt. Das Abfolute, nur al8 abfolute Spentität, ift es bes 
ſtimmt; nämlich als Identiſches; es ift durch die Reflerion 
ſo geſetzt, gegen die Entgegenſetzung und Mannigfaltigkeit; oder 
es iſt nur das Negative der Reflexion und des Beſtimmens 
. überhaupt. — Nicht nur jenes Auslegen des Abſoluten iſt daher 
ein Unvollkommenes, ſondern auch dieß Abſolute ſelbſt, bei wel⸗ 
chem nur angekommen wird. Oder jenes Abſolute, das nur 
als abſolute Identität iſt, iſt nur das Abſolute einer 
äußern Reflexion. Es iſt daher nicht das Abſolut⸗-Abſolute, 
ſondern das Abſolute in einer Beſtimmtheit, oder es iſt Attribut. 

Aber das Abſolute iſt nicht nur Attribut, weil es Gegen⸗ 
ſtand einer äußern Reflexion und ſomit ein durch ſie Beſtimmtes 
if. — Oder die Reflexion iſt nicht nur ihm Außerlich; ſondern 
unmittelbar, darum weil fie ihm äußerlich ift, ift fie ihm 
innerlid. Das Abfolute ift nur das Abfolute, weil es nicht 
die abftracte Fpentität, fundern die Identität des Seyns und Wes 
ſens, ober die Identität des Innern und Aeußern if. Es ik 
alfo felbft die abfolute Form, welche es in fich fcheinen macht, 
und es zum Attribut beftimmt. 


B. 
Pag abfolute Attribut. 


Der Ausbrud, der gebraucht worden ift: das Abfoluts 
Adfolute, bezeichnet das in feiner Form in fih zurüdges 
kehrte Abfolute, oder deſſen Form feinem Inhalte gleich if. Das 
Attribut ift das nur relative Abfolute, eine Verknüpfung, 
welche nichts Anderes bedeutet, ald das Abſolute in einer Forms 
beftimmung. Die Form ift nämlich zuerft vor ihrer vollendes 
ten Auslegung nur erft innerlich, oder was daſſelbe ift, nur 
äußerlich, überhaupt zuerſt beftimmte Yorm oder Negation 
überhaupt. Aber weil fie zugleich als Form bes Wbfoluten iſt, 
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fo ift das Attribut der ganze Inhalt des Abfoluten; es ift die 
Totalität, welche früher als eine Welt erfchien, over als eine 
der Seiten des wefentlihen VBerhältniffes, deren jede 
felbft das Ganze ift. Aber die beiden Welten, die erfcheinende 
und die an und für ſich feyende, follten jede in ihrem Wefen 
einander entgegengefegt feyn. Die eine Seite des wefentlichen 
Berhältniffes war zwar der andern gleich; das Ganze jo viel als 
die Theile; die Aeußerung der Kraft derfelbe Inhalt, als dieſe 
felbft, und das Meußere überhaupt daffelbe, was das Innere. 
Aber zugleich follten dieſe Eeiten jede noch ein eigenes unmits 
telbares Beftehen haben, die eine ald die feyende, die andere 
al8 die reflectirte Immittelbarfeit. Im Abfoluten dagegen find 
diefe unterfchiedenen Unmittelbarfeiten zum Scheine herabgefegt, und 
die Totalität, welche das Attribut ift, ift gefegt als fein 
wahres und einziges DBeftehen; die Beftimmung aber, 
in der es ift, ald das unweſentliche. 

Das Abfolute ift darum Attribut, weil es als einfache ab» 
folute Spentität in der Beftimmung der Spentität iſt; an die Bes 
fiimmung überhaupt können nun andere Beſtimmungen angefmüpft 
werden, 3.2. auch daß mehrere Attribute feyen. Aber weil bie 
abfolute Identität nur diefe Bedeutung Hat, nicht nur daß alle 
Beftimmungen aufgehoben find, fondern daß fie auch die Reflerion 
ift, die fich felbft aufgehoben hat, fo find an ihr alle Beſtimmun⸗ 
gen gefest als aufgehobene. Oder dic Totalität ift gefebt 
als die abfolute, oder das Attribut hat das Abfolute zu feinem 
Inhalt und DBeftchen; feine Sormbeftimmung, woburd ed Attribut 
ift, ift daher auch geſetzt, unmittelbar als bloßer Schein; das 
Negative als Negatived. Der pofttive Schein, den die Ausle⸗ 
gung fi durch das Attribut giebt, indem fie das Enbliche in 
feiner Schranfe nicht als ein an und für ſich Seyendes nimmt, 
fondern fein Beftehen in das Abfolute auflöft und es zum Attris 
but erweitert, hebt dieß felbft auf, daß es Attribut fen; fie verfenft 
baffelbe und ihr unterſcheidendes Thun in das einfache Abfolute. 
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Aber indem die Reflerion von ihrem Unterfcheiven fo nur zur 
Identität des Abſoluten zurüdfehrt, ift fie zugleich nicht aus 
ihrer Aeußerlichfeit heraus und zum wahrbaften Abfoluten gefom- 
men. Gie hat nur bie unbeftimmte, abftracte Ipentirät erreicht; 
das heißt, diejenige, welche in der Beftimmtheit der Identität 
ift. — Oper die Reflerion, indem fie ald innere Form dad Abs 
ſolute zum Attribut beftimmt, fo ift dieſes Beftimmen ein noch 
von der Aeußerlichkeit Verfchiedenes; Die innere Beftimmung durch⸗ 
dringt das Abfolute nicht; feine Aeußerung ift, als ein bloß Ge⸗ 
feßted am Abfoluten zu verfchwinden. 

Die Form alfo, fie werde als äußere oder innere genommen, 
wodurch das Abfolute Attribut wäre, ift zugleich gefegt, ein an 
ſich felbft Nichtiged, ein äußerliher Schein, oder bloße Art und 
Weife zu ſeyn. 


C. 
Der Mobug bes Abſoluten. 


Das Attribut ift erftlich das Abfolute als in der einfachen 
Ipentität mit fih. Zweitens ift es Negation, und biefe 
als Negation ift die formelle Reflerionsinsfih. Diefe beiden 
Seiten machen zunächſt Die zwei Ertreme des Attributs aus, 
deren Mitte es felbft ift, indem es ſowohl das Abfolute als bie 
Beftimmtheit ifl. — Das zweite dieſer Extreme ift dad Negative 
als Negatives, die dem Abfoluten Außerliche Reflerion. — 
Oder infofern es als dag Innere des Abfoluten genommen wirb, 
und feine eigene Beſtimmung es ift, fih ald Modus zu feben, 
fo ift er das Außerfichfeyn des Abſoluten, der Verluſt feiner in 
die Beränderlichfeit und Zufälligfeit ded Seyns, fein Uebergegan- 
genfeyn ind Entgegengefegte ohne Rückkehr in ſich; die totalis 
tätslofe Mannigfaltigfeit der Yorm und Inhaltöbeftimmungen. — 

Der Modus, die Aeußerlichkeit des Abfoluten, ift aber 
nicht nur dieß, fondern die als Aeuferlichfeit gefehte Aeußerlich⸗ 
feit, eine bloße Art und Weife; fomit der Schein ale Schein, 


* 
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oder die Reflerion der Form in ſich; fomit die Identität 
mit fich, welche das Abfolute if. In der That ift alſo 
erft im Modus das Abſolute als abfolute Identität geſetzt; es ift 
nur, was es ift, nämlich Identität mit ſich, als ſich auf ſich bes 
ziehende Negativität, als Scheinen, bad als Scheinen ges 
fest iſt. " 

Inſofern daher die Auslegung des Abfoluten von feiner 
abfoluten Identität anfängt, und zu dem Attribute und von da 
zum Modus übergeht, fo hat fie darin wollitändig ihre Momente 
durchloffen. Aber erftlich ift fie darin nicht ein ‚bloß negatives 
Berhalten gegen diefe Beftimmungen, fondern dieß ihr Thun ift 
bie reflectirende Bewegung felbft, ald welche das Abfo- 
Iute nur wahrhaft die abfolute Identität if. — Zwei: 
tens hat fie e8 dabei nicht bloß mit Aeußerlichem zu thun, 
und der Modus ift nicht nur die Außerfte Aeußerlichkeit, fondern 
weil er der Schein als Schein ift, fo ift er die Rückkehr in fich, 
die ſich felbft auflöfende Reflerion, als welche das Abfolute abſo⸗ 
Intes Seyn iſt. — Drittens fiheint die auslegende Reflerion 
von ihren eigenen Beftimmungen und von Aeußerlihem anzufan- 
gen, die Modos oder auch die Beftimmungen des Attributs, ale 
fonft außer dem Abſoluten vorgefundene aufzunehmen, und ihr 
Thun darin zu beftehen, daß fie Diefelben in bie invifferente Iden⸗ 
tität nur zurücführt. In der That aber hat fie an dem Abfolus 
ten felbft «die Beftimmtheit, von der fie anfängt. Denn das Abs 
folnte als erfte indifferente Identitaͤt ift iglbft nur das beſtimmte 
Abſolute, oder Attribut, weil es das unbewegte, noch unreflectirte 
Adfolute if. Diefe Beftimmtheit, weil fie Beftimmtheit ift, 
gehört der reflectirenden Bewegung an; nur durch fie ift es be 
ſtimmt al8 das erfte Identiſche, ebenfo nur durch fie hat es 
die abjolute Form, und ift nicht das ſich Gleichſeyende, fons 
dern das fich ſelbſt Gleichſetzende. 

Die wahrhafte Bedeutung des Modus ift daher, daß er bie 
seflectirende eigene Bewegung des Abfoluten iſt; ein Beſtim⸗ 
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men, aber nicht, wodurch e8 ein Anderes würbe, fondern nur 
vefien, was es fchon iſt; Die durchſichtige Aeußerlichkeit, welche 
das Zeigen feiner felbft ift; eine Bewegung aus fi heraus; 
aber fo, daß dieß Seyn⸗nach⸗-Außen ebenfo fehr die Innerlichfeit 
feldft ift; und damit ebenfo fehr ein Sehen, das nicht bloß Ger 
feßtfeyn, fondern abſolutes Seyn ift. 

Wenn daher nad einem Inhalt der Auslegung gefragt 
wird, was denn das Abfolute zeige? fo ift der Unterfchied von 
Form und Inhalt im Abfoluten ohnehin aufgelöfl. Oder eben 
dieß ift der Inhalt des Adfoluten, fih zu manifeftiren. Das 
Abfolute ift Die abfolute Form, welche als die Entzweiung ihrer 
fchlechthin identiſch mit fich ift, das Negative als Negatives; over 
das mit fi) zufammengeht, und nur fo die abfolute Identität mit 
fi) ift, die ebenfo fehr gleichgültig gegen ihre Unterſchiede, 
oder abfoluter Inhalt iſt; der Inhalt ift daher nur diefe Aus⸗ 
legung felbft. 

Das Abfolute ald dieſe fich felbft tragende Bewegung der 
Auslegung, als Art und Weife, weldhe feine abfolute Identi⸗ 
tät mit fich felbft iſt, iſt Aeußerung, nicht eines Innern, nicht ges 
gen ein Anderes, fondern ift nur als abfoluted fich für fich felbft 
Manifeftirenz; es ift fo Wirklichkeit. 

Anmerkung. 

Dem Begriffe des Abſoluten und dem Verhältniſſe der Re⸗ 
flerion zu demſelben, wie es ſich hier dargeſtellt hat, entſpricht 
der Begriff der fpinogiftifhen Subſtanz. Der Spino— 
zismus ift darin eine mangelhafte Philofophie, daß die Res 
flerion und deren mannigfaltiged Beftimmen ein Außerliches 
Denken if. — Die Subftanz dieſes Syftems iſt Eine Sub; 
ſtanz, Eine untrennbare Totalität; es giebt Feine Beftimmtheit, 
die nicht in dieſem Abfoluten enthalten und aufgelöft wäre; und 
ed ift wichtig genug, das Alles, was dem natürlichen Borftellen 
oder dem beftimmenven Berftande als Selbfiftändiges erſcheint und 
vorſchwebt, in jenem nothwendigen Begriffe gänzlich zu einem 
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bloßen Geſetztſeyn herabgefeßt ifl.— Die Beftimmtheit ifk 
Regation, ift das abfolute Princip der fpinoziftifchen Philoſo⸗ 
phie; dieſe wahrhafte und einfache Einficht begründet die abfolute 
Einheit der Subftanz. Aber Epinoza bleibt bei der Negation 
als Beftimmtheit oder Qualität fliehen; er geht nicht zur Er⸗ 
fenntniß berfelben als abfoluter, das heißt, ſich negirender 
Regation fort; fomit enthält feine Subſtanz nicht felbft 
die abfolute Form, und das Erkennen derfelben tft fein im⸗ 
manentes &rfennen. Zwar ift die Subftanz abfolute Einheit des 
Denkens und Seyns oder der Ausdehnung; fie enthält alfo das 
Denken felbft, aber nur in feiner Einheit mit der Ausdehnung; 
das heißt nicht als fi) von der Ausdehnung trennend, fomit 
überhaupt nicht als Beftimmen und Formiren, noch auch als bie 
zurüdfehrende und aus ſich felbft anfangende Bewegung. Theile 
fehlt dadurch der Subftanz das Princip der Perſönlichkeit, — 
ein Mangel, welcher vornehmlich gegen das fpinoziftifche Syſtem 
empört hat; — theild ift das Erkennen die Außerliche Reflexion, 
welche das, was ald Endliches erfcheint, die Beftimmtheit bes 
Attributs und den Modus, wie auch überhaupt fich felbft, nicht 
aus der Subſtanz begreift und ableitet, fondern als ein äußer⸗ 
licher Verftand thätig ift, Die Beftimmungen als gegebene auf 
nimmt, und fie auf das Abfolute zurüdführt, nicht aber von 
diefem ihre Anfänge hernimmt. 

Die Begriffe, die Spinoza von der Eubftanz giebt, find 
die Begriffe der Urfache feiner felbft, — daß fie das ifl, 
deſſen Wefen die Eriftenz in fich fhließe; — daß ber Bes 
griff des Abdfoluten nicht des Begriffs eines Andern be- 
bürfe, von dem er gebildet werden müſſe; — dieſe Begriffe, fo 
tief und richtig fie find, find Definitionen, welche vorne in 
der Wiffenfchaft unmittelbar angenommen werben. Matbes 
matif und andere untergeorbnete Wiffenfchaften müſſen mit einem 
Borausgefegten anfangen, das ihr Element und pofttive Grund» 
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lage ausmacht. Aber das Abſolute kann nicht ein Erſtes, Unmit⸗ 
telbares fen, fondern das Abſolute ift weientlih fein Refultat. 

Nach der Definition des Adfoluten tritt bei Spinoza ferner 
die Definition des Attribut auf; und wird als dasjenige 
beftimmt, wie der VBerftand deffen Wefen begreift. Außer 
dem daß der Berftand feiner Natur nad) als fpäter angenom⸗ 
men wird, als das Attribut, — denn Spinoza beftimmt ihn als 
Modus, — fo wird das Attribut, die Beftimmung als Beftims 
mung bed Abfoluten, von einem Andern, dem Verſtande, ab» 
hängig gemacht, welches der Subftanz gegenüber Außerlih und 
unmittelbar auftritt. 

Die Attribute beftimmt Spinoza ferner als anendlichz ; und 
zwar unendlich auch im Sinne einer unendlidhen Bielheit. 
Es fommen zwar weiterhin nur die zwei vor, — Denfen und 
Ausdehnung, und es ift nicht gezeigt, wierdie unendliche Viels 
heit ſich nothwendig nur auf den Gegenfab und zwar biefen bes 
flimmten, des Denfend und der Ausdehnung, rebucirt. — Diefe 
beiden Attribute find deswegen empiriſch aufgenommen. Denfen 
und Seyn ftellen das Abfolute in einer Determination vor, das 
Abfolute felbft ift ihre abfolute Einheit, fo daß fie nur unweſent⸗ 
liche Formen find, die Ordnung der Dinge diefelbe ift, als die 
ber Borftellungen oder Gedanken, und das Eine Abfolute nur von 
ver Außerlichen Reflerion, einem Mobus, unter jenen beiden Ber 
fimmungen, das eine Mal als eine Totalität von Borftellungen, 
das andere Mal als eine Totalität von Dingen und deren Ver⸗ 
änderungen betrachtet wird. Wie es diefe Äußere Reflexion if, 
welche jenen Unterfchied macht, fo ift fie e8 auch, die ihn in Die 
abfolnte Spentität zurücdführt und verfenft. Diefe ganze Bewe⸗ 
gung aber geht außer dem Abfoluten vor. Zwar ift dieſes felbft 
auh das Denken, und fofern diefe Bewegung nur im Abſolu⸗ 
ten; aber, wie bemerft, ift fie im Abſeluten nur ale Einheit mit 
der Ausdehnung, fomit nicht als biefe Bewegung, welche weſent⸗ 
lid) auch das Moment der Entgegenfeiiil 
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die erhabene Forderung an das Denken, Alle untes der Ges 
ftalt der Ewigfeit, sub specie aeterni, zu betrachten, das 
heißt, wie es im Abfoluten ifl. Aber in jenem Abfoluten, das 
nur Die unbewegte Identität if; iſt das Attribut, wie der Mo⸗ 
dus, nur ald verfhwindend, nicht als werdend, fo daß 
„hiermit auch jened Verſchwinden feinen pofttiven Anfang nur von 
Augen nimmt. 

Das Dritte, der Modus, ift bei Spinoza Affection 
der Subftanz, die beftimmte Beftimmtheit, was in einem Ans 
dern ift, und durch dieß Andere gefaßt wird. Die Attribute 
haben eigentlich nur Die unbeftimmte Verfchiebenheit zu ihrer Be⸗ 
ftimmung; jedes ſoll die Totalität der Subftanz ausbrüden und 
aus fich felbft begriffen werben; infofern e8 aber das Abſolute 
als beftimmt iſt, fo enthält es das Andersfeyn, und ift nicht nur 
aus ſich felbft Au begreifen. Ian dem Modus ift daher erft 
eigentlich die Beftimmung des Attribute gefeht. Dieß Dritte bleibt 
ferner bloßer Modus, einerfeitd ift er unmittelbar Gegebenes, 
anbererfeitd wird feine Nichtigkeit nicht als Neflerion in ſich er 
kannt. — Die jpinoziftifche Auslegung des Abfoluten ift daher infor 
fern wohl vollffändig, als fie von dem NAbfolnten anfängt, 
hierauf das Attribut folgen Iäßt und mit dem Modus enbigt; 
aber dieſe drei werden nur nadı einander ohne innere Folge 
ber Entwidelung aufgezählt, und das Dritte ift nicht die Negation 
als Negation, nicht ſich negativ auf fi beziehenne Negation, 
wodurch fie an ihr feldft die Rückkehr in vie erfte Ipentität 
und Diefe wahrbafte Spentität wäre. Es fehlt daher die Noth⸗ 
wendigfeit des Fortgangs des Abfoluten zur Unweſentlichkeit, fo 
wie ihre Auflöfung an und für fich ſelbſt in bie Identität; 
oder es mangelt forwohl das Werden der Spentität als ihrer 
Beitimmungen. 

Auf gleiche Weiſe ik in der orientalifhen Vorftellung 
der Emanation das Abſolute das fich felbft erleuchtende Licht. 
Allein es erleuchtet ſich nicht nur, fondern ſtrömt auch aus, 
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Seine Ausftrömungen find Entfernungen von feiner ungetrübs 
ten Klarbeit; die folgenden Ausgeburten find unvollfommener als 
die vorhergehenden, aus denen fie entftehen. Das Ausftrömen ift 
nur als ein Gefchehen genommen, dad Werben nur als ein 
fortgehender Verluſt. So verbunfelt fi das Seyn immer mehr, 
und die Nacht, das Negative, ift das Letzte der Linie, das nicht 
in das erfte Licht zuerft Fehrt. 

Der Mangel der Reflerion in fi, den die fpinogiftifche 
Auslegung des Abfoluten wie die Emanationdlehre an ihr Bat, 
ift in dem Begriffe der Teibnigifchen Monade ergänzt. — 
Der Einfeitigfeit eines philofophifchen Principe pflegt fich die ent 
gegengefeßte gegenüber zu ftellen, und, wie in Allem, die Totalität 
wenigftens als eine zerfireute Vollftändigfeit vorhanden zu 
feyn. — Die Monade iſt nur Eins, ein in fidy reflectirtes Ne⸗ 
gatives; fie iſt Die Totalität des Inhalts der Welt; das verfchier 
dene Mannigfaltige ift in ihr nicht nur verſchwunden, fondern auf 
negative Weife aufbewahrt; die fpimoziftifhe Subſtanz ift Die 
Einheit alled Inhalts; aber dieſer mannigfaltige Inhalt der Welt 
ift nicht als ſolcher in ihr, fondern in der ihr änßerlichen Reflerion. 
Tie Monade ift daher weſentlich vorftellend; fie hat aber, ob 
fie wohl eine enbliche ift, Feine Paffivität; fondern die Verän⸗ 
derungen und Beftimmungen in ihr find Manifeftationen ihrer in 
ihr ſelbſt. Sie iſt Entelechie; das Offenbaren ift ihr eigene® 
Thun. — Dabei ift die Monade auch beftimmt, von anderen 
unterfchieden; bie Bellimmtheit fällt in den befondern Inhalt 
und die Art und Weile der Manifeftation. Die Monade ift daher 
an fi, ihrer Subftanz nad, die Totalität, nit in ihrer 
Manifeftation. Diefe Befchränfung der Monade fällt noth⸗ 
wendig nicht in die fich felbft fegende ober vorftellende 
Monade, fondern in ihr Anfichfeyn, ober iſt abfolute Grenze, 
eine Prädeſtination, welde durch ein anderes Weſen, als fie 
ift, gefeßt wird. Berner da Begrenzse wur find, als fich auf an⸗ 
dere Begrenzte beziehend, die Monabe aber zugleich ein in ſich 
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geſchloſſenes Abfolutes ift, fo fällt die Harmonie diefer Begren- 
zungen, nämlich die Beziehung der Monaden auf einander, außer 
ihnen und ift gleichfalls von einem andern Weſen oder an fi 
präftabilirt. 

Es erhellt, daß dur das Princip der Reflerion = in- 
fich, welches die Grundbeſtimmung der Monade ausmacht, zwar 
das Andersſeyn und die Einwirfung von außen überhaupt entfernt 
ift, und die Veränderungen der Monade ihr eigened Sehen find, — 
daß aber auf der andern Seite die Paſſivität Durch Anderes nur 
in eine abfolute Schranfe, in eine Schranfe des Anfichfeyns 
verwandelt il. Leibnitz fchreibt den Monaden eine gewiffe 
Vollendung in ſich zu, eine Art von Selbftftändigfeit; fie find 
gefchaffene Weſen. — Näher ihre Schranfe betrachtet, fo ergiebt 
fi) aus dieſer Darftellung, daß die Manifeftation ihrer felbft, die 
ihnen zufommt, die Totalität der Form if. Er ift ein höchſt 
wichtiger Begriff, daß die Veränderungen der Monade als paſſi⸗ 
vitätslofe Actionen, als Manifeftationen ihrer felbft vorgeftellt, 
und das Princip der Reflerion in fich, oder der Snpividuation 
als weſentlich Hervorfteht. Berner ift es nothwenbig, die Endlich 
feit darin beftehen zu laſſen, daß der Inhalt over die Subftanz 
von der Form unterfchichen, und dann weiter jene befchränft, 
diefe aber unendlich if. Aber nun wäre im Begriffe der abfo- 
luten Monade nicht nur jene abfolute Einheit ver Form und 
des Inhalts, fondern auch die Natur der Neflerion, als bie fi 
auf ſich felbft beziehende Negatipität ſich von ſich abzuſtoßen, wos 
durch fie feßend und fchaffend ift, zu finden. Es ift zwar Im leib⸗ 
nigifchen Syſteme das Weitere gleichfaN$ vorhanden, daß Gott 
die Quelle der Eriftenz und des Wefens der Monaden 
ift, d. h. daß jene abfoluten Schranken im Anfichjeyn ver Monaden 
nicht an und für fich feyende find, ſondern im Abfoluten verſchwin⸗ 
den. Aber es zeigen ſich in biefen Beftimmungen nur bie ges 
wöhnlichen Vorftellungen, die ohne philofophifche Entwidelung ges 
laſſen umd nicht zu fpeeulativen Begriffen erhoben find, So erhält 
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dad Princip der Individuation feine tiefere Ausführung nicht; die 
Begriffe über die Unterfcheidungen der verſchiedenen endlichen Mo⸗ 
naden, und über ihr Verhältniß zu ihrem Abjoluten, entfpringen 
nicht aus diefem Wefen felbjt over nicht auf abjolute Weite, ſon⸗ 
dern gehören der räfennirenden, dogmatifchen Reflerion an, und 
find daher zu Feiner innern Cohärenz gediehen. 


Zweites Kapitel. 
Die Wirklichkeit. 


Das Abjolnte iſt die Ginheit des Innern und Aeußern als 
erfte, anfidhfeyende Einkeit. Die Auslegung erfhien als 
äußere Neflerion, die auf ihrer Ceite das Unmittelbare als. ein 
Vorgefundenes hat, aber zugleid) die Bewegung und Beziehung 
deſſelben auf das Abfolute ift, und als folche es in dieſes zurück⸗ 
führt, und als eine bloße Art und Weife beftimmt. Aber diefe . 
Art und Weife ift die Beftimmung des Abfoluten jelbft, nämlich 
feine erfte Identität oder feine bloß an jich feyende Ein- 
heit. Und zwar wird durch diefe Neflerion nicht nur jenes erfte 
Anfichjenn gefegt ald weſenloſe Beſtimmung, fondern weil fie nes 
gative Beziehung auf ſich ijt, wird erjt durch fie jener Modus. 
Diefe Reflerion, als ſich felbit in ihren Beftimmungen aufhebend, 
und überhaupt als die in ſich zurüdfchrende Bewegung, ift erit 
wahrhaft abjolute Identität, und zugleich ift fie das Beitimmen 
des Abjoluten oder die Modalität defielben. Der Modus ift daher 
die Aeußerlichkeit des Abfoluten, aber ebenjo fehr nur als deſſen 
Reflerion in fih; — oder er ift die eigene Manifeftation 
defielben, fo daß dieſe Aeußerung feine Reflerionzinsfich und Damit 
fein Ans und-fürsfidy= feyn ft. 

So ald die Manifeftation, daß es fonft. nichts ift und 


feinen Inhalt hat, als die Manifeftation feiner zu feyn, ift das 
Logik. 11. 2te Aufl. 13 
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Abſolute die abſolute Form. Die Wirklichkeit iſt als dieſe 
reflectirte Abſolutheit zu nehmen. Das Seyn ift noch nicht wirk⸗ 
lich: es iſt die erſte Unmittelbarkeit; ſeine Reflexion iſt daher 
Werden und Uebergehen in Anderes; oder ſeine Unmittelbar⸗ 
keit iſt nicht An⸗und-für-ſich-ſeyn. Die Wirklichkeit ſteht auch 
höher als die Eriſtenz. Dieſe iſt zwar die aus dem Grunde 
und den Bedingungen, oder aus dem Weſen und deſſen Reflerion 
hervorgegangene Unmittelbarkeit. Sie iſt daher au ſich das, was 
die Wirflichfeit ift, reale Reflexion, aber iſt noch nicht Die 
geſetzte Einheit der Reflerion und der Unmittelbarfeit. Die Eri- 
ftenz geht daher in Erfcheinung über, indem fie bie Reflexion, 
welche fie enthält, entwidelt. Cie ift der zu Grunde gegangene 
Grund; ihre Beitimmung it die Wiederheritellung deſſelben, fo 
wird fic weientliches Verhältniß, und ihre lebte Reflerion ift, daß 
ihre Unmittelbarfeit gefegt ift ald Die Reflerionsinzfich, und um⸗ 
gekehrt; dieſe Einheit, in welcher Eriſtenz oder Unmittelbarfeit, 
und das Anfichfeyn, der Grund oder das Reflertirte fchlechthin 
Mömente find, iſt nun die Wirklichkeit. Das Mirfliche if 
darum Manifeftation, es wird durch feine Aeußerlichkeit nicht 
in die Sphäre der Veränderung gezogen, noch ift es Schei⸗ 
nen feiner in einem Andern, fondern es manifeftirt fi; das 
heißt, es iſt in feiner Aeußerlichkeit es felbft, und Äft nur in 
ihr, nämlich nur als fi von fich unterfcheidende und beſtim⸗ 
mende Bewegung, es felbft. 

In der Wirflichfeit nun als dieſer abfoluten Form find bie 
Momente nur als aufgehobene oder formelle noch nicht realifirt; 
ihre Verſchiedenheit gehört fo zunächft der Außern Reflexion an 
und ift nicht als Inhalt beftimmt. 

Die Wirflichfeit als felbft unmittelbare Formeinheit des 
Innern und Aeußern ift damit in der Beftimmung der Unmit- 
telbarfeit gegen die Beſtimmung ver Reflerion in fi; oder fie 
ift eine Wirklichkeit gegen eine Möglichkeit. Die Bezie- 
hung beider auf einander ift das Dritte, das Wirkliche beftimmt 
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ebenfo fehr als im fich reflectirtes Seyn, und dieſes zugleidy als 
unmittelbar eriftirendes. Dieſes Dritte ift die Nothwendigfeit 

Aber zunächft, indem Mirfliches und Mögliches formelle 
Unterfchiede find, ift ihre Beziehung gleichfalls nur formell, 
und befteht nur darin, daß das Eine wie das Andere ein Ge⸗ 
ſetztſeyn it, oder in der Zufälligfeit. 

Damit nın, daß in der Zufälligfeit das Wirfliche wie das 
Mögliche das Geſetztſeyn ift, haben fie die Beftimmung an 
ihnen erhalten; e8 wird dadurch zweitens Die reale Wirk— 
lichfeit; womit ebenfo reale Möglichfeit und die relative 
Nothwendigfeit hervorgeht. 

Die Reflerion der relativen Nothwendigkeit in fich giebt drit- 
tens die abfolute Nothwendigfeit, welche abfolute Mög⸗ 
lichfeit und Wirkflichfeit if. 

A. 
Zufalligkeit 
oder 
formelle Wirklichkeit, Moglichkeit und Moathiuenbigkeit. 


41. Die Wirklichkeit ift formell, infofern fie als erſte Wirf- 
lichfeit nur unmittelbare, unreflectirte Wirflichfeit, fomit 
nur in dieſer Sormbeftimmung, aber nicht als Totalität der Form 
ift. Sie ift fo weiter nichts als ein Seyn oder Eriftenz über 
haupt. Aber weil fie wefentlich nicht bloße unmittelbare Eris 
ftenz, fondern, als Bormeinheit des Anfichfeynd oder der Innere 
lichkeit und der Aeußerlichkeit ift, fo enthält fie unmittelbar das 
Anfihfeyn oder die Möglichfeit. Was wirklich ift, 
ift möglich. 

2. Diefe Möglichkeit ift die in ſich refleetirte Wirklichkeit. 
Aber dieß felbft erfte Reflectirtſeyn ift ebenfalls das For⸗ 
melle, und hiermit überhaupt nur die Beftimmung der Iden⸗ 
tität mit fich oder des Anſichſeyns überhaupt. 

Weil aber die Beftimmung hier Totalität der Form ifl, 

13 * 
4 
—X 
DR 


196 Zweites Buch. Dritter Abfchnitt. 


ift dieſes Anfichtenn, bejtimmt als Aufgehobenes, oder als wes 
fentlich nur in Beziehung auf die Mirklichfeitz ald das Negative 
von diefer, gelegt ald Negatived. Die Möglichfeit enthält daher 
die zwei Momente; erjtlich Das pofitive, daß es ein Reflectirt« 
feyn in fich felbft it; aber indem es in der abfoluten Form hers 
abgefeßt ift zu einem Momente, fo gilt das Reflectirtjeyns in⸗ſich 
nicht mehr ald Weſen, fondern hat zweitens die negative 
Bedeutung, Daß die Möglichkeit ein Mangelhaftes ift, auf ein 
Anderes, die Wirflichfeit, hinweiſt, und an biefer fich ergüngt. 

Nach der erjten, der bloß pofitisen Seite ift die Möglichkeit 
alfo die bloße Kormbeitimmung der Identität mit fi, oder 
die Form der Wejentlichfeit. Co ift fie der verhältnißlofe, unbe 
ſtimmte Behälter für Alles überhaupt. — Im Einne diefer for- 
mellen Möglichkeit iſt Alles möglich, was fich nicht wider: 
ſpricht; das Reich der Möglichfeit iſt daher Die grenzenloſe 
Mannigfaltigfeit. Aber jedes Mannigfaltige ift in fich und 
gegen Anderes beftimmt und hat die Negation an ihm; 
überhaupt geht die gleichgültige Berfchiedenheit in die Ent- 
gegenfeßung über; die Entgegenſetzung aber ift der Wider: 
ſpruch. Daher ift Alles ebenſo fehr ein Widerjprechendes und 
daher Unmögliche®. 

— Dieß bloß formelle von Etwas Ausfagen, — es ift 
möglich, — iſt daher ebenſo flach und Icer, als der Sap des 
Widerſpruchs und jeder in ihn aufgenommene Inhalt, A ift möge 
ich, heißt fo viel ald A ift A. Inſofern man ficy nicht auf Die 
Entwidelung des Inhalts einläpt, fo Hat diefer die Form ber 
Einfachheit; erjt durch die Auflöfung defjelberr in feine Beſtim⸗ 
mungen fommt der Unterſchied an ihm hervor. Indem man 
ſich an jene einfache Form hätt, fo bleibt der Inhalt ein mit ſich 
Spentifches und daher ein Mögliches. Es ift aber damit ebenfo 
Nichts gefagt, als mit dem formellen identiſchen Satze. 

Tas Mögliche enthält jedoch mehr, als ber bloß iventifche 
Sat. Das Mögliche ift das reflectirte In-ſich-reflectirt— 
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feyn; oder das Identiſche fchlechthin al8 Moment der Totalität, 
fomit aud) beftimmt, nicht an fich zu feyn; es hat daher bie 
zweite Beftimmung, nur ein Mögliches zu feyn, und das Sol: 
len der Totalität der Korm. Die Möglichfeit ohne dieſes Sollen 
ift die Wefentlichfeit als foldhe; aber die abfolute Form ent 
hält dieß, daß das Weſen felbjt wur Moment, und ohne Seyn 
feine Wahrheit nicht hat. Tie Moglichkeit ift dieſe bloße We⸗ 
fentlichfeit, fo gefegt, daß fie nur Moment und der abfoluten 
Form nicht gemäß ift. Sie ift das Anfichfeyn, beftimmt, als nur 
ein Geſetztes; oder ebenfo fehr als nicht an fich zu ſeyn. — 
Tie Möglicyfeit it daher an ihr felbft auch der Widerſpruch, ober 
fie iſt die Unmöglichkeit. 

Zunächſt drückt ſich dieß ſo, aus, daß die Möglichkeit als 
aufgehoben geſetzte Formbeſtimmung einen Inhalt über⸗ 
haupt an ihr hat. Dieſer iſt als möglich ein Anſichſeyn, das 
zugleich ein aufgehobenes oder ein Andersſeyn iſt. Weil er 
alſo nur ein möglicher iſt, iſt ebenſo ſehr ein anderer und ſein 
Gegentheil möglich. A iſt A; ebenſo —A iſt — A. Dieſe beiden 
Sätze drücken jeder die Möglichkeit feiner Inhaltsbeſtimmung aus. 
Aber als dieſe identiſchen Sätze find fie gleichgültig gegen ein⸗ 
ander; es iſt mit dem einen nicht geſetzt, daß auch der andere 
hinzukomme. Die Möglichkeit iſt die vergleichende Beziehung 
beider; ſie enthält es in ihrer Beſtimmung, als eine Reflexion der 
Totalität, daß auch das Gegentheil möglich ſey. Sie iſt daher der 
beziehende Grund, daß darum, weil A=A, u) —A=—A 
it; in dem möglichen A ift auc das mügliche Nichts A ent- 
halten, und dieſe Beziehung felbit iſt es, welche beide ald mög— 
liche beftimmt. 

Als dieſe Beziehung aber, dap in dem einen Möglichen aud) 
fein Anderes enthalten ift, iſt jie der Widerſpruch, der fi auf 
hebt. Da fie nun ihrer Beſtimmung nad) das Reflectirte, und 
wie ſich gezeigt hat, das fich aufhebende Reflectirte iſt, fo ift fie 
fomit auch Das Unmitielbare, und damit wird jie Wirklichkeit. 
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3. Dieſe Wirklichfeit iſt nicht die erfte, fondern bie reflectirte, 
gefegt als Einheit ihrer felbft und der Möglichkeit. Das 
Wirfliche als ſolches it möglich; es iſt in unmittelbarer pofitiver 
Spentität mit ber Möglichkeit; aber viefe hat fich beftimmt ale 
nur Möglichkeit; fomit iſt auch das Wirkliche beftimmt als nur 
ein Mögliches. Und unmittelbar, darum weil die Möglichkeit 
in der Wirflichfeit unmittelbar enthalten ift, ift fie darin als 
aufgehobene, ald nur Möglichkeit. Umgekehrt die Wirklichkeit, 
die in Einheit iſt mit der Möglichkeit, ift nur die aufgehobene 
Unmittelbarfeit; — oder darum weil bie formelle Wirklichkeit nur 
unmittelbare erite ift, ift fie nur Moment, nur aufgehobene 
Wirklichkeit, oder nur Möglichkeit. 

Hiermit ift augleich näher die Beſtimmung ausgedrückt, in 
wiefern die Möglichfeit Wirklichkeit if. Die Möglichfeit 
ift nämlich noch nicht alle Wirflichfeit, von der realen und abs 
foluten Wirflichfeit ijt ned) nicht die Rede geweſen; — fte iſt nur 
erft diejenige, welche zuerit vorfam, nämlich die formelle, die ſich 
beftimmt hat, nur Möglichkeit zu feyn, alfo die formelle Wirks 
lichkeit, welche nur Seyn oder Erijtenz überhaupt if. Alles 
Mögliche hat daher überhaupt ein Seyn ober eine Eriftenz. 

Diefe Einheit der Möglichkeit und Wirklichkeit ift die Zus 
fälligkeit. — Tas Zufällige ift ein Wirkliches, das zugleich 
nur als möglich beftimmt, deſſen Anderes oder Gegentheil ebenfo 
ſehr iſt. Diefe Wirklichkeit ift daher bloßed Eeyn oder Erijtenz, 
aber in feiner Wahrheit gejegt, den Werth eines Gefchtfeynd oder 
der Möglichkeit zu haben. Umgekehrt ift die Möglichkeit als die 
Reflerionzinzjich oder das Anfichfeyn gefeht ald Geſetztſeyn; 
was möglich ift, ijt cin Wirkliches in dieſem inne der Wirklich 
feit; es hat mur fo viel Werth als die zufällige Wirflichfeit; es 
it ſelbſt ein Zufälliges. 

Tas Zufällige bietet daher Die zwei Seiten dar; ˖erſtens 
injofern es die Möglichfeit unmittelbar an ihm hat, oder, was 
dafjelbe iſt, infofern fie in ihm aufgehoben iſt, iſt es nicht Ges 
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fegtfeyn noch vermittelt, fondern unmittelbare Wirklichkeit; 
ed hat feinen Grund. — Weil aud dem Möglichen dieſe uns 
mittelbare Wirklichfeit zufommt, fo ift es fo fehr als das Wirk 
liche beftimmt als zufällig, und ebenfalls ein Grundloſes. 

Das Zufällige ift aber zweitens das MWirflihe ald ein 
nur Mögliche oder als ein Gefeptfein; fo aud das Moͤg⸗ 
liche ift al8 formelles. An-ſich-ſeyn nur Gefeßtfeyn. Somit ift 
Beides nit an und für fich felbft, fondern hat feine wahrhafte 
Reflerionzin=fich in einem Andern, oder ed hat einen Grund. 

Das Zufällige hat alfo darum feinen Grund, weil es zu⸗ 
fällig ift; und ebenfo wohl hat es einen Grund, darum weil 8 
zufällig. ift. 

Es ift das geſetzte, unvermittelte Umfchlagen des In- 
nern und Weußern, oder des In = fich = reflectirt-feynd und des 
Seyns in einander; gefest dadurch daß Möglichfeit und Wirk⸗ 
lichfeit, jede an ihr felbft diefe Beitimmung hat, dadurch daß fie 
Momente der abjoluten Form find. — So ift die Wirklichkeit in 
ihrer unmittelbaren Einheit mit ver Möglichkeit nur die Exi⸗ 
ftenz und beftimmt als Grundlofes, das nur ein Geſetztes ober 
nur Mögliches ift; — oder als reflectirt und beftimmt gegen 
die Möglichfeit, fo ift fie von der Möglichkeit, von dem In: fich- 
reflectirt=feyn getrennt, und fomit ebenfo unmittelbar auch nur ein 
Mögliches. — Ebenfo die Möglichfeit, als einfaches Anfichleyn, 
ift e8 ein Unmittelbares, nur ein Seyendes überhaupt; over ents 
gegengefegt gegen die Wirflichfeit, ebenfo ein Wirklichkeits⸗-loſes 
Anfichfenn, nur ein Mögliches, aber eben darum wieder nur eine 
nicht in fich reflectirte Eriftenz überhaupt. 

Dieje abfolute Unruhe des Werden dieſer beiden Bes 
ftimmungen ift bie Zufälligfeit. Aber darum weil jede uns 
mittelbar in die entgegengefeßte umjchlägt, fo gebt fie in dieſer 
ebenſo fchlechthin mit fich felbft zufammen, und diefe Identis 
tät derfelben einer in der andern ift die Nothwendigfeit. 

Das Nothwendige ift ein Wirkliches; fo iſt ed als Unmit— 
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telbares, Grundloſes; es hat aber cbenfo fehr feine Wirklichkeit 
durch ein Anderes oder in jenem Grunde, aber ift zugleich 
das Geſetztſeyn dieſes Grundes und Die Reflerion deffelben in fich; 
die Möglichkeit de8 Nothwendigen ift eine aufgehobene. Das Zu⸗ 
fülfige ijt alfo nothiwendig, darum weil dad Wirflihe als Mög⸗ 
liches bejtimmt, damit feine Anmittelbarfeit aufgehoben und in 
Grund oder Anſichſeyn, und in Begründetes abgeftoßen 
ift, ald auch weil diefe feine Möglichkeit, die Grundbezie— 
hung, fchlechthin aufgehoben und als Seyn gefegt ift. Das Noth⸗ 
wenbige ift, und dieß Seyende iſt jelbft das Nothwendige. 
Zugleich iſt es an ſich; dieſe Reflexion-in-ſich iſt ein Anderes 
als jene Unmittelbarkeit des Seyns; und die Nothwendigkeit des 
Sevyenden iſt ein Anderes. Tas Seyende ſelbſt iſt fo nicht 
das Nothwendige; aber dieſes Anſichſeyn iſt ſelbſt nur Geſetztſeyn, 
es iſt aufgehoben und ſelbſt unmittelbar. So iſt die Wirklichkeit 
in ihrem Unterſchiedenen, der Möglichkeit, identiſch mit ſich ſelbſt. 
Als dieſe Identität iſt ſie Nothwendigkeit. 


B. 
Relative Nothwmendiglſteit 
oder 
reale Wirklichkeit, ‚Moglichkeit und Mothinenbigkeit. 


1. Die Nothwendigkeit, tie fich ergeben hat, ift formell, 
weil ihre Momente formell find, nämlich einfache Beftimmungen, 
die nur ald ummittelbare Ginheit, oder als unmittelbares Umfchla- 
gen des Einen in das Andere Totalität find, und fomit nicht bie 
Gejtalt der Selbititändigfeit haben. — In dieſer formellen Noth⸗ 
wendigeeit iſt Daher Die Einheit zundchft einfach und gegen ihre 
Unterſchiede gleichgültig. Als unmittelbare Einheit der Form⸗ 
beftimmmmgen iſt Diefe Notwendigkeit Wirklichkeit; aber eine 
jeolche, Die, weil ihre Einheit nunmehr beftimmt ift als gleiche 
gültig gegen den Unterſchied der Formbeftimmungen, nämlicd 
ihrer ielbft und der Möglichfeit, einen Inhalt hat. Diefer als 
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gleichgültige Jventität enthält auch die Form als gleichgültige, d. h. 
als bloß verſchiedene Beitimmungen, und ift mannigfaltiger 
Inhalt überhaupt. Diefe Wirklichkeit ift reale Wirklichkeit. 

Die reale Wirklichkeit als ſolche ift zunächft das Ding 
von vielen Eigenſchaften, die eriftirende Welt; aber fie ift nicht 
die Eriftenz, welche fi) in Erſcheinung auflöft, fondern ald Wirk: 
lichkeit ift fie zugleich Anſichſeyn und Reflexion-in⸗ſich; fie erhält 
ſich in der Mannigfaltigfeit der bloßen Eriftenz; ihre Aeußerlichfeit 
ift innerliches Verhalten nur zu fich ſelbſt. Was wirklich if, 
fann wirfen; feine Wirflichfeit giebt Etwas fund durch das, 
was es hervorbringt. ein Verhalten zu Anderem ift die 
Manifeſtation feiner, weder ein Uebergehen, fo bezieht das feyende 
Etwas fid) auf Anderes; — noch ein Erfcheinen, fo ift das Ding 
nur im Verhältniß zu andern, ift ein Gelbftftändiges, das aber 
feine Reflerion-in-ſich, feine beftinnmte Wefentlichfeit in einem 
andern Selbitftändigen hat. 

Die reale Wirklichkeit hat num gleichfalls die Möglichkeit 
unmittelbar an ihr felbft. Sie enthält das Moment des Ans 
ſichſeyns; aber ald nur erft die unmittelbare Einheit ift fie in 
einer der Beftimmungen der Sorm, hiermit ald das Seyende von 
dem Anfichfeyn oder der Möglichfeit unterfchieden. 

2. Diefe Möglichfeit ald das Anfichfeyn der realen Wirk: 
lichfeit ift felbft reale Möglichfeit, zunächſt das inhaltsvolle 
Anfichfeyn. — Die formelle Möglichkeit ift die Reflexion⸗ in⸗ſich 
nur als die abftracte Spentität, daß Etwas ſich in ſich nicht wi- 
derfpreche. Inſofern man ſich aber auf die Beftimmungen, Ums 
ftände, Beringungen einer Sache einläßt, um daraus ihre Moͤg⸗ 
lichfeit zu erfennen, bleibt man nicht mehr bei der formellen ftehen, 
fondern betrachtet ihre reale Möglichkeit. 

Diefe reale Möglichkeit ift felbft unmittelbare Eriftenz, 
nicht mehr aber darum, weil die Möglichkeit als folche, als fors 
melled Moment, unmittelbar ihr Gegentheil, eine nicht reflectirte 
Mirklichkeit ift; fondern weil fie reale Möglichkeit ift, hat fie 
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fogleicy dieſe Beſtimmung an ihr ſelbſt. Die reale Möglichkeit 
einer Sache ift daher die daſeyende Mannigfaltigfeit von Umftäns 
den, die fi) auf fie beziehen. 

Tiefe Dannigfaltigfeit des Daſeyns iſt alfo zwar ſowohl 
Möglichfeit als Wirktichfeit, aber ihre Identität ift nur erft ber 
Inhalt, der gegen dieſe Formbeſtimmungen gleichgültig iſt; fie 
machen daher die Form aus beftimmt gegen ihre Identität. — 
Oper die unmittelbare reale Mirflichfeit, darum weil fie uns 
mittelbare ift, ift gegen ihre Mlöglichfeit beftimmt; als dieſe bes 
ftimmte, fomit reflectirte ift fie die reale Möglichkeit. Diefe 
ft nun zwar das gefehte Ganze der Form, aber der Form in 
ihrer Beftimmtbheit, nämlich der Wirflichfeit als formeller ober 
unmittelbaren, und ebenfo der Möglichfeit, ald des abftracten Ans 
ſichſeyns. Diefe Wirklichkeit, welche die Möglichkeit einer Sache 
ausmacht, ift daher nicht ihre eigene Möglichkeit, ſondem 
das Anfichfeun eines andern Wirflichen; fie felbft ift die Wirk⸗ 
lichfeit, die aufgehoben werden fell, die Möglichkeit ald nur 
Möglichkeit. — So macht die reale Möglichkeit das Ganze von 
Bedingungen aus, eine nicht in ſich reflectirte, zerftreute Wirk⸗ 
lichfeit, weldye aber beſtimmt iſt, das Anfichfeyn aber eines Anden 
zu jeyn und in ſich aurüdgchen zu follen. 

Was real möglidy ift, ift alfo nach feinem Anfichfeyn ein 
formelles Identiſches, das nach feiner einfachen Snhaltöbeftim- 
mung jich nicht widerfpricht; aber aud) nad) feinen enwickelten 
und unterjehiedenen Umftänden und allem, womit ed im Zufams 
menhange fteht, muß ed als das mit ſich Spentifche ſich nicht 
wiberjprechen. Aber zweitend weil ed in fich mannigfaltig und 
mit Anderem in mamnigfaltigem Zuſammenhange ift, die Verfchies 
denheit aber an fich felbjt in Entgegenfegung übergeht, ift es ein 
Widerſprechendes. Wenn von einer Möglichkeit die Rebe iſt und 
deren Widerfpruch aufgezeigt werben fol, fo hat man ſich nur 
an die Mannigfaltigfeit, vie fie ald Inhalt oder als ihre bedingte 
Erijtenz enthält, zu halten; woraus fich leicht ihr Widerſpruch 
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auffinden läßt. — Dieß ift aber nicht ein Widerſpruch der Ver⸗ 
gleihung, fondern die ınannigfaltige Eriftenz ift an ſich felbft 
dieß, fid) aufzuheben und zu Grunde zu geben; und hat darin 
wefentlich die Beftimmung, nur ein Möglicdhes zu feyn, an 
ihr ſelbſt. — Wenn alle Bedingungen einer Sache vollftändig 
vorhanden find, fo tritt fie in Wirflichfeit; — die Vollſtändigkeit 
der Bedingungen ift die Totalität als am Inhalte, und die Sadıe 
ſelbſt ift diefer Inhalt beftimmt ebenfo ein Wirkliches als Mög- 
liches zu feyn. In der Sphüre des bedingten Grundes haben Die 
Bedingungen die Form, nämlich den Grund oder die für fi 
feyende Reflerion, außer ihnen, welche fie zu Momenten ver 
Sache bezicht und die Exiſtenz an ihnen hervorbringt. Hier 
hingegen iſt die unmittelbare Wirklichkeit nicht durch eine voraus⸗ 
fegende Neflerion beftimmt, Bedingung zu feyn, fondern es ift ges 
febt, daß fie felbit die Möglichkeit ift. 

In der fich aufhebenden realen Möglichkeit ift es nun ein 
Gedoppeltes, das aufgehoben wird; denn fie ift felbft das Gedop⸗ 
pelte, Wirflichfeit und Möglichkeit zu feyn. .4) Die Wirkflichfeit 
ift die formelle, oder eine Eriftenz, die als felbftftändige unmittels 
bare erſchien, und durch ihr Aufheben zum reflectirten Seyn, zum 
Moment eined Anden wird, und fomit das Anfichfeyn an ihr 
erhält. 2) Iene Exiſtenz war auch beftimmt ald Möglichkeit 
oder ald das Anfichfeyn aber eined Andern. Indem es fidh 
alſo aufhebt, fo wird auch dieß Anfichjeyn aufgehoben und geht 
in Wirklichkeit über. — Diefe Bewegung der fi} felbft aufhes 
benden realen Möglichkeit bringt aljo dieſelben fhon vorhan- 
denen Momente hervor, nur jedes aus dem andern werdend; 
fie ijt daher in diefer Negation auch nicht ein Uebergehen, fons 
den ein Zufammengehen mit fidy felbfl. — Nad der for 
mellen Möglichfeit war darum, weil etwas möglich war, aud) 
nicht es felbft, fondern fein Anderes möglich. Die reale Mög- 
lichkeit hat nicht mehr ein folches Anderes ſich gegenüber, denn 
fie ift real, infofern fie ſelbſt auch die Wirklichkeit if. Indem 
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fich alfo die unmittelbare Exiſtenz verfelben, der Kreis der 
Bedingungen, aufhebt, jo macht fie fih zum Anfichfeyn, wel 
ches fie felbft ſchon iſt, nämlich als das Anfichfeyn eines Ans 
dern. Und inden umgekehrt dadurd) zugleich ihr Moment des 
Anſichſeyns ſich aufhebt, wird fie zur Wirklichkeit, alfo zu dem 
Momente, das fie gleichfalls felbit fchon it. — Was verfchwins 
det, iſt damit dieß, Daß die Wirflichfeit beftimmt war, ale 
die Möglichkeit oder das Anfichfenn eines Andern, und umge⸗ 
fehrt Die Möglichkeit als eine Wirflichfeit, die nicht diejenige 
ift, deren Möglichkeit fie ift. 

3. Tie Negation der realen Möglichkeit ift fomit ihre 
Identität mit fichz indem fie fo in ihren Aufheben der Gegen 
ftoß dieſes Aufhebens in ſich felbft ift, it fie die reale Noths 
wendigfeit. 

Mad notwendig ift, kann nicht anders ſeyn; aber wohl 
was überhaupt möglich iſt; denn die Möglichfeit ift das An- 
fihleyn, das nur Geſetztſeyn, und daher weſentlich Andersfeyn ift. 
Tie formele Möglichkeit ift dieſe Identität als Uebergehen in 
ſchlechthin Anderes; Die reale aber, weil fie das andere Moment, 
die Wirflichfeit, an ihr Hat, iſt jchon felbft die Nothwendigkeit. 
Was daher real möglich ift, Das kann nicht mehr anders feyn; 
unter Diefen Bedingungen und Umſtänden kann nicht etwas An- 
dered erfolgen. Reale Möglichfeit und die Nothwendigkeit find 
daher nur ſcheinbar unterichieden; dieſe iſt eine Identität, 
bie nicht erſt wird, fondern fon vorausgefegt ift und zu 
Grunde liegt. Die reale Nothwendigkeit ift daher inhaltsvolle 
Bezichung; denn der Inhalt ift jene anſichſeyende Spentität, bie 
gegen Die Formunterſchiede gleichgültig. ift. 

Diefe Nothwendigfeit aber ift zugleich relativ. — Sie hat 
nämlid) eine VBorausjegung, von der fie anfängt, fie hat an 
dem Zufälligen ihren Ausgangspunkt Das reale Wirf: 
lihe als ſolches iſt nämlich Das beftimmte Wirklihe, und hat 
zunächſt feine Beſtimmtheit als unmittelbare8 Seyn darin, 


Die Wirflichkeit. 205 


daß es eine Mannigfaltigfeit eriftirender Umftände ift; aber dieß 
unmittelbare Seyn ald Beftimmtheit, iſt es aud) dad Negative 
feiner, ift Anfichfeyn oder Möglichkeit; fo ift es reale Möglichkeit. 
Als dieſe Einheit der beiden Momente ift fie die Zotalität der 
Form, aber die ſich noch äußerliche Zotalitätz fie ift fo Ein- 
heit der Möglichfeit und Wirklichkeit, dag 1) die mannigfaltige 
Eriſtenz unmittelbar oder pofitiv die Möglichkeit ift; — ein 
Mögliches, mit ſich Identiſches überhaupt, darum weil fie ein 
Wirkliches iſt; 2) infofern dieſe Möglichfeit der Eriftenz gefebt 
ift, ift fie beitimmt al nur Möglichkeit, al8 unmittelbares Um⸗ 
fchlagen der Wirklichfeit in ihr Gegentheil, — oder als Zufäl: 
ligfeit. Daher iſt diefe Möglichkeit, welche Die unmittelbare 
MWirflichfeit, indem fie Bedingung ift, an ihr hat, nur dad Ans 
ſichſeyn als die Möglichkeit eines Andern. Dadurch daß, wie 
gezeigt, dieß Andersfeyn ſich aufhebt und dieß Geſetztſeyn felbft 
gejegt wird, wird die reale Möglichfeit zwar Nothivendigfeit; aber 
dieſe faͤngt fomit von jener noch nicht in jich reflectirten Einheit 
des Möglichen und Wirflichen an; — dieſes Vorausſetzen und 
die in fih zurüdfehrende Bewegung ijt noch getrennt; — 
oder die Nothwendigfeit hat fich noch nicht aus fich ſelbſt 
zur Zufälligfeit beftimmt. 

Die NRelutivität der realen Nothwendigfeit ftellt ji an dem 
Inhalte fo dar, dag er nur erft die gegen die Form gleichgül- 
tige Identität, daher von ihr unterfchieden und ein beftimmter 
Inhalt überhaupt if. Das real Nothwendige ift Deswegen 
irgend eine befchränfte Wirflichfeit, die um dieſer Befchränftheit 
willen in anderer Rüdjicht auch nur ein Zufälliges ift. 

In der That iſt fomit die reale Nothwenpdigfeit an 
ſich auch Zufälligfeit. — Dieß erfcheint zunächſt fo, daß das 
real Nothivendige, der Form nad), zwar ein Nothwendiges, aber 
dem Inhalte nach ein Befchränftes ſey, und durch ihn jeine Zus 
fälligfeit habe. Allein auch in der Borm der realen Nothiwendig- 
feit ift die Zufälligfeit enthalten; denn wie fich gezeigt, ift die 
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reale Möglichkeit nur an fich das Nothwendige, geſetzt aber ift 
fie ald das Andersfenn der Wirklichfeit und Möglichfeit gegen 
einander. Die reale Nothwendigfeit enthält daher die Zufälligfeit; 
fie it die Rückkehr in=fih aus jenem unruhigen Andersfeyn 
der Mirflichfeit und Möglichkeit gegen einander, aber nicht aus 
fich ſelbſt zu ſich. | 

An ſich ift alfo hier die Einheit der Nothwendigkeit und 
Zufälligfeit vorhanden; dieſe Einheit ift die abfolute Wirk: 
lichfeit zu nennen. 


C. 
Abſolute Bothimenbigkeit. 

Die reale Nothwendigfeit ift beftimmte Rothwendigfeit; die 
formelle hat noch feinen Inhalt und Beftimmtheit an ihr. Die 
Beftimmtheit der Nothiwendigfeit beftcht darin, daß fie ihre 
Negation, die Zufälligfeit, an ihr hat. So hat fie ſich ergeben. 

Diefe Beftimnmtheit aber in ihrer erften Einfachheit it 
Wirklichkeit; die beftimmte Nothwenbigfeit ift daher unmittelbar. 
wirflihe Nothwenbdigfeit. Diefe Wirklichfeit, die felbft 
als folde nothwendig iſt, inden fie nimlich die Nothwen⸗ 
digkeit als ihr Anfichfeyn enthält, ift abfolute Wirklichkeit; 
— Wirklichkeit, die nicht mehr anders feyn kann, dem ihr Anfiche 
ſeyn ift nicht die Möglichkeit, fondern dic Nothwendigkeit felbft. 

Aber damit ift dieſe Wirklichkeit, weil fie gefebt Ift, ab⸗ 
folut, das heißt, felbft die Einheit ihrer und ber Mög» 
lichfeit zu feyn, nur eine leere Beſtimmung; oder fie ift Zu⸗ 
fälligfeit. — Dieß Leere ihrer Beftimmung macht fie zu einer 
bloßen Möglichkeit, zu einem, das ebenfo fehr auch anders 
fenn und als Mögliches beftimmt werben kann. Diefe Möglich 
feit aber ift jelbft die abſol ute; denn fie ift eben die Möglichkeit, 
ebenfo fehr als Möglichkeit wie als Wirklichkeit beſtimmt zu wers 
den. Damit, daß fie diefe Ofeichgültigfeit gegen fich felbft if, 
ift fie geſetzt als leere, zufällige Beſtimmung. 
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So enthält die reale Nothwendigfeit nit me an fich die 
Zufälligfeit, fondern diefe wird auch an ihr; aber dieg Werden 
als die Aengerlichkeit ift felbft nur das Anfihfeyn derſelben, 
weil ed nur ein unmittelbares Beftimmtfeyn if. Aber es 
ift nicht nur dieß, fondern ihr eigenes Werden, — ober die 
Borausfesung, welde fie hatte, ift ihr eigenes Sehen. Denn 
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feit in der Möglichfeit und umgefehrt; — indem fie dieß ein- 
fache Umfchlagen des einen diefer Momente in das andere ift, 
it fie auch ihre einfache pofitive Einheit, indem jedes, wie 
ſich zeigte, in dem andern nur mit fich felbft zufammengeht. 
Sp ift fie aber die Wirklichkeit; jedoch eine folche, die nur iſt, 
als diefes einfache Zufammengehen der Yorın mit ſich felbft. Ihr 
negative Segen jener Momente iſt dadurch felbft das Vorauss 
feßen, oder Seßen ihrer felbft als aufgehobener oder der 
Unmittelbarfeit. 

Eben darin aber. ift dieſe Wirklichfeit beftimmt als Negatives; 
fie ift ein Zufammengehen aus der Wirflichfeit, welche reale Mög- 
lichkeit war, mit fi; alfo wird dieſe neue MWirklichfeit nur aus 
ihrem Anfichfeyn, aus der Regation ihrer felbfl. — Damit 
ift fie zugleich unmittelbar ald Möglichkeit beftimmt, als Ver⸗ 
mitteltes durch ihre Negation. Diefe Möglichfeit aber ift ſomit 
unmittelbar nichts als dieß Vermitteln, in weldem das Ans 
fichfeyn, nämlich fie felbft, und die Unmittelbarfeit, beide auf 
gleihe Weife Gefegtfeyn find. — So ift es die Nothwendig⸗ 
feit, weldye ebenjo ſehr Aufheben dieſes Geſetztſeyns oder Seten 
der Unmittelbarfeit, und des Anfichfeyns, fo wie eben 
darin Beftimmen diefes Aufhebens ald Geſetztſeyns ifl. Sie 
ift Daher es felbft, welde ſich als Zufälligfeit beſtimmt; — 
in ihrem Senn fi von fi abftößt, in Diefem Abſtoßen felbft 
nur in fich zurüdgefehrt ift, und in diefer Rückkehr ale ihrem Seyn 
fih von ſich felbft abgeftoßen Hat. 

So hat die Form in ihrer Realifirung alle ihre Unterfchiede 
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durchdrungen und ſich durchfichtig gemacht, und ift ald abfolute 
Nothwendigkeit nur diefe einfache Ipentität des Seyns 
in feiner Negation oder in dem Wefen mit fich felbft. — 
Der Unterjchied von dem Inhalte und der Form ſelbſt ift ebenfo 
verfehtwunden; denn jene Einheit der Möglichkeit in der Wirklich 
feit und umgekehrt ift bie in ihrer Beftimmtheit oder im Geſetzt⸗ 
ſeyn gegen jich ſelbſt gleichgültige Form, die inhaltsvolle 
Sache, an ver fi die Form der Nothwendigfeit äußerlich ver 
lief. Aber fo ift fie dieſe refleftirte Ipentität beider Beſtim⸗ 
mungen, als gegen fie gleichgültig, fomit die Kormbeflimmung 
des Anfichfenns gegen das Geſetztſeyn, und dieſe Möglich 
feit macht die Beichränftheit des Inhalts aus, den die reale Not 
wenbigfeit hatte. Tie Auflöfung dieſes Unterſchieds aber ift bie 
abfolute Nothwendigfeit, deren Inhalt diefer in ihr ſich durchdrin⸗ 
gende Unterſchied iſt. 

Die abſolute Nothwendigkeit iſt alſo die Wahrheit, in welche 
Wirklichkeit und Möglichkeit überhaupt, ſo wie die formelle und 
reale Nothwendigkeit zurückgeht. — Sie iſt, wie ſich ergeben hat, 
das Seyn, das in ſeiner Negation, im Weſen, ſich auf ſich be⸗ 
zieht und Seyn iſt. Sie iſt ebenſo ſehr einfache Unmittelbarkeit 
oder reines Seyn, als einfache Reflexion-in⸗ſich, oder reines 
Weſen; fie ift dieß, daß dieß Beides ein und daffelbe if. — 
Das fchlechthin Nothwendige ift nur, weil es ift; es hat fonft 
feine Bedingung, noch Grund. — Es ift aber ebenfo reines We⸗ 
fen, fein Seyn ijt die einfache Reflerionsinsfih; es ift, weil 
es ift. ALS Reflerion hat es Grund und Bedingung, aber es 
hat nur fih zum Grunde und Bedingung Es iſt Anfichienn, 
aber fein Anfichjeyn ift feine Unmittelbarkeit, feine Möglichkeit ift 
feine Wirklichkeit. — Es ift alfo, weil es iſt; ald das Zus 
fammengehen des Seyns mit ſich ift es Wefen; aber weil bieß 
Einfache ebenfo Die unmittelbare Einfachheit ift, iſt es Seyn. 

Die abfolute Nothwendigkeit ift fo die Reflerion ober 
Form des Abjoluten; Einheit des Seyns und Weſens, eins 
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fache Unmittelbarfeit, welche abfolute Negattoität if. Einer⸗ 
ſeits find ihre Unterfchiede daher nicht als Reflexions-Beſtim⸗ 
mungen, fondern als feyende Mannigfaltigfeit, als unter 
fchiedene Wirflichfeit, welche die Geftalt von ſelbſtſtaͤndigen Andes 
ren gegen einander hat. Andererfeits da ihre Beziehung die 
abjolute Ipentität if, ift fie das abfolute Umkehren ihrer 
Wirfiiggkeit in ihre Möglichkeit und ihrer Möglichkeit in Wirklich⸗ 
feit. — Die abfolute Rothwendigfeit ift daher blind. Einerſeits 
haben die unterfchievenen, welche als Wirklichfeit und als die 
Möglichkeit beftimmt find, die Geftalt der Reflexion⸗in⸗ſich 
als des Seyns; fie find daher beide als freie Wirflichfeis 
ten, deren Feins im Andern fcheint, Feind eine Spur feiner 
Beziehung auf das Andere am ihm zeigen will; in fich gegründet 
. it jedes das Nothwendige an ihm ſelbſt. Die Nothwendigkeit ale 
Weſen ift in dieſem Seyn verfchlofien; die Berührung dieſer 
Mirflichkeiten durch einander eridyeint daher als eine leere Aeußer⸗ 
lichfeit; die Wirflichfeit Des einen in dem Andern it die nur 
Möglichfeit, die Zufälligfeit. Denn das Seyn ift gefeht als 
abfolut nothwendig, als die Vermittelung-mit-fich, welche abfolute 
Negation der Vermittelmmgsdurdjs Anderes ift, oder ald Seyn, das 
nur mit dem Seyn identiſch iſt; din Anderes, das im Seyn 
Wirklichkeit hat, ift daher ale ſchlechthin nur Moͤgliches, leeres 
Geſetztſeyn beftimmt. 

Aber diefe Zufälligfeit ift vielmehr die abſolute Noth- 
wendigfeit; fie it dad Wefen jener freien, an fi) nothwendigen 
Wirklichkeiten. Diefes Weſen ift das Lichtſcheue, weil an bie- 
jen Wirflichkeiten fein Scheinen, fein Reflex ift, weil fie mur 
rein in fich gegründet, für ſich geftaltet find, fi nur fich ſelbſt 
manifeftiren, — weil fie nur Seyn find. — Aber ihr Wefen 
wird an ihnen hervorbrechen und offenbaren, was es ift und was 
fie find. Die Einfachheit ihres Seyns, ihres Beruhens auf 
ſich, iſt die abſolute Regativitätz ſie ijt Die Freiheit ihrer ſchein⸗ 
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weil das Seyn durch dieß fein Weſen der Widerſpruch mit fich 
ſelbſt iſt; — und zwar gegen dieß Seyn in ber Form des Seyns, 
alfo ald die Negation jener Wirflichfeiten, welche abfolut 
verſchieden ift von ihrem Sem, ald ihr Nichts, als ein ebenfo 
freies Andersfeyn gegen fie, als ihr Senn es if. — Jedoch 
war ed an ihnen nicht zu verfennen. Eie find in ihrer auf ſich 
beruhenden Geftaltung gleichgültig gegen die Form, ein Inhalt, 
damit unterfchiedene Wirflichfeiten und ein beftimmter In⸗ 
halt; dieſer iſt das Maal, das die Nothivendigfeit, indem fie, 
weiche abfolnte Rückkehr in fich felbft in ihrer Beftimmung if, 
diefelben frei al8 abjolut wirkliche entließ, — ihnen aufprüdte, 
worauf fie als den Zeugen ihres Rechts fich beruft, und an dem 
fie ergriffen mun untergehen. Tiefe Manifeftation deſſen, was bie 
Beftimmtheit in Wahrheit ift, negative Beziehung auf fich felbft, 
ift blinder Untergang im Andersfeyn; das hervorbrechende Schei⸗ 
nen oder die Reflerion ift an den Scyenden ald Werden 
oder Uebergehen des Seyns in Nichte. Aber das Seyn ift 
umgekehrt ebenfo ehr Wefen, und das Werden ift Reflerion 
oder Scheinen. Ev ift die Aeußerlichkeit ihre Innerlichkeit, ihre 
Beziehung ift abſolute Identität; und das Uebergehen bes 
Wirflichen in Mögliches, de Eeyns in Nichts ein Zuſammen⸗ 
gehen mit ſich jelbft; die Zufälligfeit iſt abfolnte Nothwendig⸗ 
feit, fie felbft ift das Vorausfegen jener erften abjoluten Wirklichkeit. 

Dieje Ipentität Des Seyns in feiner Negation mit ſich 
ſelbſt, ift fie un Subjtanz Sie ift diefe Einheit als in 
ihrer Negation oder ald in der Zufälligfeit; fo if fie die 
Subftanz als Verhältniß zu fich ſelbſt. Das blinde 
Uebergehen der Nothwendigkeit ift vielmehr die eigene Ausle- 
gung des Abjolnten, Die Bewegung deſſelben in fi, welches in 
feiner Entäußerung vielmehr ſich felbft zeigt. 
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Drittes Kapitel. 
Pas abſolute Berhältniß. 


Die abjotute Nothiwendigfeit ift nicht fowohl das Nothwen- 
Dige, noch weniger ein Nothwendiges, fonden Nothwendig— 
keit; — Seyn ſchlechthin als Reflexion. Sie iſt Verhäͤltniß, weil 
ſie Unterſcheiden iſt, deſſen Momente ſelbſt ihre ganze Totalität 
ſind, die alſo abſolut beſtehen, ſo daß dieß aber nur Ein Be⸗ 
ſtehen und der Unterſchied nur der Schein des Auslegens, und 
dieſer das Abſolute ſelbſt iſt. — Das Weſen als ſolches iſt die 
Reflexion oder das Scheinen; das Weſen als abſolutes Verhält⸗ 
niß aber iſt der als Schein geſetzte Schein, der als dieß 
Beziehen auf ſich die abſolute Wirklichkeit iſ. — Das Ab⸗ 
ſolute, zuerſt von der äußern Reflexion ausgelegt, legt nun 
als abſolute Form oder als Nothwendigkeit, ſich ſelbſt aus; dieß 
Auslegen feiner ſelbſt iſt fein Sich-ſelbſt⸗-ſetzen, und es iſt nur 
dieß Sich-ſetzen. — Wie das Licht der Natur nicht Ewas, noch 
Ding, ſondern ſein Seyn nur ſein Scheinen iſt, ſo iſt die Mani⸗ 
feſtation die ſich ſelbſt gleiche abſolute Wirklichkeit. 

Die Seiten des abſoluten Verhältniſſes ſind daher keine At⸗ 
tribute. Im Attribute ſcheint das Abſolute nur in einem ſeiner 
Momente, als einem vorausgeſetzten und von der äußern 
Reflexion aufgenommenen. Die Auslegerin des Abſoluten aber 
ift die abfolute Nothwendigkeit, die identiſch mit ſich iſt, 
als ſich felbft beftimmend. Da ſie das Scheinen iſt, das als 
Schein gefegt ift, fo find die Seiten dieſes Verhältniſſes Totas 
litäten, weil fie als Schein find; denn als Schein jind die Un⸗ 
terfchiede fie felbft und ihr Entgegengefegtes, oder das Ganze; — 
umgekehrt find fie fo Schein, weil fie Totalitäten find. Dieß Un⸗ 
terfcheiden oder Scheinen des Abjoluten ijt fo nur das identifche 
Segen feiner felbft. 

Dieß Verhältnig in feinem unmittelbaren Begriff ift das Ver⸗ 


hältniß der Subftanz und der Accidenzen, das unmittelbare 
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Verſchwinden und Werden des abjeluten Echeined in fich felbft. 
Indem die Eubftanz fi) zum Fürſichſeyn gegen ein Anderes 
beftimmt, oder das abjolute Verhältniß als reales, ift das Ver⸗ 
hältniß der Cauſalität. Endlich indem dieſes als ſich auf 
ſich Beziehendes in Wechſelwirkung übergeht, ſo iſt damit das 
abſolute Verhälmmiß nach den Beſtimmungen, welche es enthält, 
auch geſetzt; dieſe geſetzte Einheit feiner in feinen Beftim- 
mungen, die alö das Ganze felbit und damit ebenfo fehr 
als Beftinumungen gejegt find, ift alddann der Begriff. 


A, 
Das Verhältniß der Subjtantialität. 


Die abjolute Nothwendigkeit ift abſolutes Verhältniß, weil 
fie nicht das Senn als ſolches ift, fonden das Eeyn, das if, 
weil es iſt, das Seyn als die abjolute Vermittelung feiner mit 
fich ſelbſt. Dieſes Seyn iſt die Subftanz; als die lebte Ein⸗ 
heit des Weſens und Seyns iſt fie das Seyn in allem Sen; 
weder das unrglectirte Unmittelbare, nod) ‘auch ein abftractes, bins 
ter der Erijtenz und Erſcheinung ſtehendes, fondern Die unmittels 
bare Wirklichkeit jelbft, und dieſe als abfolutes Reflectirtfeyn in 
fih, ald an und fürfichfeyended Beftehen. — Die Subſtanz 
als diefe Einheit ded Seyns und der Reflerion ift wefentlich das 
Scheinen und Gejegtjeyn ihrer. Das Scheinen ift das ſich 
auf ſich bezichende Scheinen, fo ift es; dieß Seyn ift bie 
Subſtanz als ſolche. Umgekehrt ijt dieſes Seyn nur das mit fich 
identiihe Gejegtjeyn, jo ift e8 ſcheinende Totalttät, die 
Accidentalität. 

Dieß Scheinen iſt die Identitaͤt als der Form; — die Ein- 
heit der Möglichkeit und Wirklichkeit. Sie iſt erſtlich Werden, 
die Zufälligkeit als die Sphäre des Entſtehens und Vergehens; 
denn nach der Beſtimmung der Unmittelbarkeit iſt die Bezie⸗ 
hung der Möglichkeit und Wirklichkeit unmittelbares Umſchla— 
gen derſelben als Seyender in einander, eines jeden als in ſein 
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ihm nur Anderes. — Aber weil das Senn Schein ift, fo iſt 
die Beziehung derfelben auch als identifcher oder fcheinender an 
einander, Reflerion. Die Bewegung der Accidentalität ſtellt da⸗ 
ber an jedem ihrer Momente das Echeinen der Kategorien 
des Seyns und der Reflexions-Beſtimmungen des Weſens 
in einander dar. — Das unmittelbare Etwas hat einen Inhalt; 
feine Unmittelbarfeit ift zugleich reflectirte Gteichgültigfeit gegen 
die Form. Diefer Inhalt ift beftimmt, und indem dieß Beftimmts 
heit des Seyns ift, geht das Etwas über ein Anderes. Aber‘ 
die Qualität ift auch Beftimmtheit der Reflerion; fo ift fie gleich- 
gültige Verfcdhiedenheit. Aber dieſe begeiftet fih zur Ent: 
gegenfegung, und geht in den Grund zurüd, der das Nichts, 
aber auch Reflerionsin-fidh if. Diefe hebt ſich auf; aber 
fie ift ſelbſt reflectirtes Anfichfeyn, fo ift fie Möglichfeit und dieß 
Anfichjeyn ift in feinem Uebergehen, das ebenfo fehr Reflerions 
insfid) ift, dad nothwendige Wirfliche. 

Diefe Bewegung der Accidentalität ift die Actuofität ver 
Eubftanz, als ruhiges Hervorgehen ihrer felbft. Eie ift 
nicht thätig gegen Etwas, fondern nur gegen fi) als einfaches 
widerftandlofes Clement. Das Aufheben eines Vorausgeſetz⸗ 
ten ift der verfchwindende Schein; erft in dem das Unmittelbare 
aufhebenden Thun wird dieß Unmittelbare felbft, oder ift jenes 
Scheinen; das Anfangen von fid) felbit ift erft das Segen dieſes 
Selbſts, von dem das Anfangen ift. 

Die Subftany als diefe Ipentität des Scheinend ift die Tos 
talität des Ganzen, und begreift die Acciventalität in fi, und bie 
Accidentalität ift die ganze Eubftanz ſelbſt. Der Unterfchied ihrer 
in die einfache Identität des Seyns, und in den Wechſel 
der Accidenzen an derſelben ift eine Form ihres Scheins. 
Jenes ift die formlofe Subftanz des Vorftellens, dem der 
Schein ſich nicht als Echein beftimmt hat, fondern das als an 
einem Abfoluten an folcher unbeftimmten Identität fefthält, die 
feine Wahrheit hat, nur die Beftimmtheit der unmittelbaren 
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Wirklichkeit oder ebenſo des Anfichfeyns oder der Möglichkeit 
iſt; — Formbeſtimmungen, weldye in die Aceidentalität fallen. — 

Die andere Beftimmung, der Wechfel der Aecidenzen, 
it Die abjolute Sormeinheit ver Accidentalität, die Subſtanz 
als vie abjolute Macht. — Tas Vergehen der Accidenz ift 
Zurüdgehen’ ihrer als Wirklichkeit in ſich als in ihr Anfichjeyn 
oder in ihre Möglichkeit, aber dieß ihr Anfichfeyn ift felbft nur 
ein Geſetztſeyn; daher ift es auch Wirflichfeit, und weil Diefe 
FHormbeftimmungen cbenjo fehr Inhaltsbeftimmungen find, ift dieß 
Mögliche auch dem Inhalte nady ein anders beftimmted Wirk: 
liches. Die Subſtanz manifeftirt fi) durch die Wirklichkeit mit 
ihrem Inhalte, in die fie das Mögliche überjeht, als ſchaffende, 
durch die Möglichkeit, in die fie das Wirkliche zurüdführt, ale 
zerftörende Macht. Aber beides iſt identiih; Das Schaffen 
zerftörend; Die Zerftörung ſchaffend; denn Das Negative und Poſi⸗ 
tive, die Möglichfeit und Wirflichfeit find in der fubftantiellen 
Nothwendigkeit abjolnt vereint. 

Tie Accidenzen als folde, — und «8 find mehrere, 
indem die Mehrheit eine der Beftimmungen des Seyns ift, — 
haben Feine Macht über einander. Cie find das feyende oder 
für ſich ſeyende Etwas, erijtirende Tinge von mannigfaltigen Eis 
genfchaften, vder Ganze, die aus Iheilen beftchen, felbftftändige 
Theile, Kräfte, die der Sollieitation Durch einander bedürfen und 
einander zur Bedingung haben. Inſofern ein folches Accidentelles 
über ein Anderes eine Macht auszuüben feheint, ift es die Macht 
der Subitanz, welche beide in ſich begreift, als Negativität einen 
ungleichen Werth) jegt, Dad cine ald Vergehendes, Das Andere mit 
anderem Inhalte und als Entſtehendes, oder jenes in feine Mög- 
lichkeit, dieſes Daran in Wirftichfeit übergehend beftimmt; — ewig 
ſich in Dieje Unterſchiede der Form und des Inhalts cntzweit und 
ewig ſich von dieſer Einſeitigkeit reinigt, aber in dieſer Reinigung 
ſelbſt in die Beſtimmung und Entzweiung zurückgefallen iſt. — 
Eine Accidenz vertreibt alſo eine andere nur darum, weil ihr eige⸗ 
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nes Subfiftiren diefe Totalität der Form und des Inhalts 
ſelbſt ift, in der fie wie ihre andere ebenfo fehr untergeht. 

Um diefer unmittelbaren Identität und Gegenwart ber 
Subftang in den Accidenzen willen ift noch fein realer Unter 
schied vorhanden. In diefer erften Beſtimmung ift die Subftang 
noch nicht nach ihrem ganzen Begriffe manifeftirt. Wenn die Sub⸗ 
ftanz als das mit fich iventifhe Ans und Bürfichfeyn von Ihr 
ſelbſt als Zotalität der Accidenzen unterjchieden wird, fo iſt 
fie als Macht das Vermittelnde. Diefe ift die Nothwens 
digfeit, das in der Regativität der Accidenzen pofitive Behars 
ren berjelben, und ihr bloßes Geſetztſeyn in ihrem Beſtehen; 
diefe Mitte ift ſomit Einheit der Subftantialität und Accidenta⸗ 
lität felbft, und ihre Extreme haben fein cigenthümliches Beſte⸗ 
hen. Die Subftantialität ift daher nur das Verhältniß als uns 
mittelbar verſchwindend, fie bezieht ſich auf ſich nicht als Nega⸗ 
tives, iſt als die unmittelbare Einheit der Macht mit ſich ſelbſt 
in der Form nur ihrer Identität, nicht ihres negativen 
Weſens; nur das eine Moment, nämlich das Negative oder der 
Unterfchied, ift das fchlechthin verſchwindende, nicht aber das ans 
dere, das Identiſche. — Dieß ift auch fo zu betrachten. Der 
Schein oder die Accidentalität ift an fich wohl Eubftanz durd 
die Macht, aber er ift nicht fo gefegt als dieſer mit fich iden- 
tifche Schein; fo hat die Eubftany nur die Nceiventalität zu ihrer 
Geſtalt oder Geſetztſeyn, nicht fich felbft; ift nicht Eubftanz als 
Subſtanz. Das Subſtantialitäts-Verhältniß ift alfo zunächft fie 
nur, daß fie fih als formelle Macht offenbart, deren Un 
terſchiede nicht fubftantiell find; fie ift in der That nur ald Ins 
neres der Accidenzen, und diefe find nur an der Subftanz. 
Oder dieß Verhältniß ift nur die fcheinende Totalität als Wer; 
den; aber fie ift ebenfo; fehr Reflerion; die Accidentalität, Die 
an ſich Subftanz ift, ift eben darum auch geſetzt als folde; 
fo ift fie beſtimmt als ſich auf ſich bezichende Negativität, 
gegen fi, beftimmt als ſich auf fich beziehende einfache Iden⸗ 
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tität mit ſich; und ift fürsfich-jevende, mächtige Subftan;. 
So geht das Eubitantialitäts-Verbälmiß in das Cauſalitäts— 
Verhältniß über. 


B. 
Das Cauſalitãũts⸗Verhãltniß. 


Die Subſtanz iſt Macht, und in ſich reflectirte nicht 
bloß übergehende, ſondern die Beſtimmungen ſetzende und von 
ſich unterſcheidende Macht. Als in ihrem Beſtimmen ſich 
auf ſich ſelbſt beziehend iſt ſie ſelbſt das, was fie als Nega- 
tives ſetzt oder zum Geſetztſeyn macht. Dieſes iſt ſomit über⸗ 
haupt die aufgehobene Subſtantialität, das nur Geſetzte, die 
Wirkung; die für ſich ſeyende Subſtanz aber iſt die Urſache. 

Dieß Canſalitäts-Verhältniß iſt zunächſt nur dieß Verhält⸗ 
niß von Urſache und Wirkung; ſo iſt es das formelle 
Cauſalitäts-⸗Verhällniß. 


a. Die formelle Cauſalität. 


1. Die Urſache iſt das Urſprüngliche gegen die Wir⸗ 
kung. — Die Subſtanz iſt als Macht das Scheinen, oder 
hat Accidentalität. Aber fie iſt als Macht ebenſo ſehr Reflerions 
in⸗ſich in ihrem Scheine; ſo legt ſie ihr Uebergehen aus, und 
dieß Scheinen iſt beſtimmt als Schein, oder die Accidenz 
iſt geſetzt als das, daß ſie nur ein Geſetztes ſey. — Die 
Subſtanz geht aber in ihrem Beſtimmen nicht von der Accidenta⸗ 
lität aus, als ob dieſe voraus ein Anderes wäre, und nun 
erſt als Beſtimmtheit geſetzt würde, ſondern beides iſt Eine Actuos 
fität. Die Subſtanz als Macht beſtimmt ſich; aber dieß Bes 
ſtimmen iſt unmittelbar ſelbſt das Aufheben des Beſtimmens und 
die Rückkehr. Sie beſtimmt ſich, — fie, das Beſtimmende 
iſt ſo das Unmittelbare, und das ſelbſt ſchon Beſtimmte; — 
indem ſie ſich beſtimmt, ſetzt fie alſo dieß ſchon Beſtimmte als 
beſtimmt; hat ſo das Geſetztſeyn aufgehoben, und iſt in ſich 
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zurüdgefehrt. — Umgekehrt ift diefe Rückkehr, weil fie die negas 
tive Beziehung der Subftanz auf fich ift, felbft ein Beftimmen 
oder Abftoßen ihrer von ſich; durch diefe Rückkehr wird das Bes 
ftimmte, von dem fie anzufangen und ed als vorgefundened Bes 
ſtimmtes nun als ſolches zu feßen fcheint. — So ift die abfolute 
Actuofität Urſache; — die Macht der Subftanz in ihrer 
Wahrheit ald Manifeftation, die das, was an fich ift, Die 
Accidenz, die das Gefegtfeyn ift, unmittelbar im Werden verfelben 
auch auslegt, fie ſetzt als Gefegtfeyn; die Wirfung — 
Diefe ift alfo erftlich daffelbe, was die Necidentalität des Sub⸗ 
ftantialitätö-Verhältniffes ift, nämlich die Subſtanz als Gefegt 
feyn; aber zweitens ift die Accidenz als ſolche fubftantiell nur 
durch ihr Verfchwinden, als Uebergehendes; ald Wirkung aber 
ift fie das Geſetztſeyn ald mit fi) identiſch; die Urfache ift in 
der Wirfung ald ganze Subſtanz manifeftirt, nämlich als an 
dem Geſetztſeyn felbft als folchem in fidy reflectirt. 

2. Diefem in ſich reflectirten Geſetztſeyn, dem Beftimms 
ten ald Beftimmten, fteht die Subftanz ald nicht gefehtes Urs 
fprünglicheS gegenüber. Weil fie als abfolute Macht Rüdkfehr 
in fi, aber diefe Rückkehr ſelbſt Beftimmen ift, fo ift fie nicht 
mehr bloß das An⸗ſich ihrer Accivenz, ſondern ift auch gefegt 
als dieß Anfichfeyn. Die Subftanz hat daher erft als Urſache 
Wirklichkeit. Aber diefe Wirklichfeit, daß ihr Anfichfeyn, 
ihre Beftimmtheit im Subftantialitäts »Berhältniffe, nunmehr als 
Beftimmtheit gefeßt ift, ift die Wirfung; die Eubftanz hat 
daher die Wirklichkeit, die fie als Urfache hat, nur in ihrer 
Wirkung — Dieß ift die Nothwendigfeit, welche die Ur: 
fadhe if. — Sie iſt die wirkliche Subſtanz, weil die Subſtanz 
als Macht ſich felbft beftimmt; aber ift zugleich Urſache, weil fie 
diefe Beitimmtheit auslegt oder als Geſetztſeyn ſetzt; fo fegt fie 
ihre Wirflichfeit als das Geſetztſeyn oder als die Wirfung. Diefe 
ift Dad Andere der Urſache, das Geſetztſeyn gegen das Urſprüng⸗ 
liche und durch dieſes vermittelt. Aber die Urjache hebt als 
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Nothwendigkeit ebenfo dieß ihr Vermitteln auf, und ift in dem 
Beftimmen ihrer felbft ald das urfprünglich ſich auf ſich Ber 
ziehende gegen das Vermittelte die Nüdfehr in ſich; denn das 
Geſetztſeyn ift als Geſetztſeyn beftimmt, fomit identifch mit fidh; 
die Urfache ift daher erft in ihrer Wirfung das wahrhaft Wirk: 
liche und mit fich Identiſche. — Die Wirfung ift daher noth- 
wendig, weil fie eben Manifeftation der Urfache, oder Diele 
Nothwendigkeit ift, welche Die Urfache if. — Nur als diefe Noth⸗ 
wenbigfeit ift Die Urfache felbft bewegend, ans ſich anfangend, 
ohne von einem Andern follicitirt zu werben, und felbftfländige 
Quelle des Hervorbringens ans fih; — fle muß wir: 
fen, ihre Urfprünglichfeit ift dieß, daß ihre Reflerion-in: ſich bes 
ſtimmendes Sehen und unigefehrt beides eine Einheit ift. 

Die Wirkung enthält daher überhaupt nidts, was 
nit die Urfache enthält. Umgekehrt enthält die Ur— 
ſache nichts, was nicht in ihrer Wirfung if. Die Ur 
fache ift nur Urfache, infofern fie eine Wirfung hervorbringt; und 
die Urſache iſt nichts als dieſe Beffimmung, eine Wirs 
fung zu haben, und die Wirfung nichts, als dieß, eine 
Urfache zu haben. In der Urſache ald folcher felbft Liegt ihre 
Wirfung, und in der Wirkung die Urſache; infofern die Urſache 
noch nicht wirkte, ober infofern fie aufgehört hätte zu wirken, fo 
wäre fie nicht Urfache; — und die Wirfung, infofern ihre Ur- 
ſache verfchwunden ift, ift nicht mehr Wirfung, fondern eine gleich 
gültige Wirklichkeit. — 

3. In diefer Identität der Urfache und Wirkung ift nun 
die Form, worurd) fic ald das an fih Seyende und als das 
Geſetztſeyn fich unterfcheiden, aufgehoben. Die Urfache erlifcht 
in ihrer Wirkung; Damit ift ebenſo die Wirfung erlofchen, denn 
fie ift nur die Beftimmtheit der Urſache. Diefe in der Wirfung 
erlojchene Cauſalität ift fomit eine Unmittelbarkeit, welche 
gegen das Verhaͤlmiß von Urfache und Wirkung gleichtgültig iſt, 
und es äußerlich an ihr hat. 
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b. Das beftimmte Eaufalitäts-Verhältniß. 

1. Die Identität der Urfache in ihrer Wirkung mit ſich 
ift das Aufheben ihrer Macht und Negatkoität, daher die gegen 
die Formunterſchiede gleichgültige Einheit, der Inhalt. — Er 
ift daher nur an ſich auf die Form, hier die Caufalität, bezogen. 
Sie find fomit als verfchieden gefeßt, und die Form gegen. 
den Inhalt eine ſelbſt nur unmittelbar wirfidhe, eine zufällige 
Gaufalität. 

Ferner der Inhalt jo als Beftimmtes, ift ein verfchievener 
Inhalt an ihm felbft; umd die Urſache ift ihrem Inhalte nady 
beftimmt, damit ebenfo die Wirfung. — Der Inhalt, da das 
Reflectirtfeyn hier auch unmittelbare Wirklichkeit ift, ift infofern 
wirkliche, aber die endliche Subſtanz. 

Dieß ift nunmehr das Cauſalitäts-Verhältniß in fei- 
ner Realität und Endlichfeit. Als formell ift e8 das un- 
endliche Verhältniß der abfoluten Macht, deren Inhalt die reine 
Manifeftation oder Nothwendigkeit if. Als endliche Eanfalität 
hingegen hat e8 einen gegebenen Inhalt, und verläuft ſich als 
ein äußerlicher Unterfchied an diefem Identiſchen, das in feinen 
Beftimmungen eine und dieſelbe Subftanz ift. 

Durch diefe Identität des Inhalts ift diefe Cauſalität 
ein analytifher Satz. Es ift diefelbe Sache, welde fidy 
das eine Mal ald Urfache, das andere Mal ald Wirfung dar⸗ 
ftellt, dort ald eigenthümliches Beftehen, hier al& Geſetztſeyn oder 
Beltimmung an einem Andern. Da diefe Beftimmungen der 
Form äußerliche Reflerion find, fo ift eö die der Sache nach 
tautologifche Betrachtung eines fubjectiven Verſtandes, eine 
Erfheinung als Wirkung zu beftimmen und davon zu ihrer Urs 
ſache aufzufteigen, um fie zu begreifen und zu erflärn; es wird 
nur ein und derſelbe Inhalt wiederholt; man hat in der Urſache 
nichts Anderes ald in der Wirkung. — Der Regen 5.2. ift Ur: 
fache der Feuchtigkeit, welche feine Wirkung iſt; — der Regen 
macht naß, dieß ift ein analytifcher Sat; baffelbe Wafler, was 
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der Regen iſt, ift die Seuchtigfeit; als Negen ift dieß Wafler nur 
in der Form einer Sache für ih, als Wäflerigfeit over Feuch⸗ 
tigfeit dagegen iſt es ein Adjectives, ein Gefehtes, das nicht mehr 
fein Beftehen an ibm felbft haben fol; und die eine Beftimmung, 
wie die andere, it ihm äußerlich. — So ift die Urfache dieſer 
Farbe ein Färbendes, ein Pigment, weldyed eine und Diefelbe 
MWirklichfeit ift, das eine Mal in der ihm äußern Form eines 
Thätigen, das heißt, mit einem von ihm verfchicdenen Thätigen 
Auferlidy verbunden, das andere Mal aber in der ihm ebenjo äu- 
Berlichen Beftimmung einer Wirfung. — Die Urfache einer That 
ift die innere Geſinnung in einem thätigen Subject, die als Aus 
ßeres Daſeyn, das fie durd) die Handlung erhält, derfelbe Inhalt 
und Werth if. Wenn die Bewegung eined Körpers als Wir- 
fung betrachtet wird, jo iſt die Urfache derfelben eine ftoßende 
Kraft; aber ed ift daſſelbe Quantum der Bewegung, das vor 
und nad) dem Stoß vorhanden ift, dieſelbe Exiſtenz, welche der 
ftoßende Körper enthielt, und dem geftoßenen mittheilte; und fo 
viel er mittheilt, fo viel verliert er felbft. 

Tie Urfache, 3.8. der Maler, oder der floßende Körper hat 
wohl noch einen andern Inhalt, jener, als die Karben und 
deren fie zum Gemälde verbindende Form; dieſer, als eine Be 
wegung von bejtimmter Etärfe und Richtung. Allein dieſer wei 
tere Inhalt ift ein zufälliges Beimefen, das die Urſache nichts 
angeht; was der Maler fonft für Qualitäten enthält, abftrahirt 
davon, daß er Maler diefed Gemäldes ift, dieß tritt nicht in dies 
jed Gemälde ein; nur was von feinen Cigenfchaften ſich in der 
Wirkung darftellt, ift in ihm als Urſache vorhanden, nad 
feinen übrigen Gigenfchaften ift er nicht Urſache. Co ob ber 
ſtoßende Körper Stein oder Hola, grün, gelb iſt u. f. f., dieß tritt 
nicht in feinen Stoß ein; infofern ift er nicht Urſache. 

Es iſt in Rückſicht dieſer Tantologie des Caufalitäts 
Verbältniſſes zu bemerken, daß es diefelbe dann nicht zu enthal- 
ten jcheint, wenn nicht die nächfte, fondern die entfernte Urs 
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ſache einer Wirkung angegeben wird. Die Yormveränderung, 
welche die zu Grunde liegende Sache in diefem Durchgange durdy 
mehrere Mittelglieder erleidet, verſteckt die Identität, die fie darin 
behält. Sie verfnüpft fid) zugleich in dieſer Vervielfältigung der 
Urfachen, welche zwifchen fie und die legte Wirfung eingetreten 
find, mit anderen Dingen und Umftänden, fo daß nicht jenes 
Erfte, was als Urſache ausgefprochen wird, fondern nur biefe 
mehrere Urſachen zuſamm en die vollftändige Wirfung enthalten. 
— &o wenn 3.2. ein Menfch dadurch unter Umftände fam, in 
denen fich fein Talent entwidelte, daß er feinen Vater verlor, den 
in einer Schlacht eine Kugel traf, fo könnte dieſer Schuß (oder 
noch weiter zurüd der Krieg oder eine Lirfache des Kriegs und 
fo fort ind Unendliche) als Urfache der Gefchidlichfeit jened Men⸗ 
chen angegeben werden. Allein e8 erhellt, daß z. B. jener Schuß 
nicht für fich diefe Urfache ift, fondern nur die Verknüpfung def 
felben mit anderen wirfenden Beftimmungen. Ober vielmehr ift 
er überhaupt nicht Urfache, fondern nur ein einzelnes Moment, 
das zu den Umftänden der Möglichkeit gehörte. 
| Dann hauptfählih ift no die unftatthafte Anwen- 

dung des Gaufalitätd s Verhältnifies auf Verhältniffe des 
phyſiſch-organiſchen und des geiftigen Lebens zu be 
merfen. Hier zeigt fih das, was als Urſache genannt wird, 
freilich) von anderem Inhalte als die Wirfung, darum aber, 
weil dad, was auf dad Lebendige wirkt, von dieſem felbftftändig 
beftimmt, verändert und verwandelt wird, weil das Lebendige 
die Urfahe nicht zu ihrer Wirkung fommen läßt, das 
heißt, ſie als Urſache aufhebt. So ift es unftatthaft gefprochen, 
daß die Nahrung die Urfache des Bluts, oder diefe Speifen 
oder Kälte, Näfte, Urſachen des Yiebers u. f. fort feyen; fo _ 
unftatthaft es ift, das jonifche Klima ald die Urſache ver ho⸗ 
mertfchen Werke, oder’ Caͤſar's Ehrgeiz als die Urſache des Un⸗ 
tergangd der republifanifchen Berfafiung Roms anzugeben. In 
der Geſchichte überhaupt find geiftige Maſſen und Individuen 
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im, Spiele und in der Werhfelbeftimmung mit einander; die Na⸗ 
tur Des Geiftes ift es aber noch in viel höherem inne, als ber 
Eharafter des Lebendigen überhaupt, vielmehr ein anderes Ur- 
fprüngliches in fich aufzunehmen, oder nicht eine Urſache 
fich in ihn continuiren zu laffen, fondern fie abzubrechen und zu 
vervandeln. — Welche Verhältnifie aber der Idee angehören 
und bei ihr erft zu betrachten find. — Dieß fann bier noch bes 
merft werden, daß infofern das Verhältniß von Urfache und Wir 
fung, obwohl in uneigentlihem Einne, zugelafien wird, die Wir: 
fung nicht größer ſeyn könne, als die Urſache; denn die Wirkung 
ift nichts weiter. al8 die Manifeftation der Urſache. Es ijt ein 
gewöhnlich gewordener Wig in der Gefchichte, aus Fleinen Ur 
ſachen große Wirkungen entſtehen zu laſſen, und für die 
umfaſſende und tiefe Begebenheit eine Anekdote als erſte Ur⸗ 
ſache aufzuführen. Eine ſolche ſogenannte Urſache iſt für nichts 
weiteres als eine Veranlaſſung, als außere Erregung ar 
zuſehen, deren der innere Geiſt der Begebenheit nicht bedurft 
hätte, oder deren er eine unzählige Menge anderer hätte gebraus 
hen Eönnen, um von ihnen in der Erfcheinung anzufangen, ſich 
Luft zu machen und feine Manifeftation zu geben. Vielmehr if 
umgefehrt fo etwas für ſich SKleinliches und Zufälliges erfi von 
ihm zu feiner Beranlafiung beftimmt worden. Sene Arabes- 
fen-Malerei der Gedichte, die aus einem ſchwanken Stengel 
‚eine große Geftalt hervorgehen läßt, ift daher wohl cine geiftreicke, 
aber höchſt oberflächliche Behandlung. Es ift in dieſem Entfprin- 
gen des Großen aus dem Kleinen zwar überhaupt die Umkchrung 
vorhanden, die der Geijt mit dem Aeußerlichen vornimmt; ‚aber 
eben darum iſt dieſes nicht Urfache in ihm, oder diefe Umlch⸗ 
rung hebt felbft das Verhältniß der Caufalität auf. Ä a" 
2. Diefe Beftimmtheit des Ganfalitätd-Verhältniffes aber, 
daß Anhalt und Form verſchieden und gleichgültig find, erflredt 
ſich weiter. Die Sormbeftimmung iſt auh Inhaltsbe . 
ſtimmung; Urfache und Wirkung, die beiden Seiten des Ber: 
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haͤltniſſes, ſind daher and) ein anderer Inhalt. Oder der 
Inhalt, weil er nur ald Inhalt einer Fotm ift, hat ihren Unter⸗ 
ſchied an ihm felbft und ift wefentlich verfchieden. Aber indem 
diefe feine Form das Cauſalitäts-Verhältniß ift, das ein in Ur- 
fahe und Wirfung identiſcher Inhalt ift, fo ift der verſchiedene 
Inhalt äußerlich mit der Urfache einerfeits, und anderer 
feitd mit der Wirfung verbunden; er tritt fomit nicht felbft 
in das Wirken uub in das Verhältniß ein. . 

Diefer äußerliche Inhalt ift alfo verhältnißlos; — eine uns‘ 
mittelbare Eriftenz; — oder weil er ald Inhalt die anſich— 
feyende Ipentität der Urfache und Wirfung ift, iſt auch er un⸗ 
mittelbare, feyende Spentität. Dieß ift daher irgend ein 
Ding, das mannigfaltige Beftimmungen feines Daſeyns hat, 
unter Anderem aud) diefe, daß es in irgend einer Rück— 
ficht Urfache oder auch Wirfung if. Die Bormbeftimmungen, 
Urſache und Wirkung, haben an ihm ihr Subftrat, das heißt 
ihr wefentliched Beftehen, — uud jede ein beſonderes —, dem 
ihre Identitaͤt ift ihr Beftehen; — zugleich aber ift es ihr um 
mittelbared Beftehen, nicht ihr Beftehen als Formeinheit, oder als 
Verhaͤltniß. 

Aber dieſes Ding iſt nicht nur Subſtrat, ſondern auch Sub⸗ 
ſtanz, denn es iſt das identiſche Beſtehen nur als des Ver⸗ 
hältniſſes. Ferner iſt fie endliche Subftanz, denn fie ift be⸗ 
ſtimmt als unmittelbare gegen ihre Urſachlichkeit. Aber ſie hat 
zugleich Cauſalität, weil ſie ebenſo ſehr nur das Identiſche als 
dieſes Verhältnifies iſt. — Als Urſache mm iſt dieſes Subſtrat 
die negative Beziehung auf ſich. Aber es ſelbſt, worauf es ſich 
begieht, iſt erſtens ein Geſetztſeyn, weil ed als unmittelbar 
Wirkliches beitimmt ift; dieß Gefebtieyn als Inhalt ift irgend 
eine Beftimmung überhaupt. Zweitens ift ihm die Gaufalis 
tät äußerlich; dieſe macht fomit felbft fein Gefegtfeyn 
aus. Indem es num urſachliche Subftanz ift, befteht feine Cau⸗ 
talität darin, fi) negativ auf fi, aljo auf fein Geſetztſeyn und 
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äußere Cauſalität, zu beziehen. Das Wirfen dieſer Eubflanz 
fängt daher von einem Aeußern an, befreit fi von dieſer äußern 
Beitimmung, und jeine Rückkehr in ſich ift die Erhaltung feiner 
unmittelbaren Grijtenz und das Aufheben feiner gefehten, und das 
mit feiner Cauſalität überhaupt. 

So ift ein Stein, der fich bewegt, Urfache; feine Bewegung 
ift eine Beftimmung, die er hat, außer welcher er aber noch viele 
andere Beftininungen der Farbe, Geftalt w.f. f. enthält, welche 
nicht in feine Urjuchlichfeit eingehen. Weil feine unmittelbare 
Griftenz getrennt ift von feiner Formbeziehung, nämlich der Cau⸗ 
falität, jo ift dieje ein Aeußerliches; feine Bewegung, und bie 
Cauſalität, die ihm in ihr zufommt, ift an ihm nur Gefepts 
ſeyn. — Aber die Caufalität ift auch feine eigene; dieß ift 
darin vorhanden, daß fein fubitantielled Beſtehen feine ibentifche 
Beziehung auf ſich ift, diefe aber ift nunmehr als Geſetztſeyn bes 
ftimmt, fie iſt alſo zugleih negative Beziehung auf fi. — 
Seine Cauſalität, welche fih auf ſich als auf das Geſetztſeyn 
oder ald ein Aeußeres richtet, beſteht daher darin, ed aufzuheben, 
und durch Die Entfernung befielden in fich zurüdzufehren, — 
fomit infofern nicht in feinem Geſettſeyn identiſch mit fi 
zu feyn, fondern nur feine abftracte Urfprünglichfeit wie 
derherzuftellen. — — Ober der Regen ift Urfadye der Räfle, 
welche daſſelbe Wafler ift ald jener. Diefed Wafler hat die Be 
fimmung, Regen und Urfache zu feyn, dadurch daß fie von einem 
Andern in ihm gefeßt iſt; — eine andere Kraft oder was es 
ſey, hat es in die Luft erhoben und in eine Maſſe gufammenges 
bracht, deren Schwere es fallen macht. eine Entfernung von 
ber Erde ift eine feiner urfprünglichen Identität mit fi), der 
Schwere, fremde Beitimmung; feine Lrfachlichfeit beſteht Darin 
diefelbe zu entfernen, und jene Spentität wieder herzuftellen, damit 
aber auch ſeine Cauſalität aufzuheben. 

Die jest betrachtete zweite Beſtimmtheit der Cauſalität 
geht die Form an; dieß Verhältnig ift die Cauſalität als 
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fih felbft äußerlich, al8 die Urfprünglichfeit welche eben, 
fo fehr an ihr ſelbſt Geſetztſeyn oder Wirkung ift. Diefe 
Vereinigung der entgegengefebten Beftimmungen al8 im feyen- 
den Subftrat macht den unendlichen Regreß von Urfachen 
zu Urfachen aus. — Es wird von der Wirkung angefangen; fie 
hat als jolche eine Urfache, biefe hat wieder eine Urfache und fo 
fort. Warum hat die Urfache wieder eine Urfache? das heißt, 
warum wird diefelbe Seite, die vorher als Urfache beftimmt 
war, nunmehr als Wirkung beftimmt und damit nach einer 
neuen Urfache gefragt? — Aus dem Grunde, weil die Urſache 
ein Endliches, Beftimmtes überhaupt ift; beftimmt als Ein 
Moment der Form gegen die Wirkung; fo hat fie ihre Beftimmt- 
heit oder Negation außer ihr; eben damit aber ift fie felbft end⸗ 
lich, bat ihre Beftimmtheit an ihr, und iſt fomit Geſetzt⸗ 
feyn oder Wirfung. Diefe ihre Identität ift auch gefebt, aber 
fie ift ein Drittes, das unmittelbare Subftrat; die Eaufalität 
ift darum fich felbft Außerlich, weil hier ihre Urfprünglichkeit 
eine Unmittelbarfeit ift. Der Sormunterfchied ift daher erfte 
Beftimmtheit, noch nicht die Beftimmtheit als Beftimmthelt 
gefesßt, er ift fegendes Andersfeyn. Die endlicye Reflerion 
bleibt einerfeit8 bei Diefem Unmittelbaren ftehen, entfernt die Forms 
einheit davon und läßt es in anderer Rüdfidyt Urſache und 
in anderer Wirkung ſeyn; andererſeits verlegt fie die Form⸗ 
einheit in das Unendliche, und brüdt durch das perennirende 
Fortgehen ihre Ohnmacht aus, fie erreichen und fefthalten zu 
fönnen. 

Mit der Wirkung ift ed unmittelbar der nämliche all, 
oder vielmehr der unendliche Progreß von Wirfung zu 
Wirkung ift ganz und daflelde was der Regreß von Urs 
fache zu Urſache ifl. In diefen wurbe die Urfache zur Wirs 
tung, welche wieder eine andere Urfache hat; ebenjo wird ums 
gefehrt die Wirkung zur Urfache, die wieder eine andere 


Wirkung hat. — Die betrachtete beftimmte Urſache fängt von 
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226 Zweite! Buch. Dritter Abjchnitt. 


einer Aeufierlichfeit an, und kehrt in ihrer Wirkung nit ale 
Urfache in fich zurüc, fondern verliert vielmehr die Caufalität 
darin. Aber umgefchrt fommt die Wirkung an ein Subftrat, 
welches Subſtanz, uriprünglich fi) auf ſich beziehendes Beſtehen 
iftz an ihm wird daher dieß Gefegtienn zum Geſetztſeyn; Das 
heißt, dieſe Subſtanz, indem eine Wirkung in ihr gefegt wird, 
verhält fich als Urſache. Aber jene erfte Wirfung, das Ge 
fegtfenn, das am fie äußerlich kommt, ift ein Anderes als bie 
zweite, die von ihr hervorgebracht wird; denn Diefe zweite 
ift beftimmt, als ihre Reflexion-in-ſich, jene aber als eine 
Aeußerlichkeit an ihr. — Aber weil die Gaufalität bier die ſich 
felbft aͤußerliche Urjachlichfeit iit, fo kehrt fie auch ebenſo fehr in 
ihrer Wirkung nicht in ſich zurüd; wird fi darin aäußer— 
lich, ihre Wirfung wird wieder Gefegtjeyn an einem Subftrate, 
— als einer andern Subitanz, die aber ebenfo e8 zum Ge⸗ 
fegtfenn macht, over fid) als Urfache manifeflirt, ihre Wirkung 
wieder von ſich abftößt und fo fort in das Schlecht⸗Unendliche. 
3. 68 ift nun au fehen, was durch die Bewegung des be 
flimmten Cauſalitäts-Verhältniſſes geworben ift. — Die formelle 
Gaufalität erlifcht in der Wirfung; dadurch ift das Identiſche 
diefer beiden Momente geworden; aber damit nur als an fi 
die Einheit von Urfache und Wirfung, woran die Bormbeziehung 
äußerlich if. — Dieß Ipentifche ift Dadurch auch unmittelbar 
nah den beiden Beftimmungen der Unmittelbarfeit, erftend als 
Anfichfeyn, ein Inhalt, an dem die Caufalität ſich Außerlich 
verläuft; zweitens als ein eriftirendes Eubftrat, dem bie 
Urfache und Die Wirfung inhäriren, als unterfchicdene Forms 
beftimmungen. Tiefe find darin an ſich eins, aber jede ift um 
dieſes Anſichſeyns oder der Aeußerlichkeit der Form willen fich 
felbft Außerlich, fomit in ihrer Einheit mit der andern auch ale 
andre gegen fie beftimmt. Daher hat zwar die Urfache eine 
Wirfung, und ijt zugleich ſelbſt Wirfung; und die Wirkung 
hat nicht nur eine Urſache, fondern ift auch felbft Urſache. 
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Aber die Wirkung, welche die Urfache hat, und die Wirkung, die 
fie iſt; — ebenfo die Urfadje, welche die Wirkung hat, und bie 
Urfadye, die fie ift, find verichieben. 

Durch die Bewegung bes beftimmten Caufalitätöverhältniffes 
ift aber nun dieß geworden, daß die Urſache nicht nur in der 
Wirkung erlifcht, und damit auch die Wirkung, wie in ber fors 
mellen Gaufalität, fondern daß die Urfache in ihrem Erlöfchen, 
in der Wirfung wieder wird, daß die Wirkung in Urfade 
verfchwindet, aber in ihr ebenfo wieder wird. Jede biefer 
Beftimmungen hebt fi in ihrem Seben auf, und fegt 
fi in ihrem Aufheben; es ift nicht ein Außerliches Ues 
bergehen ver Gaufalität von einem Subftrat an ein anderes 
vorhanden, fondern dieß Anderswerden berfelben ift zugleich 
ihr eigenes Segen. Die Gaufalität jest alfo fich felbft vor 
aus oder bedingt fi. Die vorher nur an ſich feyende 
Identität, dad Subftrat, ift daher nunmehr beftimmt ald Vors 
ausfegung oder gefegt gegen die wirfende Eaufalität, und 
die vorhin dem Spentifhen nur Außerliche Reflerion ſecht | 
nun im Berbältniffe zu demfelben. 


c. Wirkung und Gegenwirfung. 


Die Baufalität ift vorausſetzendes Thun. Die Urfadge 
it bedingt; fie ift die negative Beziehung auf fi als voraus⸗ 
gefebtes, als äußerliches Anderes, welches an fich aber nur an 
fich die Cauſalität ſelbſt if. Es ift, wie ſich ergeben hat, Die 
fubftantielle Identität, in welche die formelle Caufal 
übergeht, die fih nunmehr gegen dieſelbe als ihr Nega 
beftimmt hat. Oder es ift daffelbe, was die Subftanz des Cau⸗ 
falitätöverhältniffes, aber welcher die Macht der Acciventalität als 
felbft fubftantielle Thätigfeit gegenüber fteht. — Es ift bie 
paffive Subſtanz. — Paffiv ift das linmittelbare, ober An- 


fichfenende, das nicht auch für fich ift; — das reine Seyn ober 
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das Wefen, das nur in vieler Beſtimmtheit der abftracten 
Identität mit ſich if. — Der pafliven ſteht die als negativ 
fich auf ſich beziehende, die wirfende Subſtanz gegenüber. Sie 
ift Die Urfache, infofern fie fi in der beftimmten Caufalität durch 
bie Negation ihrer felbft, aus der Wirfung wieberhergeftellt hat, 
das in feinem Andersjeyn oder als Unmittelbares fich wefentlich 
als fegend verhält, und durch feine Negation ſich mit ſich ver- 
mittel. Die Caufalität hat deswegen hier Fein Subftrat mehr, 
dem fie inhärirte und ift nicht Formbeſtimmung gegen diefe 
Spentität, fondern felbft die Subſtanz, oder dad Urfprüngliche ift 
nur die Cauſalität. — Das Eubftrat ift die paflive Subflang, 
die ſich vorausgeſetzt hat. 

Diefe Urfache wirft nun; denn jie ift die negative Macht 
auf fich ſelbſt; zugleidy ift fie ihr Vorausgeſetztes; fo wirft 
fie auf ſich als auf ein Anderes, auf die paffive Sub; 
ſtanz. — Somit hebt fie erftlich dad Anders ſeyn berfelben 
auf; und kehrt in ihr in fich zurück; zweitens beſtimmt fie Dies 
felbe, fie ſetzt dieß Aufheben ihres Andersſeyns oder die Rüdfehr 
in fih ald eine Beftimmtheit. Dieß Geſetztſeyn, weil es zus 
gleih ihre Rückkehr in fich ift, ift zunädft ihre Wirkung. 
Aber umgefchrt weil fie als vorausſetzend ſich felbft als ihr Ans 
deres heftimmt, fo febt fie die Wirfung in der andern,” der pafr 
fiven Subftan. — Ober weil die pafiive Subftanz felbft das 
Gedoppelte ift, nämlich ein felbitftändiged Anderes, und zus 
gleich ein Borausgefegtes und an fich ſchon mit der wirfenden 
Urſache Identiſches, fo ift das Wirken von dieſer felbft ein 
Gedoppeltes; es ift beides in Einem, das Aufheben ihres Be⸗ 
ftimmtfeyns, nämlich ihrer Bedingung, oder das Aufheben der 
Eelbftftändigfeit der paffiven Subſtanz; — und daß fie ihre Iden⸗ 
titäit mit derfelben aufhebt, fomit fih voraus ober als Andes 
res fest. — Durch das letztere Moment wird die paffive Subs. 
ftanz erhalten; jenes erfte Aufheben berjelben erfcheint in Be⸗ 
siehung hierauf zugleich auch jo, daß nur einige Beflimmun- 
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gen an ihr aufgehoben werden und die Identität ihrer mit ber 
erften in der Wirkung äußerlich an ihr gefchieht. 

Inſofern leidet fie Gewalt. — Die Gewalt ift die Er—⸗ 
Sheinung der Macht, oder die Macht als Aeußerliches,. 
Aeußerliches ift aber die Macht, nur infofern die urſachliche Sub: 
ftanz in ihrem Wirken, d.h. im Setzen ihrer felbft zugleich vor- 
ausfegend ift, d. h. fich felbft ald Aufgehobenes ſetzt. Umgekehrt 
ift daher ebenfo fehr das Thun der Gewalt ein Thun der Macht. 
Es ift nur ein von ihr felbft vorausgefegtes Anderes, auf welches 
die gewaltige Urfache wirft, ihre Wirfung auf daffelbe iſt negas 
tive Beziehung auf fich, oder die Manifeftation ihrer ſelbſt. 
Das Paffive ift das Selbftftändige, daB nur ein Geſetztes if; 
ein in fich felbft Gebrochenes, — eine Wirflichfeit, welche Bes 
Dingung ift und zwar die Bedingung nunmehr in ihrer Wahrs 
heit, nämlich eine Wirklichkeit, welche nur eine Möglichkeit ift, 
oder umgekehrt ein Anfichfeyn, das mur die Beftinnmtheit 
des Anſichſeyns, nur pafliv if. Demjenigen daher, dem Ges 
walt gefchteht, ift es nicht mur möglich, Gewalt anzuthun, fons 
dern fie muß ihm auch angethan werden; was Gewalt über da6 ” 
Andere hat, hat fie nur, weil ed die Macht defielben ift, die fich 
darin und das Andere manifeftirt. Die paffive Subftanz wird 
durch die Gewalt nur gefegt, als das was fie in Wahrheit — 
iſt, nämlich weil fie das einfache Pofſitive oder unmittelbare Sub⸗ 
ſtanz ift, eben darum nur ein Geſetztes zu feyn; das Voraus, « 
das fie ald Bedingung ift, ift der Schein der Unmittelbarfeit, ven - 
die wirkende Gaufalität ihr abftreift. 9 * 

Der paffiven Subftanz wird daher durch die Einwirkung 
einer andern Gewalt nur ihr Recht angethan. Was fie vers 
liert, ift jene Unmittelbarfeit, die ihr fremde Subftantias 
lität. Was fie ald ein Fremdes erhält, nämlich als ein Ge⸗ 
ſetztſeyn beftimmt zu werben, ift ihre eigene Beftimmung. — 
Indem fie nun aber in ihrem Geſetztſeyn oder in ihrer eige⸗ 
nen Beſtimmung gefeht wird, wird fie Dadurch vielmehr nicht 
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aufgehoben, ſondern geht fo nur mit fi ſelbſt zufammen 
und ift alfo in ihrem Beftimmtwerden Urfprünglichkeit. 
— Die paffive Eubftanz wird alfo einerfeitd durch bie active er⸗ 
halten oder gefegt, nämlich infofern dieſe ſich felbft zur aufge 
hobenen macht; — andererfeitd aber ift e8 das Thun des 
Paſſiven felbft, mit fi zufammenzugehen, und fomit fidy zum 
Urfprünglihen und zur Urſache zu machen. Das Gefept- 
werden durch cin Anderes und das eigene Werden iſt ein 
und daſſelbe. 

Hierdurch, daß die paflive Subftanz nun felbft in Urfache 
verkehrt ijt, wird erftlich die Wirfung in ihr aufgehoben; darin 
befteht ihre Gegenwirfung überhaupt. Sie ift an fich das 
Geſetztſeyn, als paflive Subftanz; auch ift das Geſetztſeyn Durch 
die andere Eubftanz in ihr gefest worben, infofern fie naͤmlich 
die Wirkung derfelben an ihr befam. Ihre Gegenwirfung ent 
hält daher ebenfo das Gedoppelte; daß nämlich erftlidh, was fie 
an fich ift, gefegt wird, zweitens, als was fie geſetzt wird, 
fi) ald ihr Anſichſeyn darſtellt; fie ift an fich Geſetztſeyn, 
daher erhält fie eine Wirfung an ihr durch Die andere; aber dieß 
Geſetztſeyn iſt umgekehrt ihr eigenes Anſichſeyn, fo ift dieß ihre 
Wirkung, fie ſelbſt ftellt ſich als Urfache dar. 

Zweitens geht die Gegenwirkung gegen die erfte wir- 
fende Urſache. Die Wirfung, welche die vorher paffive Sub- 
ftanz in ſich aufhebt, ift nämlich eben jene Wirkung der erflen. 
Die Urfache hat aber ihre fubftantiele Wirklichkeit nur in ihrer 
Wirkung; indem biefe aufgehoben wird, fo wird ihre urfachliche 
Subftantialität aufgehoben. Dieß gefchieht erftlih an ſich durch 
fi ſelbſt, indem fie fih zur Wirkung macht; in dieſer Ipen- 
tität verfchwindet ihre negative Beftimmung und fie wird Pafs 
ſives; zweitend geſchieht es durch die vorhin paffive, mım 
rüdwirfende Subftanz, welche deren Wirfung aufhebt. — In ber 
beftimmten Caufalität wird die Subftanz, auf welde ge 

wirft wird, zwar auch wieder Urfache, fie wirft hiermit bage- 
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gen, daß eine Wirkung in ihr gefeßt wurde. Aber fie wirfte 
nicht zurück gegen jene Urſache, fondern ſetzte ihre Wirfung 
wieder in eine andere Subſtanz, wodurch der Progreß von 
Wirfungen ind Unendlihe zum DVorfchein Fam; weil hier die Ur⸗ 
ſache in ihrer Wirfung nur erft an fich mit fich identifch iſt, 
daher einerfeitö in einer unmittelbaren Spentität in ihrer 
Ruhe verfchwindet, andererfeitd in einer andern Subſtanz fidh 
wieder envedt. — In der bedingten Caufalität hingegen bezieht 
die Urfache in der Wirfung fih auf ſich felbft, weil fe ihr 
Anderes ald Bedingung, ald Voraus geſetztes ift, und ihr Wins 


fen dadurch ebenfo fehr Werden, ald Setzen und Aufheben — 


des Andern iſt. 

Ferner verhält fie ſich hiermit als paſſive Subſtanz; aber; 
wie ſich ergab, entſteht dieſe durch die auf ſie geſchehene Wir⸗ 
kung als urſachliche Subſtanz. Jene erſte Urſache, welche zuerſt 
wirkt, und ihre Wirkung als Gegenwirkung in ſich zurück erhält, 
tritt damit wieder als Urſache auf; wodurch das in der endlichen 
Eaufalität in den ſchlecht⸗ unendlichen Progreß auslaufende Wir⸗ 
fm umgebogen, und zu einem in ſich zurückkehrenden, einem. 
unendlichen Wechfelwirfen wird. 


C. 
Die Wechfelnirkung. 


In der endlichen Baufalität find es Subftangen, die fich 
wirfend zu einander verhalten. Der Mechanismus befteht im 


diefer Aeußerlichfeit der Caufalität, daß die Reflerion dee‘ * 
Urfache in ihrer Wirkung in fich zugleid) ein abftoßendes Seyu 
ift, over daß in der Identität, welche die urfachliche Subftanz - 


in ihrer Wirkung mit ſich hat, fie fich ebenfo unmittelbar Aeu⸗ 
Berliches bleibt, und die Wirkung in eine andere Subftanz 
übergegangen iſt. In der Wechſelwirkung ift nun diefer Mes 
hanismus aufgehoben; denn fie enthält erftend das Ver⸗ 
ſchwinden jenes urſprünglichen Beharrens der unmittels 
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baren Subftantialität, zweitens das Entftehen ber Ur- 
ſache; und damit die Urfprünglichkeit al8 durch ihre Ne⸗ 
gation ſich mit ſich vermittelnd. 

Zunächſt ftellt die Wechfehwirfung ſich dar als eine gegens 
feitige Caufalität von vorausgeſetzten, ſich bedin genden 
Subftanzen; jede iſt gegen die andere zugle ich active und zus 
gleich pailive Subjtanz. Indem beide hiermit fowohl paffto 
als activ find, fo hat fich bereitd jeder Unterfchied derfelben auf: 
gehoben; er ift ein völlig durchfichtiger Schein; fie find Sub- 
ftanzen nur darin, daß fie die Ipentität ded Activen und Paſſtven 
find. Die Wechſelwirkung felbft ift daher nur nody leere Art 
und Weife; und es bedarf bloß nod) eined Außern Zuſammen⸗ 
faflens deſſen, was bereitd fowohl an ſich als geſetzt iſt. Für's 
Erſte ſind es keine Subſtrate mehr, welche mit einander in 
Beziehung ſtehen, ſondern Subſtanzen; in der Bewegung der be⸗ 
dingten Cauſalität hat ſich die noch übrige vorausgeſetzte Un- 
mittelbarkeit aufgehoben, und das Bedingende der urſach⸗ 
lichen Activität ift mr nod) die Einwirkung, oder bie eigene 
Paifivität. Diefe Einwirkung kommt aber ferner nicht von einer 
andern urfprüngliden Subftanz her; fondern eben von einer 
Urſachlichkeit, welche durch Einwirkung bedingt, oder ein Ver⸗ 
mitteltes iſt. Dieß zunächſt Aeußerliche, das an die Ur—⸗ 
ſache kommt und die Seite ihrer Paſſivität ausmacht, iſt daher 
durch fie ſelbſt vermittelt, es iſt durch ihre eigene Activität 
hervorgebracht, ſomit die durch ihre Activität ſelbſt ger 
ſetzte Paffivität. — Die Cauſalität iſt bedingt und bedin⸗ 
gend; das Bedingende iſt das Paſſive, aber ebenſo ſehr iſt 
das Bedingte paffiv. Dieß Bedingen oder die Paſſivität if 
die Negation der Urſache durch ſich ſelbſt, indem fie ſich wer 
fentlih zur Wirfung macht, und eben dadurch Urfache iſt. Die 
Wechſelwirkung ift daher nur die Caufalität felbfl; Die Ur⸗ 
fache hat nicht nur eine Wirkung, fonden in der Wirkung ſteht 
fie als Urſache mit fich felbft in Beziehung. 
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Hierdurch ift die Saufalität zu ihrem abfoluten Be: 
griffe zurüdgefehrt, und zugleich zum Begriffe felbft gekom⸗ 
men. Sie iſt zunächſt die reale Rothwendigkeit; abfolute Iden⸗ 
tität mit ſich, ſo daß der Unterſchied der Rothwendigkeit und die 
in ihr ſich auf einander beziehenden Beſtimmungen, Subſtanzen, 
freie Wirklichkeiten, gegen einander, find. Die Nothwendig⸗ 
feit ift auf diefe Weife die innere Identität; die Caufalität 
ift die Manifeftation verjelben, worin ihr Schein des fubftans 
tiellen Andersſeyns fid) aufgehoben hat, und die Nothwen⸗ 
digfeit zur Fre iheit erhoben ft. — In der Wechtelwirfung ftellt 
die urfprüngliche Gaufalität fi ald ein Entftehen aus ihrer 
Regation, der Paſſivität, und ald Vergehen in diefelbe, als ein 
Werden dar; aber fo, daß dieß Werden zugleich ebenfo fehr nur 
Scheinen iftz das Uebergehen in Anderes ift Reflerion = ins 
fid) feibft; die Negation, welche Grund der Urſache iſt, iſt ihr 
poſitives Zuſammengehen mit ſich ſelbſt. 

Nothwendigkeit und Cauſalitaͤt find alſo darin verſchwunden; 
ſie enthalten Beides, die unmittelbare Identität als Zu— 
ſammenhang und Beziehung, und die abfolute Subftan- 
tialität der Unterfchiedenen, fomit die abfolute Zufällig: 
feit derſelben; die urfprünglide Einheit fubftantieller Vers 
ſchiedenheit; alfo den abjoluten Widerfprud. Die Nothwen⸗ 
digkeit ift das Seyn, weil es iftz die Einheit de8 Seyns mit 
ſich felbft, das fi) zum Grunde hat; aber umgefchrt, weil es 
einen Grund hat, ift es nicht Seyn, ift es ſchlechthin nur Schein, 
Bezichung oder Bermittelung. Die Caufalität ift dieß ge- 
feste Uebergeben des urfprünglichen Seyns, der Urſache, in 
Schein oder bloßed Geſetztſeyn, umgekehrt des Geſetztſeyns in 
Urfprünglichfeit; aber die Identität felbft des Seyns und 
Scheins ift noch die innere Nothwendigkeit. Dieſe Innerlich— 
Feit oder dieß Anfichjeyn hebt die Bewegung der Gaufalität auf; 
damit verliert fih die Subftantialität der im Verhältniſſe ftehen- 
den Seiten, und die Nothwendigkeit enthüllt ſich. Die Noth 
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wenbigfeit wird nicht dadurch zur Sreiheit, daß fie verſchwin⸗ 
det, ſondern daß nur ihre noch innere Identität manifeftirt 
wird; eine Manifeftation, welche die identiſche Bewegung des 
Unterfehiedenen in ſich felbft, die Reflerion des Scheins ale 
Scheins in ſich if. — Umgekehrt wird zugleich dadurch Die Zu: 
fälligkeit zur Sreiheit, indem die Seiten der Nothwendig— 
feit, welche Die Geftalt für fich freier, nicht in einander fcheinender 
MWirklichfeiten haben, nunmehr gefegt find als Identität, fo 
daß dieſe Totalitäten der Neflerion -in-fih in ihrem Lnterfchiche 
nun auch als identijche fcheinen, oder gefegt find nur ald 
eine und diefelbe Neflerion. 

Die abjolnte Enbftany, al8 abfolnte Form fidh von ſich un- 
terfcheidend, ftößt fi daher nicht mehr ald Nothwendigkeit von 
fi) ab, noch füllt fie als Zufälligkeit in gleichgültige, ſich Außer: 
liche Eubftangen aus einander, fondern unterfcheidet ſich einer: 
feitd in die Totalität, welche, — die vorhin paflive Subſtanz 
— , Urfprüngliches iſt ald die Reflerion aus der Beftimmtheit in 
fi), ald einfaches Ganzes, das fein Geſetztſeyn in fi ſelbſt 
enthält und als identifch darin mit fi) gefeht if, Das 
Allgemeine; — andererfeits in die Totalität, — die vor: 
hin urſachliche Eubftanz, — als in die Neflerion ebenfo aus ber 
Beitinnmtheit in ſich zur negativen Beftimmtheit, welche fo ale 
die mit fi) identifche Beftimmtheit ebenfalls das Ganze, 
aber als die mit fich identiſche Negativität geſetzt if; — 
das Kinzelne. Unmittelbar aber, weil dad Allgemeine nur 
identiſch mit ſich ift, indem es die Deitimmtheit ald aufges 
hoben in fid) enthält, aljo das Negative ald Negatives if, — 
ift 08 Diefelbe Negativität, welche die Cinzelnheit if; — 
und die Einzelnheit, weil fie ebenſo das beſtimmte Beitimmte, das 
Negative als Negatives ift, ift fie unmittelbar dDiefelbe Iden— 
tität, welde die Allgemeinheit iſt. Tiefe ihre einfache 
Identität ift Die Befonderheit, welde vom Ginzelnen das 
Moment der Beftimmtheit, vom Allgemeinen das Moment 
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der Reflerionsinsfidy in unmittelbarer Einheit enthält. Dieſe 
drei Zotalitäten find daher Cine und dieſelbe Neflerion, welche 
als negative Beziehung auf fich in jene beiden fidy unter 
jheivet, aber al8 in einen vollfommen durchſichtigen Un: 
terfhied, nämlich in die beftimmte Einfachheit, ober in 
die einfache Beftimmtheit, welche ihre Cine und dieſelbe 
Identität ift. — Dieß ift der Begriff, das Reich der Sub 
jeetivität oder der Freiheit. 
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Vorbericht. 


Dieſer Theil der Logik, der die Lehre vom Begriffe enthält, 
und den dritten Theil des Ganzen ausmacht, wird auch unter 
dem beſondern Titel: Syſtem der ſubjectiven Logik, zur 
Bequemlichkeit derjenigen Freunde dieſer Wiſſenſchaft ausgegeben, 
die für die hier abgehandelten, in dem Umfange der gewöhnlich 
fo genannten Logik befaßten Materien ein größeres Intereſſe zu 
haben gewöhnt find, als für Die weitern logifchen Gegenſtände, 
die in den beiden erften Thellen abgehandelt worden. — Für dieſe 
frübern Theile konnte ich auf die Rachficht billiger Beurtheiler 
wegen ber wenigen Vorarbeiten Anſpruch machen, bie mit einen 
Anhalt, Materialien und einen Baden ded Fortgangs hätten ges 
währen fönnen. Bei dem gegenwärtigen darf ich dieſe Nachficht 
vielmehr aus dem entgegengefebten Grunde anfprechen; indem fidh 
für die Logik des Begriffe ein völlig fertiges und feſtgeworde⸗ 
nes, man fann fagen, verfnöchertes Material vorfindet, und bie 
Aufgabe darin befteht, daſſelbe in Flüffigfeit zu bringen, und ben 
lebendigen Begriff in ſolchem tobten Stoffe wieder zu entzunden; 
wenn es feine Schwierigfeiten hat, in einem öbden Lande eine nene 
Stadt zu erbauen, fo findet fih zwar Material genug, aber deſto 
mehr Hindernifle anderer Urt, wern es darum zu thun if, einer 
alten, feftgebauten, in fortwährendem Befib und Bewohnung er- 
haltenen Stadt eine neue Anlage zu geben; man muß fich unter 
anderem auch entfchließen, von vielem fonft Werthgeachteten des 
Vorraths gar feinen Gebrauch zu machen. — 

Vornehmlich aber darf die Größe des Gegenſtandes ſelbſt 
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zur Entſchuldigung der unvollfommenen Ausführung angeführt 
werden. Denn welcher Gegenftand iſt erhabener für die Erkennt⸗ 
niß, als die Wahrheit ſelbſt? — Der Zweifel aber, ob nidt 
diefer Gegenſtand es eben fen, der einer Entihuldigung bebürfe, 
liegt nicht aus dem Wege, wenn man fi) ded Einns erinnert, 
in welchem Pilatus die Frage: was if Wahrheit? fagte; 
— nad dem Dichter: 
— — — — mit ber Miene des Hofmanns, 

die furzfichtig, doch lächelnd des Ernſtes Sache verbammel. 
Jene Frage fchließt dann den Einn, der ald ein Moment ber 
Höflichkeit angejehen werden fann, und die Erinnerung daran in 
fih, daß das Ziel, die Wahrheit zu erfennen, etwas befanntlich 
Aufgegebened, längit Abgethanes, und die Unerreichbarfeit der 
Wahrheit auch unter Philojophen und Logifem von Profeſſion 
etwas Anerkanntes ſey? — Wenn aber die Frage der Religion 
nad) dem Werthe der Tinge, der Cinfihten und Handlungen, 
die dem Inhalte nach einen gleichen Einn hat, in unfern Zeiten 
ihr Recht ſich wieder mehr vindicirt, fo muß wohl die Philoſophie 
hoffen, daß es aud) nicht mehr fo auffallend gefunden werde, wenn 
fie wieder, zunächft in ihrem unmittelbaren Felde, ihr wahrhaftes 
Ziel geltend macht, und nachdem fie in die Art und Weiſe und 
in die Anfpruchslofigfeit anderer Wiſſenſchaften auf Wahrheit her⸗ 
abgefallen, fid) wieder zu demſelben zu erheben ſtrebt. Wegen 
dieſes Verſuchs kann es eigentlich nicht erlaubt ſeyn, eine Ent⸗ 
ſchuldigung zu machen; aber wegen der Ausführung defielben darf 
ih für eine folche noch erwühnen, daß meine Amtöverhältniffe 
und andere perfünliche Amftände mir nur eine zerfireute Arbeit 
in einer Wiſſenſchaft geftatteten, welche einer ungerflreuten und 
ungetheilten Anftrengung bedarf und würdig iſt. 

Nürmberg, den 21. Jul. 1816. 


Vom Begriff im Allgemeinen. 


Ras die Natur des Begriffes fey, fann fo wenig unmit- 
telbar angegeben werden, als der Begriff irgend eines andern Ge- 
genftandes unmittelbar aufgeftellt werben fann. Es Fönnte etwa 
fheinen, daß, um den Begriff eined Gegenftandes anzugeben, das 
Logifche vorausgefegt werde, und dieſes fomit nicht wieder etwas 
Anderes zu feinem Boraus haben, nody ein Abgeleitetes feyn koͤnne, 
wie in der Geometrie logiſche Säge, wie fie in Anwendung auf 
die Größe erfcheinen und in dieſer Wiffenfchaft gebraucht werben, 
in der Korm von Axiomen, unabgeleiteten und unableits 
baren Erfenntnißbeftimmungen vorangefchidt werden. Ob num 
wohl der Begriff nicht nur als eine ſubjective Vorausfegung, fons 
bern als abfolute Grundlage anzufehen ift, fo fann er dieß 
doch nicht feyn, als infofern er fich zur Grundlage gemacht hat. 
Das abfract-Unmittelbare ift wohl ein Erftes; ale dieß Ab⸗ 
ſtracte iſt es aber vielmehr ein Vermitteltes, von dem alſo, wenn 
es in feiner Wahrheit gefaßt werben ſoll, feine Grundlage erſt zu 
fuchen if. Diefe muß daher zwar ein Unmittelbares feyn, aber 
fo, daß ed aus der Aufhebung der Wermittelung ſich zum Unmit⸗ 
telbaren gemacht hat. 

Der Begriff ift von dieſer Seite zunächft überhaupt als 
das Dritte zum Seyn und Wefen, zum Unmittelbaren 
und zur Reflerion anzufehen. Seyn und Weien find infofern 
die Momente feined Werdens; er aber ift ihre Grundlage 
und Wahrheit, als die Identität, in welcher fie untergegangen 
und enthalten find. Sie find in ihm, weil er ihr Refultat ift, 
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enthalten, aber_nicht mehr al8 Seyn und ald Wefen; dieſe Be 
flimmung haben fie nur, infofern fie noch nicht in diefe ihre Ein 
heit zurücgegangen find. 

Die objective Logik, welde dad Seyn und Weſen be 
trachtet, macht daher eigentlich die genetifhe Erpofition Des 
Begriffes aus. Näher ift die Subftanz fon das reale 
MWefen, oder das Weſen, infofern e8 mit dem Seyn vereinigt 
und in Mirflichfeit getreten ift. Der Begriff bat daher Die Sub: 
ftanz zu feiner unmittelbaren Vorausfegung, fie ift das an fick, 
was er ald Manifeftirtes if. Die dialeftifhe Bewegung 
der Subftanz durch die Caufalität und Wechfelwirfung hindurch 
it daher die unmittelbare Genefis des Begriffes, durch welche 
fein Werden bargeftellt wird. Aber fein Werben bat, wie das 
Werden überall, die Bedeutung, daß es die Reflerion des Leber 
gehenden in feinen Grund ift, und daß das zunächft anfcheinend 
Andere, in welches das Erſtere übergegangen, deſſen Wahrheit 
ausmacht. So ift der Begriff die Wahrheit der Subflang, 
und indem Die beftimmte Verhaͤltnißweiſe der Subftanz die Roth 
wendigkeit ift, zeigt fich die Freiheit als die Wahrheit 
der Nothwendigfeit, und ald die Verhältnißweife des 
Begriffe. 

Die eigene, nothwendige Fortbeſtimmung der Subflanz ift 
das Segen befien, was an und für fi iſt; der Begriff 
nun ift dieſe abfolute Einheit des Seyns und der Reflexion, 
daß das An- und Fürſichſeyn erſt dadurch iſt, daß es ebenſo 
ſehr Reflexion oder Geſetztſeyn iſt, und daß das Geſetzt⸗ 
ſeyn das An- und Fürſichſeyn iſt. — Dieß abſtracte Re⸗ 
uſltat erläutert ſich durch die Darſtellung ſeiner concreten Geneſis; 
fie enthält die Natur des Begriffes; fie muß aber deſſen Abhand⸗ 
lung vorangegangen feyn. Die Haupt-Momente diefer Erpofition 
(welche im zweiten Buch der objectiven Logik ausführlich abgehans 
delt worden ijt) find daher hier kürzlich zuſammen zu flelfen: 

Tie Subjtanz ift das Abfolute, das ans und für⸗ ſich⸗ 
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feyende Wirflide; — an fich als die einfache Identität der Mög, 
lichfeit und Wirklichfeit, abfolutes, alle Wirklichkeit und Möglich 
feit in ſich enthaltendes Wefen; für fich, dieſe Ioentität als . 
abfolute Macht oder fchlechthin fich auf fich bezichende Negati⸗ 
vität. — Die Bewegung der Subftantialität, weldye durch biefe 
Momente gefegt ift, befteht darin, 

1. daß die Subftanz, ald. abfolute Macht oder fi) auf fi 
beziehende Regativität, fich zu einem Verhältniſſe unterfcheibet, 
worin jene zunächft nur einfache Momente, ald Subftanzen, 
und als urfprünglide VBorausfehungen find. — Das be 
ſtimmte Berhältniß derſelben iſt das einer paffiven Subftang, 
— der Urfprünglichfeit des einfachen An⸗ſich⸗ſeyns, welches 
machtlos fid nicht felbft fegend, nur urfprüngliches Geſetztſe yn 
iſt; — und von activer Subftanz der fi) auf fich bezie- 
henden Negativität, welche als ſolche ſich als Anderes geſett 
hat, und auf dieß Andere bezieht. Dieß Andere ift eben bie 
paffive Subftang, welche fie ſich in der Urfprünglichkeit ihrer Macht 
als Beringung vorausgefest bat. — Dieß Vorausfegen ift fo 
zu fafien, daß die Bewegung der Subſtanz felbft zunächſt unter 
der Form des einen Moments ihres Begriffs, des An⸗ſich⸗ſeyns 
ift, daß die Beftimmtheit der einen der im Berhältniß ſtehenden 
Subftanzen auch Beftimmtheit dieſes Berhältniffes felbft if. 

2. Das andere Moment iſt das Kürfichfein, oder daß 
die Macht ſich als fich auf fich felbft beziehende Negativität 
feßt, woburd fie dad Borausgefegte wieder aufhebt. — Die 
active Subſtanz ift die Urſache; fie wirft; das heißt, fie ift 
nun das Setzen, wie fie vorher dad Vorausſetzen war, daß 
a) der Macht audy der Schein der Macht, dem Geſetztſeyn auch 
ver Schein des Geſetztſeyns gegeben wird. Das, was in ber 
Borausfegung Urfprüngliches war, wird in ber Gaufalität 
durch die Beziehung auf Anderes das, was ed an fidh ift; 
die Urfache bringt eine Wirkung, und zwar an einer andern Sub» 
ftanz hervor; fie ift nunmehr Macht in Beziehung auf ein 
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Anderes; erfcheint infofern als Urfache, aber ift es erft durch 
dieß Erfcheinen. — An bie pafſive Subftanz tritt die Wirfung, 
woburd) fie ald Gefegtfeyn nun auch erfheint, aber erft darin 
paſſive Subftanz if. 

3. Aber es ift noch mehr hierin vorhanden, als nur Diefe 
Erfcheinung; nänlid a). Die Urſache wirft auf die paffive 
Subftanz, fie verändert deren Beitimmung; aber diefe ift das 


Geſetztſeyn, fonft iſt nichts an ihr zu verändern, die andere Bes 


flimmung aber, die fie erhält, ift die Urfachlichfeit; die paſſive 
Subftanz wird alfo zur Urfade, Macht und Thätigfeit. b) Es 
wird die Wirfung an ihr gefebt von der Urſache; das aber von 
der Urfache Geſetzte ift die im Wirfen mit fich identiſche Urfache 
felbft; es ift dieſe, welche ſich am bie. Stelle der paffiven Sub- 
ftanz fegt. — Ebenfo in Anfehung der activen Subflanz ik a) das 
Wirken das Meberfegen der Urfache in die Wirkung, in ihr Ans 
deres, das Gefehtfeyn, und b) in der Wirfung zeigt fidh die 
Urſache ald das, was fie ift, die Wirfung ift iventifch mit ber 
Urfache, nicht ein Anderes; die Urfache zeigt alfo im Wirken das 
Geſetztſeyn ald das, was fie weientlid if. — Nach beiden Sei⸗ 
ten alfo, des identiichen fowohl als bed negativen Bezichens 


ber andern auf fie, wird jede das Gegentheil ihrer ſelbſt; 


dieß Gegentheil aber wird jede, daß die andere, alfo auch jebe, 
identifch mit fich felbft bleibt. — Aber Beides, das identiſche 
und das negative Beziehen, ift ein und taflelbe; die Subftanz 
ift nur in ihrem Gegentheil identifch mit fich felbft, und dieß macht 
die abfolute Identität der als zwei gefebten Eubftanzen aus. Die 
active Subſtanz wird durch das Wirfen, d. h. indem fie fih als 
das Gegentheil ihrer ſelbſt fegt, was zugleich das Aufheben ihres 
vorausgefegten Andersfeyns, ber paffiven Subſtanz, iſt, 
als Urſache oder urfprünglihe Subftantialität manifeftirt. Um⸗ 
gefehrt wird durch das Einwirfen das Gefeptfeyn als Befebtieyn, 
das Negative ald Negatived, fomit die paffive Subflanz als fich 
auf fich beziehende Negativität, manifeftirt; und die Urfache 
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geht in dieſem Andern ihrer felbft fchlechthin nur mit ſich zuſam⸗ 
men. Durch dieß Segen wird alfo die vorausgefegte ober 
n fich feyende Urfprünglichkeit für fich; aber dieß An⸗ und 
A ift nur dadurch, daß dieß Segen ebenfo fehr ein Aufs 
heben ded Vorausgeſetzten ift, oder die abjolute Subftanz nur 
aus und in ihrem Geſetztſeyn zu ſich felbft zurüdgefommen, 
und dadurch abfolut iſt. Diefe Wechfelwirfung ift hiermit Die fidh 
wieder aufhebende Ericheinung; die Offenbarung des Scheins 
der Eaufalität, worin die Urfache als Urfadhe ift, daß er Schein 
ift. Diefe unendliche Reflerion in ſich felbft, daß das An- und 
Fürſichſeyn erft dadurch ift, daß es Geſetztſeyn ift, ift die Voll⸗ 
endung der Subftanz. Aber diefe Vollendung ift nicht mehr 
die Subftanz felbft, fondern ift ein Höheres, der Begriff, das 
Subject. Der Uebergang des Subftantialitätd-Verhältnifies ges 
ſchieht durch feine eigene immanente Nothwenbigfeit, und ift weis 
ter nichts, als die Manifeftation ihrer felbft, daß der Begriff ihre 
Wahrheit, und die Freiheit die Wahrheit der Nothwendigkeit iſt. 
Es ift fchon früher im zweiten Buch der objertiven Logif 

©. 194 f. Anm. erinnert worden, daß die Philoſophie, welche 
ſich auf den Standpunft der Subftanz ftellt und darauf ſtehen 
bleibt, da8 Syftem des Spinoza if. Es iſt dafelbft zugleich 
der Mangel dieſes Syſtems fowohl der Form ald Materie nad) 
aufgezeigt worden. in Anderes aber ift die Widerlegung 
defielben. In Rüdficht auf die Widerlegung eines philofopbifchen 
Syſtems ift anderwärts gleichfalls die allgemeine Bemerkung ges 
macht worden, daß daraus die fchiefe Vorftellung zu verbannen 
ift, ald8 ob das Syftem als durchaus falſch dargeftellt werden 
folle, und ald ob da8 wahre Syſtem dagegen dem falfchen nur 
entgegengejebt fen. Aus dem Zufammenhange, in weldem 
hier das fpinogiftifche Syftem vorfommt, geht von felbft der wahre 
Standpunft deſſelben und der Frage, ob es wahr oder falſch fen, 
hervor. Das Subftantialitätss Verhältniß erzeugte ſich durch Die 
Natur des Wefens; dieß Verhaͤltniß, fo wie feine zu einem 
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Form des Denkens, wie ed in der abfoluten Subftang mit der 
Ausdehnung identifch gefegt wird, feinerfeits fteif und feſt zu 
halten. Die wahrhafte Widerlegung muß in die Kraft des Geg- 
nerd eingehen und ſich in den Umfreis feiner Stärfe ftellen; ihn 
außerhalb feiner felbft angreifen und da Recht zu behalten, wo 
er nicht iſt, fördert die Sache nicht. Die einzige Widerlegung 
des Spinozismus kann daher nur darin beftehen, daß fein Stand» 
punft zuerft ald wefentlicd) und nothwendig anerfannt werde, daß 
aber zweitens dieſer Standpunft aus ſich felbft auf den höhern 
gehoben werde. Das Subftantialität-Berhältniß, ganz nur an und 
für ſich ſelbſt betrachtet, führt fich zu feinem Gegentheil, dem Bes 
griffe, über. Die im legten Buch enthaltene Erpofition der Subftang, 
welche zum Begriffe überführt, ift daher die einzige und wahes 
hafte Widerlegung des Spinozismus. Sie ift Die Enthüllung 
der Subftanz, und diefe ift die Genefis des Begriffs, beren 
Haupt Momente oben zufammengeftelt worden. — Die Einheit 
der Subftanz ift ihr Verhältniß der Nothwendigkeit; aber fo 
ift fie nur innere Rotbwendigfeit; indem fie durch das Dies 
ment der abfoluten Regativität fich fest, wird fie manifeftirte 
oder gefegte Identität, und damit die Freiheit, welche bie 
Identität des Begriffs if. Diefer, die aus der Wechſelwirkung 
refultirende Totalität, ift Die Einheit der beiden Subftangen 
ver Wechſelwirkung, fo daß fie aber nunmehr der Freiheit anges 
hören, indem fie nicht mehr ihre Identität ald ein Blindes, das 
heißt Innerliches, ſondern daß fie wefentlich die Beflimmung 
haben, als Schein oder Refleriond- Momente zu feyn, wodurch 
jede mit ihrem Anvern oder ihrem Geſetztſeyn ebenfo unmittelbar 
zufammengegangen und jede ihr Geſetztſeyn im ſich felbft ents 
hält, fomit in ihrem Andern ſchlechthin nur als identiſch mit fich 
geſetzt ift. 

Im Begriffe hat fih daher das Reich der Freiheit er⸗ 
öffnet. Er ift das freie, weil die an und für fi ſeyende 
Identität, welde die Nothwendigkeit der Subſtanz ausmacht 
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zugleich als aufgehoben, oder als Geſetztſeyn ifl, und dieß Ges 
festen, als fich auf ſich ſelbſt beziehend, eben jene Identität ifl. 
Die Dunkelheit der im Cauſal-Verhältniſſe ftehenden Subftanzen 
für einander ift verfchwunden, denn die Urfprünglichfeit ihres 
Seibftbeftehens ift in Gefettfeyn übergegangen, und dadurch zur 
fich ſelbſt durchfichtigen Klarheit geworben; die urfprüngliche 
Sache ift dieß, indem fie nur die Urſache ihrer felbft ift, und 
dieß ift die zum Begriffe befreite Subftan;. 

Es ergiebt fih hieraus für den Begriff ſogleich folgende 
nähere Beftimmung. Weil dad Ans und Fürfichfeyn unmittelbar 
als Gefegtfeyn, it, ift der Begriff in feiner einfachen Beziehung 
auf fich ſelbſt abfolute Beftimmtheitz aber welche ebenfo ale 
fih nur auf ſich beziehend unmittelbar einfache Identität if. Aber 
biefe Beziehung der Beſtimmtheit auf fi & feib jelbft, als Das 
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tion der Beftimmtheit, und der Begriff ift ale dieſe Gleichheit 


mit ſich ſelbſt das Allgemeine. Aber dieſe Identität hat fo 
ſehr die Beſtimmung der Negativität; ſie iſt die Negation oder 
Beſtimmtheit, welche ſich auf fich bezieht, ſo iſt der Begriff Ein⸗ 


ſnes. Jedes von ihnen iſt die Totalität, jedes enthält bie 


Beftimmung des Andern in fi, und darum find dieſe Totalitäten 
ebenfo ſchlechthin nur Eine, als dieſe Einheit die Diremtion ihrer 
felbft in den freien Schein dieſer Zweiheit ift; — einer Zweiheit, 
welche in dem Linterfchied des Einzelnen und Allgemeinen 
als vollfommener Gegenfab erſcheint, der aber fo fehr Schein 
ift, daß, indem das eine begriffen und ausgefprochen wirb, darin 
das Andere unmittelbar begriffen und ausgefprochen ift. 

Das fo eben Worgetragene ift als der Begriff des Be- 
griffes zu betrachten. Wenn derjelbe von demjenigen abzuwei⸗ 
hen fcheinen kann, was man fonft unter Begriff verftehe, fo Fönnte 
verlangt werden, daß aufgezeigt würde, wie baffelbe, was hier als 
der Begriff ſich ergeben hat, in anderen Borftellungen oder Er⸗ 
klaͤrungen enthalten fey. Einerſeits kann es jeboch nicht um 
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eine durch die Autorität des gewöhnlichen Verſtehens begründete 
Beitätigung zu thun feyn ; in der Wiffenfchaft des Begriffes kann 
defien Inhalt und Beftimmung allein dur die immanente 
Deduction bewährt werben, welche feine Genefis enthält, und 
welche bereitd hinter und liegt. Auf der andern Seite muß wohl 
an ſich in demjenigen, was fonft als der Begriff des Begriffs 
vorgelegt wird, der hier deducirte zu erfennen feyn. Aber es ift 


nicht fo leicht, das aufzufinden, was Andere von der Natur des - 


Begriffes gefagt haben. Denn meiftens befaffen fie fich mit diefer 
Aufſuchung gar nicht, und fegen voraus, daß jeder es ſchon von 
felbft verftehe, wenn man von dem Begriffe ſpreche. Neuerlich 
fonnte man ſich der Bemühung mit dem Begriffe um fo mehr 
überhoben glauben, da, wie ed eine Zeit lang Ton war, der Ein- 
bildungsfraft, dann dem Gedächtniſſe alles mögliche Schlimme 
nachzuſagen, e8 in der Philofophie feit geraumer Zeit zur Ges 
wohnheit geworden, und zum Theil nod) gegenwärtig ift, auf ven 
Begriff alle üble Nachrede zu häufen, ihn, der das Höchfte des 
Denkens ift, verächtlich zu machen und dagegen für den höchften, 
ſowohl feientififchen als moralifchen, Gipfel das Unbegreifliche 
und das Nichtbegreifen anzufehen. 


Ich beichränfe mich hier auf eine Bemerfung, die für das 


Auffaffen der hier entwidelten Begriffe dienen fann, und es er 


leihtern mag, ſich darein zu finden. Der Begriff, infofern er zu . 


einer ſolchen Exiſtenz gediehen ift, welche felbft frei ift, ift nichts 
Anderes als Ach oder das reine Selbftbemußtfeyn. Ich habe 
wohl Begriffe, das heißt, beftimmte Begriffe; aber Ich ift der reine 
Begriff felbft, der ald Begriff zum Dafeyn gekommen if. Wenn 
man daher an die Grundbeftimmungen, weldje die Natur des Ich 
ausmachen, erinnert, fo darf man voraudfegen, daß an etwas 
Bekanntes, d. i. der Vorftellung Geläufiges, erinnert wird. Ich 
aber ift diefe erftlich reine fich auf fich bejiehende Einheit, und 
dieß nicht unmittelbar, fondern indem es von aller Beftimmtheit 
und Inhalt abftrahirt, und in die Freiheit der ſchrankenloſen 
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Grunde, als weil fie fordert, daß über die bloße Vorſtellung 
des Verhältnifies, in welchem Ich und der Verftand oder bie 
Begriffe zu einem Ding und feinen Eigenfchaften und Aecven- 
zen ftehen, zum Gedanken hinausgegangen werben fol. Ob: 
ject, fagt Kant, Kritik der r. V. S. 137, 2. Audg., ift das, in 
defien Begriff das Mannigfaltige einer gegebenen Anfchau- 
ung vereinigt if. Alle Bereinigung der Vorftellungen erforvert 
aber Einheit des Bewußtfeyns in der Syntheſis derſel⸗ 
ben. Folglich ift diefe Einheit des Bewußtſeyns dasjenige 
was allein die Beziehung der Vorftellungen auf einen Gegenftand, 
mithin ihre objective Gültigkeit, ausmacht, und worauf felbft 
die Möglichfeit des Berftandes beruht. Kant unterfcheidet 
die fubjecetive Einheit des Bewußtſeyns hiervon, die Einheit 
der BVorftellung, ob ich mir eined Mannigfaltigen ald zugleich 
oder nach einander bewußt bin, was von empirifchen Bebin- 
gungen abhänge. Die Principien dagegen der objectiven Be- 
fiimmung der Vorftellungen feyen allein aus dem Grundſatze ver 
tranfcendentalen Sinheit der Apperception abzuleiten. 
Durd die Kategorien, welche dieſe objectiven Beftimmungen find, 
werde dad Mannigfaltige gegebener Vorftellungen fo beftimmt, 
daß e8 zur Einheit des Bewußtſeyns gebracht werde. — 
Nach diefer Darftellung ift die Einheit des Begriffs dasjenige, 
wodurch etwas nicht bloße Gefühlsbefimmung, Anſchau— 
ung oder auch bloße Vorftellung, fondern Object ift, welche 
objective Einheit, die Einheit des Ich mit fich felbft if. — Das 
Begreifen eined Gegenflandes befteht in der That in nichts 
Anderem, als daß. Ich denfelben fich zu eigen madıt, ihn durch⸗ 
dringt, und ihn in feine eigene $orm, d. i. in die Allge- 
meinheit, welche unmittelbar Beftimmtheit, oder Beftimmtheit, 
welche unmittelbar Allgemeinheit ift, bringt. Der Gegenftand in der 
Anſchauung oder auch in der Vorftellung ift noch ein Aeußer⸗ 
liches, Fremdes. Durch das Begreifen wird das An- und 
Fürſich ſeyn, das er im Anſchauen und Borftellen bat, in ein 
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Gefegtfenn verwandelt; Ich burchbringt ihn denfend. Wie 
er aber im Denfen ift, fo ift er erfi an und für fidh; wie er 
in der Anfchaung oder Vorftellung ift, ift er Erfheinung; das 
Denken hebt feine Ummittelbarfeit, mit der er zunächſt vor 
und fommt, auf, und macht fo ein Geſetztſeyn aus ihm; dies 
fein Geſetztſeyn aber ift fein Ans und Fürfihfenn, ober 
feine Objectivität. Dieſe Objectivität hat der Gegenſtand fos 
mit im Begriffe, und diefer it die Einheit des Selbftbe- 
wußtjeyns, in Die er aufgenommen worben; feine Objectivität 
oder der Begriff ift daher felbft nichts Anderes, ald die Ratur 
des Selbſtbewußtſeyns; hat feine andere Momente oder Beftim- 
mungen, als das Ich felbit. . 

Hiernach rechtfertigt ed ſich Durch einen Hauptfaß der kan⸗ 
tiichen Philofophie, dag, um das zu erfennen, was der Begriff 
fen, an die Natur ded Ich erinnert wird. Umgefehrt aber ift hierzu 
nothwendig, den Begriff ded Ich aufgefaßt zu haben, wie er 
vorhin angeführt worden. Wenn bei ver bloßen Vorſte llung 
des Ich ftchen geblieben wird, wie fie unferem gewöhnlichen Ber 
wußtſeyn vorſchwebt, jo ift Ich nur das einfache Ding, welches 
auch Seele genannt wird, dem der Begriff ald ein Befig ober 
Eigenſchaft inhärirt. Tiefe Vorſtellung, welche fi) nicht damit 
einlaͤßt, weder Ich noch den Begriff zu begreifen, Tann nicht dazu 
dienen, das Begreifen des Begriffs zu erleichtern oder näher zu 
bringen. 

Die angerührte fantiihe Darſtellung enthält noch zwei Sei 
ten, die den Begriff betreffen, und einige weitere Bemerfungen 
nothwendig macen. Vor's Erite find der Stufe nd Berkan 
des tie Stufen des Gefühle und ver Anidauung ver 
ausgeſchickt: und es it ein weſentlicher Sas der kantiſchen Tram 
tcententalpbileicpbie, Daß die Begriffe ohne Anibauung leer 
"nt, und allein ald Beziehungen des durch die Anfchauung 
gegedenen Mannigfaltigen Gülnigfeit haben. Zweitens if ver 
Vegrim ald das Objective der Grfennmib angegeben worben, 
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fomit ald die Wahrheit. Aber auf der andern Exite wird 
derfelbe ald etwäs bloß Subjectives genommen, aus dem ſich 
die Realität, unter weldyer, da fie der Subjectivität gegemübers 
geftellt wird, die Objectivität zu verftehen ift, nicht hHerausflaus 
ben laſſe; und überhaupt wird der Begriff und das Logifche für 
etwas nur Formelles erklärt, das, weil ed von dem Inhalt 
abftrahire, die Wahrheit nicht enthalte. 

Was nun erftend jenes Berhältniß des Verſtandes 
oder Begriffs zu den ihm vorausgeſetzten Stufen bes 
trifft, fo kommt es darauf an, welches die Wiſſenſchaft ift, die 
abgehandelt wird, um die Form jener Stufen zu beftimmen. 
In unferer Wiſſenſchaft, ald der reinen Logik, find diefe Stufen 
Seyn und Wefen. Inder Piychologie find es das Gefühl 
und die Anſchauung, und Yann die Vorftellung überhaupt, 
weldye dem Berftande vorausgefchictt werben., In der Phäno⸗ 
menologie bed Geiftes, als der Lehre vom Bewußtſeyn, wurbe 
dur) die Stufen des finnlihen Bewußtfeyns und dam 
des Wahrnehmens zum Verftande aufgeftiegen. Kant fohickt 
ihm nur Gefühl und Anichauung voraus. Wie unvollftändig 
zunächft diefe Stufenleiter ift, giebt er ſchon felbft dadurch zu em 
fennen, daß er ald Anhang zu der tranfcendentalen Logif oder 
Verftandeslehre noch eine Abhandlung über vie Refleriond 
Begriffe hinzufügt; — eine Sphäre, welche zwifchen der Ans 
ehauung und dem Verflande, oder dem Seyn und Bes 
griffe liegt. Weber die Sadye felbft ift vor's Erfte zu bes 
merken, daß jene Geftalten von Anfhanung, Borftellung 
und dergleichen dem felbfibewußten Geifte angehören, ver 
als ſolcher nicht in der logiſchen Wiffenfchaft betrachtet wird. Die 
reinen Beitimmungen von Seyn, Weſen und Begriff machen zwar 
auch die Grundlage und das innere einfuche Gerüfte der Formen 
des Geifted aus; der Geift als anſchauend, ebenio ald finns 


lies Bemwußtfeyn, ift in der Beftimmtheit des unmittelbaren - 


Seyns, fo wie der Geift als vorftellend, wie auch ald wahrs 
Logik IB, Dre Aufl, 2 
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nehmendes Bewußtſeyn ſich vom Seyn auf die Stufe des 
Weſens ober der Reflexion erhoben bat. Allein dieſe concreten 
Geſtalten gehen die logiſche Wiſſenſchaft fo wenig an, als bie 
eonereten Formen, welche die Iogifchen Beftimmungen in ber Na⸗ 
tur annehmen, und welche Raum und Zeit, alddann der ſich 
erfüllende Raum und Zeit, als unorganifche Natur, und bie 
organifhe Natur feyn würden. Ebenſo ift auch Bier der Bes 
griff, nicht als Artus des ſelbſtbewußten Verſtandes, nicht der 
fubjective Verſtand zu betrachten, fondern der Begriff an 
und für ſich, welcher ebenfo wohl eine Stufe ver Natur, als 
des Geiftes ausmacht. Das Leben oder die organifche Ratur 
ift dieſe Stufe der Natur, auf welcher der Begriff hervortritt; 
aber ald blinder, fich felbft nicht faflender, d. h. nicht denken⸗ 
der Begriff; als folcher fommt er nur dem Geile zu. Bon 
jener ungeiftigen aber fowohl, als von diefer geiftigen Geftalt 
des Begriffs ift feine logifche Yorm ımabhängig, es tft hierüber 
fhon in der Einleitung die nöthige Vorerinnerung gemacht 
worden; es ift dieß eine Bedeutung, weldye nicht erft innerhalb 
der Logik zu rechtfertigen ift, fondern mit der man vor derſelben 
im Reinen feyn muß. | 

Wie nun aber auch die Formen geftaltet ſeyn möchten, welche 
dem Begriffe vorangehen, fo kommt e8 zweitens auf das Ber- 
hältniß an, in welchem der Begriff zu denjelben gedacht 
wird. Dieß Verhälmiß wird ſowohl in der gewöhnlichen via 
logischen Borftelung, als auch in der kantiſchen Tranſcendental⸗ 
philoſophie ſo angenommen, daß der empiriſche Stoff, das Man⸗ 
nigfaltige der Anſchauung und Vorſtellung zuerſt für ſich da 
iſt, und daß dann der Verſtand dazu hintrete, Einheit in 
denſelben bringe, und ihn durch Abſtraction in die Form der 
Allgemeinheit erhebe. Der Verſtand iſt auf dieſe Weiſe eine 
für ſich lerre Form, welche theils nur durch jenen gegebenen 
Inhalt Realität erhält, theils von ihm abſtrahirt, nämlich ihn 
als chvas, aber nur für den Begriff Unbrauchbares wegläßt. 
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Der Begriff ift in dem einen und dem andern Thun nicht das 
Unabhängige, nicht das Wefentliche und Wahre jened voraus⸗ 
gehenden Stoffes, welches vielmehr die Realität an und für ich 
ift, Die fih aus dem Begriffe nicht herausklauben läßt. 

Es muß nun allerdings zugegeben werben, daß der Begriff 
als folder noch nicht vollftändig iſt, ſondern in die Idee fi 
erheben muß, welche erft die Einheit des Begriffs und der Rea⸗ 
litaͤt if; wie fich in dem Verfolge durch die Natur des Begrifs 
fed.felbft ergeben muß. Denn die Realität, die er ſich giebt, 
darf nicht ald ein Aeußerliches aufgenommen, fonden muß nad 
wiſſenſchaftlicher Forderung aus ihm jelbft abgeleitet werben. Aber 
es iſt wahrhaftig nicht jener durdy die Anfchauung und die Bor 
ftellung gegebene Stoff, welcher gegen den Begriff ald das Reale 
geltend gemacht werden darf. „ES ift nur ein Begriff,“ 
pflegt man zu fagen, indem man nicht nur die Idee, fondern das 
finnlihe, räumliche und zeitliche Handgreifliche Dafeyn als etwas 
gegenüberftellt, das vortrefflicher fey, ald der Begriff. Das Abe 
firacte hält man Dann darum für geringer, als das Concrete, 
weil aus jenem fo viel dergleichen Stoff weggelafen worben fey. 
Das Abftrahiren hat in diefer Meinung die Bedeutung, dag aus 
dem Concreten nur zu unferem fubjectiven Behuf ein 
oder das andere Merfmal fo herausgenommen werden, daß 
mit dem Weglafien fo vieler anderer Eigenfhaften und Be⸗ 
Ihaffenheiten des Gegenftandes denfelben an ihrem Werthe 
und ihrer Würde nichts benommen feyn folle; ſondern fie als 
das Reelle, nur auf der andern Seite brüben, noch immer als 
völlig Geltendes gelafien werben; fo daß ed nur das Unvers 
mögen ded Berftandes fen, folchen Reihthum nicht aufzunehmen, 
und fich mit der bürftigen Abftraction begnügen zu müflen. Wenn 
nun der gegebene Stoff der Anſchauung und dad Mannigfaltige 
der Borftellung ald das Reelle gegen bad Gedachte und den Bes 
griff genommen wird, fo ift dieß eine Anficht, welche abgelegt zu 
haben nicht nur Bedingung des Philofophirens ift, ſondern ſchon 
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von der Religion vorausgefegt wird; wie ijt ein Bedürfniß unb 
der Sinn derfelben moͤglich, wenn die flüchtige und oberflächliche 
Erjcheinung des Sinnlichen und Einzelnen nody für das Wahre 
gehalten wird? Die Philofophie aber giebt die begriffene Ein 
ficht, was es mit der Realität des finnlichen Seyns für eine Bes 
wandtniß habe, und ſchickt jene Stufen des Gefühls und der An⸗ 
fhauung, des finnlichen Bewußtſeyns u. f. f. infojern dem Ver⸗ 
ftande voraus, als fie in deſſen Werden feine Bedingungen, aber 
nur fo find, daß der Begriff ans ihrer Dialeftif und Nich— 
tigkeit ald ihr Grund hervorgeht, nicht aber, daß er durch 
ihre Realität bedingt wäre. Das abftrahirende Denken iſt da⸗ 
her nicht als bloßes Auf⸗ die⸗Seite⸗ſtellen des finnlichen Stoffes 
zu betradjten, welcher dadurch in feiner Realität keinen Eintrag 
leide, fondern es ift vielmehr das Aufheben und die Reduction 
deſſelben als bloßer Erſcheinung auf das Wefentliche, wel 
ches nur im Begriff fi manifeſtirt. Wenn das freilih nur 
als ein Merfmal oder Zeichen dienen fol, was von der con- 
ereten Erfheinung in den Begriff aufzunehmen fey, fo darf es 
allerdings auch irgend eine nur finnliche einzelne Beſtimmung Des 
Gegenftandes feyn, die wegen irgend eined Außerlichen Intereſſes 
aus den anderen herausgewählt wird, und von gleidyer Art und 
Ratur, wie die übrigen, ift. 

Ein Hauptfächliher Mißverftand, welcher hierbei obwaltet, 
ift, als ob das natürliche Prineip, oder der Anfang, von 
dem in der natürlichen Entwidelung oder in ver Geſchichte 
des ſich bildenden Individuums ausgegangen wird, dad Wahre 
und im Begriffe Erfte fen. Anfchauung oder Seyn find wohl 
der Natur nad) das Erfte oder die Bebingung für den Begriff, 
aber fie find darum nicht das an und für ſich Unbedingte, im 
Begriffe hebt ſich vielmehr ihre Realität und damit zugleich der 
Schein auf, den fie als das bedingende Reelle hatten. Wenn es 
nicht um die Wahrheit, fondern nur um die Hiftorie zu thun 
ift, wie es im Borftellen und dem erfcheinenden Denken zugehe, 


im Allgemeinen. 231 


ſo kann man allerdings bei der Erzählung ſtehen bleiben, daß 
wir mit Gefühlen und Anſchauungen anfangen, und der Verſtand 
aus dem Mannigfaltigen derſelben eine Allgemeinheit oder ein 
Abſtractes herausziehe, und begreiflidh jene Grundlage dazu nöthig 
habe, welche bei diefem Abſtrahiren noch in der ganzen Realität, 
mit welcher fie fich zuerft zeigte, dem Vorſtellen ftehen bfeibe. 
Aber die Philofophie fol Feine Erzählung deffen feyn, was ge- 
fchieht, fondern eine Erfenntniß deſſen, was wahr darin iſt, und 
aus dem Wahren fol fie ferner das begreifen, was in ber Ers 
zählung als ein bloßes Gefchehen erfcheint. 

Wenn in der oberflächlichen Vorftellung von dem, was ver 
Begriff ift, alle Mannigfaltigfeit außer dem Begriffe fleht, 
und diefem nur die Form der abitracten Allgemeinheit ober der 
leeren Reflerionsibentität zufommt, fo kann ſchon zunächſt daran 
erinnert werden, daß auch fonft für die Angabe eines Begriffe 
oder die Definition, zu der Gattung, welche felbft ſchon eigentlich 
nicht rein abftracte Allgemeinheit ift, ausdrücklich auch die ſpe⸗ 
cififhe Beftimmtheit gefordert wird. Wenn nur mit etwas 
benfender Betrachtung darauf reflectirt würde, was bieß fagen 

will, fo würde fich ergeben, daß damit das Unterfcheiden als 
ein ebenfo weſentliches Moment des Begriffes angefehen wird. 
Kant hat diefe Betrachlung durch den höchſt wichtigen Gedanken 
eingeleitet, daß e8 fynthetifche Urtheile a priori gebe. Diefe 
urfprüngliche Syntheſis der Apperception ift eines der tiefften 
Brincipien für die ſpeculative Entwidelung; fie enthält den Ans 
fang zum wahrhaften Auffafien der Natur des Begriffs, und ift 
jener leeren Ipentität oder abftracten Allgemeinheit, welche Feine 
Synthefis in ſich ift, vollfommen entgegengefeßt. — Diefem Ans 
fange entfpricht jedoch die weitere Ausführung wenig Schon 
der Ausdrud: Syntheſis leitet Teicht wieder zur Vorſtellung 
einer Außerlihen Einheit, und bloßen Verbindung von 
folhen, die an und für ſich getrennt find. Alsdann ift die 
Fantifche Philofophie nur bei dem pfüchologifchen Reflere des Bes 
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griffs fliehen geblieben, und iſt wieder zur Behauptung ber blei⸗ 
benden Bedingtheit des Begriffe durch ein Mannigfaltige® der 
Anſchauung zurüũck gegangen. Sie hat die Verſtandeserkenntuiſſe 
und die Erfahrung nicht darım als einen erfheinenden Ya 
halt audgefprochen, weil die Kategorien felbft nur endliche für, 
tondern aus dem Grunde eines pfychologifchen Idealismus, weil 
fie nur Beſtimmungen feyen, die vom Selbitbewußtieyn herkom⸗ 
wen. Auch gehört hierher, daß der Begriff wieder ohne das 
Mannigfaltige der Anſchauung inhaltslos und.leer feyn folk, 


ungeachtet er a priori eine Syntheſis fen; indem er bieß iR, 
hat er ja die Beftimmtheit und den Unterſchied in ſich ſelbſt. 
Indem fie die Beſtimmtheit des Begriffs, damit die abfolute 


Beftimmtheit, die Einzelnheit, ift, ift ver Begriff Grund 
und Quelle aller endlichen Beftimmtheit und Mannigfaltigkett. 

“Die formelle Stellung, welche er als DVerftand behält, wire 
in der kantiſchen Darftellung defien, was Bernunft fey, vollen⸗ 
det. In der Vernunft, der höchften Stufe des Denfens, ſollie 
man erwarten, der Begriff werbe die Beringtheit, in welcher er 
auf der Stufe des Berftandes noch erfcheint, verlieren, umb zur 
vollendeten Wahrheit kommen. Diefe Erwartung wird aber ge 
taͤuſcht. Dadurch, daß Kant das Verhalten der Vernunft zu ven 
Kategorien ald nur dialektiſch beftimmlt, und zwar das Reſul⸗ 
tat biefer Dialeitik fchlechihin nur als das unendlihe Nichts 
auffapt, fo verliert die unendliche Einheit der Vernunft auch noch 
die Syntheſis und damit jenen Anfang eines fpeculativen, wahr⸗ 
haft unendlichen Begriffs, fie wirb zu der befannten ganz formel« 
ken, bloß regulativen Einheit des foftematifhen Ver—⸗ 
Aandesgebrauds.- Es wird für einen Mißbrauch erllärt, 
daß die Logik, die bloß ein Kanon der Beurtheilung ſeyn 
jolle, als ein Organon zur Heworbringung objectiver Ein⸗ 
ſichten angeſehen werde. “Die Vernunftbegriffe, in denen sam 
eine hoͤhere Kraft und tiefem Inhalt ahnen mußte, haben nichts 
Conſtitutives mehr, wie ned bie Kategorien; fie find bieße 
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Ideen; ed fol ganz wohl erlaubt feyn, fie zu gebrauchen, 
aber mit diefen intelligibeln Wefen, in denen fih ale Wahrs 

„heit gang aufichließen follte, fol weiter nicht® gemeint feyn, als 
Hypothefen, denen eine Wahrheit an und für fich zugufchreis 
ben, eine völlige Willfür und Tollfühnheit ſeyn würde, da fie — 
in feiner Erfahrung vorfommen fünnen. — Hätte man 
ed je denken follen, daß die Philofophie den intelligibeln Wefen 
darum die Wahrheit abiprechen würbe, weil fie bes räumlichen 
und zeitlichen Stoffes der Sinnlichkeit entbehren? 

Es hängt biermit unmittelbar der Gefihtöpunft zufammen, 
in Rüdficht auf welchen der Begriff und die Beſtimmung der 
Logik überhaupt zu betrachten ift, und der in der Fantifchen Phi⸗ 
Iofophie auf die gleiche Weile, wie indgemein genommen wird; 
das Verhältnig nämlidy ded Begriffs und feiner Wif- 
fenfchaft zur Wahrheit ſelbſt. Es if vorhin aus ber fan 
tifchen Deduction der Kategorien angeführt worden,’ daß nach der⸗ 
ſelben das Object, als in welchem das Mamigfaltige der An⸗ 
ſchauung vereinigt iſt, nur dieſe Einheit it durch die Eins 
heit des Selbftbewußtfeyne Die Objectivität des 
Denkens ift alfo hier beftimmt ausgefprochen, eine Identitäͤt 
des Begriffs und ded Dinged, welche Die Wahrheit ifl. Auf 
gleiche Weife wird auch indgemein zugegeben, daß, indem das 
Denken einen gegebenen Gegenftand ſich aneignet, biefer dadurch 
eine Veränderung erleidet, und aus einem finnlichen zu einem ges 
dachten gemacht werde; daß aber diefe Veränderung nicht: nur 
nichts an feiner Wefentlichfeit ändere, fondern daß er vielmehr 
erft in feinem Begriffe in feiner Wahrheit; in der Unmittelbar⸗ 
feit, in welcher er gegeben ift, aber nur Erfcheinung und Zus 
fälligfeit, daß die Erfenntniß des Gegenflandes, welde ihm 
begreift, die Erkenntniß deſſelben, wie er an und für fidh ift, 
und der Begriff feine Objectivität ſelbſt ſey. Auf der andern 
Seite wird aber ebenfo wieder behauptet, wir fönnen bie 
Dinge doch nit erfennen, wie fie an und für fid 
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feyen, und die Wahrheit fey für die erfennende Bers 
nunft unzugänglich; jene Wahrheit, welde in der Einkeit 
des Objects und des Begriffs beftcht, jcy doch nur Erfcheinung; 
und zwar num wieder aus dem Grunde, weil der Inhalt nur das 
Mannigfaltige der Anjchauung ſey. Es ift hierüber ſchon daran 
erinnert worden, daß eben im Begriffe vielmehr dieſe Mannig⸗ 
faltigkeit, infofern fie der Anſchauung im Gegenfaße gegen ben 
Begriff angehört, aufgehoben werde, und der Gegenftand durch 
den Begriff in feine nicht zufällige Wefenheit zurädgeführt fey; 
diefe tritt in die Erſcheinung, darum eben ift die Erſcheinung nicht 
bloß ein Wefenlofed, fonden Manifeftation ded Weſens. Die 
aber ganz frei gewordene Manifeftation deſſelben ift der Begriff. 
— Tiefe Sätze, an welche hier erinnert wird, find darum feine 
dogmatifche Affertionen, weil fie aus der ganzen Entwidelung des 
Weſens durch fich felbft hervorgegangene Refultate find. “Der 
jegige Standpunct, auf welchen dieſe Entwickelung geführt bat, 
ift, daß die Form des Abfoluten, welche höher ald Seyn und 
MWefen, der Begriff if. Indem er nad) diefer Seite, Seyn 
und Weſen, wozu auch bei anderen Ausgangspuncten Gefühl und 
Anfhauung und Vorftellung gehören, und welche als feine vors 
angehenden Bedingungen erfhienen, ſich unterworfen und ſich 
als ihren unbedingten Grund enviefen hat, fo it nun noch 
die zweite Seite übrig, deren Abhandlung diefed dritte Buch 
der Logif gewidmet ift, die Darjtellung nämlich, wie er die Rea⸗ 
lität, welche in ihm verſchwunden, in und aus ſich bildet. Es 
ift daher allerdings zugegeben worden, daß die Erfenntniß, welche 
nur bei dem Begriff rein als ſolchem fteht, noch unvollftändig iſt 
und nur erft zur abftracten Wahrheit gefommen ift. Aber 
ihre Unvolftändigfeit liegt nicht darin, daß fie jener vermeints 
lichen Realität, die im Gefühl und Anfchauung gegeben fey, ents 
behre; fondern daß der Begriff noch nicht feine eigene aus ihm 
ſelbſt erzeugte Realität fich gegeben hat. Darin befteht die gegen 
und an dem empirifchen Stoff und genauer an feinen Kategorien 
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und Reflexions⸗Beſtimmungen erwiefene Abfolutheit des Begriffes, 
daß derfelbe nicht, wie er.außer und vor dem Begriffe erfcheint, 
Wahrheit habe, fondern allein in feiner Spealität, oder Identi⸗ 
tät mit dem Begriffe. Die Herleitung des Reellen aus ihm, 
wenn man es Herleitung nennen will, befteht zunächft weſentlich 
darin, daß der Begriff in feiner formellen Abftraction ſich ale 
unvollenbet zeigt, und durch die in ihm felbit gegründete- Dialektik 
zur Realität fo übergeht, daß er fie aus ſich erzeugt, aber nicht, 
baß er zu einer fertigen, ihm gegenüber gefundenen Realität wies 
der zurüdfällt, und zu etwas, das ſich ald das Unweſentliche der 
Erfcheinung fund gethan, feine Zuflucht nimmt, weil er, nachdem 
er ſich um ein Beſſeres umgefehen, doc) dergleichen nicht gefunden 
habe. — Es wird immer ald etwas Verwundernswürdiges aus» 
gezeichnet werden, wie die kantiſche Philofophie dasjenige Verhälts 
niß des Denkens zum finnlichen Dafeyn, bei dem fie ſtehen blieb, 
für ein nur relative Verhaͤltniß der bloßen Erſcheinung aner⸗ 
fannte, und eine höhere Einheit beider in der Idee überhaupt, 
und 3. 3. in der Idee eines anfchauenden Verftandes fehr wohl 
anerfannte und audfprady, doch bei jenem relativen Berhältnifie 
und bei der Behauptung ftehen geblieben ift, daß der Begriff 
ſchlechthin von der Realität getrennt ſey und bleibe, — fomit ale 
die Wahrheit dasjenige behauptete, was fie ald endliche Er 
fenntniß ausfprach, und das für überfchwenglich, unerlaubt und 
für Gedanfendinge erklärte, was fie al8 Wahrheit erkannte, 
und wovon fie den Geftimmten Begriff aufftellte. 

Indem es zunächſt bier die Logik, nicht die Wiſſenſchaft 
überhaupt ift, von deren Verhältniffe zur Wahrheit die Rebe ift, 
fo muß ferner nod) zugegeben werben, daß jene al® die formelle 
Wiſſenſchaft nicht auch diejenige Realität enthalten könne und 
folfe, welche der Inhalt weiterer Theile der Philofophie, der Wiſ⸗ 
jenfhaften der Ratur und des Geiftes, if. Diele cons 
ereten Wiffenfchaften treten allerdings zu einer reellern Form der 
Idee heraus als die Logik, aber zugleich nicht fo, daß fie zu jener 
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Realität fih wieder umtwwenbeten, welche das über feine Erſchei⸗ 
nung zur Wiſſenſchaft erhobene Bewußtſeyn aufgegeben, ober and 
zum Gebrauch von Formen, wie die Kategorien und Reflexions⸗ 
Beflimmungen jind, deren Endlichkeit und Unmahrheit fi im ver 
Logik dargeftelt hat, wieder zurüdfehrten. Vielmehr zeigt Die Las 
gif die Erhebung ter Idee zu der Stufe, von daraus fie bie 
Echöpferin der Ratur wird und zur Form einer concreten lim 
mittelbarfeit überichreitet, deren Begriff aber auch dieſe Ge⸗ 
ſtalt wieder zerbricht, um zu ſich felbit, ald concreter Geiſt, 
zu werden. Gegen dieſe concreten Wifienichaften, welche aber das 
Logiiche oder den Begriff zum innern Bildner haben und behal- 
ten, wie fie es zum Vorbildner hatten, iſt die Logik ſelbſt aller 
dings die formelle Wiſſenſchaft, aber die Wiflenfchaft Der ab⸗ 
foluten Form, welche in fih Totalität ift, nd die rein 

Idee der Wahrheit jelbft enthält. Diefe abfolute Form hat 
an ihr felbft ihren Inhalt oder Realität; der Begriff, indem er 
nicht die triviale, leere Identität ift, hat in dem Momente feiner 
Regativität oder des abfoluten Beftimmens die unterfchiebenen 
Beitimmungen; der Inhalt ift überhaupt nichts Anderes als ſolche 
Beitimmungen der abfolnten Form; der durch fie jelbft geſetzte, 
und daher auch ihr angemefiene Inhalt. — Diefe Form ift darum 
andy von ganz anderer Natur, ald gewöhnlich vie logifche Form 
genommen wird. ie ijt fhon für fich felbft die Wahrheit, 
indem diefer Inhalt feiner Form, oder diefe Realität ihrem Bes 
griffe angemeffen ift, und die reine Wahrheit, weil deſſen Bes 
ftimmungen nod) nicht die Form eined abfoluten Andersſeyns ober 
der abfoluten Unmittelbarfeit haben. — Kant, indem er Kr. der 
tr. Bern. ©. 83 in Beziehung auf die Logif, auf die alte und 
berühmte Frage: Was die Wahrheit fey? zu reden kommt, 
ſchenkt vor's Erfte als chvad Trivialed die Namenerflärung, 
daß fie die Uebereinjtimmung der Erfenntniß mit ihrem Gegen⸗ 
ftande fen; — eine Definition, die von großem, ja von dem höch⸗ 
ften Werthe if. Wenn man fich derſelben bei der Grundbe⸗ 
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hauptung des tranfcendentalen Idealismus erinnert, daß die Vers 
nunfterfenntniß die Dinge an ſich zu erfaſſen nicht ver- 
mögend ſey, daß die Realität ſchlechthin außer dem Bes 
griffe liege, fo zeigt fich fogleih, daß eine ſolche Vernunft, 
die fih mit ihrem Gegenftande, den Dingen an fi, nicht in 
Uebereinſtimmung zu fegen vermag, und die Dinge an 
fi, die nicht mit dem DVerrhftbegriffe, der Begriff, der nicht 
mit der Realität, eine Realität, die nicht mit dem Begriffe in 
Mebereinftimmung ift, unwahre Borftellungen find. Wenn 
Kant die Idee eines anfchauenden Verftandes an jene Der 
finition dee Wahrheit gehalten hätte, fo würde er dieſe Idee, 
welche die geforderte Mebereinftimmung ausdrückt, nicht als ein 
Gedankending, fondern vielmehr ald Wahrheit behandelt haben. 
„Das, was man zu wifien verlange, giebt Kant ferner an, 
ſey ein allgemeines und ficheres Kriterium der Wahr 
heit einer jeden Erfenntniß; es würde ein folches ſeyn, 
welches von allen Erkenntniſſen ohne Unterſchied ihrer Ge 
genftände, gültig wäre; da man aber bei dvemfelben von allem 
Inhalt der Erfennmiß (Beziehung auf ihr Object) abs 
ftrahirt, und Wahrheit gerade diefen Inhalt angeht, fo 
würde ed ganz unmöglich und ungereimt feyn, nach einem 
Merfmal der Wahrheit dieſes Inhalts der Erfenniniffe zu 
fragen.” — Es ift hier die gewöhnliche Vorſtellung von der fors 
mellen Function der Logik fehr beftimmt ausgebrüdt, und Pas 
angeführte Räfonmement fcheint fehr einleuchtend zu fen. Vor's 
Erfte aber ift zu bemerfen, daß es foldhem formellen Räfonnes 
ment gewöhnlich fo geht, in feinem Reben die Sache zu vergef 
fen, die es zur Grundlage gemacht und von der es ſpricht. Es 
würde ungereimt ſeyn, heißt ed, nad) einem Kriterium der Wahr 
heit des Inhalts der Erfenntmiß zu fragen; — aber nad) ber 
Definition macht nicht der Inhalt die Wahrheit aus, ſondern 
die Mebereinfiimmung befielben mit dem Begriffe. Ein In⸗ 
halt, wie von ihm bier geſprochen wid, ahne ben Vegriff, in 
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ein Begrifflofes, fomit Wefenlofes; nach dem Kriterium der Wahr⸗ 
heit eines folchen kann freilich nicht gefragt werben, aber ans dem 
entgegengejeßten Grunde; darum nämlich nicht, weil er um feiner 
Begrifflofigfeit willen nicht die geforderte Uebereinflimmung 
ift, fondern weiter nichts als ein der wahrheitölofen Meinung 
Angehöriged fenn kann. — Laffen wir die Erwähnung des Ins 
halts bei Seite, ‚der hier die Mwirrung verurſacht, in welche 
aber der Formalismus jedesmal verfällt, und die ihn das Gegen⸗ 
theil deſſen fagen läßt, was er vorbringen will, fo oft er fich auf 
Erläuterung einläßt, und bleiben bei der abftracten Anficht fliehen, 
daß das Logifche nur formell fey, und von allem Inhalt vielmehr 
abftrahire; — fo haben wir eine einfeitige Erfenntniß, welche 
feinen Gegenftand enthalten fo, eine Ieere, befiimmungslofe Form, 
die alfo ebenfo wenig eine Uebereinſtimmung, da zur Ueber: 
einftimmung wefentlih Zwei gehören, — ebenfo wenig Wahrheit 
fl. — An der a priorifhen Synthefis des Begriffs Hatte 
Kant ein höheres Princip, worin Die Zweiheit in der Einheit, 
fomit dasjenige erkannt werben Tonnte, was zur Wahrheit gefors 
bert wird; aber der finnliche Stoff, das Mannigfaltige der Ans 
ſchauung war ihm zu mächtig, um davon weg zur Betrachtung 
des Begriffs und der Kategorien an und für fich, und zu eis 
nem fpeculativen Philofophiren kommen zu koͤnnen. 

Indem die Logif Wiffenfchaft der abfoluten Form ift, fo um 
bieß Bormelle, damit es ein Wahres fey, an ihm ſelbſt 
einen Inhalt haben, welcher feiner Form gemäß fey, und um 
fo mehr, da das logifche Formelle die reine Form, alfo das Ios 
giſche Wahre, Die reine Wahrheit feloft feyn muß. Dies 
Formelle muß daher in fi viel reicher an Beftimmungen unb 
Inhalt, fo wie auch von unendlich größerer Wirffamfeit auf das 
Concrete gedacht werben, ald es gewöhnlich genommen wird. Die 
logiſchen Gefege für fi (das ohnehin Heterogene, die angewandte 
Logit und. übrige pfychologifche und anthropologiſche Material 
weggeredimet) werden gewöhnlich außer dem Satze des MWibers 


® im Allgemeinen. 29 


ſpruchs auf einige dürftige Saͤtze, die Umkehrung ver Urtheile, 
und die Formen der Schlüſſe betreffend, beſchränkt. Die ſelbſt 
hierbei vorkommenden Formen, ſo wie weitere Beſtimmungen der⸗ 
ſelben werden nur gleichſam hiſtoriſch aufgenommen, nicht der Kri⸗ 
tif, ob fie an und für ſich ein Wahres ſigen, unterworfen. So 
gilt 3. B. die Form des pofitiven Urtheils für etwas an fi 
völlig Richtiges, wobei ed ganz allein auf den Inhalt anfomme, 
ob ein ſolches Urtheil wahr ſey. Ob diefe Form an und für 
fich eine Form der Wahrheit, ob der Satz, den fie ausfpricht, 
das Einzelne ift ein Allgemeines, nicht in fich dialektiſch 
ſey, an diefe Unterfuchung wird nicht gedacht. Es wird geradezu 
dafür gehalten, daß dieß Urtheil für fich fähig, Wahrheit zu ents 
halten, u? jener Sat, den jedes pofitive Urtheil. ausfpricht, ein 
wahrer ſey; obfchon unmittelbar erhellt, daß ihm dasjenige fehlt, 
was die Definition der Wahrheit fordert, nämlich die Ueberein⸗ 
fiimmung des Begriffs und feines Gegenftandes; das Prädicat, 
welches hier dad Allgemeine ift, als den Begriff, das Subject, 
welches das Einzelne ift, ald den Gegenftand genommen, fo ftimmt 
das eine mit dem andern nicht überein. Wenn aber das ab⸗ 
firacte Allgemeine, welches das Prädicat ift, noch nicht einen 
Begriff ausmacht, ald zu welchem allerdings mehr gehört; — fo 
wie auch foldyes Subject noch nicht viel weiter als ein gramma⸗ 
tifches ift, wie follte das Urtheil Wahrheit enthalten Tonnen, ba 
fein Begriff und Gegenftand nicht übereinftimmen, oder ibm der 
Begriff, wohl auch der Gegenftand, gar fehlt? — Dieß ift Daher 
vielmehr daS Unmögliche und Ungereimte, in vergleichen 
Formen, wie ein pofttived Urtheil und wie das Urtheil überhaupt 
ift, die Wahrheit fafen zu wollen. So wie die kantiſche Philos 
fophie Die Kategorien nicht an und für ſich betrachtete, fondern 
fie nur aus dem ſchiefen Grunde, weil fie fubjective Formen des 
Gelbftbewußtfenns feyen, für endliche Beflimmungen, die das 
Wahre,zu enthalten unfähig feyen, erklärte, fo hat fie noch we⸗ 
niger bie Formen des Begriffs, welche der Inhalt der gewoͤhn⸗ 
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lichen Logik find, der Kritif unterworfen; fie hat vielmehr einen 
Theil derfelben, nämlich die Functionen der Urtheile für die Be 
fiimmung ber Kategorie aufgenommen, und fie als gältige Ver⸗ 
ausſetzungen gelten laſſen. Sol in ten logiſchen Formen auıh 
weiter nichts gejehen erden, ald formelle Sunctionen des Dep 
fens, fo wären fie fchon darum der Unterfuchung, in wiefern fie 
für fi) der Wahrheit entfprechen, würdig. Eine Logik, weiche 
dieß nicht leiſtet, kann höchſtens auf den Werth einer natuchifte⸗ 
rifchen Beichreibung der Erfheinungen des Denfens, wie fie fi 
vorfinden, Anfpruch machen. Es ift ein unendliched Verdienſt des 
Ariftoteles, welches und mit der höchften Bewunderung für 
bie Stärfe dieſes Geiftes erfüllen muß, diefe Beſchreibung zuerſt 
unternommen zu haben. Aber es ift nöthig, daß weii® gegangen, 
und theils ber foflematifche Zufummenhang, theils aber der Werth 
der Formen erfannt werde. 


Eintheilung. 


Der Begriff zeigt ſich obenhin betrachtet ald die Einheit bes 
Seyns und Welend Das Wein ift die erſte Regation 
des Seyns, das dadurch zum Schein geworben ift, der Begriff 
ift Die zweite, oder die Negation diefer Negation; alfo das wies 
derbergeftellte Seyn, aber als vie mendliche DVermittelung wu 
Regativität deſſelben in ſich ſelbſt. Seyn und Wefen Haben 
daher im Begriffe nicht mehr die Beſtimmung, in welcher fie is 
Seyn und Wefen find, nod find ſie mur in folder Einhelt, 
daß jedes in dem andern feine. Der Beguff unterſcheidet fie 
daher wicht in dieſe Beſtimmungen. Ex if die Wahrheit des br 
flantiellen Berhältniffes, in welchem Seyn und Weſen ihre ‚a 
fuͤllie Selbſtſtändigkeit und Beſtimmung durch einander erreichen. 
Ats die Wahrheit und Subſtantialität erwies ſich die ſu bſtan⸗ 
tielle Identität, welche ebenſo ſehr und mır als das Ges 
fedtſeya iſt. Das Geſedtſeyn iſt das Dafeya und Untber⸗ 
ſcheiden: das Aus und Fuͤrſichſeyn hat daher im Begriffe ein 
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ſich gemaͤßes und wahres Dafeyn erreicht, denn jened Geſetztſeytt 
it Ans und Fürſichſeyn ſelbſt. Dieb Geſetztſeyn macht den Uns 
terfchied des Begriffes in ihm felbit aus; feine Unterfchiede, 
weil fie unmittelbar das Ans und Fürfichfem tft, find felbft der 
ganze Begriff; in ihrer Beftimmtheit allgemeine, und 
identifch mit ihrer Negation. 

Dieß iſt mun der Begriff felbft des Begriffes. Aber es ift 
nur erft fein. Begriff; — oder er ift felbft auch nur ber Bes 
griff. Weil er das Ans und Fürfichfeyn ift, infofern es Geſetzt⸗ 
feyn ift, oder die abfolute Subſtanz, infofern fie die Rothwen⸗ 
digkeit unterſchiedener Subftanzen ald Identität offenbart, fo 
muß dieſe Ipentität das, was fie ift, felbftfegen. Die Momente 
der Bewegung ded Subftantialitäts - Verhältniffes, wodurch der 
Begriff geworden ift, umd die Dadurch dargeſtellte Realität if 
erft im Uebergange zum Begriffe; fie ift noch nicht als feine 
eigene, aus ihm hervorgegangene Beftimmung; fie fiel in die 
Sphäre der Rothwendigfeit, die feinige kann nur feine freie Bes 
ftimmung, ein Dafeyn feyn, in weldyem er als identiſch mit fid, 
deffen Momente Begriffe und durd) ihn felbft gefeste find. 

Zuerft ift aJfo der Begriff nur an ſich die Wahrheit; weil 
er nur ein Inneres ift, fo ift er ebenfo fehr mur ein Aeuße⸗ 
red. Er ift zuerft überhaupt ein Inmittelbares, und in 
diefer Geftalt haben feine Momente die Form von unmittels 
baren, feften Beftimmungen. Er erfcheint al8 ver be: 
ftimmte Begriff, ald die Sphäre des bloßen Verſtandes. — 
Weil dieſe Form der Unmittelbarfeit ein feiner Natur noch nicht 
angemefiened Dafeyn iſt, da er das fid) nur auf fich felbit bes 
ziehende Freie ift, fo ift fie eine Außerliche Form, in der der 
Begriff nicht ald Ans und Fürfichfeyendes, fondern ald nur Ges 
feßtes oder ein Subjectives gelten kann. — Die Geftalt des 
unmittelbaren Begriffes madıt den Standpunct aus, nad 
welchem der Begriff ein fubjectives Denfen, eine der Sache Aus 
perliche Reflerion if. Diefe Stufe macht Daher die Subjectis 
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vität oder den formellen Begriff aus. Die Aenperlichfeit 
deffelben erfcheint in dem feften Seyn feiner Befimmungen, 
wodurch jede für fi als ein Iſolirtes, Qualitatives auftritt, das 
nur in äußerer Beziehung auf fein Anderes if. Die Ipentität 
des Begriffes aber, die eben das innere oder fubjective Weſen 
derſelben ift, ſetzt fte in dialektifche Bervegung, duych welche ſich ihre 
Bereinzelung und damit die Trennung des Begriffs von der Sache 
aufhebt und als ihre Wahrheit die Totalität hervorgeht, welche 
der objective Begriff if. 

Zweitens. Der Begriff in feiner Objectivität ift bie 
an- und fürfichfeyende Sache ſelbſt. Durch feine noth⸗ 
wendige Kortbeftimmung macht der formelle Begriff ſich ſelbſt 
zur Sache, und verliert dadurch das Verhältniß der Subjectioität 
und Yeußerlichfeit gegen fie. Oder umgekehrt ift die Objectiwität 
der aus feiner Innerlichkeit hervorgetretene und in das 
Dafeyn übergegangene reale Begriff. — In diefer Identitdkt 
mit der Sache hat er fomit eigenes und freies Dafeyn. Aber 
es iſt dieß noch eine unmittelbare, noch nicht negative 
Freiheit. Eins mit der Sache ift er in fie verſenkt; feine Une 
terfchiede find objective Eriftenzen, in denen er felbft wieder das 
Innere ift. Als die Seele des objectiven Daſeyns muß er fidh 
die Form der Subjectivität geben, die er als formeller 
Begriff unmittelbar hatte; fo tritt er in der Form bes 
Freien, die er in der Objectivität noch nicht hatte, ihr gegenüber, - 
und macht darin die Identität mit ihr, die er an und für fi 
als objectiver Begriff mit ihr hat, zu einer auch gefeßten. 

In diefer Vollendung, worin er in feiner Objectivität ebenſo 
bie Form der Freiheit hat, ift der adäquate Begriff die Idee. 
Die Bernunft, welche die Sphäre der Idee ift, ift die ſich ſelbſt 
enthüllte Wahrheit, worin der Begriff die fchlechthin ihm Ans 
gemeflene Renlifation hat, und infofern frei ift, ald er dieſe feine 
objertive Welt in feiner Subjertiottät, und dieſe in jener erkenut. 


— —— 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Subjectivität. 


Der Begriff iſt zuerſt der formelle, der Begriff im Anfang. 


oder der ald unmittelbarer ifl. — In der unmittelbaren Ein⸗ 
heit ift fein Unterfchied oder Geſetzſeyn zuerft zunächft felbft ein- 
fach und nur ein Schein, fo daß die Momente des Unterſchie⸗ 
des unmittelbar die Totalität des Begriffes find, und nur ber 
: Begriff als folder find. 

Zweitens aber, weil er die abfolute Regativität it, fo 
dirimirt er füch, und ſetzt ſich als das Negative ober als das 
Andere feiner jelbit; und zwar, weil er erft der unmittelbare 
ift, hat dieß Seßen oder Unterfcheiden die Beftimmung, daß die 
Momente gleihgültig gegeneinander und jebes für ſich 
wird; feine Einheit ift in diefer Theilung nur noch äußere 
Beziehung. So ald Beziehung feiner ald ſelbſtſtändig 
und gleichgültig gefeßten Momente ift er das Urtheil. 

Drittens das Urtheil enthält wohl die Einheit des in feine 
ſelbſtſtaͤndigen Momente verlorenen Begriffs, aber fie ift nicht ges 
fegt. Sie wird dieß durch die dialectiſche Bewegung des Ur⸗ 
theils, das hierburh der Schluß geworden ift, zum vollitändig 
gefebten Begriff; indem im Schluß ebenfo wohl die Momente 
defielben als felbftftändige Extreme, wie auch deren vermit⸗ 
telnde Einheit geſetzt iſt. 

Indem aber unmittelbar diefe Einheit felbft als bie 


vereinigende Mitte, und die Momente als ſeüſtß and ige 
Logit IBII. 2te Aufl, 
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Ertreme zunächſt einander gegenüber ſtehen, jo hebt dieß wider⸗ 
ſprechende Verhältniß, das im formalen Schluſſe Statt ſi⸗ 
det, ſich auf, und die Vollſtändigkeit des Begriffs geht in 
bie Einheit der Totalität über, die Subjectivität Des Be 
griffes in feine Objectivität. 


Erſtes Kapitel. 
OD er Begriff 


Durch den Verftand pflegt das Vermögen der Begriffe 
überhaupt ausgebrüdt zu werden, er wird infofem von der Urs 
theilsfraft und dem Vermögen der Schlüfle, ald der formellen 
Vernunft, unterfchieven. Vornehmlich aber wird er der Vers 
nunft entgegengefeßt; infofern aber bebeutet er nicht das Ver⸗ 
mögen des Begriffs überhaupt, ſondern der beflimmten Be 
griffe, wobei die Vorſtellung herrfcht, als ob der Begriff nur ein 
Beftimmtes ſey. Wenn der Verſtand in dieſer Bebeutung von 
der formellen Urtbeilöfraft und der formellen Vernunft unterſchie⸗ 
den wird, fo ift er ald Vermögen des einzelnen beftimmten 
Begrifis zu nehmen. Denn das Urtheil und der Schluß oder Die 
Bernunft find felbft, als Formales, nur ein Verſtändiges, in⸗ 
dem fie unter der Form der abfiracten Begrifföbeftimmtheit ftehen. 
Der Begriff gilt aber hier überhaupt nicht als blos abftract- 
Beftimmtes; der Verſtand if Daher von der Vernunft nur fo zu 
unterfiheiden, daß jemer nur das DBermögen des Begriffes über- 
haupt ſey. 

Deſer allgemeine Begriff, der nun hier zu betrachten iſt, 
enthält die drei Momente: Allgemeinheit, Befonderheit 
und Einzelnheit. Der Unterfchied und die Beſtimmungen, bie 
er fi in dem Unterſchelden gieht, machen Die Seite aus, welche 


vorhin Geſet ſeyn genannt werde. Da dieſes in dem Begriff 
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identifch mit dem An⸗ und Fürfichfeyn ift, fo ift jedes jener Mor 
mente fo fehr ganzer Begriff, als beffimmter Begriff, und 
als eine Beftimmung des Begriffe. 

Zuaft ift er reiner Begriff, oder die Beftimmung ber 
Allgemeinheit. Der reine oder allgemeine Begriff ift aber 
auch nur ein beftimmter, oder befonderer Begriff, ver fich 
auf die Seite neben die andern ftellt. Weil ver Begriff die Tos 
talität ift, alfo in feiner Allgemeinheit oder reinen identiſchen Bes 
ziehung auf fich felbft, wefentlih das Beftimmen und Unterſchei⸗ 
den ift, fo hat er in ihm felbft den Maaßſtab, wodurch dieſe 
Form feiner Identität mit fih, indem fie alle Momente durch⸗ 
dringt und in fich faßt, ebenfo unmittelbar fich beftimmt, nur das 
Allgemeine gegen die Unterfchievenheit der Momente zu feyn. 

Zweitens ift der Begriff dadurch als dieſer befondere 
oder als beftimmte Begriff, welcher als gegen andere unters 
ſchieden geſetzt ift. u 

Drittens die Einzelnheit ift aus dem Unterſchiede 
in die abfolute Negativität fich reflectirende Begriff. Dieß ift zus 
gleich dad Moment, worin er aus feiner Identitaͤt in fein Ans 
dersſeyn übergetreten ift, und zum Urtheil wir. 


A. 
Der allgemeine Begriff. 


Der reine Begriff ift das abfolut Unendliche, Unbedingte und 
Freie. Es ift bier, wo die Abhandlung, welche den Begriff zu 
ihrem Inhalte hat, beginnt, nody einmal nach feiner Genefie 
zurüdzufehen. Das Wefen ift aus dem Seyn, und ber Bes 
griff aus: dem Wefen, fomit auch aus dem Seyn geworden. 
Dieß Werden hat aber die Bedeutung des Gegenſtoß es feiner 
felbft, fo daß das Gewordene vielmehr dad Unbedingte und 
Urfprünglide if. Das Seyn if in feinem Vebergange zum 
Wefen zu einem Schein ober Gefeptfeyn, und dad Werben 
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Ebenſo ſcheint es aber nicht nur in ſein Anderes, wie die 
Reflexions⸗Beſtimmung. Dieſe als ein Relativees [bezieht ich 
nicht nur auf ſich, ſondern iſt ein Verhalten. Sie giebt ſich 
in ihrem Andern kund; aber ſcheint nur erſt an ihm, und das 
Scheinen eines jeden an dem Andern oder ihr gegenſeitiges Be⸗ 
ſtimmen bat bei ihrer Selbitftändigfeit Die ögrm eine® Außerlichen 
Thuns. — Das Allgemeine dagegen iſt gefeht ald das Wes 
fen feiner Beftimmung, Dig eigene pofitive Natur berfelben. 
Denn die Beftimmung,. die fein Negatived ausmacht, ift im Bes 
griffe fchlechthin nur ald ein Sefentfe nn, oder weſentlich nur 
zugleich als das Negative des Nega Wen, und fie iſt nur als 
diefe Identität des Negativen mit fi, welche dad Allgemeine if. 
Diefes if infofern auch die Subftanz feiner Beflimmungen; 
aber fo, daß das, was für die Subftanz als folde ein Zufäls 
liges war, bie eigene Vermittelung des Begriffes mit fich 
felbft, feine eigene immanente Reflerion if. Diefe Wermits 
telung, welche dad Zufällige zunächft zur Nothwendig keit er 
hebt, ift aber die manifeftirte Beziehung; der Begriff ift nicht 
der Abgrund der formlofen Subftanz, oder die Nothwendigkeit, 
als die innere Identität von einander verfchiedener und ſich bes 
fehränfender Dinge oder Zuftände, fondern als abfolute Negativis 
tät das Formirende und Erſchaffende, und weil die Beftimmung 
nicht als Echranfe, fondern ſchlechthin fo fehr als aufgehobene, 
als Gefegtfeyn ift, fo ift der Schein die Erfheinung als des 
Spentifchen. 

Das Allgemeine ift daher die freie Macht; es iſt es ſelbſt 
und greift über fein Anderes über; aber nicht ald ein Gewalts 
fames, fondern das vielmehr in demfelben ruhig und bei fich 
fernft if. Wie es die freie Macht genannt worden, fo könnte 
es auch die freie Liebe und ſchrankenloſe Seligfeit ges 
nannt werben, denn es ift ein Verhalten feiner zu dem Unters 
fhiedenen nur ald zu ſich feldft, in demfelben ift es zu ſich 
ſelbſt zurüdgefehrt. 
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Es ift fo eben der Beftimmtheit erwähnt worben, obgleidh 
der Begriff nur erft als das Allgemeine und mus mit ſich Iden⸗ 
tifhe noch nicht Dazu fortgegangen if. Es Tann aber von 
dem Allgemeinen nicht ohne die Beftimmtheit, welche näher 
die Befonderheit und Einzelnheit ift, gefprochen werben; denn es 
enthält fie in feiner abfoluten Negativität an und für fi; bie 
Beftimmtheit wird alfo nicht von Außen dazu genommen, wenn 
beim Allgemeinen von ihr gefprochen wird. Als Regativität über 
haupt, oder nad) der erften, unmittelbaren Negation hat es 
die Beitimmtheit überhaupt ald Befonderheit an ihm; als 
Zweites, ald Regation der Negation ift es abfolute Bes 
ftimmtheit, ober Einzelnheit und Eoncretion. — Das 
Allgemeine ift fomit Die Zotalität des Begriffes, es ift Concretes, 
iſt nicht ein Leeres, fondern hat vielmehr durch feinen Begriff 
Inhalt; — einen Inhalt, in dem «8 ſich nicht nur erhält, fon, 
bern ber ihm eigen und immanent if. Es kann von dem Ins 
halte wohl abftrahirt werden; fo erhält man aber nicht das Als 
gemeine des Begriffe, fondern das Abſtracte, welches ein ifos 
lirtes, unvollfommene® Moment bee Begriffes ift, und feine 
Wahrheit hat. 

Näher ergiebt ſich das Allgemeine fo als diefe Totalität. 
Infofern ed die Beftimmtheit in fi hat, ift fie nicht nur Die 
erfte Negation, fondern auch die Reflerion verfelben in fih. Mit 
jener erften Negation für ſich genommen, ift ed Befonderes, 
wie es fogleich wird betrachtet werben; aber «8 ift in dieſer Bes 
ftimmtheit weſentlich noch Allgemeines; dieſe Seite muß hier noch 
aufgefaßt werden. — Diefe Beftimmiheit if nämlich als im Bes 
griffe die totale Reflerion, ver Doppelfchein, einmal der Schein 
nach Außen, die Reflerion in Anderes; das andere Mal der 
Schein nach Innen, die Reflerion in fih. Jenes äußerliche 
Scheinen macht einen Unterfchied gegen Anderes; das Allges 
meine bat hiernad eine Befonderheit, welche ihre Auflöfung 
in einem hoͤhern Allgemeinen hat. Inſofern es nun auch nur 
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Ebenſo ſcheint es aber nicht nur in fein Anderes, wie bie 
Reflerions- Beftimmung. Diefe als ein Relatives fbezicht ſich 
nicht nur auf fid, fondern ift ein Verhalten. Sie giebt fi 
in ihrem Andern Fund; aber fcheint nur erft an ihm, und das 
Scheinen eines jeden an dem Andern oder ihr gegenfeitiges Bes 
ſtimmen hat bei ihrer Selbftftändigfeit die gem eines Außerlichen 
Thuns. — Das Allgemeine dagegen If gefeht als das We⸗ 
fen feiner Befimmung, big eigene pofitive Natur berfelben. 
Denn die Beftimmung, die fein Negatived ausmacht, ift im Be 
geiffe ſchlechthin ur als ein —A ober weſentlich nur 
zugleich als das Negative des Negafiven, und fie iſt nur als 
dieſe Identität des Negativen mit ſich, welche das Allgemeine iR. 
Dieſes iſt inſofern auch die Subſtanz feiner Beſtimmungen; 
aber fo, daß das, was für die Subſtanz als ſolche ein Zufäls 
liges war, bie eigene Bermittelung bed Begriffes mit ſich 
ſelbſt, feine eigene immanente Reflexion iſt. Diefe Bermit 
telung, welche das Zufällige zunächſt zur Nothwendig keit er⸗ 
hebt, iſt aber die manifeſt irte Beziehung; der Begriff iſt nicht 
der Abgrund der fotmloſen Subſtanz, ober bie Nothwendigkeit 
als die innere Identität von einander verſchiedener und ſich bes 
ſchränlender Dinge oder Zuftände, fondern als abfolute Negativi⸗ 
tät das dormirende und Erſchaffende, und weil die Beſtimmung 
nicht als Schranke, ſondern ſchlechthin fo ſehr als aufgehobene, 
als Geſetztſeyn ift, fo if der Schein die Erſcheinung als des 
Identiſchen. 

Das Allgemeine iſt daher bie freie Macht; es ift es felbft 
und greift über fein Anderes über; aber nicht als ein Gewalt- 
fames, fondern das vielmehr in bemfelben ruhig und bei firh 
ſelb ſt iſ. Wie es hie freie Macht genammt worden, fo Könnte 
es aud die freie Liebe und ſchrankenloſe Seligkeit ges 
nannt werben, denn es ift ein Verhalten feiner zu dem Unter 
ſchieden en nur ald zu ſich ſelbſt, in demſelben if « 
ſelbſt gurüdgefehrt. 
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Geſetztſe yn die unendliche, durchſichtige Realität ift, worin er 
feine Schöpfung, und in ihr ſich felbft anfchaut. 

"Das wahrhafte, unendliche Allgemeine, welches unmittelbar 
ebenfo fehr Beſonderheit als Einzelnheit in fih ift, ift num zus 
nächft näher als Befonderheit zu betrachten. Es beftimmt 
ſich frei; feine Verendlichung ift Fein Mebergehen, das nur in ber 
Sphäre des Seyns Statt hatz es ift [höpferifhe Macht, 
als die abfolute Negativität, die ſich auf fich felbft bezieht. Es 
ift als folche das Unterfcheiden in fi), und dieſes ift Beſtim⸗ 
men, dadurch, daß das Unterſcheiden mit der Allgemeinheit eins 
if. Somit ift ed ein Setzen der Unterfchiede felbft als allges 
meiner, ſich auf fich beziehender. Hierdurch werben fie firirte, 
ifolirte Unterſchiede. Das ifolirte Beftehen des Endlichen, das 
fich früher als fein Fürſichſeyn, auch als Dingheit, als Subftanz 
beſtimmte, ift in feiner Wahrheit die Allgemeinheit, mit welcher 
Form der unendliche Begriff feine Unterfchiede befleivet, — eine 
Form, die eben einer feiner Unterſchiede ſelbſt iſt. Hierin beſteht 
das Schaffen des Begriffs, pas nur in dieſem Innerſten deſſel⸗ 
ben felbft zu begreifen iſt. 


B. 
Der befondere Begriff. 


Die Beftimmtheit als foldye gehört dem Seyn und dem 
Qualitativen an; als Beftimmtheit des Begriffs ift fie Befons 
derheit. Sie it feine Grenze, fo daß fie fi zu einem An- 
dern ald einem Jenſeits ihrer verhielte, vielmehr, wie ſich fo 
eben zeigte, das eigene immanente Moment des Allgemeinen ; 
diefes ift daher in der Befonderheit nicht bei einem Andern, fon j 
dern fchlechthin bei fich ſelbſt. 

Das Befondere enthält die Allgemeinheit, welche deſſen Sub⸗N LA 
ftanz ausmacht; die Gattung ift unverändert in ihren Arten; \ 
die Arten find nicht von dem Allgemeinen, ſondern nur gegen 
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ein relativ⸗Allgemeines iſt, verliert es ſeinen Charakter des All⸗ 
gemeinen nicht; es erhaͤlt ſich in ſeiner Beſtimmtheit, nicht nur ſo, 
daß es in der Verbindung mit ihr nur gleichgültig gegen fie 
bliebe, — fo wäre ed nur mit ihr zufammengefegt, — for 
dern daß ed das ift, was fo eben das Scheinen nach Innen 
genannt wurde. Die Beftimmtheit ift als beſtimmter Begriff 
aus der Neußerlichkeit in jich zurüdgebogen; fie ift der eigene, 
immanente Charakter, ber dadurch ein Weſentliches ift, daß er 
in die Allgemeinheit aufgenommen und von ihr durchdrungen, von 
gleichem Umfange, identifh mit ihr fie ebenfo durchdringt; es if 
der Charakter, welcher der Gattung angehört, als die von dem 
Allgemeinen ungetrennte Beftimmtheit. Er ift infofern nicht eine 
nad) Außen gehende Schranke, fondern pofitiv, indem er durch 
die Allgemeinheit in der freien Beziehung auf fich felbft ſteht. 
Auch der beftimmte Begriff bleibt fo in fich unendlich freier 
Begriff. | 

In Anfehung der andern Seite aber, nach welcher die Gat- 
tung durch ihren beftimmten Charafter begrenzt ift, 'ift bemerkt 
worden, daß fie als niedrigere Gattung in einem höhern Allge⸗ 
meinern ihre Auflöfung habe. Dieſes fann auch wieder ale Gat⸗ 
tung, aber ald cine abftractere aufgefaßt werben, gehört aber immer 
wieder nur der Eeite des beftinnmten Begriffes an, die nach Aus 
pen geht. Das wahrhaft höhere Allgemeine ift, worin diefe nad) 
Außen gehende Eeite nach Innen zurüdgenommen ift, die zweite . 
Kegation, in welcher die Beftimmtheit fchlechthin nur als Ges 
fegteg, oder als Schein ift. Leben, Sch, Geift, abfoluter Begriff, 
find nicht Allgemeine nur ald höhere Gattungen, fondern Eoncrete, 
deren Beftimmtheiten auch nicht nur Arten oder niebrige Cats 
tungen find, fondern die in ihrer Realität fchlechthin nur in fidh 
und davon erfüllt find. Inſofern Leben, Ich, endlicher Geift, 
wohl auch nur beftimmte Begriffe find, fo ift ihre abfolute Auf⸗ 
löſung in demjenigen Allgemeinen, welches ald wahrhaft abfoluter 
Begriff, als Idee des unendlichen Geiſtes zu faflen ift, deſſen 
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Geſetztſe yn die unendliche, durchfichtige Realität ift, worin er 
feine Schöpfung, und in ihr fich felbft anfchaut. 

Das wahrhafte, unendliche Allgemeine, welches unmittelbar 
ebenfo fehr Befonderheit als Einzelnheit in fih ift, iſt nun zus 
nächft näher als Defonderheit zu betrachten. Es beftimmt 
fich frei; feine Verendlichung ift fein Uebergehen, das nur in ver 
Sphäre des Seyns Statt hat; es ift Ihöpferifhe Macht, 
als die abfolute Negativität, die ſich auf fich felbft bezieht. Es 
ift als ſolche das Unterfcheiden in ſich, und dieſes ift Beftims 
men, dadurch, daß das Unterfcheiden mit der Allgemeinheit eins 
if. Somit ift ed ein Setzen der Unterfchiede ſelbſt als allge 
meiner, ſich auf fich beziehender. Hierdurch werben fie firirte, 
ifolirte Unterfchieve. Das ifolirte Beftehen des Enplichen, das 
fi) früher als fein Fürſichſeyn, auch als Dingheit, als Subftanz 
beftimmte, ift in feiner Wahrheit die Allgemeinheit, mit welcher 
Form der unendliche Begriff feine Unterfchieve befleivet, — eine 
Form, die eben einer feiner Unterfchiede felbft iſt. Hierin beftcht 
das Schaffen des Begriffs, das nur in dieſem Innerften deſſel⸗ 
ben felbft zu begreifen ift. 


B. 
Der befondere Begriff. 


Die Beftimmtheit als ſolche gehört dem Seyn und dem 
Dualitativen an; als Beftimmtheit des Begriffs ift fie Beſon⸗ 
derheit. Sie ift feine Grenze, fo daß fie fi zu einem An- 
dern ald einem Jenſeits ihrer verhielte, vielmehr, wie ſich fo 
eben zeigte, das eigene immanente Moment des Allgemeinen; 
diefes ift daher in der Beſonderheit nicht bei einem Andern, fons / 
dern fchlechthin bei fich felbft. 

Das Befondere enthält die Allgemeinheit, welche befien Sub \ I A 
ftanz ausmacht; die Gattung if unverändert in ihren Arten; | 
die Arten find nicht von dem Allgemeinen, fondern nur gegen 
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einander verfchieven. Das Beſondere hat mit den anderen 
Befonderen, zu denen es fich verhält, eine und diefelbe Allgemein 
heit. Zugleich ift die Verſchiedenheit derfelben, um ihrer Identi⸗ 
tät mit dem Allgemeinen willen, als ſolche allgemein; fie iR 
Totalität. — Dad Befondere enthält alfo nicht nur das 
Allgemeine, fondern ftellt daſſelbe auch durch ſeine Beftimmt- 
heit dar; dieſes macht infofern eine Sphäre aus, welche das 
Beſondere erihöpfen muß. Diefe Totalität erfcheint, infofern bie 
Beftimmtheit des Befondern als bloße Verſchieden heit genoms 
men wird, ald Bollftändigkeit. Vollſtändig find in biefer 
Rüdficht die Arten, infofern es deren eben nicht mehrere giebt. 
Es ift für fie fein innerer Maapftab, oder Princip vorhanden, 
weil die Verſchieden heit eben der einheitsloſe Unterfchied iſt, 
an welchem die Allgemeinheit, die für ſich abfolute Einheit iſt, 
bloß Außerlicher Reflex, und eine unbefchränfte, zufällige Vollſtän— 
digfeit ift. Die Verſchiedenheit aber geht in Entgegenfegung, 
in eine immanente Beziehung der Verfchiedenen über. Die 
Befonderheit aber ift ald Allgemeinheit an und für fich ſelbſt, 
nicht durch Uebergehen folche immanente Beziehung; fie iſt Tota⸗ 
lität an ihr felbit, und einfache Beftimmtheit, weſentlich Prin⸗ 
eip. Sie hat Feine andere Beſtimmtheit, als weldye durch das 
Allgemeine ſelbſt gejegt ift, und fih aus demſelben folgender 
maßen ergiebt. | 

Tas Befondere ift dad Allgemeine felbft, aber es ift befien 
Unterfchied oder Beriehung auf ein Anderes, fen Scheinen 
nach Außen; es ijt aber Fein Anderes vorhanden, wovon Yas 
Bejondere unterfchieven wäre, ald das Allgemeine ſelbft. — Das 
Allgemeine bejtimmt ſich, fo ift es felbft Das Beſondere; Die Bes 
ftimmtheit ift fein Unterſchied; es ift nur von fich ſelbſt unters 
ſchieden. Ceine Arten find daher nur -a) das Allgemeine felbft 
und b) dad Beſondere. Das Allgemeine ald der Begriff ift es 
ſelbſt und fein Gegentheil, was wieder es felbft als feine geſetzte 
Beſtimmtheit iſt; es greift über bafjelbe über, und ift in ihm bei 
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fih. So ift e8 die Totalität und Prindp feiner Verſchiedenheit, 
die ganz nur durch es felbft beftimmt ift. 

Es ift daher feine andere wahrhafte Eintheilung, als daß 
der Begriff fich felbft auf die. Seite ftellt, ald die unmittelbare, 
unbeftimmte Allgemeinheit; eben dieß Unbeſtimmte macht feine Bes 
ftimmtheit, oder daß er ein Befonberes if. Beides ift das 
Befondere, und ift daher coordinirt. Beides ift auch ald Bes 
ſonderes das Beftimmte gegen das Allgemeine; es heißt dem» 
felben inſofern ſubordinirt. Aber eben dieß Allgemeine, gegen 
welches das Befondere beftimmt ift, ift damit vielmehr felbft auch 
nur eines der Gegenüberftchenden. Wenn wir von zwei Ges 
genüberftehenden fprechen, fo müflen wir alfo auch wieder 
fügen, daß fie beide das Beſondere ausmachen, nicht nur zufa m⸗ 
men, daß fie nur für Die Äußere Reflerion darin gleich wären, 
Befondere zu ſeyn, ſondern ihre Beftimmtheit gegeneinander 
ift wefentlih zugleih nur Eine Beftimmtheit, die Negativität, 
welche im Allgemeinen einfach if. 

Wie fi der Unterſchied hier zeigt, iſt er in feinem Begriffe, 
und damit in feiner Wahrheit. Aller frühere Unterfchien hat dieſe 
Einheit im Begriffe. Wie er unmittelbarer Unterfchied im Seyn 
it, ift er ald die Grenze eines Andern; wie er in der Res 
flerion ift, ift er"relativer, gefeßt al& fi auf fein Anderes wes 
fentlich beziehend; Hier beginnt fomit die Einheit des Begriffe 
gefeßt zu werden; aber zunächft ift fie nur der Schein an eis 
nem Andern. — Das Uebergehen und die Auflöfung dieſer Bes 
ftimmungen hat nur diefen wahren Sinn, daß fie ihren Begriff, 
ihre Wahrheit erreichen; Seyn, Dafeyn, Etwas, oder Ganzes und 
Theile u. ſ. f, Subftanzg und Accidenzen, Urfache und Wirkung 
find für ſich Gevanfenbeftimmungen; als beftimmte Begriffe 
werben fie aufgefaßt, infofern jede in der Einheit mit ihrer andern 
oder entgegengefegten erfannt wird. — Das Ganze und die Theile, 
Urſache und Wirkung 3. B. u. f. f. find noch nicht verfchiedene, 
bie als Befondere gegeneinander beftimmt wären, weil fie an 
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ſich zwar Einen Begriff ausmachen, aber ihre Einheit no 
nicht die Zorm der Allgemeinheit erreicht hat; jo Hat au 
der Unterfchied, der in diefen Verhältniffen if, noch nicht bie 
Form, daß er Eine Beftimmtheit if. Urfahe und Wirkung 
3. B. find nicht zwei verſchiedene Begriffe, fondern nur Ein bes 
fimmter Begriff, und die Caufalität ift, wie jeder Begriff, ein 
einfacher. 

In Abſicht auf Volftändigkeit hat fih ergeben, baß das 
Beftimmte der Befonverheit vollftändig in dem Unterfchiebe 
des Allgemeinen und Befondern ift, und Daß nur dieſe beide 
die befonderen Arten ausmachen. In der Ratur finden fich freis 
fi in einer Gattung mehr ald zwei Arten, fo wie biefe vielen 
Arten auch nicht das aufgezeigte Verhälniß zu einander Haben 
können. Es ift dieß die Ohnmacht der Natur, die Strenge des 
Begriffs nicht fefthalten und barftellen zu können, und in dieſe 
begrifflofe blinde Mannigfaltigfeit fi zu verlaufen. Wir Fönnen 
die Natur in der Mannigfaltigfeit ihrer ‚Gattungen und Arten, 
und der umenblichen DVerfchiedenheit ihrer Geftaltungen bewuns 
dern, denn die Bewunderung ift ohne Begriff, und ihr Ges 
genftand ift das Vernunftloſe. Der Natur, weil fie das Außer⸗ 
fichfeyn des Begriffes ift, iſt es freigegeben, in dieſer Verſchieden⸗ 
heit fi) zu ergehen, wie der Geiſt, ob er gleich den Begriff in 
der Geftalt des Begriffes hat, auch auf's Vorftellen ſich einläßt, 
und in einer unendlichen Mannigfaltigkeit deſſelben fih herums 
treibt. Die vielfachen Naturgattungen oder Arten müflen für 
nichts Höheres geachtet werden, ald die willfürlichen Einfälle bes 
Geiſtes in feinen Vorftellungen. Beide zeigen wohl allenthalben 
Spuren und Ahnungen ded Begriffs, aber ſtellen ihn nicht im 
treuem Abbild dar, weil fie die Seite feines freien Außerſichſeyns 
find; er ift die abjolute Macht gerade darum, daß er feinen Un⸗ 
terichied frei zur Geſtalt felbftftändiger Verſchiedenheit, Außerlicher 
Nothwendigkeit, Zufälligkeit, Willkür Meinung entlafien Fann, 
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welche aber für nicht mehr als die abftracte Seite der Nichtig- 
feit genommen werben muß. 

Die Beftimmtheit des Befondern ift einfach ale Prin⸗ 
cip, wie wir gefehen haben, aber fie ift es auch als Moment der 
Lotalität, als Beftimmtheit gegen die andere Beftimmtheit. Der 
Begriff, infofern er fich beftimmt oder unterfcheivet, ift er negativ 
auf feine Einheit gerichtet, und giebt fi die Form eines feiner 
ideellen Momente des Seyns; als beftimmter Begriff hat er 
ein Dafeyn überhaupt. Dieß Seyn hat aber nicht mehr den 
Sinn der bloßen Unmittelbarfeit, fondern der Allgemeinheit, 
der durch Die abfolute Vermittelung ſich felbft gleichen Unmittels 
barfeit, die ebenſo ſehr auch das andere Moment, das Wefen over 
die Neflerion in fih enthält. Diefe Allgemeinheit, mit welcher 
das Beftimmte befleivet ift, ift die abftracte. Das Befondere 
hat die Allgemeinheit in ihm ſelbſt als fein Weſen; infofern aber 
die Beftimmtheit des Unterſchieds geſetzt if, und dadurch Seyn 
hat, ift fie Form an demfelben, und die Beftimmtheit als folche 
it der Inhalt. Zur Form wird bie Allgemeinheit, infofern ber 
Unterfchied als das MWefentliche ift, wie er im Gegentheil im rein 
Allgemeinen nur als abfolute Negativität, nicht als Unterfchieb 
ift, der als foldher geſetzt ift. 

Die Beftimmtheit ift nun zwar das Abftracte gegen bie 
andere Beftimmtheit; die andere ift aber nur die Allgemeinheit 
ſelbſt, diefe ift infofern auch die abftracte; und die Beſtimmt⸗ 
heit des Begriffs, oder die Befonderheit ift wieder weiter nichts 
als die beftimmte Allgemeinheit. Der Begriff ift in ihr außer 
ſich; infofern er es ift, der darin außer fich ift, fo enthält das 
abftract- Allgemeine alle Momente des Begriffs; es ift «) Allge⸗ 
meinheit, 8) Beftimmtheit, Y) die einfache Einheit von beiden; 
aber diefe Einheit ift unmittelbare, und die Beſonderheit if 
darum nicht als die Totalität. An fich iſt fie auch dieſe To⸗ 
talität und Vermittelung; fie ift weſentlich ausfchließende 
Beziehung auf Anderes, ober Aufhebung ver-Regatiom, 
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nämlich der andern Beſtimmtheit, — der andern, die aber nur 
als Meinung vorſchwebt, denn unmittelbar verſchwindet fie, und 
zeigt ſich als daſſelbe, was die ihr andere feyn follte. ‘Dies 
macht alfo diefe Allgemeinheit zur abftracten, daß die Bermittes 
lung nur Bedingung ift, ober nicht an ihr felbft gefent if 
Weil fie nicht gefegt ift, Hat die Einheit des Abſtracten die 
Form der Unmittelbarkeit, und der Inhalt die Form der Gleich 
gültigfeit gegen feine Allgemeinheit, weil er nicht als dieſe Tota⸗ 
lität ift, welche die Allgemeinheit der abfoluten Regativität if. 
Das abftract-Allgemeine ift fomit zwar der Begriff, aber als 
Begrifflofes, als Begriff, der nicht als ſolcher geſetzt ift. 
Wenn vom beftimmten Begriffe die Rebe if, fo iſt es 
gewöhnlih rein nur ein ſolches abftract-Allgemeines, was 
gemeint if. Auch unter dem Begriffe überhaupt wirb meift 
nur dieſer begrifflofe Begriff verftanden, und der Berftand 
bezeichnet das Vermögen folcher Begriffe. Die Demonftration 
gehört diefem BVerftande an, infofern fie an Begriffen forts 
gehe, das heißt nur an Beftimmungen. Solches Fortgehen 
an Begriffen kommt daher nicht über die Endlichkeit und Noth⸗ 
wendigfeit hinaus; ihr Hörhftes if das negative Unendliche, die 
Ahftraction des höchiten Weſens, welches felbft die Beftimmthelt 
der Unbeftimmtheit if. Auch die abfolute Subftanz ift zwar 
nicht dieſe leere Abfiraction, dem Inhalte nach vielmehr Die To⸗ 
talität, aber fie ift darum abftract, weil fie ohne die abfolute 
Form ift, ihre innerfte Wahrheit macht nicht der Begriff aus; ob 
fie zwar die Identität der Allgemeinheit und Beionderheit, ober 
des Denfend und des Außereinander ift, jo ift diefe Ipentität nicht 
die Beftimmtheit des Begriffes; außer ihr ift vielmehr ein, 
und zwar eben weil er außer ihr ift, ein zufälliger Verſtand, in 
und für welchen fie in verfchlevenen Attributen und Modis if. 
Leer ift übrigens die Abftraction nicht, wie fie gewöhnlich 
genannt wird; fie ift der beftimmte Begriff; fie hat irgend eine 
Beftimmtheit zum Inhalte; auch das höchſte Weſen, bie reine 
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Abſtraction, hat, wie erinnert, die Beſtimmtheit der Unbeſtimmi⸗ 
heit; eine Beſtimmtheit aber ift die Unbeftimmtheit, weil fie dem 
Beftimmten gegenüber ftehen fol. Indem man aber aus 
ſpricht, was fie ift, hebt fich dieß felbft auf, was fe feyn foll; 
fie wird als eins mit der Beftimmtheit ausgefprochen, und auf 
diefe Weife aus der Abftraction der Begriff und ihre Wahrheit 
bergeftellt. — Infofern aber ift jeder beftimmte Begriff allerdings 
leer, als er nicht die Totalität, fondern nur eine einfeitige Bes 
fimmtheit enthält. Wenn er auch fonft conereten Inhalt hat, 
z. B. Menfh, Staat, Thier u. ſ. f., fo bleibt er ein leerer Bes 
griff, infofern feine Beftimmtheit nicht das Princip feiner Uns 
‚terfchiede ift; das Princip enthält den Anfang und das Weſen 
feiner Entwidelung und Realifation; irgend eine andere Beftimmts 
heit des Begriffs aber ift unfruchtbar. Wenn der Begriff daher 
überhaupt als leer gefeholen ift, jo wird jene abfolute Beftimmts 
heit defielben verfannt, welche der Begriffsunterfchien und der eins 
jig wahre Inhalt in feinem Element ift. 
Hierher gehört der Umftand, um deſſen willen der Verſtand 
in neueren Zeiten gering geachtet und gegen bie Vernunft fo fehr 
zurüddefegt wird; es ift die Seftigfeit, welche er den Beſtimmt⸗ 
heiten und fomit den Enblichfeiten erteilt. Dieß Fire befteht in 
der betrachteten Form der abſtracten Allgemeinheit; durch ſie wer⸗ 
den fie unveränderlich. Denn die qualitative Beſtimmtheit, 
fo wie die Refleriond-Beftimmung, find wefentlih als begrenzte, 
und haben durch ihre Schranfe eine Beziehung auf ihr Anderes, _ 
fomit die Nothwendigkeit des Uebergehens und Vergehens. 
Die Allgemeinheit aber, welche ſie im Verſtande haben, giebt ih⸗ 
nen die Form der Reflexion in ſich, wodurch ſie der Beziehung 
auf Anderes entnommen, und unvergänglid geworben find. 
Wenn nun am reinen Begriffe diefe Ewigkeit zu feiner Natur ges 
hört, fo wären feine abftracten Beftimmungen nur ihrer Form 
nach ewige Wefenheiten; aber ihr Inhalt iR diefer Form nicht 
angemeſſen; fie find Daher nicht Wahrheit und Unvergänglichteit., 
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Ihr Inhalt iſt der Form nicht angemeſſen, weil er nicht die De⸗ 
ſtimmtheit ſelbſt als allgemein, d. i. nicht als Totalität des Be 
griffsunterſchieds oder nicht felbft die ganze Form iſt; Die Form 
des befchränkten Verftandes ift darum aber felbft die unvollfem- 
mme, nämlih abftracte Allgemeinheit. — Es if aber feruer 
als die unendliche Kraft des Verſtandes zu achten, da® Concrete 
in die abftracten Beftimmtheiten zu trennen, und die Tiefe bes 
Unterfchieds zu faſſen, welche allein zugleich die Macht ift, bie 
ihren Uebergang bewirft.e Das Concrete ver Anſchauung if 
Totalität, aber die finnlide, — ein realer Stoff, der in 
Raum und Zeit gleichgültig außereinander beftcht; dieſe Ein- 
heitslofigfeit de Mannigfaltigen, in der es der Inhalt der An- 
ſchauung ift, follte ihm doc wohl nicht als Verdienft und Bors 
zug vor dem Berftänbigen angerechnet werben. Die Veranderlich 
feit, die ed in der Anfchauung zeigt, deutet ſchon auf das Allge⸗ 
meine hin; was davon zur Anſchauung kommt, ift nur em 
anderes ebenfo Veränderliches, alfo nur das Naͤmliche; es if 
nicht das Allgemeine, dad an deſſen Stelle träte und erfchiene. 
Am wenigften aber follte der Wiflenfchaft, 3. ®. der Geometrie 
und Arithmetif, das Anfchauliche, das ihr Stoff mit ſich bringt, 
zu einem Verdienſte angerechnet, und ihre Säge, als hierburdh bes 
gründet, vorgeftellt werben. Vielmehr ift der Stoff folder Wiſ⸗ 
fenfchaften darum von niebrigeser Natur; das Anfchauen ber Fi⸗ 
guren ober Zahlen verhilft nicht zur Wiſſenſchaft verfelben; nur 
dad Denfen darüber vermag eine folche hervorzubringen. — 
Inſofern aber unter Anfchauung nicht bloß das Sinnlidhe, ſon⸗ 
dern die objective Totalität verflanden wird, fo ift ſie sie 
intelleetuelle, d. i. fie hat das Dafeyn nicht in feiner aͤußer⸗ 
lichen Eriftens zum Gegenftande, fonbern das, was in ihm num 
vergängliche Realität und Wahrheit it, — die Realität, nur in⸗ 
fofern ſie wefentlih im Begriffe und durch ihn beftimmt. iſt 
bie Idee, deren nähere Natur fich fpäter zu ergeben hat. 

„nie Anſchauung als folde vor dem: Begriffe voraushaben 
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ift die Außerlihe Realität, das Vegrifflofe, das erft einen Wert 
durch ihn erhält. 

Judem daher der Verſtand die unendliche Kraft darftellt, 
welche dad Allgemeine beftimmt, oder umgefehrt, dem an und für 
ih Haltungslofen der Beftimmtheit durch die Form der Allges 
meinheit das fire Beftehen ertheilt, fo ift es nun nicht Schuld 
des Verſtandes, wenn nicht weiter gegangen wird. Es ift eine 
fubjective Ohnmacht der Vernunft, welche diefe Beſtimmthei⸗ 
ten jo gelten läßt und fie nicht durch die jener abftracten Allges 
meinheit entgegengefegte bialektifche Kraft, d. h. durch Die eigen 
thümlihe Natur, naͤmlich durch den Begriff jener Beftimmtheiten, 
zur Einheit zurüdzuführen vermag. Der Veiſtand giebt ihnen 
zwar durch die Form der abftracten Allgemeinheit, fo zu fagen, 
eine folde Härte des Seyns, als fie in der qualitativen Sphäre 
und in der Sphäre der Neflerion nicht haben; aber durch dieſe 
Vereinfachung begeiftet er fie augleih, und fchärft fie fo zu, 
daß fie eben nur auf dieſer Spitze bie Fähigkeit erhalten, ſich 
aufzulöfen und in ihr Entgegengefebted überzugehen. “Die höchfte 
Reife und Stufe, die irgend Etwas erreichen kann, ift diejenige, 
in welcher fein Untergang beginnt. Das Feſte der Beftimmthels 
ten, in welche fich der Berftand einzurennen fcheint, die Form des 
Unvergänglichen ift die der fich auf fich beziehenden Allgemeinheit, 
Aber fie gehört dem Begriffe zu eigen an; und daher liegt in ihr 
feld die Auflöfung des Endlichen ausgedrückt, und in unend⸗ 
ficher Nähe. Diefe Allgemeinheit arguirt unmittelbar bie Be⸗ 
flimmtheit des Endlichen, und drüdt feine Unangemefienheit zu 
ihr aus. — Oder vielmehr ift feine Angemefienheit ſchon vors 
handen; das abftracte Beftimmte ift als eind mit der Allgemein, 
heit gefeut; eben darum als nicht für ſich, infofern es nur Bes 
flimmtes wäre, fondern nur als Ginheit feiner und des Allge⸗ 
meinen, d. 1. als Begriff. 

Es ift daher in jeder Rüdficht zu verwerfen, Verſtand und 


die Vernunft fo, wie gewöhnlich gefchieht, zu fennen, Wenn der 
Logik Ul. 2te Aufl, 
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Begriff als vernunftlos betrachtet wird, ſo muß es vielmehr als 
eine Unfähigkeit der Vernunft betrachtet werden, ſich im ihm zu 
erfennen. Der beftimmte und abftracte Begriff ift Die Bedin- 
gung, oder vielmehr wefentlihes Moment der Bernunft; 
er ift begeiſtete Form, in welcher das Endliche durch Die Allge⸗ 
meinheit, in der es fich auf fich bezieht, fich in fich entzündet, als 
bialeftifch gefeßt und hiermit der Anfang felbft der Erſcheinung 
der Bernunft iſt. 

Indem der beftimmte Begriff in dem Bisherigen im feiner 
Wahrheit dargeſtellt ift, fo ift nur noch übrig, anzuzeigen, als 
was er hiermit fchon gefebt if. — Der Unterfchieb, welcher we 
ſeniliches Momenig des Begriffs, aber im rein Allgemeinen noch 
nicht als folcher geſetzt iſt, erhäält im beftimmten Begriffe fein 
Recht. Die Beſtimmtheit in der Form der Allgemeinheit iſt zum 
Einfachen mit derfelben verbimden; dieß beftimmte Allgemeine if 
die fih auf fich felbft beziehende Beſtimmtheit; die beſtimmte Vo 
ſtimmtheit oder abfolute Negativität für RP geſetzt. Die fich auf 
fich, ſelbſt beziehende Beftimmtheit aber it die Einzelnheit. So 
unmittelbar die Allgemeinheit ſchon an und für fich felbf Beſen⸗ 
berheit tft, fo unmittelbar an und für fich ift die Beſonderheit 
auch Einzelnheit, welche zunächſt als drittes Moment des Be 
griffed, infofern fie gegen die beiden erften feflgehalten weirb, 
aber .auch als die abfolute Rückkehr deſſelben in fich, und zugleich 
als der geſetzte Verluſt feiner felbft zu betrachten if. 

Anmerlung. 

Allgemeinheit, Beſonderheit und Gingelnpeit find 
nad) dem Biöberigen die drei beftimmten Begriffe, wenn man fie 
nämlich zählen wi. Es ift fchon früher gezeigt worden, Bag 
die Zahl eine unpaſſende Form ift, um Begriffsbeſtimmungen 
darein zu faſſen, aber am unpaſſendſten vollends für Beſtimmum⸗ 
gen des Begriffs ſelbſt; die Zahl, da ſie das Eins zum Princip 
bat, macht bie gezählten zu ganz abgeionberten und einander ganz 
gleihgältigen. Es Hat fi im Biöherigen ergeben, daß bie ver⸗ 
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fchiedenen beftimmten Begriffe fchlechthin vielmehr nur Einer und 
derfelbe Begriff find, als daß fie in die Zahl aus einander fallen. 

In der font gewöhnlichen Abhandlung der Logik kommen 
mandherlei Cintheilungen und Arten von Begriffen vor. Es 
fallt fogleich die Inconfequenz daran in die Augen, daß bie Arten 
fo eingeführt werden: Es giebt der Quantität, Qualitätu. ſ. f. 
nach folgende Begriffe. Es giebt, brüdt Feine andere Berech⸗ 
tigung aus, als bie, daß man folhe Arten vorfindet und fie 
fi) nad} der Erfahrung zeigen. Man erhält auf dieſe Weife 
eine empirifche Logik, — eine ſonderbare Wiflenfchaft, eine 
irrationelle Erfenniniß des Rationellen. Die Logif giebt 
hierdurch ein fehr übles Beifpiel der Befolgung ihrer eigenen Lehr 
ren; fie erlaubt fich für ſich ſelbſt das Gegentheil deſſen zu thun, 
was fie alg, Regel vorſchreibt, daß die Begriffe abgeleite® und die 
wifienfhaftlichen Säge (alfo auch der Sap: «8 giebt fo und fo 
Viggrlei Arten von Begriffen) bewiefen werden follen. — Die 
fantifche Philofophie begeht Hierin eine weitere Inconfequeng, fie 
entlehnt für die tranfcendentale Logik die Kategorien als 
fogenannte Stammbegriffe aus der fubjectiven Logik, in welcher 
fie empirifch aufgenommen worden. Da fie Lebteres zugiebt, fo 
ift nicht abzufehen, warum die tranfcendentale Logik ſich zum Ent- 
lehnen aus folcher Wiflenfchaft entfchliegt, und nicht gleich ſelbſt 
empirifch zugreift. 

Um Einiges hiervon anzuführen, fo werben die Begriffe vor⸗ 
nehmlich nach ihrer Klarheit eingetheilt, und zwar in klare und 
bunfle, deutlihe und undeutliche, in adäquate und nicht 
adäquate. Auch können hierher die vollftändigen, über, 
fließenden und andere dergleichen Leberflüffigfeiten genommen 
werden. — Was jene Eintheilung nad) ver Klarheit betrifft, 
fo zeigt fi bald, daß biefer Gefichtöpunft und bie ſich auf ihn 
beziehenden Linterfchiede aus pfychologifchen, nicht aus Logis 
[hen Beftimmungen genommen find. Der fogenamnte klare 
Begriff fol Dinreichen, einen Gegenftand von einem audern zu 
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unterſcheiden; ein ſolches ift.noch fein Begriff zu nennen, es iR 
weiter nichts als die fubjective Vorſtellung. Was ein 
dunkler Begriff ſey, muß auf ſich beruhen bleiben,  benm fon 
wäre er kein bunfler, er würbe ein beutlicher Begriff. — Der 
deutliche Begriff fol ein folder feyn, von welchem man bie 
Merkmale angeben önne. Sonach iſt er eigentlich der bes 
ſtimmte Begriff. Das Merkmal, wenn nämlid Das, was 
darin Richtiges liegt, aufgefaßt wird, iſt nichts Anderes als bie 
Beftimmtheit ober ber einfache Inhalt des Begriffs, infofen 
er von ber Form er Allgemeinheit unterſchieden wird. Aber das 
Merkmal hat zumächft nicht gerade dieſe genauere Bebeutung, 
fenbern ift überhaupt nur eine Beſtimmung, woburd ein Drit⸗ 
ter fi nen Gegenſtand oder den Begriff merkt; es kann Daher 
ein fh: zufaͤlliger Umftand feyn. Ueberhaupt drücht. es nicht fer 
wohl die Immanenz und Wefentlicjfeit der Beftimmung aus, ſon⸗ 
dern bern Beziehung auf einen äußern Verſtand. Iſt 
wirflich ein Verftand, fo hat er den Begriff vor fih, und merft 
fich denfelben durch nichts Anderes, als durd, das, was im Ber 
griffe if. Sol es aber hiervon unterſchieden feyn, fo ift es ein 
Ze ich en oder fonft eine Beftimmung, welde zur Vorftellung 
der Sache, nicht zu: ihrem Begriffe gehört. — Was ver undeut« 
liche Begriff fey, kann als überfläffig übergangen werben. 

Der adäquate Begriff aber ift ein Höheres; es ſchwebt 
dabei eigentlich die Uebereinftimmung bes Begrifjs mit ber Rea⸗ 
diät vor, was nicht der Begriff als folder, fondern die Idee ift. 

Wenn das Merkmal des deutlichen Begriffs wirklich bie 
Begtiffobeſtinimung ſelbſt ſeyn follte, fo würde die Logik mit dem 
einfachen Begriffen in Verlegenheit kommen, welche nach einer 
andern Eintheilung ben zuſammenge ſetzten gegenübergeftellt 
werden. Denn wenn vom einfachen Begriffe ein wahres, d. i. 

ein immanented Merkmal angegeben werben follte, fo würde num. 
tha nicht als ehien einfachen anfehen mollen; infofern aber Teineb. 
von ihm angegeben würde, wäre et Fein beutlicher Begriff. Da 
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hilft aber nun der Flare Begriff aus. Einheit, Realität und 
vergleichen Beftimmungen follen einfache Begriffe feyn, wohl 
nur aus dem Grunde, daß die LXogifer nicht damit zu Stande 
famen, die Beftimmung berfelben aufzufinden, ſich daher begnüg⸗ 
ten, einen bloß Flaren Begriff, d. b. gar feinen davon zu haben. 
Zur Definition, d. i. zur Angabe des Begriffs wird allgemein 
die Angabe der Gattung und ver fpecififhen Differenz geforbert. 
Sie giebt alfo den Begriff nicht als etwas Einfaches, fondern in 
zwei zählbaren Beftandftüden. Aber darum wird folder 
Begriff doch wohl nicht ein Zufammengefegtes feyn follen. 
— 68 fcheint beim einfachen Begriffe die abftracte Einfads 
heit vorzufchweben, eine Einheit, welche den Unterfchied und Be 
Beftimmtheit nicht in fich enthält, welche daher auch nicht bie: 
jenige ift, die dem Begriffe zukommt. Sofern ein Gegenftand in 
ver Vorftellung, insbefondere im Gedächtniſſe ift, oder auch bie 


abftracte Gedankenbeſtimmung ift, kann er ganz einfach ſeyn. 


Selbſt der in ſich reichte Gegenſtand: z. B. Geiſt, Natur, Welt, 
auch Gott ganz begrifflos in die einfache Vorſtellung des ebenſo 
einfachen Ausdruckes: Geiſt, Natur, Welt, Gott, gefaßt, iſt wohl 
etwas Ginfaches, bei dem das Bewußtſeyn flehen bleiben Tann, 
ohne fich die eigenthümliche Beftimmung oder ein Merfmal weiter 
herauszuheben; aber die Gegenftände des Bewußtſeyns follen nicht 
diefe einfache, nicht Vorftellungen oder abftracte Gedankenbeſtim⸗ 
mungen bleiben, fondern begriffen werben, d. h. jhre Einfachheit 


fol mit ihrem innern Unterfhied beftimmt feyn. — Der zufams ‘ 


mengefegte Begriff aber ift wohl nicht mehr als ein hölgernes 
Eifen. Bon etwas Zufammengefegten kann man wohl einen Bes 
griff haben; aber ein zufammengefeßter Begriff wäre etwas Schlims 
mered ald der Materialismus, welcher nur die Subftanz 


ber Seele als ein Zufammengefehtes annimmt, aber dad Den⸗ 
fen doch als einfach auffaßt. Die ungebildete Reflexion verfällt ' 


zunächſt auf die Zufammenfeßung ald die ganz Außerliche Be, 
ziehung, die fchlechtefte Form, in ber die Dinge betrachtet werben 
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tonnen; auch die niebrigften Naturen müſſen eine innere Einhen 
feon. Daß vollends bie Form des umvahefen Dafeyns auf IE, 
auf ben Begriff übergetragen wirb, ift mehr, als zu erwarten war, 
iR als unſchidlich und barbarifch zu betrachten. 

Die Begriffe werben ferner vornehmlich in conträre und 
contradictorifche eingetheil. — Wenn es bei der Abhand⸗ 
lung des Begriffs darum zu thun wäre, anzugeben, was es für 
beftimmte Begriffe gebe, fo wären alle möglichen Beftimmungen 
anzuführen, — denn alle Beſtimmungen find Begriffe, fomit bes 
flinmte Begriffe, — und alle Kategorien des Seyns, wie alfe 
Beftimmungen bes Wefens, wären unter den Arten der Begriffe 
aufzuführen. Wie dem auch in den Logifen, in der einen nach 
Belieben mehr, in der andern weniger, erzählt wird," daß es 
bejahende, verneimende, identifche, bedingte, nothiwens 
dige m. f. f. Begriffe gebe. Da folde Beftimmmgen der Nas 
tur des Begriffes felbft ſchon im Rüden liegen, und Daher, 
wenn fie bei bemfelben aufgeführt werden, nicht in ihrer eigen 
thümlichen Selle vorfommen, fo laſſen fe nur oberflächliche Wort 
erflärungen zu, und erfcheinen hier ohne alles Intereffe. — Den cons 
trären und contradictorifchen Begriffen, — ein Unterſchied, 
der bier vornehmlich beachtet wird, Liegt die Nefleriond + Beftims 
mung der Berfchiedenheit und Entgegenfegung zu Grunde, 
Sie werden als zwei befondere Arten angefehen, d. h. jeder ale 
feft für ſich und gleichgültig gegen den andern, ohne allen Ges 
danfen ber Dialektik und der innern Nichtigkeit diefer Unterſchiede; 
als ob das, was conträr ift, nicht cbenfo ſehr als contrapie 
toriſch beſtimmt werben müßte. Die Natur und der wefentliche 
Uebergang der Reflerions: Formen, die fie ausbrüden, ift an ihrer 
Stelle betrachtet worden. In dem Begriffe iſt die Ipentität zur 
Allgemeinheit, der Unterſchied zur Befonderheit, Die Entgegenfehung, 
die in den Grund zurückgeht, zur Einzelnheit forigebildet. Im dies 
fen Formen find jene Reflerions-Beftinmungen, wie fie in ihrem 
Begriffe find. Das Allgemeine erwies fih nicht nur als das 
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Ioentifche, fondern zugleich als das Verfchtedene oder Gonträre 
gegen das Befondere und Einzelne, ferner auch als ihnen entges 
gengefeßt, oder con tradicto riſch; im biefer Entgegenfegung aber 
ift es identifch mit ihnen, und ihr wahrhafter Grund, in welchem 
fie aufgehoben find. Ein Gleiches gilt von der Befonverheit und 
Einzelnheit, welche ebenfo die Totalität der Reflexions⸗ Seftims 
mungen find. 

Weiter werden die Begriffe in fuborbinirte und coor⸗ 
binirte eingetheilt; — ein Unterfchied, der die Begriffsbeſtim⸗ 
mung näher angeht, nämlih das Verhältniß von Allgemeinheit 
und Befonderheit, wo diefe Ausprüde auch beiläufig erwähnt wor⸗ 
den find. Nur pflegen fie gewöhnlich gleichfalls als ganz fehle 
Berhältniffe betrachtet, und hiernach mehrfache unfruchtbare Säge 
von denſelben aufgeftellt zu werben. Die weitläufigfte Verhand⸗ 
lung darüber betrifft wieber die Beziehung der Gontrarietät und 
Gontrabictorietät auf die Sub» und Eoorbination. Indem das 
Urtheil die Beziehung der beffimmten Begriffe if, fo 
hat fich erft bei demfelben das wahre Verhältniß zu ergeben. Jene 
Manier, diefe Beftimmungen zu vergleichen ohne Gedanken an 
ihre Dialeftit und an die fortgehende Aenderung ihrer Beftim- 
mung, oder vielmehr an die in ihnen vorhandene Verfnüpfung 
entgegengefeßter Beftimmungen, macht die ganze Betrachtung, was 
in ihnen einftimmig fey oder nicht, gleihfam als ob dieſe 
Einftimmigfeit oder Nichteinftimmigfeit etwas Gefonberted und 
Bleibendes fey, zu etwas nur Unfruchtbarem und Gehaltlofem. — 
Der große,. in dem Auffaflen und Gombiniren der tieferen Vers 
hältniffe der algebraifchen Größen unenvli fruchtbare und ſcharf⸗ 
finnige Euler, befonderd der troden verfländige &ambert und 
Andere haben für diefe Art von Verhältniſſen der Begriffsbeftim- 
mungen eine Bezeichnung durch Linien, Figuren und dergleichen 
verſucht; man beachlichtigte überhaupt, die logiſchen Beziehungs⸗ 
weifen zu einem Calcul zu erheben; oder vielmehr in der That 
herabzufegen. Schon der Verſuch der Bezeichnung ſtellt ſich ſo⸗ 
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gleich als an und für ſich nichtig dar, wenn man die Natur bes 
Zeichens und deſſen, was bezeichnet werden ſoll, mit einander ver- 
gleicht. Die Begrifföbeftimmungen, Allgemeinheit, Veſonderheit 
und Einzelnheit find allerdings verfchieden, wie Linien ober die 
Buchftaben der Algebra; — fie find ferner auch entgegenge: 
fegt, und ließen infofern auch die Zeichen von plus und minus 
zu Aber ſie jelbft und vollends beren Beziehungen, — wenn 
auch nur bei der Subfumtion und Inhärenz flehen geblieben 
wird, find von ganz anderer weientlicher Natur, als die Buch—⸗ 
ftaben und Linien und deren Beziehungen, die Gleichheit ober 
| Verſchiedenheit der Größe, da plus und minus, oder eine Stel⸗ 
lung der Linien übereinander oder ihre Verbindung zu Winkeln 
und die Stellungen von Räumen, die fie einfchließen. Derglei⸗ 
chen Gegenftände haben gegen fie das Eigenthümliche, daß fie 
einander Außerlich find, eine fire Beltimmung haben. Wenn 
Begriffe nun in der Weife genommen worden, daß fte foldyen 
Zeichen entfprechen, fo hören fie auf, Begriffe zu feyn. Ihre Bes 
flimmungen find nicht fo ein Todtliegendes, wie Zahlen und Li⸗ 
nien, denen ihre Beziehung nicht felbft angehört; fie find lebendige 
Bewegungen; die unterfchievene Beftimmtheit der einen Seite ift 
unmittelbar auch der andern innerlih; was bei Zahlen und 2is 
nien ein vollfommener Widerfpruch wäre, ift der Natur des Bes 
griffes wefentlih. — Die höhere Mathematik, welche auch zum 
Unendlichen fortgeht, und fih Widerſprüche erlaubt, kann für Die 
Darftellung ſolcher Beftimmungen ihre fonftigen Zeichen nicht mehr 
gebrauchen; für Bezeichnung der noch fehr begrifflofen Vorſtellung 
der unendlichen Annäherung zweier Ordinaten, ober wenn 
fie einen Bogen einer unendlichen Anzahl von unenblich Kleinen 
geraden Linien gleichjegt, thut fie weiter nichts, als bie zwei ges 
saden Linien außereinander zu zeichnen, und in einen Bogen 
gerade Linien, aber als verfchieden von ihm ziehen; für bas 
Unenbliche, worauf e8 dabei anfommt, verweift fie an das Vor⸗ 
ftellen. 
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Was zu jenem Verſuche zunächft verleitet hat, ift vornehm⸗ 
lich das quantitative Verhälmiß, in welchem Allgemein; 
heit, Befonderheit und Einzelnheit zu einander ftehen fol- 
len; das Allgemeine heißt weiter ald das DBefondere und Ein- 
zelne, und das Befondere weiter ald- das Einzelne. Der Bes 
griff ift das Eoncrete und Reichfte, weil er der Grund und 
die Totalität der früheren Veftimmungen, ber Kategorien des 
Seyns und der Reflerionds Beftimmungen ift; diefelben kommen 
daher wohl auch an ihm hervor. Aber feine Natur wirb gänzlich 
verfannt, wenn fie an ihm noch in jener Abſtraction feftgehalten 
werden; wenn der weitere Umfang des Allgemeinen fo genom- 
men wird, daß ed ein Mehreres oder ein größeres Quantum 
ſey, als das Befondere und Einzelne. Als abfoluter Grund if 
er die Möglichkeit der Quantität, aber ebenfo fehr ve 
Dualität, d.h. feine Beftimmungen find ebenfo wohl qualitativ 
unterfchieben; fie werden daher dann ſchon gegen ihre Wahrheit be 
trachtet, wenn fie unter der Form der Quantität allein gefebt werben. 
So ift ferner die NeflerionssBeftimmung ein Relatives, in ber 
ihr Gegentheil ſcheint; fie iſt nicht im Außerlichen Verhältniſſe, 
wie ein Quantum. Aber der Begriff ift mehr als alles viefes; 
feine Beftimmungen find beflimmte Begriffe, wefentlich felbft Die 
Totalität aller Befimmungen. Es ift daher völlig unpaſſend, 
um ſolche innige Totalität zu faſſen, Zahlen» und Raumverhälts 
niffe anwenden zu wollen, in welchen alle Beſtimmungen ausein- 
ander fallen; fie find vielmehr das legte und fchlechtefte Medium, 
welches gebraucht werden könnte. NRaturverhältnifie, wie 3. 8. 
Magnetismus, Barbenverhältnifie, würden unendlich höhere und 
wahrere Symbole dafür feyn. Da der Menfch die Sprache hat, 
ald das der Vernunft eigenthümliche Bezeichnungsmittel, fo ift es 
ein müßiger Einfall, ſich nach einer unvollfommnern Darftellungs« 
weife umfehen und damit quälen zu wollen. Der Begriff kam 
als folcher wefentlih nur mit dem Beifte aufgefaßt werden, deſſen 


. Eigentbum nicht nur, fondern befien reines Selbſt er if. Es ik 
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vergeblich, ihn durch Raumfiguren und algebraifche Zeichen zum 
Behufe des Außerlihen Auges und einer begrifflofen, 
mehanifhen Behandlungsweife, eins Calculs, fe 
halten zu wollen. Auch jedes Andere, was als Symbol dienen 
ſollte, kann höchftens, wie Enmbole für Die Ratur Gottes, Ab 
nungen und Anflänge des Begriffes erregen; aber wenn es Emft 
ſeyn fote, den Begriff dadurch auszubrüden und gu erfennen, jo 
ift die außerliche Natur aller Symbole unangemeflen dazu 
und vielmehr ift das Verhaͤltniß umgefchrt, daB, was in den 
Symbolen Anklang einer höheren Beftimmung ift, erft Durch den 
Begriff erfannt, und allein durch die Abfonderung jenes ſinn⸗ 
lichen Beiweſens, das ihn auszubrüden beftimmt ift, ihm gend» 
hert werden follte. 

® 


C. 
Das Einzelne, 


Die Einzelnheit ift, wie ſich ergeben, fchon durch die Bes 
fonberheit geſetzt; dieſe it die beftimmte Allgemeinheit; 
alfo die fih auf fich beziehende VBeftimmtheit, dad beftimmte 
Beftimmte. 

41. Zunächft erfcheint daher die Einzelnheit ald Die Ne: 
flerion des Begriffs aus feiner Beſtimmtheit in ſich felbft. 
Sie ift die Bermittelung deffelben durch fich, infofern fein Ans 
dersfeyn fich wieder zu einem Andern gemacht, woburdh ber 
Begriff als ſich ſelbſt Gleiches hergeftellt, aber in ver Beftimmung 
ver abfoluten Negativität if. — Das Negative am Allge⸗ 
meinen, wodurch diefed ein Beſonderes ift, wurde vorhin ale 
der Doppelfchein beftimmt; infofern es Scheinen nah Innen 
ift, bleibt das Beſondere ein Allgemeines; durch das Scheinen 
nah. Außen ift e8 Beftimmtes; die Rückkehr diefer Seite in 
das Allgemeine ift die geboppelte, entweder burh bie Abs 
ftraction, welche daſſelbe mwegläßt, und zur höhern und höch⸗ 
ſten Gattung auffteigt, oder aber durch die Einzelnheit, zu 
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welcher dad Allgemeine in der Beftimmtheit ſelbſt berunterfleigt. 
— Hier geht der Abweg ab, auf welchem die Abftraction vom 
Wege des Begriffs abfommt, und die Wahrheit verläßt. Ihr 
höheres und höchftes Allgemeine, zu dem fie ſich erhebt, ift nur 
die immer inhaltslofer werdende Oberfläche; die von ihr vers 
fchmähte Einzelnheit ift die Tiefe, in der der Begriff fich felbft 
erfaßt, und als Begriff geſetzt ift. 

Die Allgemeinheit und die Befonderheit erfchienen 
einerfeitd ald die Momente des Werdens ber Einzelnheit. Aber 
ed ift ſchon gezeigt worven, daß fie an ihnen felbft der totale Bes 
griff find, fomit in der Einzelnheit nicht in ein Anderes 
übergehen, fondern daß darin nur gefegt if, was fie an und für 
fih find. Das Allgemeine ift für ſich, weil ed an ihm 
felbft die abjolute Vermittelung, Beziehung auf fih nur als abs 
folute Negativität iſt. Es ift abſtractes Allgemeines, infofern 
dieß Aufheben ein Außerliches Thun, und hierdurch ein Weg⸗ 
laffen der Beftimmtheit if. Diefe Regativität ift daher wohl 
an dem Abftracten, aber fie bleibt außerhalb, als eine bloße 
Bedingung defielben; fie ift die Abftraction felbft, welche ihr 
Allgemeines fi gegenüber hält, das daher die Einzelnheit nicht 
in fich felbft hat, und begrifflos bleibt. — Leben, Geift, Gott, 
— fo wie den reinen Begriff, vermag die Abftraction deswegen 
nicht zu faflen, weil fie von ihren Erzeugnifien, die Einfinheit, 
dad Prineip der Individualität und Perfönlichfeit abhält, und fo 
zu nichts, als leb⸗ und geiftlofen, farb» und gehaltlofen Allge: 
meinheiten fommt. 

Aber die Einheit ded Begriffs ift jo untrennbar, daß auch 
biefe Producte der Abftraction, indem fie die Einzelnheit weglafien 
ſollen, felbft vielmehr einzelne find. indem fie das Goncrete 
in die Allgemeinheit erhebt, dad Allgemeine aber nur als bes 
fiimmte Allgemeinheit faßt, fo ift eben dieß die Eingelnheit, welche 
ſich als die ſich auf ſich beziehende Beſtimmtheit ergeben hat. 
Die Abſtraction iR daher eine Trennung des Concreten, unb 


[) Gifer oft. Saectität. 

eine Bereinzelung feiner Beftimmungen; durch fie werben zur 
einzelne Gigenfchaften und Momente aufgefaßt; denn ühe Pre 
duct mn das enthalten, was fie felbft if. Der Unterſchied aber 
dieſer Einzelnheit ihrer Probucte, und ber Einzelnheit des Begrife, - 
iR, daß in jenen das Einzelne als Inhalt, und das Allgemeine 
ald Form von einander verfdieden find; — weil eben jener 
nicht als die abfolute Form, als ver Begriff felbft, ober dieſe nicht 
als die Totalität der Form if. — Diefe nähere Betrachtung aber 
zeigt das Abftracte ſelbſt als Einheit des eimelnen Inhalte wu 
ver abftracten Allgemeinheit, fomit al& Eoncretes, als das Ge 
gentheil deſſen, was es ſeyn will. 

Das Beſondere iſt aus demſelben Grunde, weil es ur 
das beſtimmte Allgemeine iſt, auch Einzelnes, und umgefchet, 
weil das Einzelne das beſtimmte Allgemeine iſt, iſt es ebenſo fehr 
ein Befonderes. Wenn an biefer abftracten Beftimmtheit feſt ger 
halten wird, fo Hat der Begriff die drei befonderen Beftimmungen, 
das Allgemeine, Befondere und Einzelne; nachdem vorhin nur das 
Allgemeine und Beſondere ald die Arten dis Befonderen angege 
ben wurden. Indem die Einzelnheit als die Nüdfehr des Ba 
griffs als des Negativen in ſich ift, fo kann diefe Rückkehr jelbht 
von der Abftraction, die darin eigentlich aufgehoben ift, als ein 
gleichgültiges Moment neben die andern geftellt und gezählt werben. 
Ben die Eimelnheit als eine der befonderen Begriffähe: 
ſtimmungen aufgeführt wirb, jo ift die Befonverheit die Totakis 
tät, welche alle in fich begreift; als dieſe Totalität eben ift fie 
das Eonsrete berfelben, oder die Gingelnheit jelbft. Sie ifl pas 
Concrete aber auch nad; der vorhin bemerkten Seite ala Ber 
fimmte Allgemeinheit; fo ift fie als die unmittelbare 
Einheit, in welcher Feines dieſer Momente als umterfchieben ober 
als das Beftimmende geſeht iſt, und in biefer Form wirb fie die 
Mitte des formalen Schluffes ausmachen. 

Es fällt von ſelbſt auf, daß jede Beftimm: 
biößerigen Erpofition des Begriff gemacht worden 
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bar aufgelöft und in ihre andere verloren hat. Jede Unterfchei- 
dung confondirt fi in der Betrachtung, welche fie ifoliren und 
fefthalten fol. Nur die bloße Vorftellung, für welche fie das 
Abſtrahiren ifolirt hat, vermag ſich das Allgemeine, Befondere und 
Einzelne feft auseinander zu halten; fo find fie zählbar, und für 
einen weiteren Unterfchied hält fie ſich an ven völlig Außerli- 
hen des Seyns, die Quantität, die nirgend weniger, als 
hierher gehört. — In der Einzelnheit ift jened wahre Verhältniß, 
bie Untrennbarfeit der Begriffsbeftimmungen, gefest; denn 
als Negation der Regation enthält fie den Gegenſatz derfelben und 
ihn zugleich in feinem Grunde oder Einheit; dad Zufammenges 
gangenfeyn einer jeden mit ihrer andern. Weil in diefer Reflerion 
an und für ſich die Allgemeinheit ift, ift fie wefentlich die Nega⸗ 
tivität der Begriffsbeftimmungen nicht nur fo, daß fie nur ein 
dritted Verſchiedenes gegen fie wäre, fonbern es ift dieß nunmehr 
gefeßt, Daß dad Geſetztſeyn das Ans und Bürfichfeyn 
ift; d. h. daß die dem Unterfchieve angehörigen Beftimmungen 
jelbft jede Die Totalität if. Die Rückkehr des beftimmten Bes 
griffes in ſich ift, daß er die Beftimmung hat, in feiner Bes 
ffimmtheit der ganze Begriff zu feyn: 

2. Die Einzelnheit if aber nicht nur die Rückkehr des Bes 
griffes in fich feibft, fondern unmittelbar fein Verluſt. Durch die 
Einzeinheit, wie er darin in ſich ift, wird er außer fi, und 
tritt in Wirklichkeit. Die Abftraction, welche ald die Seele 
der Einzelnheit die Beziehung des Negativen auf dad Negative 
ift, iſt, wie fich gezeigt, dem Allgemeinen und Beſondern nichts 
Aeußerliches, fondern immanent, und fie find durch fie Concretes, 
Inhalt, Einzelnes. Die Eingelnheit aber ift als diefe Regativität 
bie beftimmte Beftimmtheit, das Unterfheiden als foldes; 
durch dieſe Neflerion des Unterfchleves in fih wird ex ein feſtet; 
das Beſtimmen des Befondern ift erft durch die Ginzelnheit; deun 
fie ift jene Abſtraction, die nunmehr eben ale 6 Er, . 
fegte Abſtraction iR 


62 Erſter Abſchniti. Subjeckieität. 


Das Einzelne alſo iſt als ſich auf ſich beziehende Regativinkt 
unmittelbare Identität des Negativen mit ſich; es iſt Fürſich— 
ſeyendes. Oder es iſt die Abſtraction, welche ben Begriff mad 
feinem ideellen Momente des Seyns als ein Unmittelbares 
beitimmt. — Co ift das Einzelne ein qualitative Eins ae 
Dieſes. Nach diefer Qualität ift es erſtlich Repulfion fein 
von fich jelbft, worurd die vielen andern Eins voraudgeick 
werben; zweitens ift cd nun gegen dieſe vorausgefeßten An: 
deren negative Beziehung, und das Einzelne infofen ausſchlie 
gend. Die Allgemeinheit auf diefe Einzelnen als gleichgültige 
Eins bezogen, — und bezogen muß fie darauf werden, weil fe 
Moment des Begriffes der Einzelnheit if, — iſt fie nur bad 
Gemeinfame derfelben. Wem unter dem Allgemeinen bad 
verftanden wird, was mehreren Einzelnen gemeinfhaftlich if, 
fo wird von tem gleihgültigen Beitehen derſelben ausgegan 
gen, und in die Begrifföbeftimmung die Unmittelbarfeit des Seyns 
eingemijcht. Die niebrigfte Vorftellung, weldhe man vom Allge⸗ 
meinen haben kann, wie es in ber Beziehung auf das Einzelne 
ift, iſt dieß äußerliche Verhältniß befielben, als eines bloß Ge: 
meinfchaftlichen. 

Das Einzelne, welches in der Reflerionsfphäre ber Exiſten; 
als Diefes ijt, hat nicht die ausfchließende Beziehung anf an 
deres Eins, welche den qualitativen Yürfichfeyn zufommt. Die⸗ 
fes ift als das in fich reflectirte Eins für ich ohne Repuls 
fion; oder die Repulfion ift in dieſer Reflerion mit der Abftraction 
in eind, und ift die reflectirende Vermittelung, welde fo an 
ihm ift, daß daſſelbe eine gefegte, von einem Yeußerlichen ges 
zeigte Unmittelbarfeit iſt. Diefes ift; es iſt unmittelbar; 
es ift aber nur Diefes, iniofern c8 monftrirt wird. Das 
Monftriren it die reflectirende Bewegung, welche fich in fich zus 
fammennimmt und die Inmittelbarfeit fest, aber als ein fich Aen⸗ 
Berliches. — Das Einzelne nun ift wohl auch Diefes, ale das 
aus ber Vermittelung hergeftellte Unmittelbare; es bat fie aber 
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nicht außer ihm, es ift felbft repellirende Abfcheidung, Die ge⸗ 
ſetzte Abftraction, aber in feiner Abfcheldimg ſelbſt pofitive 
Beziehung. 

Diefes Abftrahiren des Eingelnen ift ala die Reflerion des 
Unterſchiedes in fich erftlih ein Seben der Unterfchiedenen als 
felbfiftändiger, in fich reflectirter. Sie find unmittelbar; aber 
ferner ift dieſes Trennen Reflexion überhaupt, das Scheinen des 
einen im Andern; fo ftehen fie in wefentlicher Beziehung. Sie 
find ferner nicht bloß feyende Einzelne gegen einander; ſolche 
Bielheit gehört dem Seyn anz die ſich als beftimmt ſetzende Ein? 
zelnheit fegt fich nicht in einem däußerlichen, fondern im Be 
griffsunterichiebe; fie fchließt alfo das Allgemeine von fi 
aus, aber da diefes Moment ihrer ſelbſt iſt, ſo bezieht ſich ebenſo 
weſentlich auf ſie. 

Der Begriff als dieſe Beziehung ſeiner ſelbſtſtändigen 
Beſtimmungen hat ſich verloren; denn ſo iſt er nicht mehr die ge⸗ 
ſetzte Einheit derſelben, und fie nicht mehr als Momente, als 
der Schein befielben, fondern als an umd für fi beſtehende. — 
Als Einzelnheit kehrt er in der Beſtimmtheit in ſich zurüd; damit 
iſt das Beftimmte ſelbſt Totalität geworden. Seine Rüdfehr im 
ſich ift daher die abfolute, urfprüngliche Theilung feiner, ober 
als Einzelnheit ift er als Urtheil gefeht. 


— — — — 
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Das Urtheil iſt die am Begriffe ſelbſt geſetzte Be⸗ 
ſtim mtheit deſſelben. Die Begriffsbeſtimmungen, ober was, wie 
ſich gezeigt hat, Daffelbe ift, die beftimmten Begriffe find ſchon für 
ſich betrachtet worden; aber diefe Betrachtung war mehr eine fubs 
jective Reflerion, ober fubjertive Abftraction. Der Begriff ift aber 


ſelbſt dieſes Abſtrahiren, das Gegeneinanberftellen feiner Befliumum- 
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gen. iſt ſein eigenes Beſtimmen. Das Urtheil iſt dieß Sehen 
der beſtimmten Begriffe durch den Begriff ſelbſt. 

Das Urtheilen iſt infofern eine andere "Function als das 
Begreifen, oder vielmehr die andere Function bed Begriffes, ald 
es das Beftimmen bes Begriffes durch fich ſelbſt if, und ber 
weitere Fortgang des Urtheild in die Verfchiedenheit der Lirtheile 
ift dieſe Fortbeſtimmung des Begriffe. Was es für beftimmte 
Begriffe giebt, und wie fich diefe Beſtimmungen deſſelben not 
wendig ergeben, dieß hat fich im Urtheil zu zeigen. 

Dag Urtheil kann daher die nächfte Realifirung des Be 
griff8 genannt werben, infofern bie Realität das Treten ind Das. 
feyn als beftimmtes Seyn überhaupt bezeichnet. Näher hat 
ſich die Natur diefer Realifirung fo ergeben, daß vor's Erfte 
die Momente des Begriffs durch feine Reflerion-insfich oder feine 
Einzelnheit jelbftftändige Totalitäten find, vor’d Andere aber 
die Einheit des Begriffes ald deren Beziehung if. Die in 
ſich reflectirten Beftimmungen find beffimmte I otalitäten, 
ebenfo weſentlich in gleichgültigem beziehungslofem Beftehen, «als 
durch die gegenfeitige Vermittelung mit einander. Das Beftimmen 
ſelbſt ift nur die Totalität, indem es diefe Totalitäten und veren 
Beziehung enthält. Dieſe Totalität ift das Urtheil. — Es ents 
hält erftlich alfo die beiden Selbftftändigen, welde Subject und 
Prädicat heißen. Was jedes ift, kann eigentlich noch nicht ges 
fagt werben; fie find noch unbeftimmt, denn erſt durch das Ur⸗ 
theil follen fie beftimmt werben. Indem es der Begriff als bes 
ftimmter ift, fo ift nur der allgemeine Unterfchied gegen einander 
vorhanden, daß das Urtheil den beftimmten Begriff gegen den 
noch unbeftimmten enthält. Das Subject kann alſo zunächft 
gegen das Prädicat ald das Einzelne gegen dad Allgemeine, ober . 
auch als das Befondere gegen dad Allgemeine, oder als das 
Einzelne gegen das Befondere genommen werben; infofem fie 
nur überhaupt als das Beftimmtere und das Allgemeinere ein 
ander gegenüberftehen. 
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Es ift daher paſſend und Bedürfniß, für die Urtheilsbeftim- 
mungen diefe Ramen, Subject und Prädicat, zu haben; 
ald Namen find fie etwas Unbeftimmtes, das erft noch feine. Bes 
ftimmung erhalten fol; und mehr ald Namen find fie baher nicht. 
Begriffsbeftimmungen felbft Fönnten für Die zwei Seiten des Ur- 
theild theild aus dieſem Grunde nicht gebraucht werden; theils 
aber noch mehr darum nicht, weil die Ratur der Begriffäbeftim- 
mung ſich hervorthut, nicht ein Abftractes und Feſtes zu feyn, 
fondern ihre entgegengefegte in ſich zu haben, und an ſich zu ſetzen; 
indem die Seiten des Urtheild felbft Begriffe, alfo die Totalität 
feiner Beftimmungen find, fo müffen fie diefelben alle durchlaufen 
und an fich zeigen; es fey in abftracter oder concreter Form. Um 
nun doch bei dieſer Veränderung ihrer Beftimmung die Seiten 
des Urtheild auf eine allgemeine Weife- feftzubalten, find Namen 
am bienlichften, die ſich darin gleich bleiben. — Der Rame aber 
fteht der Sache oder dem Begriffe gegenüber; diefe Upterfcheldugg. 
fommt an dem Urtbeile als ſolchem felbft vor; indem das Sub» 
ject überhaupt das Beftimmte, und daher mehr das unmittelbtr 
Seyende, das Prädicat aber das Allgemeine, das Wefen 
oder den Begriff ausprüdt, fo ift das Subject als ſolches zunächſt 
nur eine Art von Name; denn was es iſt, prüdt erft das 
Prädicat aus, weldies dad Seyn im Sinne des Begriffe ent 
hält. Was ift dieß, oder was ift dieß für eine Pflanze u. ſ. f.? 
unter dem Seyn, nad) welchem gefragt wird, wird oft bloß ber 
Rame verflanden, und wenn man benfelben erfahren, ift mar 
befriedigt und weiß nun, was die Sade,ift. Dieß ift das Seyn 
im Sinne des Subjedd. Aber der Begriff, ober wenigftens 
das MWefen und das Allgemeine überhaupt giebt erft das Prä⸗ 
dicat, und nach diefem wird im Sinne des Urtheils gefragt. — 
Bott, Geift, Natur oder was es fen, ift daher ald das Sub⸗ 
ject eines Urtheils nur erfi der Name; was ein ſolches Subjert 
ift, dem Begriffe nad), iſt erft im Prädicate vorhanden. Wenn 


gefucht wird, was foldem Subjecte für ein Prädicat zufomme, fo 
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müßte für die Beurtheilung ſchon ein Begriff zum Grunbe lie⸗ 
gen; aber diefen fpricht erft das Präpicat felbft aus. Es iR 
deswegen eigentlich die bloße Vorftellung, weldje die voran 
geſetzte Bedeutung des Subjects ausmacht, und die zu einer Ne 
menerflärung. führt, wobei es zufällig und ein biftorifches Factun 
ift, was unter einem Namen verftanden werde oder nicht. So 
viele Streitigfeiten, ob einem’ gewiſſen Subjecte ein Präpicat zu⸗ 
fomme oder nicht, find darım nichts mehr als Wortftreitigfeiten, 
weil fie von jener Form ausgehen; das zu Grunde Liegende (sub- 
jectum, drroxeiuevov) ift noch nichts weiter ald der Name. 

Es ift nun näher zu betrachten, wie zweitens die Bezie⸗ 
bung des Subjertd und Praͤdicats im Urtheile, und wie fie 
felbft eben dadurch zunächſt beftimmt find. Das Urtheil bat zu 


‚feinen C Seiten überhaupt Totalitäten, welche zunaͤchſt al 6 _mefentlich 
felöftftändig find. Die Einheit des Begriffes IR daber ef 


eine Beziehung von Selbfiftänbigen; noch nicht die concrete 
aus diefer Realität in ſich gurüdfehrte, erfüllte Einheit, fen 
dern außer ber fie, als nicht in ihr aufgehobene Ertreme 
beftehen. — Es fan nım die Betrachtung des Uhrtheild vom ber 
urſprunglichen Einheit des Begriffes ober von der Selbſiſtandig⸗ 
keit der Extreme ausgehen. Das Urtheil ift die Diremtion des 
Begriffs durch ſich ſelbſt; dieſe Einheit if daher der Gruud, 
von welchem aus ed nach feiner wahrhaften Objectivität Be 
' trachtet wird. iſt inſofern die urfprünglidhde Theiln 

des urſprunglich Einen; das Wort: Urtheil bezieht ſich hiermit 
auf Das, was es an und für fich if. Daß aber ver Begriff im 
Urtheil als Erfcheinung ift, indem feine Momente darin Selbſu⸗ 
Rändigkeit erlangt haben; — an dieſe Seite der Aeußerlich⸗ 
Feit Kalt fich mehr Die Vorftellung 

Nach diefer fubjectiven Betrachtung werden daher Sub⸗ 
jet und Präbicat, jedes als außer dem andern für ſich feriig, 
betrachtet; das Subjert als ein Gegenftand, der auch wäre, wenn 
ex dieſes Praͤdieat nicht hätte; das Praͤdicat als eine allgemeine 


us Nina. 
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Beftimmung, die auch wäre, wenn fie diefem Subjeete nicht zu⸗ 
füme. Mit dem Urtheilen ift hernach die Reflerion verbunden, 
ob dieſes oder jenes Prädicat, das im Kopfe ift, dem Gegen⸗ 
ftande, der draußen für fi if, beigelegt werden könne und 
ſolle; das Urtheilen felbft befteht darin, daß erft durch dafielbe 


— — — — 


ein Praͤdicat mit dem Subjecte verbunden wird, fo daß, wenn 
dieſe dieſe Verbindung nicht Statt fände, Subject und Praditat, jedes 
für für fh fih vo t bliebe, was es iſt, jenes ein exiſtirender Ge⸗ 
genſtand, dieſes eine Vorſtellung im Kopfe. — Das Prädicat, 
welches dem Subjecte beigelegt wird, ſoll ihm aber auch zukom⸗ 
men, das heißt, an und für ſich identiſch mit demſelben ſeyn. 
Durch dieſe Bedeutung des Beilegens wird der fubjective 
Sinn des Lrtheilend und das gleichgültige äußere Beftehen des 
Subjertd und Pradicats wieder aufgehoben: dieſe Handlung 
ift gut; die Copula zeigt an, daß das Präbicat zum Seyn 
des Subjertd gehört, und nicht bloß Außerlich damit verbun⸗ 
den wird. Im grammatifchen Sinne hat jenes fubjertive 
Berhältniß, in welchem von der gleichgültigen Aeußerlichfeit des 
Subjects und Prädicatd ausgegangen wird, fein volftändiges 
Gelten; denn e8 find Worte, die bier Außerlich verbunden wer: 
den. — Bei diefer Gelegenheit kann auch angeführt werben, daß 
ein Say zwar im grammatifchen Sinne ein Subject und Prä- 
dicat hat, aber darum noch Fein Urtheil ift. Zu Lebterem ges 
hört, daß das Präpicat fi zum Subject nach dem Verhältniß 
von Begriffsbeftimmungen, alfo als ein Allgemeines zu einem Bes 
fonderen oder Einzelnen verhalte. Drüdt das, was vom einzel- 
nen Subjecte gefagt wird, felbft nur etwas Einzelnes aus, fo ift 
bieß ein bloßer Sat. 3.3. Ariftoteled ift im 73. Jahre feines 
Alters, in dem 4. Jahre der 115. Olympiade geftorben, — ift ein 
bloßer Satz, fein Urtheil. Es wäre von Letzterem nur dann et 
was darin, wenn einer der Umſtaͤnde, bie Zeit des Todes oder 
das Alter jenes Philofophen in Zweifel geftellt gewefen, aus ir⸗ 
gend einem Grunde aber die angegebenen Zahlen behauptet wür⸗ 
5* 
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den. Dem in dieſem Falle würden dieſelben als etwas Allze⸗ 
meines auch ohne jenen beſtimmten Inhalt des Todes des Ariſte⸗ 
teles beſtehende, mit Anderem erfüllte over auch leere Zeit genon⸗ 
men. So ift die Nachricht: mein Freund N. ift geftorben, en 
Sab; und wäre nur dann ein Urtheil, wenn die Frage woÄre, ob 
er wirklich tobt, oder nur fcheintodt wäre. | | 

Wenn das Urtheil gewöhnlich fo erflärt wird, Daß es bie 
PBerbindung zweier Begriffe fey, fo kam man für bie 
Außerliche Copula wohl ven unbeftimmten Ausdruck: Verbin⸗ 
dung gelten laflen, ferner daß die Verbundenen wenigftens Be 
griffe feyn follen. Sonft aber ift diefe Erklärung wohl höhf 
oberflächlich; nicht nur daß 3.3. im bisjundiven Urtheile meh 
als zwei fogenannte Begriffe verbunden find, fondern daß vie 
mehr die Erklärung viel befier ift, ald die Sache; denn es find 
überhaupt feine Begriffe, die gemeint find, kaum Begriffö-, eigens 
Ich nur Vorftellungsbeftimmungen; beim Begriffe über 
haupt, und beim beftimmten Begriff ift bemerft worden, daß bes, 
was man fo zu benennen pflegt, keineswegs den Namen vor: 
Begriffen verdient; wo follten nun beim Urtheile Begriffe her 
fommen? — Vornehmlich ift in jener Erflärung das Wefent 
liche des Urtheils, nämlich der Unterſchied feiner Beftimmungen 
übergangen; noch weniger dad Verhaͤltniß des Urtheild zum Be 
griffe berüdfichtigt. 

Was die weitere Beflimmung ded Subjects und Präpicats 
betrifft, fo ift erinnert worden, daß fie im Urtheil eigentlich erſt 
ihre Beftimmung zu erhalten haben. Inſofern daſſelbe aber bie 
geſetzte Beftimmtheit des Begriffs ift, fo bat fie Die angegebenen 
Unterfehiede unmittelbar und abftract, als Einzelnheit 
und Allgemeinheit. — Imfofern es aber überhaupt das Dar 
feyn oder das Andersfeyn des Begriffs, welcher füch noch 
nicht zu der Einheit, woburd er als Begriff ift, wieder herge⸗ 
ſtellt hat, fo tritt auch die Beftimmtheit hervor, welche begriffios 
ift; der Gegenſatz des Seyns und her Reflerion ober des Ans 
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fihfeyns. Indem aber der Begriff den weientlidien Grund 
des Urtheild ausmacht, fo find jene Beftimmungen wenigſtens fo 
gleichgültig, daß jede, indem die eine dem Subjecte, die andere 
dem Prädicate zufommt, dieß Verhälmiß umgekehrt ebenfo fehr 
Statt hat. Das Subject als ˖das Einzelne erfheint zunaͤchſt 
ald das Seyende oder Fürfihfeyende nach der beftimmten 
Veftimmtheit des Einzelnen — als ein wirklicher Gegenftand, 
wenn er auch nur Gegenftand in der Vorftellung if, — wie 5.8. 
bie Tapferfeit, dad Recht, Uebereinſtimmung u. ſ. f. — über wels 
chen geurtheilt wird; — das Prädicat dagegen als das All⸗ 
gemeine erfcheint als dieſe Reflerion über ihn, oder audy 
vielmehr als deſſen Neflerion in=fich-felbfl, welche über jene Uns 
mittelbarfeit hinausgeht und die Beftimmtheiten als bloß ſeyende 
aufhebt, — als fein Anfihfenn. — Infofern wird vom Eins 
zelnen, als dem Erften, Unmittelbaren ausgegangen, und daſſelbe 
durch das Urtheil in die Allgemeinheit erhoben; fo wie 
umgefehrt dad nur an ſich feyende Allgemeine im Einzelnen ins 
Dafeyn herunterfteigt oder ein Für⸗ſich⸗ſe yen des wir. 

Diefe Bedeutung des Urtheils ift als der objective Sim | 
veffelben, und zugleich als die wahre der früheren Formen des 
Vebergangs zu nehmen. Das Seyende wirb und verändert 
fih, das Endliche geht im Unendlichen unter; das Eriftirende 
geht aus feinem Grunde hervor in die Erſcheinung, und 
geht zu Grunde; die Accidenz manifeftirt den Reichthum 
ver Subftang, fo wie deren Macht; im Seyn ift Uebergang 
in Anderes, im Wefen Scheinen an einem Andern, woburd bie 
nothwendige Beziehung fi offenbart. Dieß Uebergehen und 
Scheinen ift num in das urfprüngliche Theilen des Bes 
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griffes übergegangen, welcher, indem. er das Einzelne in das 
Anf ichfein feiner Allgemeinheit znrüdführt, ebenfo fehr das All⸗ 
gemeine als Wirkliches beftimmt. Dieß Beides iR ein und | 
daſſelbe, daß die Eingelnheit in ihre Reflerion-insfich, und das N | 


gemeine als Beſtimmtes gefeht wird. 
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Zu dieſer objectiven Bedeutung gehört nun aber ebenfo wehl, 
daß die angegebenen Unterfchiede, indem fie in der Beftimmibelt 
des Begriffes wieder hervortreten, zugleih nur als Erſcheinende 
geſetzt feyen, das heißt, daß fie nichts Fires find, fondern ver 
einen Begriffsbeitimmung ebenfo gut zufommen als Der andem 
Das Subject ift daher ebenfo wohl als das Anfihfeyn, das 
Prädicat dagegen ald das Dafeyn zu nehmen. Das Subs 
jeet ohne Prädicat ift, was in der Erfheinung das Ding 
ohne Eigenfhaften, das Ding-an⸗ſich ift, ein leerer un- 


beftimmter Grund; es ift fo der Begriff in fich felbR, wel 


her erſt am Praͤdicate eine Unterfheidung und Beftimmtheit ers 
hält; diefed macht hiermit Die Seite des Dafeyns Des Subjeds 
aus. Durch diefe beftimmte Allgemeinheit fteht das Subject in 
Beziehung auf Aeußerliches, ift für den Einfluß anderer Dinge 
offen, und tritt Dadurch in Ihätigkeit gegen fi. Was da if, 
tritt aus feinem Insfichsfenn in dad allgemeine Element des 
Zufammenhanged und der Verhältniffe, in die negativen Bezie⸗ 
hungen und das Wechſelſpiel der Wirklichkeit, was eine Conti⸗ 
uuation bed Einzelnen in andere, und daher Allgemeinheit iR. 

Die jo eben aufgezeigte Identität, daß die Beftimmung bes 
Subjeetd ebenfo wohl aud dem Prädicat zukommt und umge 
fehrt, fl jedoch nicht nur in unfere Betrachtung; fie ift nicht 
nur an ſich, fondern ift auch im Urtheile gefeht; denn das Ur⸗ 


theil iſt die Beziehung beider; bie Copula drüdt aus, daß das 
| 


‘ 
| 


| 


) 
' 
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Subject das Präpicat if. Das Subject ift die beſtimmte 
Beſtimmtheit, und das Praͤdicat if dieſe gefehte Beſtimmtheit 
deſſelben; das Subject ift nur in feinem Präbicat beſtimmt, ober 
nur in demſelben iſt ed Subject, es ift im Präbicat in fg m füh zu⸗ 
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rüdgefefet, und iſt barin das Allgemeine. — Infofern num aber 
das Subjert das Selbftftändige ift, fo bat jene Ipentität das 
Verhaͤlmiß, daß das Prädicat nicht ein felbfiftändiges Beſtehen 
für ſich, ſondern fein Beflehen nur in dem Subjecte hat; es in⸗ 
härirt dieſem. Inſofern hiernach pas Praͤdicat vom Subjecke 
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unterichieden wird, fo ift es nur eine vereinzelte Beſtimmtheit 
deffelben, nur Eine feiner Eigenfchaften; das Subject ſelbſt aber 
iſt das Eoncrete, die Totalität von mannigfaltigen Beftimmt- ' 
heiten, wie das Prädicat Eine enthält; es ift das Allgemeine. j 
— Aber andererfeitd ift auch das Präpicat felbftfländige au. 
gemeinheit, und dad Subject umgelehrt nur eine Beſtimmung 
deſſelben. Das Praͤdicat ſubſumirt inſofern das Subject; die 
Einzelnheit und Beſonberheit iſt nicht für fi, ſondern hat ihr 
Mefen und ihre Subftanz im Allgemeinen. Das Präpicat drückt 
das Subject in feinem Begriffe aus; das Einzelne und Befon- 
dere find zufällige Beftimmungen an demſelben; es ift deren ab- 
folute Möglichkeit. Wenn beim Subfumiren an eine Außer: 
liche Beziehung des Subjertd und Prädicats gedacht und das 
Subjert ald ein Eelbfiftändiged vorgeftellt wird, fo bezieht fidh 
das Subſumiren auf das oben erwähnte fubjective Urtheilen, 
worin von der Selbfiftändigfeit beider ausgegangen wird. Die 
Subfumtion ift hiernach nur die Anwendung ded Allgemeinen auf 
auf ein Bejondered oder Einzelnes, das unter daffelbe nach einer un⸗ 
beftimmten Vorftelung, als von minderer Quantität gefebt wird. / 
Wenn die Identität des Subjertd und Prädicats fo bes 
trachtet worben, daß das eine Mal jenem die eine Begriffsbe⸗ 
ftimmung zukommt, und diefem die andere, aber dad andere 
Mal ebenfo fehr umgekehrt, fo iſt die Ipentität hiermit immer 
noch erft eine an ſich ſeyende; um ber felbfiftändigen Verſchie⸗ 
benheit der beiden Seiten des Urtheild willen hat ihre gefepte 
Beziehung auch diefe zwei Seiten, zunächft als verfchiedene. Aber 
die unterfchiedslofe Identität macht eigentlich die wahre 
Beziehung ded Subjects auf dad Prädicat aus. Die Begriffs: 
beftimmung ift weientlich ſelbſt Beziehung, denn fie iſt ein 
Allgemeines; diefelben Beftimmungen alfo, welde das Subs 
jet und Präpicat hat, Kat damit auch ihre Beziehung ſelbſt. Sie 
it allgemein, denn fie ift bie pofitive Identität beiber, des 
Subjects und Präbienie; Re if aber md kefkimamte, ba Die 
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Beſtimmtheit des Pradicats iſt die des Subjects; fie if fee 


auch einzelne, denn in ihr find die ſelbſtſtͤndigen Extreme ds » 
in ihrer negativen Einheit aufgehoben. — Im Urtheile aber if 
biefe Identität noch nicht gefebt; die Copula iſt als Die noch u 
beftinmte Beziehung des Seyns überhaupt: A iſt B; denn bie 
Seibftftändigfeit der Beftimmtheiten des Begriffs oder Extreme ik 
im Urtheile die Realität, welche der Begriff in ihm Hat. Wäre 
das Iſt der Copula ſchon gefegt ald jene beſtimmte und erfüllte 
Einheit des Eubjectd und Prädicats, als ihr Begriff, fo 
wäre es bereit der Schluß. 

Diefe Identität des Begriffs wieder berzuftellen ober viels 
mehr zu ſetzen, ift das Ziel der Bewegung bed Urteile. 
Was im Urtheil ſchon vorhanden ift, ift theils die Selbfiflän 
bigfeit, aber auch die Beftimmtheit des Subjects und Praͤdicats 
gegen einander, theild aber ihre jedoch ‚, abfiracte Beziehung 
Das Subject iſt das Praädicat, iſt zunächſt das, was dos 
Urtheil ausfagt; abet da das Präpicat nicht das fein fol, was 
das Subject iſt, fo iſt ein Widerſpruch, vorhanden, der ſich 
auflöſen, in ein Reſultat übergehen muß. Vielmehr aber, 
da an und für ſich Subject und Prädicat die Totalität des 
Begriffes find, und das Urtheil die Realität des Begriffes tft, fo 
ift feine Fortbewegung nur Entwidelung; es ift in ihm das⸗ 
jenige ſchon vorhanden, was in ihm hervortritt, und Die Demon- 
ration ift infofern nur eine Monftration, eine Reflexion als 
Segen desjenigen, was in den Eriremen bed Urtheils ſchon 
vorhanden iſt; aber auch dieß Sehen felbft ift ſchon vorhan⸗ 
den; es ift die Beziehung ber Extreme. 

Das Urtheil, wie es unmittelbar iſt, ift es zunächft has 
Urtheil des Daſeyns; unmittelbar ift fein Subject ein ab ſtrac⸗ 
tes, ſeyendes Einzelnes; das Prädicat eine unmittelbare 
Beſtimmtheit oder Eigenfchaft deſſelben, ein abflract AL 
gemeine. 

Indem ſich dieß Qualitative des Subjecis und Präpicats 
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aufhebt, ſcheint zunächſt die Beſtimmung des einen an dem an- 
dern; das Urtheil ift num zweitens Urtheil der Reflexion. 

Diefes mehr Außerliche Zufammentreffen aber geht in bie 
weſentliche Identität eines fubftantiellen, nothwendigen 
Zufammenbangs über; fo iſt e8 drittens das Urtheil der 
Rothwendigfeit. 

Viertens, indem in biefer wefentlichen Identität der Un» 
terfchied des Subjertd und Prädicats zu einer Form geworben, 
fo wird das Urtheil fubjectin; es enthält den Gegenſat bes 
Begriffes und feiner Realität, und die Vergleichung bei- 
der; e8 ift das Urtheil des Begriffe. 

Diefes Hervortreten des Begriffs begründet den Lebergang 
des Urtheils in den Schluß. 


A. 
Das Urtheil des Dafeling. 


Im fubjectiven Urtheil wil man einen und denſelben 
Gegenftand doppelt fehen, das eine Mal in feiner einzelnen 
Wirklichkeit, das andere Mal in feiner wefentlichen Identität -oder 
in feinem Begriffe; das Einzelne in feine Allgemeinheit erhoben, 
oder, was bafielbe ift, das Allgemeine in feine Wirklichkeit vers 
einzelt. Das Urtheil ift in diefer Weife Wahrheit; denn es 
ift die Uebereinftimmung des Begriffs und ver Realität. So 
aber ift zu erſt das Urtheil nicht befchaffen; denn zu erſt iſt es 
unmittelbar, indem ſich an ihm noch Feine Reflerion und Bes 
wegung der Beftimmungen ergeben hat. Diefe Unmittelbar; 
feit macht das erfte Urtheil zu einem Urtheile des Dafeyne, 
das au das qualitative genannt werden Fan, jedoch nur 
infofem, als die Qualität nicht nur ber Beſtimmtheit des 
Seyns zukommt, fondern auch die abftracte Allgemeinheit darin 
begriffen ift, die um ihrer Einfachheit willen gleichfalls die Form 
der Unmittelbarfeit Bat. 
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Das Uritheil des Daſeyns iſt auch das Urtheil der Inhaͤ⸗ 
renz; weil die Unmittelbarkeit feine Beſtimmung, im Unterjſchiche 
des Subjects und Praͤdicats aber jenes das Unmittelbare, hier⸗ 
durch das Erſte und Weſentliche in dieſem Urtheile iſt, fo bei 
das Praͤdicat die Form eines Unſelbſtſtandigen, das am Subjede 
feine Grundlage hat. 


a. Das poſitive Urtheil, 


4. Das Subject und Prädicat find, wie erinnert worden, 
zunächft Namen, deren wirkliche Beftimmung erft durd den Ber 
lauf des Urtheild erhalten wird. Als Seiten des Urtheils aber, 
welches der gefette beftimmte Begriff ift, haben fie Die Beſtim⸗ 
mung der Momente deſſelben, aber um der Unmittelbarfeit willen 
die noch ganz einfache, theil® nicht durch DVermittelung bereis 
cherte, theils zunächft nad) dem abftracten Gegenfabe, als ab⸗ 
firacte Einzelnheit und Allgemeinheit. — Das Präpicat, 
um von biefem zuerft zu fprechen, ift das abftracte Allgemeine; 
da das Abftracte aber durch die Vermittelung ded Aufhebens des 
Einzelnen oder Befondern bedingt ift, fo ift fie infofern nur eine 
Borausfepung. In der Sphäre des Begriffs kann es keine 
andere Unmittelbarfeit geben, als eine folde, die an und 
für ſich die Vermittelung enthält, und nur durch deren Aufheben 
entftanden ift, d. i. bie allgemeine. So ift auch das quali« 
tative Seyn felbft in feinem Begriffe ein Allgemeines; als 
Seyn aber ift die Unmittelbarkeit noch nicht fo geſetzt; erſt als 
Allgemeinheit ift fie die Begriffsbeſtimmung, an welcher ge⸗ 
fent iR, daß ihr die Negativität wefentlich angehört. Diefe Bes 
stehung ift im Urtheil vorhanden, worin fie Präpicat eines Sub⸗ 
jects if. — Ebenſo ift das Subject ein abſtract Einzelnes; 
oder das Unmittelbare, das als folches feyn fol; es ſoll 
daher das Einzelne als ein .Eiwas überhaupt ſeyn. Das Sub 
ject macht inſoſern bie abfiracte Seite am Uriheil aus, nach wel 
her in ihm der Begriff in die Heußerlichkeit übergegangen 
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it. — Wie die beiden Begriffsbeftimmungen beftinimt find, fo 
ift es aud ihre Beziehung, das: ift, Kopula; fie kann ebenfo 
nur die Bedeutung eines unmittelbaren, abftracten Seyns haben. 
Bon der Beziehung, welche noch Feine Bermittelung oder Negation 
enthält, wird dieß Urtheil dad Pofitive genannt. 

2. Der nächte reine Ausdruck des pofttiven Urtheils iſt da- 
her der Satz: 


Das Einzelne ift allgemein. 


Diefer Ausdruck muß nicht gefaßt werden: A ift B; denn A 
und B find gänzlich formlofe und daher bedeutungslofe Namen; das 
Urtheil überhaupt aber, und daher felbft ſchon das Urtheil des 
Dafeyns, hat Begriffsbeftimmungen zu feinen Ertremen. A ift B, 
kann ebenfo gut jeden bloßen Sag vorftellen, als ein Urteil. 
In jedem auch dem in feiner Form reicher beftimmien Urtheile 
aber wirb der Sat. von diefem beftimmten Inhalt behauptet: das 
Einzelne ift allgemein; infofern nämlich jedes Urtheil auch 
abftractes Urtheil überhaupt if. Bon dem negativen Urtheile, 
inwiefern es unter diefen Ausdruck gleichfalls gehöre, wird ſogleich 
die Rede ſeyn. — Wenn fonft eben nicht daran gedacht wird, 
daß mit jedem zunächft wenigftend pofitiven Urtheile die Behaup⸗ 
tung gemacht werbe, daß das Einzelne ein Allgemeines ey, fo 
gefchieht dieß, weil theild die beffimmte Form, woburd ſich 
Subject und Präpdicat unterfcheiden, überfehen wird, — indem 
das Urtheil nichts als die Beziehung zweier Begriffe ſeyn fol, 
— theild etwa auch, weil der fonftige Inhalt des Urtheils: 
Cajus ift gelehrt, oder Die Rofe ift roth, dem Bewußtſeyn 
vorſchwebt, das mit der Vorftellung des Cajus u. f. f. befchäf- 
tigt, auf die Form nicht veflectirt, — obgleich wenigftens folder 
Inhalt, wie der logifhe Cajus, der gewöhnlich zum Beifpiel 
herhalten muß, ein fehr wenig intereffanter Inhalt ift, und viel- 
mehr gerade fo uninterefiant gewählt wird, um nicht die Auf 
‚ merkfamleit von der Form ab, auf fich au ziehen. 
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Nach der objectiven Bedeutung bezeichnet der Satz: daß 
das Einzelne allgemein iſt, wie vorhin gelegentlich erinnert, 
theils die Vergänglichfeit der einzelnen Dinge, theils ihr poſttives 
Beftehen in dem Begriffe überhaupt. Der Begriff felbft iſt um 
fterblich, aber das in feiner Theilung aus ihm Heraustretende if 
ber Veränderung und dem Rüdgange in feine allgemeine Ras 
tur unterworfen. Aber umgefehrt giebt fi das Allgemeine ein 
Dafeyn. Wie das Weſen zum Schein in feinen Beftimnum- 
gen, der Grund in die Erfcheinung der Eriftenz, die Subſtanz 
in die Offenbarung, in ihre Accidenzen herausgeht, fo entfch liegt 
fi das Allgemeine zum Einzelnen; das Urtheil ift Diefer fein 
Auffhluß, die Entwidelung der Negativität, die es an ſich 
ſchon if. — Das Leptere drüdt der umgefehrte Sab aus: das - 
Altgemeine ift einzeln, der ebenfo wohl im pofitiven Urtheile 
ausgefprochen iſt. Das Subject, zunähft das unmittelbar 
Einzelne, ift im Urtheile felbft auf fein Anderes, nämlich 
das Allgemeine, bezogen; es ift ſomit als das Concrete gefeht; 
nad dem Seyn ald ein Etwas von vielen Qualitäten; — 
oder ald das Concrete der Reflexion, ein Ding von mannig- 
faltigen Eigenfhaften, ein Wirflidhes von mannigfals 
tigen Möglichfeiten, eine Subftanz von eben ſolchen Acci⸗ 
denzen. Weil diefe Mannigfaltigen hier dem Subjecte des Urs 
theils angehören, fo iſt das Etwas oder das Ding u. f. f. ia 
feinen Qualitäten, Eigenſchaften ober Accidenzen in fich refleckiet, 
oder ſich durch dieſelben hindurch continuirend; fich in ihnen, 
und fie ebenfo in ſich erhaltend. Das Gefehtfeyn oder Die Bes 
ftimmtheit gehört zum Ans und Bürfichfeyn. Das Subject ik 
baher an ihm felbft daS Allgemeine. — Das Prädicat Dages 
gen, als dieſe nicht reale ober concrete, fondern abftracte All⸗ 
gemeinheit, if gegen jenes die Beſtimmtheit, und enthält 
nur Ein Moment der Totalität deſſelben, mit Ausſchluß der 
andern. Um biefer Regativität willen, welche zugleich ald Extrem 
des Urtheils fich auf ſich bezieht, iſt das Prädint ein abfirack 
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Einzelnes. — Es prüft z B. in dem Sabe: die Rofe ifl 
wohlriehend, nur Eine der vielen Eigenfchaften der Rofe 
aus; es vereinzelt fie, die im Subjecte mit den andern zufammen- 
gewachien iſt, wie in der Auflöfung des Dings die mannigfaltigen 
Eigenfchaften, die ihm inhäriren, indem fie fih zu Materien 
verfelbftftändigen, vereinzelt werben. Der Sab des Urtheils 
lautet daher nach diefer Seite fo: das Allgemeine if einzeln. 

Indem wir diefe Wechfelbeftimmung des Subjects und 
Prädicats im Urtheile zufammenftellen, fo ergiebt fich alſo das 
Gedoppelte: 1) daß das Subject zwar unmittelbar als das 
Seyende oder Einzelne, das Prädicat aber das Allgemeine if. 
Weil aber das Urtheil die Beziehung beider, und das Subject 
durch das Prädicat als Allgemeines beftimmt ift, fo ift das Sub- 
ject das Allgemeine; 2) ift das Prädicat im Subjerte beftimmt; 
denn es iſt nicht eine Beſtimmung überhaupt, fondern des 
Subjects; die Rofe ift wohlriechend ; dieſer Wohlgeruch ift nicht 
irgend ein unbeftimmter Wohlgeruch, fondern der der Rofe; das 
Prädicat ift alfo ein Einzelnes — Weil nun Subjert und 
Prädicat im Verhaͤltniſſe des Urtheild ftehen, follen fie nach den 
Begriffsbeftimmungen entgegengefegt bleiben; wie in der Wech⸗ 
felwirfung ber Eaufalität, ehe fie ihre Wahrheit erreicht, die 
beiden Seiten gegen die Gleichheit ihrer Beftimmung noch ſelbſt⸗ 
fändige und entgegengefebte bleiben follen. Wenn daher das 
Subject ald Allgemeines beftimmt ift, fo ift vom Prädicate nicht 
auch feine Beftimmung der Allgemeinheit aufzunehmen, fonft wäre 
fein Urtheil vorhanden; fondern nur feine Beftimmung der Ein« 
zelnheit; fo wie infofern das Subjert als Einzelne beſtimmt iſt, 
das Prädicat als Allgemeines zu nehmen if. — Wenn auf jene 
bloße Identität reflectirt wird, fo ſtellen ſich bie zwei identiſchen 
Sätze dar: 

Das Einzelne ift Einzelne, 

Das Allgemeine ift Allgemeines, worin die Urtheilsbeſtim⸗ 
mungen ganz aus. einander gefallen, nur ihre Bezichung auf fi 
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ausgevrüdt, die Beziehung derſelben auf einander aber aufgeloſ 
und das Urtheil fomit aufgehoben wäre. — Bon jenen beiden 
Sägen brüct der eine: das Allgemeine ift einzeln, das Ut⸗ 
theil feinem Inhalte nad) aus, der im Präbicate eine verein⸗ 
zelte Beftimmung, im Subjecte aber bie Totalität derfelben iſt; 
der andere: das Einzelne iſt allgemein, die Form, bie 
durch ihn ſelbſt unmittelbar angegeben if. — Im unmittelbaren 
pofitiven Urtheile find bie Extreme noch einfach: Form umb In⸗ 
halt find daher noch vereinigt. Ober es beſteht nicht aus awei 
Sägen; bie geboppelte Beziehung, welche fi in ihm ergab, macht 
unmittelbar das eine pofitive Urtheil aus. Denn feine Crireme 
find a) als die felhfftändigen, abftracten Urtheildbeftimmungen, 
b) iſt jede Seite durch die andere befimmt, vermöge ber fie ber 
ziehenden Copula. An ſich aber iſt deswegen ber Form⸗ unb 
Inhaltsunterſchied in ihm vorhanden, wie ſich ergeben hat; und 
zwar gehört das, was der erfle Satz: das Einzelne iR allgemein⸗ 
enthält, zue Form, weil er die unmittelbare Beflimmebeit 
des Urtheils ausbrüdt. Das Verhältnig dagegen, das der aw 
dere Sag audbrüdt: das Allgemeine iſt einzeln, sber daß 
das Subject als Allgemeines, das Präient dagegen als Beſon⸗ 
deres ober Einzelnes beftimmt, betrifft den Inhalt, weil fich feine 
Beftimmungen erft durch die Reflerion-insfich erheben, wodurch Die 
unmittelbaren Beftimmtheiten aufgehoben werben, und Hiermit die 
Borm ſich zu einer in- fi gegangenen Ipentität, die gegen den 
dormunterſchied befteht, zum Inhalte macht. 

3. Wenn mm die beiden Säge der Form und des Inhalts: 

(Subjert) (Präbicat) 
Das Einzelne ift allgemein 

. Das Allgemeine ift einzeln 
darum, weil fie in bem einen pofitiven Urtheile enthalten find, 
vereinigt würden, fo daß fomit beide, ſowohl das Subject als 
Bräbisat, als Cuchelt der Einzelnheit und Allgemeinheit d 
wären, fo waͤren beide das Befondere; was an fi « 
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innere Beitimmung anzuerfermen if. Allein theild wäre dieſe Ver⸗ 
bindung nur durch eine äußere Reflexion zu Stande gefommen, 
theild wäre der Sat: das Befondere ift das Beſondere, 
der daraus refultirte, Fein Urtheil mehr, fondern ein leerer iden⸗ 
tiicher Satz, wie die bereit darin gefundenen Säte: das Eins 
zelne ift einzeln, und das Allgemeine ift allgemein, 
waren. — Einzelnheit und Allgemeinheit können noch nicht in die 
Befonderheit vereinigt werben, weil fie im pofitiven Urtheile noch 
als unmittelbare gefest find. — Oder ed muß das Urtheil 
feiner Form und feinem Inhalte nach noch unterfchieden werben, 
weil eben Subjert und Prädicat noch als Unmittelbarfeit und 
Bermitteltes unterfchieden find, oder weil das Urtheil nach feiner 
Beziehung beides iſt; Selfiftändigfeit der Bezogenen, und ihre 
Wechfelbeftimmung, oder DVermittelung. 

Das Urtheil alfo erſtens nach feiner Form betrachtet, 
heißt es: 

Das Einzelne ift allgemein. Bielmehr aber if e 
ſolches unmittelbares Einzelned nicht allgemein; fein Praͤ⸗ 
bieät ift von weiterem Umfang, es entfpricht ihm alfo nicht. 
Das Subjert ift ein unmittelbar für fich feyendes, und 
daher dad Gegentheil jener Abftraction, der durch Bermittelung 
gefegten Allgemeinheit, die von ihm ausgefagt werden ſollte. 

Zweitens das Urtheil nach feinem Inhalt betrachtet ober 
als der Sa: Das Allgemeine ift einzeln, fo ift dad Sub- 
jeet ein Allgemeines von Qualitäten, ein Concretes, das unend- 
lich beftimmt ift, und indem feine Beftimmtbeiten nur erſt Qua⸗ 
Iitäten, Eigenfchaften oder Accidenzen find, fo iſt feine Totalitäe 
die fchlecht unendliche Vielheit verfelben. Ein foldyes Sub- 
ject ift daher vielmehr nicht eine einzelne ſolche Eigenſchaft, als 
fein Prädicat ausfagt. Beide Säge müflen bahes verneint 
werden, und das pofitive Urtheil vielmehr als negatives gejept 
werden. 
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Zu dieſer objectiven Bedeutung gehört nun aber ebenfo wohl, 
daß die angegebenen Unterfchiede, indem fie in der Beſtimmtheit 
des Begriffes wieder hervortreten, zugleich nur als Erſcheinende 
gefet feyen, das heißt, daß fie nichts Fires find, fondern ver 
einen Begriffebeftimmung ebenjo gut zufommen als der andem. 
Das Eubject ift daher ebenfo wohl als das Anfihfeyn, Das 
Prädicat dagegen ald das Dafeyn zu nehmen. Das Sub; 
ject ohne Prädicat ift, was in der Ericheinung dad Ding 
ohne Eigenſchaften, das Ding-an⸗ſich if, ein leerer uns 
beftimmter Grund; es ift fo der Begriff in fi felbft, wel 
cher erft am Pradicate eine Unterfcheidung und Beſtimmtheit er- 
hält; dieſes macht hiermit die Seite des Daſeyn s des Subjede 
aus. Durch diefe beftimmte Allgemeinheit ftcht das Subject in 
Beziehung auf Aeuperliches, iſt für den Einfluß anderer Dinge 
offen, und tritt Dadurch in Ihätigkeit gegen fi. Was da ift, 
tritt aus feinem In⸗ſich⸗ſeyn in das allgemeine Element des 
Zufammenhanges und der Verhältnifie, in die negativen Bezie⸗ 
hungen und das Wechjelfpiel der Wirklichkeit, was eine Contis 
nuation ded Einzelnen in andere, und daher Allgemeinheit if. 

Die fo eben aufgezeigte Ipentität, daß bie Beftimmung des 
Subjects ebenfo wohl aud dem Prädicat zufommt und umge 
fehrt, fällt jedoch nicht nur in unfere Betrachtung; fie ift nicht 
nur an fich, ſondern ift auch im Urtheile gefeht; denn das Ur: 
theil ift die Beziehung beider; die Copula drüdt aus, daß das 
Subject das Prädicat if. Das Subject ift die beftimmte 
Beitimmtheit, und das Prädicat ift diefe geſetzte Beftimmiheit 
deſſelben; das Subject ift nur in feinem Prävicat beftimmt, ober 
nur in demfelben ift e8 Subject, es ift im Praͤdicat in ſich aus 
rüdgefehrt, und ift darin das Allgemeine. — Infofern nun aber 
das Subject das Selbftftändige ift, fo hat jene Ipentität Das 
Verhaͤlmiß, daß das Prädicat nicht ein felbftftäindiges Beſtehen 
für ſich, ſondern ſein Beſtehen nur in dem Subjecte hat; es in⸗ 
härirt dieſem. Inſofern hiernach das Praͤdicat vom Subjecte 
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unterjchieden wird, fo ift e8 nur eine vereinzelte Beftimmihelt- 
deffelben, nır Eine feiner Eigenfchaften; das Subject felbft aber 
ift das Eoncrete, die Zotalität von mannigfaltigen Beftimmt- | 
heiten, wie das Prädicat Eine enthält; es ift das Allgemeine. |; 
— Aber andererfeitd ift auch das Präpicat felbftftändige All⸗ 
gemeinheit, und das Subject umgelehrt nur’ eine Beftimmung 
deſſelben. Das Prädicat jubfumirt infofern das Subject; bie 
Einzelnheit und Befonderheit ift nicht für ſich, fondern hat ihe 
Weſen und ihre Subftanz im Allgemeinen. Das Präpdicat drückt 
das Subjert in feinem Begriffe aus; das Einzelne und Befons 
dere find zufällige Beſtimmungen an demfelben; es ift deren ab- 
folnte Möglichkeit. Wenn beim Subfumiren an eine Außer 
liche Beziehung des Subjects und Präbicats gedacht und das 
Subjert als ein Selbftftändiged vorgeftelt wird, fo bezieht ſich 
das Subſumiren auf das oben erwähnte fubjective Urtheilen, 
worin von der Selbftftändigfeit beider auödgegangen wird. Die 
Subjumtion ift hiernach nur die Anwendung des Allgemeinen auf 
auf ein Befonderes oder Einzelnes, Dad unter daſſelbe nach einer uns 
beftimmten Borftelung, ald von minderer Quantität gefeht wird. / 
Wenn die Identität des Subjects und Prädicats fo bes 
trachtet. worden, daß das eine Mal jenem bie eine Begriffsbe⸗ 
ſtimmung zukommt, und diefem die andere, aber das andere 
Mal ebenfo fehr umgefehrt, fo ift die Ipentität hiermit immer 
noch erft eine an fich feyende; um der felbitftändigen Berfchies 
benheit der beiden Seiten bed Urtheild willen hat ihre gefepte 
Beziehung auch diefe zwei Seiten, zunächft als verfchiedene. Aber 
die unterfchiedslofe Identität macht eigentli die wahre 
Beziehung des Subjectd auf das Prädicat aus. Die Begriffe- 
beftimmung ift weſentlich felbft Beziehung, denn fie ift ein 
Allgemeines; diefelben Beftimmungen alfo, welde das Sub⸗ 
ject und Prädicat hat, bat damit auch ihre Beziehung ſelbſt. Sie 
it allgemein, denn fie if die pofitive Ipentität beider, bes 
Subjects und Praͤdicatos; fie ift aber auch beftimmte, denn bie 
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Beſtimmtheit des Pradicats iſt die des Subjects; fie iſt ferner 
auch einzelne, denn in ihr find die ſelbſtſtaͤndigen Extreme als 


in ihrer negativen Einheit aufgehoben. — Im Urtheile aber iſt 
dieſe Identitaͤt noch nicht geſetzt; die Copula iſt als die noch uns 
beſtimmte Beziehung des Seyns überhaupt: A ift B; denn bie 
Selbftftändigkeit der Beftimmtheiten des Begriffs oder Extreme if 
im Urtheile die Realität, welche der Begriff in ihm Hat. Wäre 
das Iſt der Copula ſchon geſetzt als jene beftimmte und erfüllte 
Einheit: des Subjects und Prädicats, als ihr Begriff, fo 
wäre es bereit der Schluß. 

Diefe Identität des Begriffs wieder herzuftellen ober viels 
mehr zu ſetzen, ift dad Ziel der Bewegung des Urtheile. 
Was im Lrtheil fhon vorhanden ift, ift theild Die Selbfiflän; 


bigfeit, aber auch die Beftimmtheit des Subjects und Präpicats_ 


—— 


gegen einander, theils aber ihre jedoch abſtr adfracte Beriehung. 
Das Eubject ift das Prädicat, iſt zunächft dad, was das 
Urtheil ausfagt; abet da das Präbicat nicht das fein fol, was 
das Subject iſt, ſo iſt ein Widerſpruch, vorhanden, der fich 
auflöſen, in ein Reſultat übergehen muß. Vielmehr aber, 


da an und für ſich Subject und Prädicat die Totalität des 


Begriffes find, und das Urtheil die Realität des Begriffes ift, fo 
ift feine Fortbewegung nur Entwidelung; es if in ibm das⸗ 
jenige jchon vorhanden, was in ihm bervortriti, und die Demon- 
ftration ift infofern nur eine Monftration, eine Reflexion als 
Segen bdesjenigen, was in den Ertremen des Urtheils ſchon 
vorhanden iſt; aber auch dieß Segen ſelbſt ift ſchon vorhan⸗ 
den; es iſt die Beziehung der Extreme. 

Das Urtheil, wie es unmittelbar iſt, iſt es zun ächſt Das 
Urtheil des Daſeyns; unmittelbar iſt fein Subject ein abſtrac⸗ 
tes, ſeyendes Einzelnes; das Prädicat eine unmittelbare 
Beſtimmtheit oder Eigenſchaft deſſelben, ein abſtract All⸗ 
gemeines. | 

Indem ſich dieß Qualitative des Subjed und Präpients 


| 
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aufhebt, ſcheint zunäcdft die Beſtimmung des einen an dem an- 
dern; das Urtheil ift nun zweitens Urtheil der Reflerton. 

Diefes mehr Außerliche Zufammentreffen aber geht in bie 
wejentlihe Identität eines fubftantielln, nothwendigen 
Zufammenhangs über; fo iſt ed drittens das Urtheil der 
Rothwendigfeit. 

Viertens, indem in biefer wefentlichen Identität der Un- 
terfchied des Subjects und Prädicats zu einer Form geworben, 
fo wird das Urtheil fubjectin; es enthält den Gegenſatz bes 
Begriffes und feiner Realität, und die VBergleichung beis 
der; ed ift das Urtheil des Begriffe. 

Diefes Hervortreten des Begriffs begründet den Uebergang 
des Urtheils in den Schluß. 


A. 
Das Urtheil des Dafeling. 


Im fubjechiven Urtheil wi man einen und benfelben 
Gegenftand doppelt fehen, das eine Mal in feiner einzelnen 
Wirklichkeit, dad andere Mal in feiner weſentlichen Identität oder 
in feinem Begriffe; das Einzelne in feine Allgemeinheit erhoben, 
oder, was daſſelbe ift, dad Allgemeine in feine Wirklichkeit vers 
einzgelt. Das Urtbeil ift in diefer Weile Wahrheit; denn es 
ift die Uebereinftimmung des Begriffs uud der Realität. So 
aber ift zu erſt das Urtheil nicht beſchaffen; denn zu erſt if es 
unmittelbar, indem fih an ihm noch keine Reflerion und Bes 
wegung ber Beftimmungen ergeben hat. Diefe Unmittelbar: 
feit macht das erfteUrtheil zu einem Urtheile des Dafeyng, 
das auch das qualitative genannt werben kann, jedoch nur 
infofem, ald die Qualität nicht nur ber Beftimmiheit des 
Seyns zulommt, ſondern auch die abftracte Allgemeinheit darin 
begriffen ift, die um ihrer Einfachheit willen gleichfalls die Form 
der Unmittelbarfeit Bat. 
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Das Urtheil des Dafeyns ift auch das Urtheil der Inhaͤ⸗ 
renz; weil die Unmittelbarfeit feine Beftimmung, im Unterſchide 
des Subjectd und Prädicats aber jenes das Unmittelbare, hies 
dur das Erfte und Weſentliche in dieſem Urtheile ift, fo bat 
das Prädicat die Form eines Unfelbitftänbigen, das am Subjede 
feine Grundlage hat. 


a Das pofitive Urtheil. 


1. Das Subject und Prädicat find, wie erinnert worden, 
zunächft Namen, deren wirkliche Beftimmung erft durch Den Ber 
lauf des Urtheild erhalten wird. Als Seiten des Urtheils aber, 
welches der geſetzte beftimmte Begriff ift, haben fie die Beſtim⸗ 
mung der Momente defielben, aber um der Unmittelbarfeit willen, 
die noch ganz einfache, theild nicht durch Vermittelung bereis 
cherte, theild zumächft nad) dem abftracten Gegenfabe, als ab» 
firacte Einzelnheit und Allgemeinheit. — Das Präpicat, 
um von biefem zuerft zu fprechen, ift bad abſtracte Allgemeine; 
da das Abftracte aber durch die Vermittelung des Aufhebens bes 
Einzelnen oder Befondern bedingt ift, fo ift fie infofern nur eime 
Vorausſetzung. In der Sphäre des Begriff kann es keine 
andere Unmittelbarfeit geben, als eine folde, die an und 
für fich die Vermittelung enthält, und nur durch deren Aufheben 
entftanden ift, b. i. die allgemeine. Go iſt auch das quali» 
tative Seyn felbft in feinem Begriffe ein Allgemeines; als 
Seyn aber ift die Unmittelbarfeit noch nicht fo gefeht; erft als 
Allgemeinheit ift fie Die Vegrifisbefiimmung, an weldyer ge» 
fest ift, daß ihr die Negativität wefentlich angehört. Diefe Bes 
ziehung ift im Urtheil vorhanden, worin fie Prädicat eines Sub⸗ 
jects ift. — Ebenfo ift das Subject ein abſtract Gingelnes; 
oder das Unmittelbare, dad als ſolches feyn fol; es ſoll 
daher das Einzelne ald ein Etwas überhaupt ſeyn. Das Sub⸗ 
ject macht injofern die abftracte Seite am Urtheil aus, nach wel⸗ 
her in ihm der Begriff in bie Aeußerlichkeit übergegangen 
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it. — Wie die beiden Begriffsbeftimmungen beſtimmt find, fo 
ift es auch ihre Beziehung, das: ift, Kopula; fie kann ebenfo 
nur die Bedeutung eines unmittelbaren, abſtracten Seyns haben. 
Bon der Beziehung, welche noch Feine Vermittelung oder Negation 
enthält, wirb dieß Urtheil das Positive genannt. 

2. Der nächſte reine Ausdruck des pofitiven Urtheils iſt das 
her ber Satz: 


Das Einzelne ift allgemein. 


Diefer Ausdruck muß nicht gefaßt werden: A iſt B; denn A 
und B find gänzlich formlofe und daher bebeutungslofe Namen; das 
Urtheil überhaupt aber, und daher felbft ſchon das Urtheil des 
Daſeyns, hat Begriffsbeftimmungen zu feinen Ertremen. A ift B, 
kann ebenfo gut jeden bloßen Sat vorftellen, als ein Urteil. 
In jedem auch dem in feiner Form reicher beftimmien Urtheile 
aber wird der Sat. von diefem beftimmten Inhalt behauptet: das 
Einzelne ift allgemein; infofern nämlich jedes Urtheil auch 
abftractes Urtheil überhaupt if. Won dem negativen Urtheile, 
inwiefern es unter dieſen Ausdruck gleichfalls gehöre, wird fogleich 
die Rede ſeyn. — Wenn fonft eben nicht daran gedacht wird, 
daß mit jedem zunächft wenigſtens pofitiven Urtheile die Behaups 
tung gemacht werde, daß das Einzelne ein: Allgemeines ey, fo 
gefchieht dieß, weil theild die beffimmte Form, wodurch ſich 
Subject und Prädicat unterfcheiden, überfehen wird, — indem 
das Urtheil nichts als die Beziehung zweier Begriffe ſeyn fol, 
— theild etwa auch, weil der fonftige Inhalt des Urtheils: 
Cajus ift gelehrt, oder Die Rofe ift roth, dem Bewußtſeyn 
vorſchwebt, das mit der Vorftellung des Cajus u. ſ. f. befchäfs 
tigt, auf die Form nicht reflectirt, — obgleich wenigftens folder 
Inhalt, wie der logiſche Cajus, der gewöhnlich zum Beifpiel 
herhalten muß, ein fehr wenig intereffanter Inhalt ift, und viels 
mehr gerade fo uninterefiant gewählt wird, um nicht bie Auf⸗ 
‚ merffamkeit von der Form ab, auf ſich au ziehen. 
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Nach der objectiven Bedeutung bezeichnet der Satz: daß 
das Einzelne allgemein iſt, wie vorhin gelegentlich erinnen, 
theild die DVergänglichfeit der einzelnen Dinge, theild ihr poſitives 
Beftchen in tem Begriffe überhaupt. Der Begriff felbft iſt mw 
fterblich, aber das in feiner Theilung aus ihm Heraustretenbe iR 
ber Verinderung und dem Rückgange in feine allgemeine Rx 
tur unterworfen. Aber umgefehrt giebt fi das Allgemeine ein 
Dafeyn. Wie das Welen zum Schein in feinen Beflimmms- 
gen, der Grund in die Erfcheinung der Eriftenz, die Subflum 
in die Offenbarung, in ihre Accidenzen berausgeht, fo entfchliegt 
fi) dad Allgemeine zum Einzelnen; das Urteil ift dieſer fein 
Aufſchluß, die Entwidelung der Regativität, die es an ſich 
fhon if. — Das Leptere drüdt der umgefehrte Sab aus: das - 
Altgemeine ift einzeln, der ebenfo wohl im pofitiven Urtheile 
ausgefprochen if. Das Subjert, zunähft das unmittelbar 
Einzelne, ift im Urtheile felbft auf fein Anderes, nämlid 
das Allgemeine, bezogen; es ift fomit ald das Eoncrete gefeht; 
nah dem Seyn ald ein Etwas von vielen Qualitäten; — 
ober als das Concrete der Reflerion, ein Ding von mannigs 
faltigen Eigenfhaften, ein Wirklides von mannigfals 
tigen Möglichfeiten, eine Subftanz von eben folgen Acci⸗ 
denzen. Weil diefe Mannigfaltigen bier dem Subjecte des Ur 
theils angehören, fo ift das Etwas oder dad Ding u. f. f. in 
feinen Qualitäten, Eigenſchaften ober Accidenzen in ſich reflectirt, 
oder ſich durch diefelben hindurch continuirend; fi in ihnen, 
und fie cbenfo in ſich erhaltend. Das Gefebtfeyn oder die Bes 
fimmtheit gehört zum An- und Fürſichſeyn. Das Subject if 
baher an ihm felbft das Allgemeine. — Das Präbicat dage⸗ 
gen, als diefe nicht reale oder conerete, fondem abftracte All⸗ 
gemeinbeit, ift gegen jenes bie Beftimmtheit, und enthält 
nur Ein Moment der Totalität defielben, mit Ausfchluß ber 
andern. Um dieſer Negativität willen, welche zugleich als Ertrem 
des Urtheils fich auf ſich bezieht, if das Praͤdicat ein ab ſt ract⸗ 
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Einzelne — Es prüft z B. in dem Sabe: die Rofe if 
wohlriechend, nur Eine der vielen Eigenfchaften der Rofe 
aus; es vereinzelt fie, die im Subjecte mit den andern zufammen- 
gewachfen ift, wie in der Auflöfung des Dinge die mannigfaltigen 
Eigenfhaften, die ihm inhäriren, indem fie fh zu Materien 
verjelbftftändigen, vereinzelt werden. Der Sab des Urtheils 
lautet daher nach diefer Seite fo: das Allgemeine if einzeln. 

Indem wir diefe Wechſel be ſtimmung des Subjects und 
Prädicats im Urtheile zufammenftellen, fo ergiebt fi) alfo das 
Gedoppelte: 4) daB das Subjert zwar unmittelbar als das 
Seyende oder Einzelne, das Präpicat aber dad Allgemeine iſt. 
Weil aber das Urtheil die Beziehung beider, und das Subject 
dur das Prädicat ald Allgemeines beftimmt ift, fo ift das Sub⸗ 
ject das Allgemeine; 2) ift dad Prädicat im Subjecte beftimmt; 
denn es ift nicht eine Beſtimmung überhaupt, fondern des 
Subjects; die Rofe ift wohlriechend ; dieſer Wohlgeruch ift nicht 
irgend ein unbeftimmter Wohlgeruch, fondern der der Rofe; das 
Prädicat ift alfo ein Einzelnes. — Weil nun Subjert und 
Prädicat im Verhältniſſe des Urtheils fliehen, follen fie nach den 
Begrifföbeftimmungen entgegengeſetzt bleiben; wie in ver Wech⸗ 
ſelwirkung der Gaufalität, ehe fie ihre Wahrheit erreicht, bie 
beiden Seiten gegen die Gleichheit ihrer Beftimmung noch, felbft- 
fländige und entgegengefete bleiben follen. Wenn daher das 
Subject als Allgemeines beftimmt ift, fo ift vom Praͤdicate nicht 
auch feine Beitimmung der Allgemeinheit aufzunehmen, fonft wäre 
fein Urtheil vorhanden; fondern nur feine Beftimmung der Ein« 
zeinheit; fo wie infofern das Subject als Einzelned beſtimmt ıfl, 
das Prädicat ald Allgemeines zu nehmen if. — Wenn auf jene 
bloße Identitaͤt reflectirt wird, fo ftellen ſich die zwei ibentifchen 
Sätze dar: 

Das Einzelne ift Einzelne, 

Das Allgemeine ift Allgemeines, worin bie Urtheildbeftim- 
mungen ganz aus. einander gefallen, nur ihre Beziehung auf ſich 
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ausgedrückt, die Beziehung derſelben auf einander aber aufgelöh, 
und das Urtheil fomit aufgehoben wäre. — Bon jenen beiden 
Sätzen drüdt der eine: dad Allgemeine ift einzeln, das Ur. 
theil feinem Inhalte nach aus, der im Präpicnte eine verein⸗ 
gelte Beftimmung, im Subjecte aber die Totalität berfelben if; 
der andere: das Einzelne ift allgemein, die Form, dk 
dur ihn felbft unmittelbar angegeben if. — Im unmittelbaren 
pofitiven Urtheile find die Ertreme noch einfach: Form und In⸗ 
halt find daher noch vereinigt. Ober es beſteht nicht aus zwei 
Saͤtzen; die geboppelte Beziehung, welche fi) in ihm ergab, mad 
unmittelbar das eine pofitive Urtheil aus, Denn feine Crtreme 
find a) als die felbftftändigen, abſtracten Urtheildbeftimmungen, 
b) ift jede Seite durch die andere beflimmt, vermöge ber fie be 
ziehenden Gopula. An ſich aber ift deswegen der Forms und 
Inhaltsunterſchied in ihm vorhanden, wie ſich ergeben bat; und 
zwar gehört das, was ber erfte Sag: das Einzelne iſt allgemein, 
enthält, zur Form, weil er die unmittelbare Befimmtheit 
des Urtheild ausdrüdt. Das Berhältniß dagegen, das der am 
dere Satz ausdrückt: das Allgemeine ift einzeln, ober daß 
das Subject als Allgemeines, das Präbicat dagegen als Beſon⸗ 
beres oder Einzelnes beſtimmt, betrifft den Inhalt, weil fich feine 
Beſtimmungen erft durch die Reflerion-insfich erheben, wodurch Die 
unmittelbaren Beftimmtheiten aufgehoben werden, und hiermit Wie 
Form fih zu einer in ſich gegangenen Identität, Die gegen ben 
Formunterſchied beftcht, zum Inhalte macht. 
3. Wenn num die beiden Säge der Form und des Inhalts: 

(Subjet) (Pradicat) 

Das Einzelne ift allgemein 

Das Allgemeine ift einzeln 
barum, weil fie in dem einen pofitiven Urtheile enthalten find, 
vereinigt würden, fo daß fomit beide, fowohl das Subject als 
Prädicat, ald Einheit der Einzelnheit und Allgemeinheit beſtimmt 
wären, fo wären beide das Befondere; was an ſich als ige 
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innere Beftimmung anzuerfermen if. Allein theild wäre dieſe Ders 
bindung nur durch eine Außere Reflerion zu Stande gefommen, 
theil8 wäre der Sat: das Befondere ift das Befondere, 
der daraus refultirte, Fein Urtheil mehr, fondern ein leerer iden⸗ 
tiicher Sat, wie die bereitö darin gefundenen Sätze: das Eins 
zelne if einzeln, und das Allgemeine if allgemein, 
waren. — Einzelnheit und Allgemeinheit können noch nicht in Die 
Bejonderheit vereinigt werben, weil fie im pofttiven Urtheile noch 
ald unmittelbare gefegt find. — Oder ed muß das Urtheil 
feiner Form und feinem Inhalte nach noch unterfchieden werden, 
weil eben Subjert und Prädicat noch als Unmittelbarfeit und 
Dermittelted unterfchieden find, oder weil das Urtheil nach feiner 
Beziehung beides ift; Selbftftändigfeit der Bezogenen, und ihre 
Wechfelbeftimmung, oder Bermittelung. 

Das Urtheil alfo erſtens nad feiner Form betrachtet, 
heißt es: 
Das Einzelne ift allgemein. Vielmehr aber if ein 
folde® unmittelbares Einzelnes nicht allgemein; fein ‘Präs 
bieät ift von weiterem Umfang, es entipriht ihm alfo nicht. 
Das Subjert ift ein unmittelbar für fich feyendes, und 
daher dad Gegentheil jener Abftraction, der durch Vermittelung 
geſetzten Allgemeinheit, die von ihm audgefagt werden follte. 

Zweitens das Urtheil nach feinem Inhalt betrachtet ober 
ald der Sag: Das Allgemeine ift einzeln, fo ift das Sub⸗ 
jeet ein Allgemeines von Qualitäten, ein Concretes, das unend- 
lich beftimmt ift, und indem feine Beftimmtheiten nur erſt Qua⸗ 
litäten, @igenfchaften oder Accidenzen find, fo ift feine Totalität 
die fchlecht unendliche Vielheit derfelben. Ein ſolches Sub- 
ject ift daher vielmehr nicht eine einzelne folde Eigenſchaft, als 
fein Prädicat ausſagt. Beide Säge müflen daher verneint 
werden, und das pofitive Urtheil vielmehr als negatives gejegt 
werden. 
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fen, daß es jetzt Tag ift u. f. f. feine Vernunftwahrheiten find. 
Aber fie find dieß nicht, nicht weil fie gleichfam zufällig einen 
empirifchen Inhalt haben, ſondern weil fie nur pofitive Urtheile 
find, die feinen andern Inhalt al8 ein unmittelbar Einzelnes und 
eine abftracte Beftimmtheit zum Inhalte haben können und follen. 

Das pofitive Urtheil Hat feine Wahrheit zunächft in dem 
negativen: Das Einzelne ift nicht abſtract allgemein, — 
fondern das Prädicat ded Einzelnen ift darum, weil es foldhes 
Prädicat oder für ſich ohne die Beziehung auf das Subjert be- 
trachtet, weil es abftracts Allgemeines ift, felbft ein Beſtimmtes; 
das Einzelne ift daher zunächft ein Befonderes. Yemer 
nad) dem andern Satze, der im pofitiven Urtheile enthalten ift, 
heißt das negative Urtheil, da8 Allgemeine if nicht abſtract 
einzeln, fondern dieß Präbicat, fchon weil es Prädicat iſt, 
oder weil es in Beziehimg auf ein allgemeines Subject ſteht, if 
ein Weiteres als bloße Einzelnheit, und das Allgemeine if 
daher gleichfalls zunächft ein Beſonderes. — Indem dieß 
Allgemeine, ald Subjert, felbft in der Urtheilsbeftimmung ber 
Einzelnheit ift, fo reduciren fich beide Säge auf den einen: Das 
Einzelne ift ein Beſonderes. 

Es fann bemerkt werben, a) daß ſich hier die Befonders 
heit für das Prädicat ergiebt, von der vorhin fchon die Rebe 
war; allein bier ift fie micht durch Außerliche Reflexion gefeht, 
fondern vermittelft der am Urtheil aufgezeigten negativen Bezie⸗ 
hung entftanden. b) Diefe Beftimmung ergiebt fich hier nur für 
das Praädicat. Im unmittelbaren Urtheile, dem Urtheile des 
Dafeyns, iſt das Subjert das zum Grunde Liegende; die Bes 
ffimmung fcheint fi) daher zunächſt am Prädicate zu vers 
laufen. In ver That aber kann diefe erfte Regation noch Feine 
Beftimmung, oder eigentlich noch fein Segen des Einzelnen 
feyn, da es erft dad Zweite, das Negative des Negativen if. 

Das Einzelne ift ein Befonderes, ift der pofitive 


Ausdruck des negativen Urtheild. Dieſer Anedrne iſt inſofern 
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nicht poſitives Urtheil ſelbſt, als dieſes um feiner Ummittelbarfeit 
willen nur das Abſtracte zu feinen Ertremen hat, das Befondere 
aber. eben durch das Setzen der Beziehung des Urtheils ſich ale 
die erſte wermittelte Beſtimmung ergiebt — Diefe Beftim- 
mung iſt aber nicht nur ald Moment bed Extrems zu nehmen, 
fondern auch, wie fie eigentlich zunächft iſt, als Beftimmung 
der Beziehung; ober das Urtheil IR au ald negatives zu 
betrachten. 

Diefer Uebergang gründet fih auf das Verhältuig der Er⸗ 
treme und ihrer Beziehung im Urtheile überhaupt. Das pofitioe 
Urtheil ift die Beziehung des unmittelbar Einzelnen und A 
gemeinen, alfo foldher, deren das eine zugleich nicht ift, was das 
andere; die Beziehung ift daher ebenfo wefentlich Trennung 
oder negativ; daher das pofitive Urtheil als negatives zu fehen 
war. Es war daher von Logilern fein ſolches Aufheben Darüber 
zu machen, daß das nicht des negativen Urtheils zur Copula 
gezogen worden fen. Was im Urtheile Beſtimmung des Erivemb 
AR, iſt ebenfo fehr beſtimmte Bezichung. Die Urtheilcbe⸗ 
ſtimmung ober das Extrem iſt nicht die rein qualitative des uns 
mittelbaren Seyns, welche nur einem Anbern außer ihm 

‚entgegenftehen foll. Roch if fie Beftimmung der Reflerion, die 
fich nach ihrer allgemeinen Form als pofitiv und negativ verhält, 
deren jedes ald ausfchliegend gefept, und nur am ſich ibentiich 
mit dem andern if. Die Urtheils⸗ als Begriffsbeſtimmung ift am 
iht ſelbſt ein Allgemeines, gefegt als ſich in ihre andere Gons 
tinuirendes. Umgefehrt if die Beziehung des Urtheils dier 
felbe Beſtimmung, als die Extreme haben; denn fie iſt eben dieſe 
Allgemeinheit und Gontinuation derfelben in einander; imfoferm 
dieſe unterfchieben find, hat fie auch die Negativität an ihr. 

Der oben angegebene Uebergang von der Form ber Bezies 
hung zur Form der Beftimmung macht bie unmittelbease 
Conſequenz aus, daß das nicht der Eopula ebenfo fehe zum 
Prädicate geſchlagen, und bafielbe als das Nicht-allgemeine 
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beftimmt werben muß. Das Nichtallgemeine aber iſt durch eine 
ebenfo unmittelbare Confequenz dad Beſondere. — Wird das 
Negative nach der ganz abſtracten Beftimmung des unmittel- 
baren Nichtſeyns feftgehalten, fo ift das Prädicat nur Das 
ganz unbeſtimmte Nichtallgemeine. Don diefer Beftimmung 
wird fonft in der Logik bei ven contradictorifchen Begriffen 
gehandelt, und als etwas Wichtiges eingefchärft, daß beim Res 
gativen eined Begriffs nur am Negativen feftgehalten, und es 
al& der bloß unbeftimmte Umfang des Andern des pofitiven 
Begriffd genommen werben fol. So wäre das bloße Nichts 
weiße ebenfo wohl das Rothe, Gelbe, Blaue ıc. als das Schwarze. 
Das Weiße aber als ſolches ift die begrifflofe Beſtimmung 
der Anfhauung; das Nicht des Weißen ift dann das ebenfe 
begrifflofe Nichtfeyn, welche Abftraction ganz zu Anfang der 
Logik betrachtet, und als deren nächte Wahrkeit das Werben 
erfannt worden if. Wenn bei Betrachtung ber Urtheilöbeftim- 
mungen folcher begrifflofe Inhalt aus der Anſchauung und Vor⸗ 
ftellung als Beifpiel gebraucht, und die Beftiimmungen des Seyns 
und bie der Reflerion für Urtheilsbeftimmungen genommen 
werden, fo iſt dieß daſſelbe unfritifche- Verfahren, ald wenn 
nach Kant die Verſtandesbegriffe auf die unendliche Vernunftidee 
oder das ſogenannte Ding-ansfid angewendet werden; ber 
Begriff, wozu auch das von ihm ausgehende Urtheil gehört, 
ift dad wahrhafte Dingsan-fich oder das Bernünftige, jene 
Beftimmungen aber gehören dem Seyn oder Wefen an, und 
find noch nicht zu der Art und Weile fortgebilvete Zormen, wie 
fie in ihrer Wahrheit, im Begriffe find. — Wenn bei dem 
Weißen, Rothen, ald finnlihen Borftellungen, ftehen geblieben 
wird, fo wird, wie gewöhnlich, etwas Begriff genannt, was nur 
Borftellungsbeftimmung ift, und dann ift freilich das Nicht-weiße, 
Nicht-rothe Fein Bofltives, fo wie vollends das nicht Dreiedigte 
ein ganz Unbeftimmtes if, denn die auf der Zahl und dem 
Quantum überhaupt beruhende Beftimmung if die weſentlich 
. g* 
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gleichgültige, begriffloſe. Aber wie das Nich t ſeyn ſelbſ 
ſo ſoll auch ſolcher finnlicher Inhalt begriffen werben, und jene 
Gleichgültigfeit und abſtracte Unmittelbarfeit verlieren, die er in 
der blinden bewegungslofen Vorftellung hat. Schon im Dafew 
wird das gedanfenlofe Nichts zur Grenze, wodurch Etwas 
fih doch auf ein Anderes außer ihm besicht. In ber Ro 
flerion aber iſt es das Negative, das fi wefentlich auf ein 
Poſitives bezieht, und fomit befimmt iſt; ein Negatives if 
Thon nicht mehr jenes unbeftimmte Nichtfeyn, es iſt geicht, 
nur zu ſeyn, indem ihm das Pofitive entgegen ſteht, das Dritte 
iſt ihr Grund; das Negative iſt ſomit in einer umſchloſſenen 
Sphäre gehalten, worin das, was das eine nicht iſt, etwas Be 
ſtimmtes if. — Noch mehr aber iſt in der abfolut fläffigen 
Eontinwität des Begriffs und feiner Beftimmungen das Nigt 
unmittelbar ein Pofitives, und bie Negation nicht nur Ber 
ſtimmtheit, ſondern in die Allgemeinheit aufgenommen und mit 
ihr identiſch geſeht. Das Nichtallgemeine ift daher fogleich das 
Befondere. 

2. Indem die Negation die Beziehung des Urtheils angeht, 
und das negative Urtheil noch als ſolches betrachtet wird, fo 
fe es vor's Erfie noch ein Urtheil; es ift fomit das Ber 
Hälmi von Subject und Prädicat, oder von Eingelnheit und Alk 
gemeinheit vorhanden, und die Beziehung derſelben; die Form 
bes Urtheils. Das Subject ald das zu Grunde liegende Un 
mittelbare bleibt unberührt von der Negation, es behält alfo feine 
Beftimmung, ein Prävicat zu haben, oder feine Beziehung auf 

. bie Allgemeinheit. Was daher negirt wird, ift nicht Die Allger 
meinheit überhaupt im Prädicate, fondern bie Abftraction oder 
die Beftimmtheit deſſelben, welche gegen jene Allgemeinheit als 
Inhalt erſchien. — Das negative Urtheil ift alfo nicht Die totale 
Regation; die allgemeine Sphäre, melde das 1" m“ 
bleibt noch beftehen; bie Beziehung des Subjects 
dicat iſt daher wefentlich noch pofitin; bie nach 
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ftimmung bes Präbicats ift ebenfo fehr Beziehung — Wenn 
3. B. gefagt wird, die Rofe ift nicht roth, fo wird damit nur 
die Beftimmtheit des Prädicats negirt, und von ber Allges 
meinheit, die ihm gleichfalls zufommt, abgetrennt; die allgemeine 
Sphäre, die Farbe, ift erhalten; wenn die Rofe nicht roth iſt, 
fo wird dabei angenommen, baß fie eine Farbe und eine andere 
Farbe habe; nad diefer allgemeinen Sphäre ift das Urtheil 
noch pofitiv. 

Das Einzelne it ein Beſonderes, — diefe pofitive 
Form des negativen Urtheils drückt dieß unmittelbar aus; das 
Befondere enthält die Allgemeinheit. Es vrüdt überdem auch 
aus, daß das Prädicat nicht nur ein Allgemeined fey, fondern 
auch noch ein Beftimmtes. Die negative Form enthält daſſelbe; 
denn indem 3. B. die Rofe zwar nicht roth ift, fo fol fe nicht 
nur die allgemeine Sphäre der Farbe zum Prädicate behalten, 
fondern auch irgend eine andere beftimmte Farbe haben; 
die einzelne Beftimmiheit des Rothen iſt alfo nur aufgehoben, 
und es ift nicht nur die allgemeine Sphäre gelafien, fonbern auch 
die Beftimmtheit erhalten, aber zu einer unbeflimmten, zu eis 
ner allgemeinen Beftimmtheit gemacht; fomit zur Beſonderheit. 

3. Die Befonderheit, welche fi) als die pofitive Be⸗ 
ftimmung des negativen Urtheild ergeben, tft das Vermittelnde 
zwifchen der Eingelnheit und Allgemeinheit; fo ift das negative 
Urtheil nun überhaupt das DBermittelnde, ‚zum dritten Schritte, 
der Reflerion des Urtheils des Dafeyns in fi ſelbſt. 
Es ift nach feiner objectiven Bebeutung nur das Moment der 
Veränderung der Accidenzen, oder im Daſeyn der vereinzelnten 
Eigenfchaften des Concreten. Durch dieſe Veränderung tritt Die 
vollſtaͤndige Beftimmtheit des Praͤdicats oder das Concrete als 
geſetzt hervor. 

Das Einzelne ift Befonderes, nach dem pofitiven Aus⸗ 
drude des negativen Urtheild. Aber das Einzelne ift auch nicht 
Befonderes; denn die Befonverheit iſt won weiterem Umfange als 
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bie Einzelnheit; fie iſt alſo ein Prädicat, das dem Subject nicht 
entſpricht, in dem es alſo ſeine Wahrheit noch nicht hat. Das 
Einzelne iſt nur Einzelnes, die ſich nicht auf Anderes, ſey 
es pofitiv oder negativ, ſondern nur ſich auf ſich ſelbſt beziehende 
Negativitaͤt. — Die Roſe iſt nicht irgend ein Farbigtes, ſon⸗ 
dern ſie hat nur die beſtimmte Farbe, welche Roſenfarbe iſt. Das 
Einzelne iſt nicht ein unbeſtimmt Beſtimmtes, ſondern das be⸗ 
ſtimmte Beſtimmte. | 

Bon diefer pofitiven Form des negativen Urtheild ausgegan 
gen, ericheint dieſe Negation deffelben nur wieder als eine erfe 
Negation. Aber fie ift dieß nicht. Vielmehr ift ſchon das negas 
tive Urtheil an und für fich die zweite, oder Negation der Nega⸗ 
tion, und dieß, was es an und für ſich ift, ift zu ſetzen. Näm⸗ 
lih es negirt die Beftimmthett des Prädicats des pofitiven 
Urtheils, deſſen abftracte Allgemeinheit, ober als Inhalt bes 
trachtet Die einzelne Qualität, die e8 vom Subject enthält. Die 
Negation der Beftimmtheit ift aber fchon die zweite, alfo die ums 
enblihe Rüdfehr der Eingelnheit in ſich ſelbſt. Hiermit if alfo 
bie Herftellung ber concreten Totalität des Subjects gefchehen, 
ober vielmehr iſt es jetzt erft als Einzelnes gefept, indem es 
durch die Regation und das Aufheben berfelben mit ſich vermit- 
telt worden. Das Präpicat feinerfeits ift damit aus der erſten 
Allgemeinheit zur abjoluten Beftimmtheit übergegangen, und bat 
fi) mit dem Subjecte ausgeglichen. Das Urtheil heißt infofern: 
Das Einzelne ift einzeln. — Bon der andern Seite, indem 
das Subject ebenfo fehr ald allgemeines anzunehmen war, und 
infofern im negativen Urtheile fi) das Präbicat, das gegen jeme 
Beſtimmung ded Subjects das Einzelne ift, zur Befonderbeit 
erweiterte, und indem nun ferner die Negation diefer Bes 
ſtimmtheit ebenfo fehr die Reinigung der Allgemeinheit Ag, 
welche es enthält, fo lautet dieß Urtheil auch fo: Das Allge⸗ 
meine ift das Allgemeine. on 

In diefen beiden Urteilen, die fi vorhin- durch aͤußere 
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Reflexion ergeben hatten, iſt das Praͤdicat ſchon in feiner Poſiti⸗ 
vität ausgedrückt. Zunaͤchſt muß aber die Negation des nega⸗ 
tiven Urtheils felbft in Form eines negativen Urtheils erſcheinen. 
Es hatte ſich gezeigt, daß in ihm noch eine poſitive Bezie⸗ 
hung des Subjects auf das Prädicat, und die allgemeine 
Sphäre des Iegtern geblieben war. Es enthielt fomit von dieſer 
Seite eine von der Beichränftheit gereinigtere Allgemeinheit, als 
das pofitive Urtheil, und ift daher um fo mehr von dem Subject 
als Einzelnem zu negiren. Auf diefe Weiſe ift der ganze Ums 
fang des Präbicats negirt, und Feine pofltive Beziehung mehr 
zwifchen ihm und dem Subjecte. Dieß iſt das unendliche 
Urtheil. 


c. Unendliches Urtheil. 


Das negative Urtheil iſt ſo wenig ein wahres Urtheil, als 
das poſitive. Das unendliche Urtheil aber, das ſeine Wahrheit 
ſeyn ſoll, iſt nach ſeinem negativen Ausdrucke das Negativ⸗Un⸗ 
endliche; ein Urtheil, worin auch die Form des Urtheils auf⸗ 
gehoben iſt. — Dieß aber iſt ein widerſinniges Urtheil. 
Es ſoll ein Urtheil ſeyn, ſomit eine Beziehung von Subject 
und Prädicat enthalten; aber eine ſolche ſoll zugleich nicht 
darin ſeyn. — Der Name des unendlichen Urtheils pflegt in den 
gewöhnlichen Logiken zwar aufgeführt zu werben, aber ohne daß 
es eben deutlich würde, was es mit demfelben für eine Berwandt- 
niß babe. — Beifpiele von negativ s unendlichen Urtheilen find 
leicht zu haben, indem Beftimmungen zu Subject und PBrädicat 
negativ verbunden werben, deren eine nicht nur die Beftimmtheit 
der andern nicht, fondern auch ihre allgemeine Sphäre nicht ent- 
hält; alfo 3.8. der Geift ift nicht roth, gelb u. f. f., nicht fauer, 
nicht califch u. f. f., Die Roſe ift Fein Elephant, der Verſtand ift 
fein Tifch und vergleichen. — Diefe Urtheile find richtig ober 
wahr, wie man es nennt, aber einer foldyen Wahrheit ungeachtet 
widerfinnig und abgeſchmackt. — Oder vielmehr fie find Feine 
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Urtheile. — Ein reelleres Beiſpiel des unendlichen Urtheils iR 
die böſe Handlung Im bürgerlichen Rechts ſtreit wind 
Etwas nur als das Eigenthum der andern Parthei negirt; ſo 
daß aber eingeräumt wird, es ſollte das Ihrige ſeyn, wenn fie 
das Necht dazu hätte, und es wirb nur unter dem Titel bes 
Rechtes in Anſpruch genommen; die allgemeine Sphäre, bab 
Recht, wird alfo in jenem negativen Urtheile anerfannt und es. 
halten. Das Verbrechen aber ift das unendliche Urtheil, 
welches nicht nur das befondere Recht, fondern bie allgemeine 
Sphäre zugleich negirt, das Recht als Recht negirt. Es Kat 
zwar bie Richtigkeit damit, Daß es eine wirkliche Handlung iR, 
aber weil fie fih auf die Gittlichfeit, welche ihre allgemeine 
Sphäre ausmacht, durchaus negativ bezieht, ift fie widerſinnig. 

Das Poßitive des unendlichen Urtheild, der Negation ber 
Regation, ift Die Reflerion der Einzelnheit im fich feibk, 
wodurch fie erft ald die beftimmte Beftimmtheit gefept ik. 
Das Einzelne ift einzeln, war der Ausdrud deſſelben na 
jener Reflexion. Das Subject ift im Urtheile des Daſeyns als 
unmittelbares Einzelnes, infofern mehr nur als Etwas üben 
haupt. Durch Die Vermittelung des negativen und unendlichen 
Urtheils ift es erft als Einzelnes geſetzt. 

Das Einzelne iſt hiermit geſetzt als ſich, in fein Praͤ⸗ 
dicat, das mit ihm identiſch iſt, continuirend; ſomit iR and 
bie Allgemeinheit ebenſo ſehr nicht mehr als die unmit telbare, 
ſondern als ein Juſammenfaſſen von Unterſchiedenen. ‚Das 
pofitiosunenbliche Urtheil lautet ebenſo wohl: Das Allgemeine 
ift allgemein, fo ift es ebenſo wohl als die Rückkehr in iu 
fellft geſeht. 

Durch diefe Reflerion der Urtheilsbeſtimmungen im Pr get 
nun fi das Urtheil aufgehoben; im negatio-unendlichen Urthetl 
iſt der Unterſchied, fo zu fagen, zu groß, ald daß es noch ein 
Urtheil bliebe; Subject und Praͤdicat haben gar feine 
Beziehung auf einander; im Gegentheil ift im Poſitiv⸗Un 
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nur die Identität vorhanden, und e8 if wegen des ganz ermans 
gelnden Unterfchieves Fein Urtheil mehr. 

Näher ift es dad Urtheil des Dafeyns, welches fi 
aufgehoben hat; es iſt damit Das gefegt, was die Copula 
des Urtheils enthält, daß die qualitativen Extreme in biefer ihrer 
Identitaͤt aufgehoben find. Indem aber biefe Einheit der Begriff 
ift, fo ift fle unmittelbar ebenfo wieder in ihre Extreme birimirt, 
und iſt als Urtheil, deſſen Beftimmungen aber nicht mehr unmit- 
telbare, fondern in fich reflectirte find. Das Urtheil des Das 
ſeyns if in das Urtheil der Reflerion übergegangen. 


B. 
Das Urtheil ber Weflerion. 


Das Subjert it in dem nunmehr entflandenen Urtheil ein 
Einzelnes als ſolches; ingleichen dad Allgemeine nicht mehr abs 
ſtracte Allgemeinheit, oder einzelne Eigenſchaft, jondern 
gefebt als Allgemeines, das ſich durch die Beziehung Unterfchies 
dener als in eins zufammengefaßt Bat, oder nad) dem Inhalt 
verſchiedener Beftimmungen überhaupt betrachtet, das ſich Zus 
fammennehmen mannigfaltiger Eigenfchaften und Exiſtenzen. — 
Wenn Beifpiele von Präbicaten der Reflerions »Urtheile gegeben 
werden follen, fo müflen fie von anderer Art feyn, als für Ur⸗ 
theile de8 Dafenns. Im Reflerions-Urtheil ift eigentlich erft ein 
beftimmter Inhalt, d. h. ein Inhalt überhaupt vorhanden; 
denn er ift die in die Identität veflectirte Formbeſtimmung, als 
von der Form, infofern fie unterſchiedene Beftimmtheit if, — wie 
fie e8 noch als Urtheil tft, unterfchieden. Im Urtheil des Das 
ſeyns ift der Inhalt nur ein unmittelbarer, oder abftracter, uns 
beftimmter. — Als Beifpiele von Reflerions s Urtheilen koͤnnen 
daher dienen: Der Menſch ift fterblich, Die Dinge find vers 
gänglich, dieß Ding iſt nüglich, ſchädlich; Härte, Elaftis 
cität der Körper, die Glüdfeligfeit u. f. f. find ſolche eigen» 
thümliche Prädicate. Sie druͤcken eine Wefentlichfeit aus, welche aber 
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eine Beſtimmung im Verhältniffe, oder eine zu ſammenfaſ⸗ 
ſende Allgemeinheit iſt. Dieſe Allgemeinheit, die ſich in der 
Bewegung des Reflexions⸗Urtheils weiter beſtimmen wird, iſt noch 
von der Allgemeinheit des Begriffes als ſolcher umterfchie 
den; fie ift zwar nicht mehr die abftracte des qualitativen Us 
theils, aber hat noch die Beziehung auf das Unmittelbare, woraus 
fie herfommt, und Hat daflelbe für ihre Negativität zu Grunde 
liegen. — Der Begriff beftimmt das Dafeyn zunächft zu Ber 
hältnigbeftimmungen, zu Continuitäten ihrer felbft in her 
verfchiedenen Mannigfaltigfeit der Eriftenz, — fo Daß wohl das 
wahrhaft Allgemeine ihr inneres Weſen aber in Der Erſchei⸗ 
nung, und dieſe relative Natur, ober au ihr Merkmal, 
noch nicht das Ans und Fürfichfeyende derfelben ift. 

Dem Reflerions-Urtheile Tann e8 ale nahe liegend erſchei⸗ 
nen, als Urtheil ver Quantität beftimmt zu werden, wie das 
Urtheil des Dafeyns auch ald qualitatives Urtheil beftinmme 
wurde. Aber wie die Unmittelbarkeit in diefem nicht nur Wie 
feyende, fondern wefentlich auch die vermittelte und abftracte 
war, fo iſt auch hier jene aufgehobene Unmittelbarfeit nicht bloß 
die aufgehobene Qualität, alfo nicht bloß Quantität; dieſe iR 
vielmehr, wie die Qualität die Außerlichfte Unmittelbarfeit, auf 
biefelbe Weife die Außerlichfte der PVermittelung angehörige 
Beſtimmung. 

Noch iſt über die Beſtimmung, wie fie im Refleriens⸗ 
Urtheile in ihrer Bewegung erfheint, die Bemerfung zu machen, 
daß im Urtheile des Dafeynd die Bewegung berfelben ſich am 
Prädicate zeigte, weil biefed Urtheil in der Beſtimmung ver 
Unmittelbarfeit war, das Subject daher als das zu Grunde Lie⸗ 
gende erichien. Aus gleichem Grunde verläuft fi im Reflexions⸗ 
Urtheile die Fortbewegung des Beftimmens am Subjecte, weil 
dieſes Urtheil das reflectirte Anfichfeyn zu feiner Beſtim⸗ 
mung bat Das Weſentliche iſt daher hier das Allgemeine 
ober dad Praͤdicat; es macht daher das zu Grunde Liegende 
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aus, an welchem das Subject zu meſſen, und ihm entſprechend 
zu beſtimmen if. — Jedoch erhält auch das Prävicat durch die 
weitere Fortbildung der Form des Subjectd eine weitere Beftim- 
mung, jedoch indirect, jene dagegen zeigt fi) aus dem angeges 
benen Grunde ald directe Fortbeftimmung. 

Was die objertive Bedeutung bes Urtheild betrifft, fo tritt 
das Einzelne durch feine Allgemeinheit in das Dafeyn, aber als 
in einer wefentlichen Verhälnißbeftimmung, einer durch die Mans 
nigfaltigfeit der Erfcheinung hindurch ſich erhaltenden Wefentlichs 
feit; das Subject fpll das an und für fi Beftimmte feyn; 
diefe Beftimmtheit hat es in feinem Präbdicate. Das Einzelne ift 
anbererfeits in bieß fein Prädicat reflectirt, welches deſſen all« 
gemeined Weſen; das Subject ift infofern das Eriftirende und 
Ericheinende. Das Prädicat inhärirt in diefem Urtheile nicht 
mehr dem Subjecte; es ift vielmehr das Anfichfeyende, unter 
welches jened Einzelne als ein Acciventelles ſubſumirt ift. 
Wenn die Urtheile des .Dafeyns auch als Urtheile der Ins 
härenz beftimmt werben Können, fo find die Urtheile der Res 
flerion vielmehr Urtheil der Subfumtion. 


a. Das fingulare Urtheil. 


Das unmittelbare Refleriond sUrtheil ift num wieder: Das 
Ginzelne ift allgemein; aber Subject und Prädicat in ver 
angegebenen Bedeutung; es Tann daher näher fo ausgebrüdt wer- 
den: Diefes ift ein weſentlich Allgemeines. 

Aber ein Diefes ift nicht ein weſentlich Allgemeines. Jenes 
feiner allgemeinen Form nad pofitive Urtheil überhaupt muß 
negativ genommen werden. Aber indem das Urtheil der Reflerion 
nicht bloß ein Poſitives ift, fo geht die Negation nicht direct das 
Prädicat an, das nicht Inhärirt, fondern das Anfichfeyende if. 
Das Subject ift vielmehr das Veränderliche und zu Beftimmende. 
Das negative Urtheil ift hier daher fo zu faſſen: Nicht ein 
Diefes if ein Allgemeines der Reflerion; ein foldhes Anſich 
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hat eine allgemeinere Exiſtenz als nur in einem Dieſen. Das 
ſingulare Urtheil hat hiermit ſeine naͤchſte Wahrheit im parti⸗ 
cularen. 


b. Das particulare Urtheil. 


Die Nichteinzelnheit des Subjects, welche ſtatt feiner Sie 
gularität im erſten Reflexiond⸗Urtheile geſetzt werden muß, iſt bie 
Beſonderheit. Aber die Einzelnheit iſt im Reflexions⸗Urtheile 
als weſentliche Einzelnheit beſtimmt; die Beſonderheit kam 
daher nicht einfache, abftracte Beſtimmung ſeyn, im welcher 
das Einzelne aufgehoben, das Exiſtirende zu Grunde gegangen 
wäre, fondern nur als eine Erweiterung defielben in äußerer Re 
flerion; das Subject ift daher: Einige Diefe, oder eine bes 
fondere Menge von Einzelnen. | 

Dieß Urtheil: Einige Einzelne find ein Allgemeis 
nes der NReflerion, erfcheint zunächſt als poſttives Urtheil, 
aber ift ebenfo wohl negativ; denn Einiges enthält die Allge 
meinheit; nach diefer Fann e8 ald comprehenfiv betrachtet wer 
ben; aber infofern ed Befonderheit ift, iſt es ihr ebenfo fehr wicht 
angemefien. Die negative Beſtimmung, welche Das Subjer 
durch den Uebergang des fingularen Urtheil erhalten Hat, iſt, wie 
oben gezeigt, auch Beſtimmung der Beziehung, der Copula. — 
In dem Urtheile, einige Menfchen find glüdfelig, liegt die uns 
mittelbare Conſequenz: einige Menfchen find nicht gläß 
ſelig. Wenn einige Dinge nützlich find, fo find eben deswegen 
einige Dinge nicht nützlich. Das pofitive und negative Urteil 
fallen nicht mehr außereinander, fondern das particulare enthält uw 
mittelbar beide zugleich, eben weil es ein Reflerions-Urtheil ik. — 
Aber das particulare Urtheil ift darum unbeftimmt. 

Betrachten wir weiter in dem Beifpiele eines folchen Urtheils 
das Subject, einige Menfchen, Thiere u. f. f., fo enthält es 
außer der particularen Formbeſtimmung: Einige, auch noch die 
Snhaltsbeftimmung: Menſch u.f.f. Das Subjert des ſingula⸗ 
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ren Urtheild Fonnte heißen: Diefer Menſch, eine Singularität, 
die eigentlich dem aͤußerlichen Monftriren angehört; es foll daher 
vielmehr lauten, etwa Cajus. Aber das Subject des particus 
laren Urtheild kann nicht mehr feyn: Einige Eaji; denn Cajus 
fol ein Einzelner als folcher feyn. Dem Einigen wird daher 
ein allgemeinerer Inhalt beigegeben, etwa Menfchen, Thies 
ren u. ſ.f. Dieß ift nicht bloß ein empirifcher, ſondern durch 
bie Form des Urtheild beftimmter Inhalt; er ift nämlich ein All⸗ 
gemeines, weil Einige die Allgemeinheit enthält, und fie zus 
gleich von den Einzelnen, da bie reflectirte Einzelnheit zu Grunde 
liegt, getrennt feyn muß. Näher ift fie auch die allgemeine 
Natur, oder die Gattung. Menfch, Thier; — diejenige Allge- 
meinheit, welche das Refultat des Reflexions⸗Urtheils ift, antis 
cipirtz wie auc das pofltive Urtheil, indem es das Einzelne 
zum Subjecte hat, die Beitimmung anticipirte, welche Refultat 
des Urtheild des Daſeyns ift. 

Das Subjert, das die Einzelnen, deren Beziehung zur Bes 
fonderheit, und die allgemeine Ratur enthält, iſt inſofern ſchon ger 
ſetzt als die Totalität der Begriffsbeftimmungen. Aber diefe Bes 
trachtung ift eigentlich eine äußerliche. Was im Subjecte ſchon 
in Beziehung auf einander durch feine Form zunächft gefeht 
ift, ift die Erweiterung des Diefen zur Befonderheit; allein 
diefe Verallgemeinerung ift ihm nicht angemeflen; Diefes ift ein 
vollfommen Beftimmtes, einiges Diefes aber ift unbeftimmt. 
Die Erweiterung fol dem Diefen zufommen, alfo ihm entfpres 
chend, vollfommen beftimmt feyn; eine folhe if die Totali» 
tät, oder zunächft Allgemeinheit überhaupt. 

Diefe Allgemeinheit hat das Dieſes zu Grunde liegen, 
denn das Einzelne ift hier das in ſich Reflectirte; feine weiteren 
Beftimmungen verlaufen ſich daher äußerlich an ihm, und wie 
die Befonderheit fich deswegen als Einige beftimmte, fo ift die 
Allgemeinheit, die das Subjeet erlangt hat, Allheit, und dad 
varticulare Urtheil iſt in das uniwerfelle übergegangen. 
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c. Das univerfelle Urtheil. 

Die Allgemeinheit, wie fie am Subjecte des univerſellen Ur 
theils ift, ift die Außere Reflerions-Alfgemeinheit, Allheit; Alle 
find alle Einzelne; das Einzelne ift unverändert darin. Diet 
Allgemeinheit ift daher nur ein Zufammenfaffen ver für id 
beftehenben Einzelnen; fie ift eine Gemeinſchaftlichkeit, welche 
ihnen nur in der Vergleihung zufommt. — Diefe Gemein 
fchaftlichfeit pflegt dem fubjectiven Vorſtellen zundchft einzws 
fallen, wenn von Allgemeinheit die Rede if. Als ver zumäck 
liegende Grund, warum eine Beſtimmung als eine allgemeine aw 
gefehen werben fol, wird angegeben, weil fie Mehreren ja: 
fomme. Sn der Analyfe ſchwebt vornehmlich auch dieſer Be 
griff von Allgemeinheit vor, indem 3.8. die Entwidelung eine 
Function an einem PBolynomium für das Allgemeinere 
gilt, als die Entwidelung derfelben an einem Binowium; wei 
das Polynomium mehrere Einzelnheiten darſtellt, ale 
das Binomium. Die Forderung, daß die Yunction im ihrer 
Allgemeinheit dargeftelt würde, verlangt eigentlih ein Bantes 
nomium, die erfchöpfte Unendlichkeit, aber hier ſtellt ſich von 
jelbft die Schranke jener Forderung ein, und die Darftellung ber 
unendlichen Menge muß ſich mit dem Sollen derfelben, unb 
daher aud mit einem Polynomium begmügen. In der That 
aber ift in den Fällen das Binomium fihon das Bantorondiaum 
in benen die Methode oder Regel.nur die Abhängigkeit Eizes 
Gliedes von Einem andern betrifft, und die Abhängigteit Meh⸗ 
terer Glieder von ihren vorhergehenden ſich nicht particularifiet, 
fondern eine und biefelbe Function zu Grunde liegen bleibt. Die 
Methode over Regel ift ald das wahrhaft Allgemeine an- 
zufehen; in ber Fortſetzung der Entwidelung, ober in ber Ent⸗ 
widelung eines Polynomiums wird fie nur wiederholt; fie ges 
winnt fomit durch bie vergrößerte Mehrheit des Glieder nichts am 
Allgemeinheit. Es ift von der ſchlechten Unendlichkeit und treuen 
Taͤuſchung fihon früher die Rede geweſen; die Allgemeinheit bes 
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Begriffs ift das erreichte Senfeits; jene Unendlichkeit bleibt 
mit dem Jenſeits ald einem Unerreichbaren behaftet, infofern fie 
der bloße Progreß ins Unenbliche bleibt. Wenn bei der All 
gemeinheit nur die Allheit vorfchwebt, eine Allgemeinheit, welche 
in den Einzelnen al8 Einzelnen erfchöpft werben fol, fo ift dieß 
ein Rückfall in jene fchlechte Unendlichkeit; oder aber es wird 
auch nur die Bielheit für Allheit genommen. Die Vielheit jes 
doch, fo groß fie auch fen, bleibt fchlechthin nur PBarticularität, 
und ift nicht Allheit. — Es ſchwebt aber dabei die an und für 
fi) feyende Allgemeinheit de8 Begriffs dunkel vor; er ift es, 
der gewaltfam über die beharrliche Einzelnheit, woran fich die 
Borftellung hält, und über das Neußerliche ihrer Reflerion bins 
austreibt, und die Allheit als Totalität, oder vielmehr das 
fategorifche An⸗ und Yürfichfeyn unterfchiebt. 

Dieß zeigt ſich auch fonft an der Allbeit, welche überhaupt 
die empirifche Allgemeinheit if. Inſofern das Einzelne als ein 
Unmittelbares vorandgefeßt ift, daher vorgefunden und Außer 
ih aufgenommen wirb, ift ihm die Reflerion, welche es zur 
Allheit zufammenfaßt, ebenfo Außerlih. Weil aber das Einzelne 
al8 Diefes fhlechthin gleichgültig gegen diefe Reflerion ift, fo 
können fi) die Allgemeinheit und ſolches Einzelnes nicht zn einer 
Einheit vereinigen. Die empiriihe Allheit bleibt darum eine 
Aufgabe; ein Sollen, welches fo nicht ald Seyn dargeftellt 
werben kann. Ein empirifchsallgemeiner Sag, denn es werben 
deren doch aufgeftellt, beruht nun auf der ſtillſchweigenden Ueber 
einkunft, daß wenn nur feine Inſtanz des Gegentheild angeführt 
werden koͤnne, die Mehrheit von Bällen für Allheit gelten 
folle; oder daß die ſubjective Allheit, nämlich die der zur 
Kenntniß gefommenen Fälle, für eine objective Allheit ge 
nommen werben dürfe. | 

Räher nun das univerfelle Urheil, bei dem wir fichen, 
betrachtet, fo hat das Subject, das, wie vorhin bemerft worden, 


die ans und fürfichieyenbe Allgemeinheit als vorausgeſe tzte 
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enthält, dieſelbe nun auch als geſe zte an ihm. Alle Men⸗ 
ſchen drüdt erſtlich die Gattung Menſch aus, zweitens 
diefe Gattung in ihrer Vereinzelung, aber fo, daß die Einzelem 
zugleich zur Allgemeinheit der Gattung erweitert find; umgelchei 
iſt die Allgemeinheit durch diefe Verfnüpfung mit der Eingelnheit 
ebenfo vollfommen beftimmt, als die Einzelnheit; hierdurch iR die 
ge ſetzte Allgemeinheit der vorausgefegten gleich geworben. 

Eigentlich aber ift nicht auf das Borausgefegte zum Bor 
aus Rüdficht zu nehmen, fondern das Refultat an der Yernbe 
ſtimmung für fid) zu betrachten. — Die Einzelnheit, indem fe 
ſich zur Allheit erweitert hat, ift gefeht ald Negativität, welche 
identiſche Beziehung auf ſich if. Sie iſt damit nicht jeme erſte 
Eingelnheit geblieben, wie 3.8. bie eines Gajus, fondern iR bie 
mit der Allgemeinheit iventifche Beftimmung, ober das abfehue 
Beftimmtfeyn des Allgemeinen. — Jene erfte Einzelnheit des fin 
gularen Urtheils war nicht die unmittelbare des pofitiven Us 
theils, fondern durch die dialeftifche Bewegung des Urtheils des 
Daſeyns überhaupt entftanden; fie war ſchon beftimmt, bie nes 
gative Identität ber Beftimmungen jenes Urtheils zu fern 
Dieß iſt die wahrhafte Vorausſehung im Reflerions-Urtheitz gegen 
das an diefem ſich verlaufende Segen war jene erfte Beftimmibeit 
der Einzeinheit das Anfich verfelben; was fie fomit anfic if, 
iſt nun durch die Bewegung des Nefleriond-Urtheild gefept, 
nämlich die Einzelnheit als identijche Beziehung des Beſtimmten 
auf ſich ſelbſt. Dadurch iſt jene Reflerion, welde bie Eine 
zelnheit zur Allheit erweitert, eine ihr nicht Außerliche; ſondern es 
wird dadurch nur für fi, was fie ſchon an ſich if. — Das 
Refultat ift fomit in Wahrheit die objective Allgemeinheit. 
Das Subjert Hat inſofern die Formbeftimmung bes Refleriond: 
Urtheils, welde vom Diefen durd Einiges zur Allheit him 
durchging, abgefeift; flat ALLE Menſchen ift nnmerr zu. 
gen: der Menſch. 

Die Allgemeinheit, welche hierdurch eniflanben IR, | 
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Gattung; die Allgemeinheit, welche an ihr felbft Concretes if. 
Die Gattung inhärirt dem Subjecte nicht, ober iſt nicht eine 
einzelne Eigenfchaft, überhaupt nicht eine Eigenfchaft defielben; 
fie enthält alle vereinzelte Beftimmtheit in ihrer fubftantiellen Ges 
diegenheit aufgelöft. — Sie ift darum, weil fie als dieſe negative 
Fpentität mit ſich geſetzt ift, wefentlih Subject; aber ift in ihrem 
Prädicate nicht mehr fubfumirt. Hiermit verändert fih nun 
überhaupt die Natur des Reflerions-Urtheils. 

Dafieldbe war weientlih Urtheil der Subfumtion. Das 
Prädicat war als das anfichfeyende Allgemeine gegen fein 
Subject beftimmt; feinem Inhalte nach konnte ed als wefentliche 
Berhältnißbeftimmung oder auch als Merkmal genommen werden; 
— eine Beftimmung, nad) welcher das Subjert nur eine wefent- 
lihe Erfheinung ifl. Aber zur objectiven Allgemein 
heit beftimmt, hört es auf, unter foldhe Verhaͤltnißbeſtimmung, 
oder zufammenfaflende Reflerion fubfumirt zu feyn; ſolches Prä- 
Dicat iſt gegen diefe Allgemeinheit vielmehr ein Beſonderes. Das 
Verhaͤltniß von Subjert und Prädicat hat ſich fomit umgekehrt, 
und das Urtheil ſich infofern zunächft aufgehoben. 

Diefe Aufhebung des Urtheild fällt mit dem zufammen, was 
die Beftimmung der Copula wird, die wir noch zu betrach⸗ 
ten haben; die Aufhebung der Urtheilöbeftimmungen und ihr 
Uebergang in die Copula iſt daſſelbe. — Infofern nämlid das 
Subject fi) in die Allgemeinheit erhoben hat, ift es in diefer 
Beftimmung dem Prädicate gleich geworben, welches als die re⸗ 
flectirte Allgemeinheit auch die Befonverheit in fich begreift; Sub- 
ject und Prädicat ſich daher identiſch, d. i. fie find in die Copula 
zufammengegangen. “Diele Identität ift die Gattung, oder an und 
für fich feyende Natur eined Dinge. Inſofern diefelbe alfo fich 
wieder in ein Urtheil birimirt, ift e& die innere Natur, wos 
durch ſich Subjert und Prädicat auf einander beziehen; — eine 
Beziehung der Nothwendigfeit, worin jene Urtheilöbeftim- 


mungen nur unefentliche Unterfchiede find. -Was allen Eins 
Logif IIL, ꝛte Aufl, 7 
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zelnen einer Gattung zukommt, kommt durch ihre Ru 
tur der Gattung zu, — iſt eine unmittelbare Confegueng, uub 
der Ausdruck defien, was ſich vorhin ergab, daß das Subjet 
z.B. alle Menfchen, feine Formbeſtimmung abftreift, und der 
Menſch dafür zu fagen if. — Diefer an und für fich ſeyende 
Zufammenhang madıt die Grundlage eined neuen Urtheils aus; 
— des Urtheils der Nothwendigteit. 


C. | 
Dad Urtheil der Mothiuendigkeit. 


Die Betimmung, zu der fi) die Allgemeinheit fortgebilde 
Bat, ift, wie fih ergeben, die ans und fürfichfeyende de 
objective Allgemeinheit, der in der Sphäre des Weſen 
die Subftantialität entipriht. Sie unterfcheidet ſich von dieſer 
daburch, daß fie dem Begriffe angehört, und Dadurch nicht wer 
Die innere, fondern aud) die geſetzt e Nothwendigkeit ihrer Be 
fimmungen, ober daß der Unterſchied ihr immanent iR, we 
gegen die Subftanz den ihrigen nur in ihren Accidenzen, wid 
aber als Princip in fich feldft hat. 

Im Urtheil iR nun dieſe objective Allgemeinheit gefept; 
fomit erftlich mit dieſer ihrer weientlichen Beftimnetheit, als ik 
immanent, zweitens ald von ihr ald Befonderheit verſchieden 
von der jene Allgemeinheit die fubftantielle Grundlage ausmacht 
Sie iſt anf diefe Weife als Gattung und Art befkimmi. 


a. Das Eategorifche Urtheil. 


. Die Sattung theilt fi, oder ftößt ſich weſentlich in Ur⸗ 
ten ab; fie iſt Gattung, nur inſofern fie Arten unter ſich be 
greift, die Art ift Art nur, infofern fie einerſeits in Gingelum 
eriftirt, andererfeits in der Gattung eine höhere Allgemeinheit iR. 
— Das tategorifche Urtheil hat nun eine ſelche Wllgemein 
heit zum Pradicate, an dem das Subject feine immanente Me 
tur hat. Es IR aber ſelbſt das erſte oder unmittelbare Ur 
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theil der Nothwendigkeit; daher die Beftimmiheit des Subjects, 
wodurch es gegen die Gattung oder Art ein Befondered oder Ein- 
zelnes ift, infofern der Unmittelbarfeit äußerlicher Eriftenz ange- 
hört. — Die objective Allgemeinheit aber hat ebenfo hier nur 
erft ihre unmittelbare Particularifation; einerfeits if fie darum 
ſelbſt eine beftimmte, gegen welche es höhere Gattungen giebt; — 
andererfeitö ift fte nicht gerade die nächfte, d.h. deren Beftimmts 
heit nicht gerade das Princip der fpecifiichen Befonberheit des 
Subjects if. Was aber daran nothwendig ift, if die fubs 
ftantielle Identität des Subjects und Prädicats, gegen welche 
das Eigene, wodurch fich jenes von biefem unterfcheidet, nur als 
ein unmefentliched Geſetztſeyn, — oder auch nur ein Namen iſt; 
das Subject ift in feinem Präpicate in fein Ans und Fürfichfeyn 
reflectirt. — Ein ſolches Prädicat follte mit den Pradicaten ber 
bisherigen Urtheile nicht zuſammengeſtellt werben, wenn 4. B. 
die Urtheile: . 

die Rofe iſt roth, 

die Rofe ift eine Plane, 

oder: diefer Ring iſt gelb, 

er ift Gold, 
in Eine Klafle zufammengeworfen,, und eine fo Außerliche Eigen- 
fhaft, wie die Farbe einer Blume als ein gleiches Prädicat mit 
ihrer vegetabilifchen Natur genommen wirb, fo wird ein ‚Unter 
ſchied überfehen, ver dem gemeinften Auffaffen auffallen muß. — 
Das FTategorifche Urtheil ift daher beftimmt von dem pofitiven 
und negativen Urtheile zu unterfcheiden; in diefen ift das, was 
vom Subjert ausgefagt wird, ein einzelner zufälliger In⸗ 
halt, in jenem iſt er die Totalität der im ſich reflectirten Form. 
Die Copula hat daher in ihm die Bedeutung der Nothwendig⸗ 
feit, in jenen nur des abftracten, unmittelbaren Seyns. 

Die Befimmtheit des Subjects, woburd es ein Bes 
fonderes gegen das Prädicat ift, iſt zunächft noch ein Zufäls 
liges; Subject und Präpicat find nicht durch die Form oder 

7* 
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Beftimmtheit ald nothwendig bezogen; die Nothwendigkeit ik 
daher noch ald innere. — Das Subjert aber ift Subjert war 
als Befonderes, und infofern es objective Allgemeinheit hat, 
fol es fie wefentlich nad) jener erft unmittelbaren Beftimmtbeit 
haben. Das Objertio-Allgemeine, indem es fih beftimmt, d. i. 
fi ins Urtheil febt, iſt weientlich in identifcher Beziehung mit 
diefer aus ihm abgeftoßenen Beftimmtheit als folcher, d. i. fie 
ift weientlih, nicht als bloß Zufälliges zu fehen. Das katego⸗ 
rifche Urtheil entfpricht erft durch diefe Nothwendigkeit feines 
unmittelbaren Seyns feiner objectiven Allgemeinheit, und tft auf 
diefe Weile in dad hypothetiſche Urtheil übergegangen. 


b. Das bypothetifche Urtheil. 
v 


WennA ift, fo ift B; oder das Seyn des A ift nidt 
fein eigenes Seyn, fondern das Seyn eines Andern, 
des B. — Was in dieſem Urtheil geſetzt it, ift der nothwen⸗ 
dige Zufammenhang von unmittelbaren Beſtimmtheiten, wel⸗ 
cher im Tategorifchen Urtheile noch nicht gefeßt if. — Es find 
bier zwei unmittelbare Griftenzen, ober äußerlich zufällige, Deren 
im Fategorifchen Urtheile zunächft nur eine, das Subject, ift; ins 
dem aber das eine Außerlidy gegen das andere ift, jo iſt unmit⸗ 
telbar dieß andere auch Außerlich gegen das erfte. — Nach dieſer 
Unmittelbarfeit ift der Inhalt beider Seiten noch ein gleichgäfs 
tiger gegen einander; dieß Urtheil ift daher zunächfi ein Sab ber 
leeren Form. Run ift die Unmittelbarfeit erſtlich zwar als 
ſolche ein ſelbſtſtaͤndiges, concretes Seyn; aber zweitens iſt bie 
Beziehung deffelben das weientliche; jenes Seyn ift daher ebenſo 
fehr als bloße Möglichfeit; das hypothetiſche Urtheil enthäft 
niht, Daß A ift, ober daß B ift, fondern nur wenn eines iR, 
fo ift das andere; nur der Zufammenhang der Extreme iſt gefegt 
als ſeyend, nicht fie ſelbſt. Vielmehr ift in dieſer Nothwendigkeit 
jedes gefeßt, als ebenfo fehr dad Seyn eines Andern — 
Der Sap der Identität fagt aus: A Ift nur A, nit B; und B 
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it nur B, nicht A; im hypothetiſchen Urtheil ift dagegen das 
Seyn der endlichen Dinge nad) ihrer formellen Wahrheit durch 
ben Begriff geieht, daß nämlich das Endliche fein eigenes Seyn, 
aber ebenjo fehr nicht das feinige, fondern das Seyn eines Ans 
dern ift. In der Sphäre des Seyns verändert fih das Ends 
liche, e8 wird zu einem Andern; in der Sphäre des Weſens tft 
ed Erfheinung und gefeßt, daß das Seyn darin befteht, daß 
ein Anderes an ihm fcheint, und die Rothwendigfeit ift bie 
innere, noch nicht als ſolche gefegte, Beziehung. Der Begriff 
aber ift dieß, daß diefe Identität geſetzt ift, und daß das Seyende 
nicht die abftracte Ipentität mit fi, fondern Die concrete if, 
und unmittelbar an ihm felbft das Seyn eines Andern. 

Das hypothetiſche Urtheil kann durch bie Reflerions-Verhälts 
niffe in näherer Beftimmtheit genommen werben, als Verhältnig 
von Grund und Folge, Bedingung und Bedingtem, Cau⸗ 
falität u.f.f. Wie im kategoriſchen Urtheile die Subftantialis 
tät, fo ift im bypothetifchen der Zufammenhang der Caufalität in 
feiner Begriffsform. Diefes und die andern Verhäaltniſſe ſtehen 
fämmtlih unter ihm, find aber hier nicht mehr als Verhältniſſe 
von felbftfländigen Seiten, fondern diefe find wefentlich nur 
ald Momente Einer und derfelben Spentität. — Jedoch find fie 
in ihm noch nicht nach den Begrifföbeftimmungen als Einzelnes 
oder Befundered und Allgemeined entgegengefebt, fondern nur erft 
ald Momente überhaupt. Das hypothetiſche Urtheil hat ins 
fofern mehr die Geftalt eined Satzes; wie dad particulare Urtheil 
von unbeftimmtem Inhalte ift, fo ift das hypothetiſche von unbe⸗ 
flimmter Form, indem fein Inhalt fi nicht in der Beftimmung 
von Subjert und Prädicat verhält. — Doch an fi ift das 
Senn, da ed das Senn des Andern ift, eben dadurch Einheit 
feiner felbft und des Andern, und hiermit Allgemeins 
heit; es ift damit zugleich eigentlich nur ein Befonderes, ba 
es Beftimmtes, und in feiner Beftimmtheit fi) nicht bloß auf ſich 
Beziehendes if: Es iſt aber nicht die einfache abſtracte Beſon⸗ 
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derheit gefeßt, fondern durch die Unmittelbarkeit, welche bie 
Beftimmtheiten haben, find die Momente derſelben ala m 
terfchledene; zugleich durch die Einheit derfelben, die ihre Beer 
hung ausmacht, if die Befonderheit auch als die Totalität des 
ſelben. — Was in Wahrheit daher in dieſem Urtheife gefept iR, 
iſt die Allgemeinheit, als die concrete Identitaͤt des Begriffs, 
deſſen Beſtimmungen Fein Beſtehen für ſich haben, ſondern nur in 
ihr geſette Beſonderheiten find. So iſt es das disjunctive 
Urtheil. 


c. Das disjunctive Urtheil. 


Im Tategorifchen Urtheil ift der Begriff als objective Allge⸗ 
meinheit, und eine Außerliche Einzelnheit. Im hypothetifchen tritt 
am diefer Aeußerlichleit der Begriff in feiner negativen Ipentität 
hervor; durch diefe erhalten fie die num im diojunctiven Urtheile 
geſetzte Beftimmtheit, welche fie im erftern unmittelbar Haben. 
Das disjunctive Urtheil ift daher die objective Allgemeinheit zur 
gleich in der Vereinigung mit der Form geſetzt. Es enthält alſo 
erftend die concrete Allgemeinheit oder die Gattung, in einfas 
her Form, ald das Subject; zweitens diefelbe aber als 
Totalität ihrer unterfchiedenen Beftimmungen. A ift entweder n 
oder C. Dieß ift die Nothiwendigfeit des Begriffs, worin 
erftens die Diefelbigfeit beider Ertreme einerlet Umfang, Inhalt 
und Allgemeinheit ift; zweitens find fie nad) der Form ver Bes 
geifföbeftimmungen unterfchieden, fo daß aber um jener Ipemtität 
willen dieſe ald bloße Form ift. Drittens erſcheint die iben- 
tiſche objective Allgemeinheit deswegen als das in ſich 
gegen’ bie umvefentliche Form, als Inhalt, ver aber am ihm 
felbft die Beſtimmtheit der Form hat; das eine Mal ala bie 
einfache Beftimmtheit der Gattung; das andere Mal | 
diefe Beftimmiheit als im ihren Unterſchied entwidtelt, 
welche Weife fie die Befonderheit der Arten, 
lität, die Aigemeinheit der: Gattung, iſt.. 
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in ihrer Entwidelung macht dad Prädicat aus, weil fie infos 
fern dad Allgemeine ift, als fie bie ganze allgemeine Sphäre 
des Subjects, aber auch diefelbe in der Auseinanderfehung der 
Befonderung enthält. 

Diefe Befonderung näher betrachtet, fo macht vor's Erfte 
die Gattung die fubftantielle Allgemeinheit der Arten aus; das 
Subject ift daher ſowohl B als C; dieſes ſowohl ale bes 
. zeichnet die pofitive Identitaͤt des Beſondern mit dem Allgemei⸗ 
nen; dieß objective Allgemeine erhält ſich vollkommen in feiner 
Befonderheit. Die Arten zweitens fchließen fi gegenfeis 
tig ans; A ift entweder B oder C; denn fie find der bes 
ſtimmte Unterfchied der allgemeinen Sphäre. Dieß Entwes 
der⸗Oder ift die negative Beziehung verfelben. In dieſer 
find fie aber ebenfo identiſch als in jener; die Gattung ift ihre 
Einheit als beftimmter Befonderen. — Wäre die Gattımg 
eine abftracte Allgemeinheit, wie in ben Uriheilen des Dafeyns, 
fo wären die Arten auch nur ald verfchiedene und gegen eins 
ander gleichgültige zu nehmen; fie ift aber nicht jene äußere, nur 
dur Bergleihung und Weglaffung entftandene Allgemein: 
heit, fondern ihre immanente und concrete. — Ein empiriſches 
disjunctives Urtheil iſt ohne Nothwendigkeit; A ift entweder B 
oder C oder D u. ſ. f, weil die Arten B, C, Du.f.f. ſich vor⸗ 
gefunden haben; es kann eigentlich Fein Entwebers Ober 
dadurch ausgefprochen werben; denn foldhe Arten machen nur etwa 
eine fubjertive Volftändigfeit aus; Die eine Art fchließt zwar bie 
andere aus; aber Entweder Ober fließt jede weitere 
aus, und ſchließt eine totale Sphäre in fih ab. Diefe Totalität 
hat ihre. Not hwendigkeit in der negativen Einheit des Objec⸗ 
tivs Allgemeinen, welches die Einzelnheit in ſich aufgelöft, und als 
einfaches Brincip des Unterſchieds immanent in ſich Bat, wos 
durch die Arten beftimmt und bezogen find. Die empiriſchen 
Arten dagegen haben ihre-Unterfchiede an irgend einer Zufällige 
feit, die ein Außerliches Princip, oder daher nicht ihr Princip, 
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fomit auch nicht die immanente Beſtimmtheit der Gattung iſtz fie 
find darum nach ihrer Beflimmtheit auch nicht auf einander ber 
zogen. — Durch die Bezichung ihrer Beſtimmtheit machen bie 
Arten aber die Allgemeinheit des Prädicats aus. — Die foge 
nannten conträren und contrabictorifchen Begriffe follien 
hier eigentlich erft ihre Stelle finden; denn im bisjunctiven Um 
theile ift der wefentliche Begriffsunterſchied geſetzt; aber fie haben 
darin auch zugleich ihre Wahrheit, daß nämlich das Gonträre 
‚und Gontrabictorifche felbft ebenſo wohl conträr als contrabiche 
rifch unterſchieden iſt. Conträr find die Arten, infofern fie mar 
verfhieden find, nämlid durch die Gattung als ihre objective 
Natur haben fie ein an⸗ und fürfichfegendes Beſtehen; contras 
dictoriſch, infofern fie ſich ausſchließen. Jede diefer Beftimmm- 
gen für fi ift aber einfeitig und ohne Wahrheit; im Entwes 
der⸗Oder des disjunctiven Urtheild iſt ihre Einheit als ihre 
Wahrheit geſeht, nach welcher jenes ſelbſtſtäͤndiges Beſtehen als 
concrete Allgemeinheit ſelbſt auch das Princip der nega⸗ 
tiven Einheit iſt, wodurch fie ſich gegenfeitig ausſchließen. 

Durch die fo eben aufgezeigte Identität des Subjects und 
Prãdicats nach der negativen Einheit iſt die Gattung im dis junc⸗ 
tiven Urtheile als die nächfte beflimmt. Diefer Ausdruck deutet 
aumächft auf einen bloßen Quantitaͤts-Unterſchied von Mehr oder 
Weniger Beftimmungen, bie ein Allgemeines gegen eine unter 
ihm ftehenbe Befonberheit enthalte. Es bleibt hiernach zufällig, 
was eigentlich Die nächfte Gattung if. Inſoſern aber die Gate 
tung als ein bloß durch Weglaffen von Beftimmungen gebilbetes 
Allgemeines genommen wird, Fann fie eigentlich fein disjunctives 
Urteil bilden; denn es ift zufällig, ob die Beftimmtheit etwa im 
ihr noch geblieben fey, welche das Princip des EntwedersDder 
ausmacht; die Gattung wäre überhaupt nicht nad ihrer Be— 
fimmtheit in den Arten dargeftelt, und diefe fönnten mir eine 
aufälige Vollfänbigfeit haben. In dem Fategorifche 
bie Galtung zunaͤchſt nut in dieſer abftracten Form 1 
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Subject, daher nicht nothwendig Die ihm nächte Gattung, und 
infofern dußerlih. Indem aber die Gattung als concrete weſent⸗ 
lich beftimmte Allgemeinheit ift, fo ift fie als bie einfache Be⸗ 
ftimmtheit die Einheit von den Begriffs Momenten, welde 
in jener Einfachheit nur aufgehoben find, aber ihren realen Uns ' 
terfchied in den Arten haben. Die Gattung ift daher infofern 
die nächfte einer Art, ald dieſe ihre fpecififche Unterfcheidung am 
der weſentlichen Beſtimmtheit jener, und die Arten überhaupt 
ihre unterfchievene Beftimmung ald Princip in der Ratur ver 
Gattung haben. 

Die fo eben betrachtete Seite macht die Ipentität des Sub- 
jects und Prädicats nach der Seite ded Beſtimmtſeyns über 
haupt aus; eine Seite, die durch das hypothetiſche Urtheil gefegt 
worden, deſſen Nothwendigkeit eine Spentität Unmittelbarer und 
Derfchiedener, daher wefentlih als negative Einheit if. Diefe 
negative Einheit ift e8 überhaupt, welche das Subjert und Praͤ⸗ 
dicat abfeheidet, die aber nunmehr ſelbſt als unterſchieden gefeßt 
ift, im Subjecte al6 einfache Beftimmtheit, im Präbicate als 
Totalität. Jenes Abfcheiden des Subjects und Präpvicats iſt 
der Begriffsunterfhied; die Totalität der Arten im 
Pradicat kann aber eben fo Fein anderer ſeyn. — Die Bes 
ffimmung der bisjunctiven lieber gegen einander ergiebt 
fi) alfo hierdurch. Sie rebueirt fi auf den Unterſchied des 
Begriffs, denn es ift nur diefer, ber fich Disjungirt, und in feiner 
Beſtimmung feine negative Einheit offenbart. Uebrigens kommt 
die Art bier nur in Betracht nad ihrer einfachen Begrifföbe- 
ftimmtheit, nicht nad) ber Geftalt, wie fie aus der Idee in 
weitere felbftftändige Realität getreten iftz dieſe fällt allerdings 
in dem einfachen Princip der Gattung weg; aber die wefent- 
liche Unterfcheidung muß Moment des Begrifis feyn. In dem 
hier betrachteten Urtheil ift eigentlich durch die eigene Fortbeſtim⸗ 
mung ded Begriffs nunmehr felbft feine Disjunction gefept, 
dasjenige, was ſich beim Begriff als feine ans und fürfichieyende 


106 Erſter Abſchnitt. Gubjectioität 


Beſtimmung, als feine Unterſcheidung in beſtimmte Begriffe a» 
geben hat. — Weil er nun das Allgemeine, die pofitive ebenfo 
fehr, wie die negative Totalität der Beſondem ifl, fo iſt er ſelbſt 
eben dadurch audy unmittelbar eines feiner dDisjunctiven 
Blieder; das andere aber ift diefe Allgemeinheit in ihre Be» 
fonderheit aufgelöft, oder die Beitimmtheit des Begriffe, als 
Beftimmtheitz; in welcher eben die Allgemeinheit fich als bie 
Totalitaͤt darſtellt. — Wenn die Disjundion einer Gattung in 
Arten noch nicht dieſe Form erreicht hat, fo iſt dieß ein Beweis, 
daß fie fich nicht zur Beftimmtheit des Begriffes erhoben, unb 
nicht aus ihm hervorgegangen if. — Die Farbe iſt entweder 
violet, indigoblan, hellblau, grün, gelb, orange, oder roth; — 
ſolcher Disjunction ift ihre auch empirifche Vermiſchung und Un 
reinheit fogleich anzufehen; fie ift von dieſer Seite, für fich be 
trachtet, fchon barbarifch zu nennen. Wenn die Farbe als bie 
concerete Einheit von Hell und Dunkel begriffen worden, fo 
hat diefe Gattung die Beftimmtheit an ihr, welche das 
Princip ihrer Befonderung in Arten ausmacht, Von biefen aber 
muß Die eine die fchlechthin einfache Farbe ſeyn, welche den @e 
genſatz gleichſchwebend und in ihre Intenfität eingefchlofien und 
negirt enthält; ihr gegenüber muß der Gegenfag des Verhältniſſes 
bes Hellen und Dunkeln fich darftellen, wozu, da es ein Natur 
Phänomen betrifft, noch die gleichgültige Neutralität des Gegen 
ſahes Fommen muß. — Vermiſchungen, wie Violet und Orange, 
und Gradunterfchiede, wie Indigoblau und Hellblau, für Arten 
zu halten, kann nur in einem ganz unüberlegten Verfahren feinen 
Grund haben, das felbft für den Empirismus zu wenig Reflerion 
zeigt. — Was übrigend die Disjunction, je nachdem fie im Ele 
mente der Natur oder des Geiſtes gefchieht, für unterfchiebene und 
noch näher beftimmte Formen habe, gehört nicht hierher auszuführen. 
Das disjunctive Urtheil hat zunächkt in feinem SPBräbiente 
die Glieder der Disjunction; aber ebenfo fehr iſt es felbft dis⸗ 
jungirt ; fein Subjeet und Präpicat find die lieber Der. Dis 
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function; fie find die in ihrer Beftimmtbeit aber zugleich als iden⸗ 
tifch gefeßten Begriffs, Momente, als identiſch a) in ver ob» 
jeetioen Allgemeinheit, „welche in dem Subjerte als die einfache 
Gattung, und in dem Präbicat als die allgemeine Sphäre und 
als Totalität der Begriffe-Momente ift, und P) in ber negati⸗ 
ven Einheit, dem entwidelten Zufammenhange der Nothwendig⸗ 
feit, nach welchem die einfache Beftimmtheit im Subjecte in 
den Unterſchied der Arten auseinandergegangen, und eben 
darin deren wefentliche Beziehung und das mit fich ſelbſt Identiſche iſt. 

Dieſe Einheit, die Copula diefes Urtheild, worin die Ertreme 
durch ihre Fpentität zufammen gegangen find, iſt fomit der Bes 
griff felbft, und zwar als geſetzt; das bloße Urtheil der Noth⸗ 
wendigfeit hat fi damit zum Urtheil des Begriffs erhoben. 


D. 
Dag Urtheil des Begriffe. 


Urtheile des Dafeyns fällen zu willen: Die Rofe ift 
rofh, der Schnee iſt weiß u. ſ. f., wird ſchwerlich dafür gelten, 
daß ed große Lirtheilöfraft zeige. Die Urtheile der Reflerion 
find mehr Sätze; in dem Urtheile der Nothwendigkeit ift ver 
Gegenftand zwar in feiner objectiven Allgemeinheit, aber erft im 
jet zu betrachtenden Urtheil ift feine Beziehung auf den 
Begriff vorhanden. Diefer ift darin zu Grund gelegt, und 
da er in Beziehung auf den Gegenſtand ift als ein Sollen, 
dem die Realität angemefien feyn Tann oder auch nicht. — Sol 
ches Urtheil enthält daher erft eine wahrhafte Beurtheilung; vie 
Prädieate gut, ſchlecht, wahr, fhön, richtig u.f. f. drüden 
aus, daß die Sache an ihrem allgemeinen Begriffe, als dem 
ſchlechthin vorausgefegten Sollen gemeffen, und in Ueber⸗ 
einftimmen mit demfelben ift, oder nicht. 

Man hat das Urtheil des Begriffs Urtheil der Mopalität 
genannt, und fieht ed dafür an, daß es die Form enthalte, wie 
die Beziehung des Subjects uud Praͤdicais ſich in einem Außer 
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lichen Berftande verhalte, und daß es den Werth der Copula 
nur in Beziehung auf das Denken angehe. Das proble 
matifche Urtheil beftehe hiernadh darin, wenn man das Bejahen 
oder Verneinen als beliebig ober als möglich; — das affer 
toriſche, wenn man es aldwahr, d.h. wirflid, und dad ape 
- Dietifche, wenn man es als nothwendig annehme. — Man 
fieht leicht, warum es fo nahe liegt, bei biefem Urtheil aus dem 
Urtheile felbft herauszutreten, und feine Beftimmung als etwas 
bloß Subjectives zu betrachten. Es ift bier nämlich der Be 
griff, das Subjective, welches am Urtheil wieder hervortritt, und 
ſich zu einer unmittelbaren Wirflichfeit verhält. Allein dieß Sub 
jective ift nicht mit der Außerlihen Reflerion zu verwechfeln, 
die freilich auch etwas Subjectives ift, aber in anderem Gimme 
als der Begriff ſelbſt; Diefer, der aus dem disjunctiven Urtheil 
wieder hervortritt, ift vielmehr dad Gegentheil einer bloßen Art 
und Weife. Die früheren Urtheile find in diefem Sinne nr 
ein Subjectives, denn fie beruhen auf einer Abftraction und Ein⸗ 
feitigfeit, in der der Begriff verloren if. Das Urtheil des Be 
griffs ift vielmehr das objective und die Wahrheit gegen fie, eben 
weil ihm der Begriff, aber nicht in Außerer Reflerion ober in 
Beziehung auf ein fubjectives, d. h. zufälliges Denken, im 
feiner Beſtimmtheit als Begriff zn Grunde liegt. 
Im disjunctiven Urtheile war der Begriff ald Ipentität ber 
allgemeinen Natur mit ihrer Beſonderung gefeht; Hiermit Hatte 
fi) das Verbältniß des Urtheild aufgehoben. Diefes Concrete 
der Allgemeinheit und der Befonderung ift zunächft einfaches Res 
fultat; es bat ſich nun weiter zur Totalität auszubilden, indem 
die Momente, die es enthält, darin zumächft untergegangen, mb 
noch nicht in beftimmter Seldftftänpigfeit einander gegenüberftchen. 
— Der Mangel des Refultatd fann beftimmter auch fo ausge⸗ 
brüdt werben, daß im bisfunctiven Urtheile bie objertive Allge⸗ 
meinheit zwar in ihrer Befonderung vollfommen geworben 
ift, daß aber die negative Einheit der Iehtern nur in jene zurüds 
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geht, und noch nicht zum Dritten, zur Einzelnheit, ſich be- 
fimmt bat. — Inſofern aber das Nefultat felbft die negative 
Einheit ift, fo ift e8 zwar ſchon dieſe Einzelnheitz aber fo 
ift e8 nur dieſe Eine Beftimmtheit, die nun ihre Negativität zu 
fegen, fi in die Ertreme zu dirimiren, und auf dieſe Weife 
vollends zum Schluffe zu entwideln Bat. 

Die nächſte Diremtion diefer Einheit ift das Urtheil, in wel- 
chem fie das eine Mal als Subject, ald ein unmittelbar Eins. 
zelnes, und dann als Präbicat, als beftimmte Beziehung ihrer 
Momente gefebt ift. 


a Das affertorifche Urtheil. 


Das Urtheil des Begriffs ift zuerfi unmittelbar; fo if 
e8 das afjertorifche Urtheil.- Das’ Subjert ift ein concretes 
Einzelnes überhaupt, dad Präbicat drüdt daſſelbe als die Bes 
ziehung feiner Wirklichfeit, Beftimmtheit oder Befchaffen- 
heit, auf feinen Begriff aus. (Dies Haus iſt fehlecht, dieſe 
Handlung ift gut.) Näher enthält es aljo, a) daß das Subjert 
etwas ſeyn foll; feine allgemeine Ratur hat fi als ber 
jelbftftändige Begriff gefeßt; b) die Befonderheit, welche nicht 
nur um ihrer Unmittelbarfeit, fondern um ihrer ausdrücklichen 
Unterſcheidung willen von ihrer felbfiftändigen allgemeinen Natur, 
als Befhaffenheit und äußerliche Eriftenz iſt; dieſe ift 
um der Selbftftändigfeit des Begriffes willen ihrerſeits auch 
gleichgültig gegen das Allgemeine, und kann ihm angemeffen oder 
auch nicht feyn. — Diefe Beichaffenheit ift die Einzelnheit, 
welche über die nothwendige Beftimmung ded Allgemeinen im 
disjunctiven Urtheil hinausliegt, eine Beftimmung, welche nur als 
Die Befonderung der Art und ald negatives Princip der Gats 
tung ift. Snfofern ift die concrete Allgemeinheit, die aus dem 
disjunctiven Urtheil hervorgegangen ift, in dem affertorifchen Urs 
theil in die Korm von Ertremen entzweit, denen der Begriff 
felbft als gefeste, fie beziehende Einheit noch fehlt. 
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Das Urtheil ift darım nur erft affertorifch; feine Be⸗ 
währung ift eine fubjective Verfiherung Daß Etwas gut 
oder fchlecht, richtig, pafjend oder nicht u. ſ. f. ift, Hat feinen Zu 
fammenhang in einem äußern Dritten. Daß er aber äußerlid 
gefegt ift, ift dafielbe, daß er nur erft an ſich oder innerlid 
it. — Wenn Etwas gut oder fhlecht u. f. f. if, wirb Daher wohl 
Niemand meinen, daß es nur im fubjectiven Bewußtfeyn 
etwa gut, aber an fich vielleicht fchlecht, oder Daß gut und ſchlecht 
richtig, paſſend u. f. f. nicht Prädicate der Gegenftände felbft feyen. 
Das bloß Subjective der Affertion dieſes Urtheils beſteht alfe 
darin, daß der an fich ſeyende Zuſammenhang des Subjects und 
Praͤdicats noch nicht gefeht, oder, was daſſelbe iſt, daß er nur 
Außerlich ift; die Copula ift noch ein unmittelbares, abſt rac⸗ 
tes Seyn. 

Der Verſicherung des aſſertoriſchen Urtheild fleht daher mi 
eben dem Rechte die entgegengefebte gegenüber. Wenn verfücer 
wird: Diefe Handlung tft gut; fo bat die entgegengefeßte: Dieſe 
Handlung ift fehlecht, noch gleiche Berechtigung. — Oder an fid 
betrachtet, weil das Subjert des Urtheild unmittelbares Ein 
zelnes ift, hat es im dieſer Abſtraction noch die Beſtimmtheit 
nicht an ihm gefebt, welche feine Beziehung auf den allgemeinen 
Begriff enthielte; es ift fo noch ein Zufällige, ebenfo wohl Dem 
Begriffe zu enfprechen, oder auch nicht. Das Urtheil iR daher 
wefentlih problematifch. 


b. Das problematifche Urtheil. 


Das problematifche Urtheil iſt das afiertorifche, inſohern 
dieſes ebenſo wohl poſitiv ald negativ genommen werben muß. — 
Rah diefer qualitativen Seite ift das particulare Urthel 
gleichfalls ein problematifches: denn e8 gilt ebenfo fehr poſtti⸗ 
als negativ; — ingleichen ift am hypothetiſchen Urtheil Das 
Seyn des Subjertd und Prädicatd problematiih; — auch burd 
ſie if es geſetzt, daß das fingulare und das Fategorifche Urtheil 
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noch etwas bloß Subjectives if. Im problematifchen Urtheile 
als folchem ift aber dieß Sehen immanenter ald in den erwähn- 
ten Urtbeilen, weil in jenem der Inhalt des Prädicats die 
Beziehung des Subjertd auf den Begriff ift, bier hier- 
mit die Beftimmung des Unmittelbaren als eines Zus 
fälligen felbft vorhanden ift. 

Zunächft erfcheint e8 nur als problematifh, ob das Prädi⸗ 
cat mit einem gewiffen Subjecte verbunden werben foll oder nicht, 
und die Unbeflimmtheit fällt infofern in die Copula. Für das 
Prädicat fann daraus feine Beftimmung hervorgehen, denn es 
ift ſchon die objective, concrete Allgemeinheit. Das Problematifche 
geht aljo vie Unmittelbarfeit ded Subjects an, welche hierdurch 
al8 Zufälligfeit beftimmt wird. — Berner aber ift darum 
nicht von der Einzelnheit des Subjects zu abftrahiren; von biefer 
überhaupt gereinigt, wäre ed nur ein Allgemeines; das Prädicat 
enthält eben dieß, daß der Begriff des Subjerts in Beziehung auf 
feine Einzelnheit gefegt feyn fol. — Es kann nicht gefagt wer- 
den: Das Haus oder ein Haus ift gut, ſondern: je nach⸗ 
dem es befchaffen if. — Das Problematifche des Subjects 
an ihm felbft macht feine Zufälligfeit ald Moment aus; 
die Subjectivität der Sache, ihrer objertiven Natur oder 
ihrem Begriffe gegenüber geftellt, die bloße Art und Weife, 
oder die Befchaffenheit. 

Somit ift das Subject felbft in feine Allgemeinheit oder 
objective Natur, fein Sollen, und in die befondere Befchaffenheit 
des Dafeyns unterfehieden. Hiermit enthält e8 den Grund, ob 
ed fo ift, wie es feyn foll. Auf dieſe Weife ift es mit dem 
Prädieate ausgeglichen. — Die Negativität des Problema- 
tifchen, infofern fie gegen bie Unmittelbarfeit ded Subjects ge- 
richtet ift, heißt hiernach nur dieſe urfprüngliche Theilung defielben, 
welches am fich fchon als Einheit des Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern ift, in diefe feine Momente; — eine Iheilung, welche 
das Urtheil ſelbſt IR. 
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Es Fan noch die Bemerkung gemacht werben, daß jebe ver 
beiden Seiten des Subjects, fein Begriff und feine Beſchaffen⸗ 
heit, deſſen Subjectivität genannt werben könne. Der Bes 
griff iſt das in ſich gegangene allgemeine Weſen einer Sache, 
ihre negative Einheit mit ſich ſelbſt; dieſe macht ihre Subjectivi⸗ 
tät aus. Aber eine Sache ift auch weſentlich zufällig, md 
hat eine Außerliche Beſchaffenheit; biefe heißt ebenfo fer 
deren bloße Subjectivität, jener Objectivität gegenüber. Die Sade 
ſelbſt iſt eben dieß, daß ihr Begriff als bie negative Einheit fer 
ner ſelbſt feine Allgemeinheit negirt, und in bie Aeußerlichkeit der 
Eingeinheit ſich berausfeht. — Als dieſes Gedoppelte iſt das 
Subject des Urtheils hier geſetzt; jene entgegenſtehenden Bes 
deutungen der Subjectivität find ihrer Wahrheit nach in Einem. 
— Die Bedeutung des Subjertiven iſt dadurch ſelbſt probleme 
tiſch geworden, daß es bie unmittelbare Beftimmtheit, welde 
es im unmittelbaren Urtheile hatte, und feinen beftimmten Ge⸗ 
genfaß gegen das Prädicat verloren hat. — Jene auch 
in dem Räfonnement der gewöhnlichen Reflerion vorfommenbe 
entgegengefegte Bedeutung des Subjectiven könnte für ſich wenige 
ſtens darauf aufmerffam machen, daß es in einer berfelben Feine 
Wahrheit hat. Die gevoppelte Bedeutung if bie Erſcheimmg 
hiervon, daß jede einzeln für ſich einfeitig iſt. 

Das Problematifche, fo als Problematiſches der Sache, bie 
Sache mit ihrer Befchaffenheit, gefeht, fo iſt das Urtheil ſelbſt 
nicht mehr problematiich, fondern apodictiſch. 


©. Das apodictiſche Urtheil. 


Das Subject des apobietifchen Urteils (das Haus fo uich 
* fo befhaffen ift gut, bie Handlung fo und fo befhaffen iR 
recht) hat an ihm erftens das Allgemeine, was es feyn foll, 
aweitens feine Beſchaffenheitz biefe enthält den Grumb, 
warm bem ganzen Subject ein Präbient des Begr urtheilß 
aufommt oder nicht, di. ob das Subject feinem Begriffe entſpricht 
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oder nicht. — Dieſes Urtheil if nun wahrhaft objectiv; ober 
es ift die Wahrheit des Urtheild überhaupt. Subject und 
Prädicat entfprechen fi, und haben denfelben Inhalt, und biefer 
Inhalt ift felbft die gefeßte concrete Allgemeinheit; er 
enthält nämlich die zwei Momente, das objective Allgemeine oder 
die Battung, und dad Bereinzelnte. Es ift hier alfo das 
Allgemeine, welches es jelbft ift, und durch fein Gegentheil 
ſich continuirt, und ald Einheit mit diefem erft Allgemeines if. 
— Ein foldhes Allgemeines, nie das Präpicat: gut, paſſend, 
richtig u. ſ. w, hat ein Sollen zu Grunde liegen, und enthält 
das Entſprechen des Dafeyns zugleih; nicht jenes Sollen 
oder die Gattung für fi, fondern dieß Entfpreden ift die 
Allgemeinheit, weldhe das Präpdicat des apodictifchen Urtheils 
ausmacht. 

Das Subjert enthält gleichfalls dieſe beiden Momente 
in unmittelbarer Einheit als die Sade. Es ift aber die 
Wahrheit verfelben, daß fie in fih gebrochen if in ihr Sol⸗ 
len und ihr Seyn; dieß iſt das abſolute Urtheil über alle 
Wirklichkeit. — Daß dieſe urſpruͤngliche Theilung, welche bie 
Allmacht des Begriffes iſt, ebenſo ſehr Rückkehr in ſeine Einheit 
und abſolute Beziehung des Sollens und Seyns aufeinander iſt, 
macht das Wirkliche zu einer Sache; ihre innere Beziehung, 
dieſe concrete Identitaͤt, macht die Seele der Sache aus. 

Der Uebergang von der unmittelbaren Einfachheit der Sache 
zu dem Entſprechen, welches die beſtimmte Beziehung ihres 
Sollens und ihres Seyns iſt, — oder die Copula, zeigt ſich 
nun naͤher in der beſondern Beſtimmtheit der Sache zu lie⸗ 
gen. Die Gattung iſt dad an und für ſich ſeyende Allge 
meine, das infofern ald das unbezogene erfcheint; die Beftimmt- 
heit aber dasjenige, was fich in jener Allgemeinheit in fich, aber 
ſich zugleich in ein Anderes reflectirt. Das Urtheil hat daher 
an ber Beſchaffenheit des Subjects feinen Grund, und ift das 
durch apopictifc. Es ift damit nunmehr die beffimmte und 
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e 
erfüllte Copula vorhanden, die vorher in dem abflracien IR 
beftand, jest aber zum Grunde überhaupt ſich weiter gebildet 
hat. Sie ift zunächft ald unmittelbare Beflimmtheit an dem 
Subjerte, aber fie ift ebenfo fehr die Beziehung auf das Pra— 
dicat, welches feinen andern Inhalt hat, als dieß Entfprechen 
feldft, oder die Beziehung des Subjects auf die Allgemeinheit. 
So iſt die Form des Urteils untergegangen, erſtens weil 
Subject und Prädicat an ſich derfelbe Inhalt find; aber zwei⸗ 
Ten6, weil das Subject durd; feine Beftimmtheit über Aid him 
austweift, und ſich auf das Präbicat bezieht, aber ebenfo Drittens 


it dieß Beziehen in das SPräblent übe übergegangen? mi 

us, und” [x ſo bie gelepte Beziehung oder das 

I & iſt Die conerete Joentität des Begriffe, welche 

efullat des disjunctiven Urtheils war, und welche die 
innere Grundlage des Begriffsurtheils ausmacht, im Ganzen 
hergeſtellt, die zunäcjft nur im Prädicate gefegt war.  ® 

Das Poſitive dieſes Refultats, das den Uebergang des Us 

theils in eine andere Form macht, näher betrachtet, fo zeigen fi, 
wie wir gefehen, Subject umd Prävicnt im Urtheike, 
jedes als der ganze Begriff. — Die VBegriffseinheit ift alß die 
Beſtimmtheit, welche die fie beziehende Gopula ausmacht, zu 
gleich von ihnen unterfchteden. Zunächſt fteht fie mr auf der 
andern Seite des Subjects als defien unmittelbare Beſchaf— 
fenbeit. Aber indem fie wefentlid) das Beziehende ift, ift 
fie nicht nur ſolche unmittelbare VBefchaffenheit, ſondern das durch 
Subject und Prädient Hindurdgehende und Allgemeine, 
— Indem Subject und Prädicat denſelben Inhalt haben, fo 

iſt dagegen durch jene Beftimmtheit die Form bezie hung gefeptz 
die Beftimmtheit als ein Allgemeines oder die Befon=- 
derheit. — So enthält fie die beiden Bormbeftimmungen ber 
Extreme in ſich; umd iſt die beſtimmte Beziehung des Subjects 
und Prädieats; fie it Die erfüllte oder in! 
pula des Urtheils, die aus dem Urtheil, wori 
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treme verloren war, wieder hervorgetretene Einheit des Begriffe. 
— Durch diefe Erfüllung der Eopula ift das Urtheil 
zum Schluffe geworben., 


- Drittes Kapitel. 
Ber AUG Tu 


Der Der Schluß hat ſich als bie Wiederherftellung des Des 
griffes im fes im Urtheile, und fomit als die Einheit und Wahrheit 
beider ergeben. Der Begriff als foldyer hält feine Momente in 
der Einheit aufgehoben; im Urtheil ift diefe Einheit ein Inner⸗ 
liches, oder was daſſelbe ift, ein Weußerliches, und die Momente 
find zwar bezogen, aber fie find als ſelbſtſtändige Ertreme 
geſetzt. Im Schluſſe find die Begriffäbeftimmungen wie bie 
Ertreme des Urtheils, zugleich iſt die beftimmte Einheit berfels 
ben gefebt. 

Der Schluß iſt fomit der vollitändig gelebte Begriff; er iR 
daher das Bernünftige. — Der Berftand wird ald dad Ber 
mögen bes beftimmten Begriffes genommen, welcher durch die 
Abftraction und Form der Allgemeinheit für fich feitgehalten 
wird. In der Vernunft aber find die beftimmten Begriffe in 
ihrer Totalität und Einheit geſetzt. Der Schluß ift daher 
nit nur vernünftig, fonden alles Bernünftige iſt ein 
Schluß. Das Schließen ift von langer Zeit her der Bernunft 
zugefchrieben worben; auf der andern Seite. aber wird von der 
Vernunft an und für fich, vernünftigen Grundfägen und Geſetzen 
jo gefprocdhen, daß nicht erhellt, wie jene Vernunft, welche fchließt, 
und dieſe Vernunft, welche die Quelle von Gefegen und fonftigen 
ewigen Wahrheiten und abfoluten Gedanken ift, mit einander zus 
fammenhängen. Wenn jene nur die formale Vernunft feyn, diefe 
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aber Inhalt erzeugen ſoll, fo müßte nach dieſem Unterſchiede au 
der legtern gerade die Form der Vernunft, der Schluß, wicht 
fehlen Fönnen. Defien ungeachtet pflegen beide fo auseinander 
gehalten und, bei feiner der andern erwähnt zu werden, daß bie 
Vernunft abfoluter Gedanken gleichfam fi der Vernunft bes 
Schluſſes zu fhämen, und der Schluß faft nur hergebrachterma⸗ 
gen auch als ein Thun der Vernunft aufgeführt zu werben ſcheint. 
Es muß aber, wie fo eben bemerft worden, offenbar die logiſche 
Vernunft, wenn fie als die formelle betrachtet wirb, weſentlich 
auch in der Vernunft, die es mit einem Inhalte zu thun hat, zu 
erkennen feyn; ja vielmehr kann aller Inhalt, nur durch bie vers 
nünftige Form, vernünftig ſeyn. An ein fehr gewöhnliches Gerede 
von Vernunft kann man fich hierüber nicht wenden, denn daſſelbe 
enthält fi, anzugeben, was denn unter ber Vernunft zu vers 
ftehen fey; diefe vernünftig feyn follende Erkenntniß iR meiß 
mit ihren Gegenftänden fo befchäftigt, daß fie vergißt, die Ber 
nunft felbft zu erfennen, und fie nur durch die Gegenftände, bie 
fie habe, unterfcheidet und bezeichnet. Wenn die Vernunft das 
Erkennen feyn fol, weldes von Gott, der Freiheit, dem Recht 
und ber Pflicht, dem Unendlichen, Unbebingten, Ueberfinnlichen 
wiſſe, oder auch nur Vorftellungen und Gefühle davon gebe, fo 
find theils biefe Tepteren mur negative Gegenftände, theils bleibt 
überhaupt bie erfte Frage übrig, was es in allen jenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ift, um deſſen willen fie vernünftig find? — Es ift dieß, 
daß das Unendliche derfelden nicht die leere Abftraction vom Ends 
lichen und bie inhalts- und <beftimmungslofe Allgemeinheit ft, 
fondern die erfüllte Allgemeinheit, ver Begriff, der beftimmt ift, 
und feine Befimmtheit auf dieſe wahrhafte Weife an ihm Hat, 
daß er ſich in fich unterſcheidet, und als die Einheit von Diefen 
feinen verftändigen und beftimmten Unterſchieden iſt. Nur fo ers 
hebt fi die Vermunft über das Endliche, Bebingte, Ginnlie, | 
oder wie es ſonſt Beftimmt werben mag, um 

fioität weſentlich In haltsvoll, denn fie IR bie 
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beſtimmten Ertremen; fo aber ift das Vernünftige nur ver 
Schluß. 

Zunächſt iſt nun der Schluß wie das Urtheil unmittel⸗ 
bar; fo find die Beitimmungen (termini) defielben einfache, 
abftracte Beftimmtheiten; er ift fo Verſtandesſchluß. Wenn 
bei diefer Geftalt deſſelben feftgeblieben wird, fo ift freilich die 
Vernünftigfeit in ihm, ob zwar vorhanden und gefet, unfcheinbar. 
Das Wefentliche defielben ift die Einheit der Ertreme, die fie 
vereinigenden Mitte und haltende Grund. Die Abftraction, 
indem fie die Selbftftändigfeit der Extreme fefthält, ſetzt ihnen 
diefe Einheit als eine ebenfo fefte für fich feyende Beſtimmt⸗ 
beit entgegen, und faßt diefelbe auf diefe Art vielmehr ald Nichts 
einheit, denn als Einheit. Der Ausdrud: Mitte: (medius 

sterminus) ift von räumlicher Vorftellung bergenommen, und trägt 
das feinige dazu bei, daß beim Außereinander der Beſtim⸗ 
mungen ftehen geblieben wird. Wenn nun der Schluß darin bes 
fteht, daß die Einheit der Ertreme in ihm geſetzt ift, wenn 
diefe Einheit aber fchlechthin einerfeitd als ein Befonderes für fich, 
andererfeit8 als nur äußerliche Beziehung genommen, und zum 
wefentlichen Verhältniffe des Schluffes die Nichteinheit gemacht 
wird, fo hilft die Vernunft, die er ift, nicht zur Vernünftigkeit. 

Der Shluß des Dafeyns erftend, in weldem die 
Beltimmungen fo unmittelbar und abftract beftimmt find, zeigt an 
ihm felbft, weil er, wie das Urtheil, die Beziehung derfelben 
ift, dieß auf, daß fie nicht folche abftracte Beitimmungen, fondern 
jede die Beziehung auf die andere, und die Mitte nicht nur 
die Befonderheit gegen die Beftimmungen der Extreme, fondern 
diefe an ihr geſetzt enthält. 

Durch diefe feine Dialektik macht er fih zum Schluſſe 
der Reflerion, dem zweiten Schluffe, — mit Beſtimmungen, 
als ſolchen, in welchen wefentlic die andere fcheint, oder die 
ald vermittelte gefeßt find, was fie nach dem Schluffe über: 


haupt ſeyn follen. 
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Drittens indem dieß Scheinen ober Vermitteltſeyn fh 
im ſich ſelbſt reflectirt, fo ift ber Schluß als Säluß der Rot 
wendigkeit beftimmt, worin das Vermittelnde die objective Na⸗ 
tur der Sache iſt. Indem dieſer Schluß die Extreme des Bes 
griff ebenſo ſehr als Totalitäten beftimmt, fo IR der Schluß 
zum Entfprechen feines Begriffs oder der Mitte, und feines Das 
ſeyns ober der extremen Unterſchiede, zu feiner Wahrheit gelangt, 
und ift damit aus der Subjectivität in die Objectivität über 
getreten. ’ 


A. 
Der Schluß des Dafcäng. 

4. Der Schluß, wie er unmittelbar ift, hat zu feinen 
Momenten die Begriffsbeftimmungen ald unmittelbare. Gico 
find fomit die abſtracten Beftimmtheiten ver Form, welche noch 
nicht durch Vermittelung zur Concretion gebildet, fondern wur 
die einzelnen Beftimmtheiten find. Der erſte Schluß iR daher 
der eigentlich formelle. Der Formalismus des Schließens 
befteht darin, bei der Beftimmung biefes erften Schluſſes fchen 
au bleiben. Der Begriff, in feine abftracten Momente dirimirt 
hat die Einzgelnbeit und Allgemeinheit zu feinen Ertremen, 
und er ſelbſt erſcheint als die zwiſchen ihnen ftehende Befonder- 
heit. Sie find um ihrer Unmittelbarfeit willen als fich nur auf 
fich beziehende Beftimmiheiten, insgeſammt ein einzelner Ins 
halt. Die Befonderheit macht zunächft inſofern die Mitte aus, 
als fie die beiden Momente der Einzelnheit und Allgemeinheit 
unmittelbar in fid vereinigt. Um ihrer Beftimmibeit willen 
iſt fie einerfeit® unter das Allgemeine fubfumirt, anbererjeits ift 
das Einzelne, gegen welches fie Allgemeinheit hat, umter fie fübe 
fumirt. Diefe &oneretiom ift aber zunächft mm eine Ziyeiz 
feitigkeitz um ber Unmittelbatkeit willen, in. ber Der Mebina | 
Terminns in dem unmittelbaren Schlufft 
Beftimmtheit, und die Bermittelung, bie er 
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nicht geſetzt. Die dinlektiiche Bewegung des Schluffes des 
Daſeyns befteht nun darin, daß die Bermittelung, die den Schluß 
allein ausmacht, an feinen Momenten gefeßt werde. 


a. Erfte Figur des Schluffee. 


E—B—A iſt das allgemeine Schema des beftimmten Schluf- 
jed. Die Einzelnheit fchließt ſich durch die Beſonderheit mit der 
Allgemeinheit zufammen; das Einzelne ift nicht unmittelbar all- 
gemein, fondern durch die Befonderheitz und umgefehrt ift ebenfo 
das Allgemeine nicht unmittelbar einzeln, fondern es läßt ſich durch 
bie Befonderheit dazu herab. — Diefe Beftimmungen ftehen ale 
Extreme einander gegenüber, und find in einem verfchiedenen 
Drittens eind. Sie find beide Beftimmtheit; darin find fie iden⸗ 
tiſch; dieſe ihre allgemeine Beftimmtheit ift die Befonderheit. 
Sie find aber ebenfo Ertreme gegen dieſe, als gegen einander, 
weil jedes in feiner unmittelbaren Beftimmtheit ift. 

Die allgemeine Bedeutung dieſes Schluffes ift, Daß das Ein 
zelne, das als folched unendliche Beziehung auf ſich ift, und ſomit 
nur ein inneres wäre, durch die Befonderung in da8 Dafeyn 
ald in die Allgemeinheit, heraustritt, worin ed nicht mehr nur 
ſich felbft angehört, fonden in Außerem Zufammenhange 
fteht; umgefehrt indem das Einzelne ſich in feine Beſtimmtheit 
als Befonderheit abfcheivet, fo ift ed in biefer Trennung ein con 
cretes, und ald Beziehung der Beftimmtheit auf ſich felbit ein 
allgemeines, ſich auf fi beziehendes, und fomit auch ein 
wahrhaft einzelnes; es iſt in dem Ertreme „der Allgemeinheit 
aus der Aeußerlichfeit in fich gegangen. — Die objective Be: 
deutung des Schluffes ift in dem erften Schluffe nur erft ober» 
flächlich vorhanden, indem darin die Beftimmungen noch nicht 
als die Einheit, welche das Weſen des Schluſſes ausmacht, ges 
feßt find. Inſofern ift er noch ein Subjectived, als die abftracte 
Bedeutung, welche feine Termini haben, nicht an und für fidh, 
jondern nur im fubjertiven Bewußtienn, fo iſolitt if. — Uebrigens 
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iſt das Verhaͤlmiß von Einzelnheit, Beſonderheit und Allgewein ⸗ 
heit, wie ſich ergeben, das nothwendige und weſentliche 
Formverh ältniß ber Beſtimmungen des Schluſſes; der Mangel 
beſteht nicht in dieſer Beſtimmtheit der Form, ſondern daß nicht 
unter dieſer Form jede einzelne Beſtimmung zugleich reicher 
if. — Ariſtoteles hat fi mehr an das bloße Verhältniß ber 
Inhärenz gehalten, indem er die Natur des Schluffes fo angiebt: 
Wenn drei Befimmungen fi fo zu einander verhal- 
ten, daß das eine Ertrem in der ganzen mittleren Bes 
ſtimmung if, und diefe mittlere Befimmung in dem 
ganzen andern Ertreme, fo find diefe beiden Ertreme 
nothwendig zufammengefhloffen. Es ift bier mehr nur 
die Wiederholung des gleihen Verhältniffes der Inhärem 
des einen Extrems zur Mitte, und diefer wieder zum andern Er⸗ 
trem ausgebrüdt, als die Beftimmtheit der drei Terminorum zu 
einander. — Indem nun auf der angegebenen Beftimmtheit ders 
felben gegen einander der Schluß beruht, fo zeigt ſich ſogleich, 
das andere Verhaͤltniſſe der Terminorum, welche die anderen Fir 
guren geben, nur infofern eine Gültigkeit als Berftandesfchlüffe 
haben fönnen, als fie ſich auf jenes urfprüngliche Verhaͤlmiß zu⸗ 
rüdführen laffen; es find nit verfchiedene Arten von Fir 
-guren, bie neben der erften ftehen, ſondern einerfeits, imfofern 
fie richtige Schlüffe feyn follen, beruhen fie nur anf der wefent 
lichen Form des Schluffes überhaupt, welches die erſte Figur üftz 
andererſeits aber, infofern fie davon abweichen, find fie Umfor- 
mungen, in welche jene erſte abſtracte Form nothwendig übergeht, 
und ſich dadurch weiter und zur Totalität beſtimmt. Es wird 
ſich ſogleich näher ergeben, welche Bewandtnif es damit hat. 
E—B—A if alfo das allgemeine Schema des Schluffes 
in feiner Beftimmtheit. Das Einzelne ift unter das Befondere 
fubfumirt, dieſes aber unter dad Allgemeine; daher ift auch das 
Einige unter das Allgemeine fubfumirt. Ober dem: Einpeinen 
inhaͤritt das Befondere,. dem. Beſondern aber das. Allgemeine; 
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daher inhärirt diefes auch dem Einzelnen. Das Befondere ift 
nach der einen Seite, nämlich gegen das Allgemeine, Subject; 
gegen das Einzelne ift es Prädicat; oder gegen jenes ift es Ein» 
zelne®, gegen dieſes ift ed Allgemeinge. Weil in ihm die beiden 
Beftimmtheiten vereinigt find, find die Extreme durch diefe ihre 
Einheit zufammengeichlofien. Das: Daher, erfcheint ald die im 
Subjecte vorgegangene Solgerung, welche aus der fubjectiven 
Eipfiht in das Verhältniß der beiden unmittelbaren PBrämifs 
fen abgeleitet werde. Indem die fubjective Reflerion die beiden 
Beziehungen der Mitte die auf Ertreme, als befondere und zwar 
unmittelbare Urtheile over Säße ausfpricht, fo ift der Schlußſatz, 
als die vermittelte Beziehung, allerdingd auch ein befonderer 
Sap, und dad: Daher oder Alfo ift der Ausdruck, daß er 
der vermittelte if. Dieß Daher ift aber nicht als eine an dies 
fem Sage Außerliche Beftimmung, welche nur ihren Grund und 
Sig in der ſubjectiven Reflexion hätte, zu betrachten, fondern viels 
mehr als in der Natur der Extreme felbft gegründet, deren Bes 
ziehung nur zum Behuf und durch die abftrahirende Reflerion 
wieder ald bloßes Urtheil oder Sat ausgefprochen wird, deren 
wahrhafte Beziehung aber als der Terminus Medius gefebt 
it. — Alſo Eift A, daß dieß ein Urtheil ift, ift ein bloß 
fubjectiver Umftand; der Schluß ift eben dieſes, daß dieß nicht 
bloß ein Urtheil ſey, d. h. nicht eine durch die bloße Copula 
oder das leere: ift, gemachte Beziehung, fondern durch Die beftimmte, 
inhaltsvolle Mitte. 

Wenn deswegen der Schluß bloß angefehen wird, als aus 
brei Urtheilen beftehend, fo ift dieß eine formelle Anficht, 
welche das Verhältniß der Beftimmungen, worauf es im Schluß 
einzig anfommt, nicht erwähnt. Es ift überhaupt eine bloß ſub⸗ 
jeetive Reflerion, welche die Beziehung der Terminorum in abs 
gefonderte Prämiffen und einen davon verſchiedenen Schlußfag 
trennt: 


Ale Menfchen find fterblich, 
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Cajus ift ein Menſch, 
Alſo ift er ſterblich. 

Man wird fogleich von Langeweile befallen, wenn man einen ſol⸗ 
hen Schluß heranziehen hört; — dieß rührt von jener unnühen 
Form ber, die einen Schein von Verfchievenheit durch Die abge 
fonderten Säge giebt, der ſich in der Sache felbft fogleich aufloͤſt 
Das Schließen erfcheint vornehmlich durch dieſe ſubjective Geſtal⸗ 
tung als ein fubjectiver Nothbehelf, zu dem bie Bernunft ade. 
der Berftand da ihre Zuflucht nehme, wo fie nicht unmittelbar 
erfennen Eönne. — Die Natur der Dinge, dad Vernünftige, geht 
alferdingd nicht fo zu. Werke, daß ſich zuerft ein Oberfag auf 
fiellte, die Beziehung einer Befonverheit auf ein beftehendes All⸗ 
gemeined, und dann fich zweitens eine abgefonderte Beziehung eis 
ner Ginzelnheit auf die Beſonderheit vorfände, woraus endlich 
brittend ein neuer Sag zu Tage käme. — Dieß durch abgefon- 
derte Sätze fortfchreitende Schließen ift nichts als eine fubjestive 
Form; die Natur der Sache ift, daß die unterfhievenen Begriffe 
beftimmungen der Sache in der wefentlichen Einheit vereinigt find. 
Diefe Vernünftigfeit ift nicht ein Nothbehelf, vielmehr ift fie gegen 
bie Unmittelbarfeit der Beziehung, bie im Urtheil no 
ſtattfindet, das Objective, und jene Unmittelbarfeit des Erken⸗ 
nens iſt vielmehr das bloß Subjertive, der Schluß dagegen iR 
die Wahrheit des Urtheils. — Alle Dinge find der Schluß, ein 
Allgemeines, das durch die Beionderheit mit der Einzelssheit zw, 
ſammengeſchloſſen ift; aber freilich find fie nicht aus Drei Sägen 
beftehende Ganzes. 

2. In dem unmittelbaren Verſtandesſchluß haben . wie 
Termini die Form von unmittelbaren Beftimmungen; you 
dieſer Seite, nach der fie Inhalt find, if er nun zu betrachten 
Er kann inſofern als der qualitative Schluß angeſehen werben, 
wie Das Urtheil des Daſeyns diefelbe Seite von qualitativer Beſtim⸗ 
mung bat. Die Termini diefes Schluffes find, wie die Termeigi 
jenes Urtheils, hierdurch einzelne. Beſtimmtheiten; indem die 
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Beſtimmtheit durch ihre Beziehung auf fich, als gleichgültig gegen 
die Form, fomit ald Inhalt geſetzt if. Das Einzelne ift ir 
gend ein unmittelbarer conereter Gegenftand, Die Befonderheit 
eine einzelne von deſſen Beftimmtheiten, Eigenfchaften, oder Vers 
hältnifien, die Allgemeinheit wieder eine noch abftractere, eins 
zelnere Beftimmtheit an dem Befondern. — Da das Subject ale 
ein unmittelbar beflimmtes noch nicht in feinem Begriffe gefebt 
ift, fo ift feine Concretion nicht auf die wefentlihen Begrifföbes 
fimmungen zurüdgeführt; feine ſich auf ſich beziehende Beſtimmt⸗ 
heit ift daher unbeftimmte,ounendlihe Mannigfaltigkeit. Das 
Einzelne hat in diefer Unmittelbarfeit eine unendliche Menge von 
Beftimmtheiten, welche zu feiner Befonderheit gehören, deren jede 
daher einen Mebius Terminus für dafjelbe in einem Schluffe 
ausmachen fann. Durch jeden andern Medius Terminus aber 
fchließt e8 fih mit einem andern Allgemeinen zufammen; 
burch jede feiner Eigenfchaften ift e6 in einer andern Berührung 
und Zufammenhange ded Dafeyne. — Berner ift auch der Mes 
bius Terminus ein Concretes in Dergleihung gegen das Allges 
meine; er enthält felbft mehrere ‘Prädicate, und das Einzelne kann 
durch denjelben Medius Terminus wieder mit mehrern Allgemeis 
nen zufammengefchlofien werben. Es ift daher üherhaupt völlig 
zufällig und willkürlich, welche der vielen Eigenfchaften eines 
Dinges aufgefaßt, und von der aus ed mit einem Praͤdicate vers 
bunden werde; andere Medii Termini find die Uebergänge zu 
anderen Praädicaten, und felbft derjelde Mevius Terminus mag 
für fi ein Uebergang zu verfchiedenen Prädicaten feyn, da er 
als Beſonderes gegen das Allgemeine mehre Beftimmungen enthält. 

Nicht nur aber ift für ein Subject eine unbeftimmte Menge 
von Sclüffen gleih möglich, und ein einzelner Schluß feinem 
Inhalte nach zufällig, fondern diefe Schlüffe, die daſſelbe Sub» 
ject betreffen, müflen aud) in ven Widerfpruch übergehen. Denn 
der Unterfchied überhaupt, der zunächft gleichgültige Verſchie⸗ 
denheit ift, iſt ebenfo weintlih Entgegenfehung. Das 


124 Erſter Abſchnitt. Subjectivitãt. 


Concrete iſt nicht mehr ein bloß Erſcheinendes, ſondern es iſt con⸗ 
cret durch die Einheit der Entgegengeſetten, welche ſich zu Be 
geiffd- Momenten beftimmt haben, im Begriffe. Indem nun nad, 
der qualitativen Natur der Terminorum, im formellen Schluffe, 
das Concrete nad) einer einzelnen ber Beftimmungen aufgefaßt 
wird, die ihm zufommt, fo theilt ihm der Schluß das dieſem Mes 
dius Terminus correfpondirende Prädicat zu; aber indem von 
einer andern Seite auf die entgegengejchte Beftimmtheit geſchloffen 
wird, fo zeigt ſich jener Schlußſatz dadurch als falſch, obgleich 
für fich defien Prämiſſen und ebenfo deſſen Conſequenz ganz ride 
tig find. — Wenn aus dem Medius Terminus, daß eine Wand 
blau angeftrichen worden, geſchloſſen wird, daß fie hiermit blan 
iſt, fo ift dieß gefchloffen; aber bie Wand fann dieſes Schluffes 
unerachtet grün feyn, wenn fie aud) mit gelber Barbe überzogen 
worden, aus welchem letztern Umftande für fih folgen würde, 
daß fie gelb fey. — Wenn aus dem Medius Terminus der 
Sinnlichkeit gefhlofien wird, daß ber Menſch weder gut noch 
böfe fey, weil vom Sinnlichen weder das eine noch das andere 
präbicirt werden fan, fo ift der Schluß richtig, der Schlußfap 
aber falſch; weil vom Menſchen, ald dem Concreten, ebenfo fehe 
auch der Mediys Terminus der Geifligfeit gilt. — Aus dem 
Medius Terminus der Schwere der Planeten, Trabanten und 
Kometen gegen bie Sonne folgt richtig, daß diefe Körper im bie 
Sonne fallen; aber fie fallen nicht in fie, da fie ebenfo jehr für 
fi ein eigenes Centrum der Schwere find, oder, wie man es 
nennt, von der Gentrifugalftaft getrieben werden. So wie aus 
dem Mevius Terminus der Socialität die Gütergemeinfhaft der 
Bürger gefolgert werben kann; aus dem Medius Terminus der 
Individualität aber, wenn er ebenfo abftract verfolgt wird, bie 
Auflöfung des Staates folgt, wie fie z.B. im deutſchen Reich 
erfolgt iſt, indem ſich an lehtern Medius Terminus achalten wor⸗ 
den. — Es wird billig nichts für fo unzureichend 

ein folder formelle Schluß, weil er auf dem Zi 
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MWillfür beruht, welcher Mebius Terminus gebraucht wird. Wenn 
eine ſolche Deduction noch jo fchön durch Echlüffe fich verlaufen 
hat, und ihre Richtigfeit völlig zugegeben ift, fo führt dieß noch 
im geringften zu nicht, indem es immer übrig bleibt, daß noch 
andere Medit Termini ſich finden, aus denen das gerade Gegen 
theil ebenſo richtig abgeleitet werden kann. — Die fantifchen Ans 
tindhien der Vernunft find nichts Anderes, als daß aus einem 
Begriffe einmal die eine Beftimmung deflelben zu Grunde gelegt 
wird, das andere Mal aber ebenfo nothwendig die andere. — 
Diefe Ungureichenpheit und Zufälligfeit eines Schluſſes muß dabei 
nicht infofern bloß auf den Inhalt gehoben werben, als ob fie 
von der Form unabhängig fen, und diefe allein die Logik angehe. 
Es liegt vielmehr in der Form des formalen Schluffes, daß der 
Inhalt eine fo einfeitige Qualität iftz er ift zu dieſer Einfeitigfeit 
durch jene abftracte Form beftimmt. Er ift nämlich eine ein 
zelne Qualität von den vielen Qualitäten oder Beftimmungen 
eines concreten Gegenftandes, oder Begriffs, weil er nad der 
Form nichts weiter als eine fo unmittelbare, einzelne Beftimmts 
heit ſeyn fol. Das Ertrem der Einzelnheit ift als die abftracte 
Einzelnheit das unmittelbare Concrete, daher das unend⸗ 
ih oder unbeftimmbar Mannigfaltige; die Mitte ift die ebenfo 
abftrarte Befonderheit, daher eine einzelne dieſer mannig⸗ 
faltigen. Qualitäten, und ebenfo das andere Ertrem ift das ab- 
firacte Allgemeine. Der formale Schluß ift daher weſentlich 
um feiner Form willen ein feinem Inhalte nach ganz Zufälliges ; 
und zwar nicht infofern, daß es für den Schluß zufällig fey, ob 
ihm dieſer ober ein anderer Gegenftand unterworfen werbe; 
von diefem Inhalte abftrahirt die Logik; fondern infofern ein Subs 
jet zu Grunde liegt, ift es zufällig, was der Schluß von ihm 
für Inhaltsbeftimmungen folgere. 

3. Die Beftimmungen des Schlufies find nad) der Seite 
Inhaltöbeftimmungen, infofern fie unmittelbare, abftracte, in fi 
reflectirte Beftimmungen' find. Das Wefentliche derfelben aber 
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ift vielmehr, daß fie nicht folche in ſich veflectirte, gegen einander 
gleichgüftige, fondern daß fie Sormbeftimmungen find; infe 
fern find fie weientlihh Beziehungen. Diefe Beziehungen. find 
erftend die der Ertreme auf bie Mitte, — Beziehungen, 
welche unmittelbar find; die propositiones praemissae, unb 
zwar theild die ded Beſondern auf das Allgemeine, propositio 
major: theild die des Einzelnen auf dad Befondere, proß®sitio 
minor. Zweitens ift die Beziehung der Ertreme auf einander 
vorhanden, welches die vermittelte ift, conclusio. Jene uns 
mittelbaren Beziehungen, die Prämifien, find Sätze oder Urs 
theile überhaupt, und widerfprechen ber Ratur des Schaf 
ſes, nad} welcher die unterfchievenen Begriffsbeftimmungen nicht 
unmittelbar bezogen find, fondern ebenfo deren Einheit geſetzt feym 
fol; die Wahrheit des Urtheils iſt der Schluß. Unmittelbare 
Beziehungen koͤnnen die Prämifien um fo weniger bleiben, als 
ihr Inhalt unmittelbar unterfchiedene Beſtimmungen, fie ale 
nicht unmittelbar an und für ſich identifch find; außer fie feyen 
reine ibentifche Säge, d. i. leere zu nichts führende Tautologien. 

Die Forderung an die Prämiſſen lautet daher gewöhnlich 
fie follen bewiefen, d.h. fie follen gleihfalle als Schluß— 
fäbe dargeftellt werden. Die zwei Prämifien geben fomit 
zwei weitere Schlüpe. Aber diefe zwei neuen Schlüfle geben 
wieder zufammen vier Prämiflen, welche vier neue Schluͤſſe er⸗ 
fordern; diefe haben acht Prämiſſen, deren acht Schlüffe weicher 
für ihre ſechs zehn Prämifien ſechszehn Schlüffe geben, unb 
fo fort in einer geometrifchen Progreffion ind Unendliche. 

Es thut ſich hier alfo der Brogreß ind Unendliche 
wieder hervor, der in der niedrigen Sphäre des Seyns früber 
vorfam, umd der im Felde ded Begriffes, der abfoluten Reflerien 
aus dem Endlichen in fih, im Gebiete der freim Unendlichkelt 
und Wahrheit, nicht mehr zu erwarten war. Es iſt in der Subäre 
des Seyns gezeigt worben, daß, wo die ſchlechte I 
m den Progreß hinauslaͤuft, ſich hervorthut, der Merſpri 
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qualitativen Seyns, und eines darüber hinausgehenden, uns 
mächtigen Sollen6 vorhanden iſt; der Progreß felbft ift die 
Wiederholung der gegen das Qualitative eingetretenen Forderung 
der Einheit, und des beftändigen Rüdfall8 in die der Forderung 
nicht gemäße Schranfe. Im formalen Schluffe nun ift die uns 
mittelbare Beziehung oder das qualitative Urtheil- die Grunds 
fage, und die Bermittelung des Schluſſes, das als die hös 
bere Wahrheit dagegen Gefegte. Das ins Unendliche fortgehende 
Beweiſen der Prämiflen löft jenen Widerfpruch nicht, fondern ers 
neuert ihn nur immer, und ift die Wiederholung eined und bef- 
felben urfprünglichen Mangels. — Die Wahrheit des unendlichen 
Progrefies ift vielmehr, daß er felbft und die durch ihn ſchon ale 
mangelhaft beftimmte Yorm aufgehoben, werde. — Diefe Form 
ift die der Vermittelung als E—B—A. Die beiden Beziehungen . 
E—B und B—A follen vermittelte feyn; gejchieht dieß auf Dies 
felbe Weife, fo wird nur die mangelhafte Form E-B—A ver 
zweifacht, und fo ind Unendliche fort. B Bat zu E aud bie 
Sormbeftimmung eined Allgemeinen, und zu A die Formbe⸗ 
fimmung eines Einzelnen, weil diefe Beziehungen überhaupt 
Urtheile find. Sie bedürfen daher der Bermittelung, durch jene 
Geſtalt verfelben tritt aber nur das Verhältniß wieder ein, das 
aufgehoben werben foll. 

Die Vermittelung muß daher auf eine andere Weiſe gefches 
hen. Für die Bermittelung von B—A ift E vorhanden; «8 
muß daher die PVermittelung die Geftalt 

B—E—A 
erhalten. E—B zu vermitteln, ift A vorhanden; dieſe Dermitte- 
lung wird daher zum Schlufle: 

E—A—B. 

Diefen Uebergang näher feinem Begriffe nad) betrachtet, fo 
ift erftlich die Vermittelung des formalen Schluffes nach feinem 
Inhalte, wie vorhin gezeigt worden, zufällig. Das unmit- 
telbare Einzelne bat an feinen Beftimmtheiten eine unbekimms 
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bare Menge von Mediis Terminis, und diefe haben wieder ebenfo 
viele Beftimmtheiten überhaupt; fo daß es ganz im einer äußer- 
lihen Willkür, ober überhaupt in einem äußerlichen Um- 
ftande und zufälligen Beitimmung liegt, mit was für einem 
Allgemeinen das Subject des Schluſſes zufammengefchloffen wer 
den fol. Die Vermittelung ift daher dem Inhalte nach nicht 
Nothwendiges, nody Allgemeines, fie it niht im Begriffe der 
Sache gegründet; der Grund des Schluffes ift vielmehr das 
an ihr Aeußerlihe, d. i. dad Unmittelbare; das Unmittelbare 
aber ift unter den Begrifföbeftimmungen das Einzelne, 

In Anfehung der Form hat ebenjo die Bermittelung zu 
ihrer Vorausſetzung die Unmittelbarkeit der Beziehung; 
jene ift daher felbft vermittelt, und zwar durd das Unmittels 
bare, d.i. das Einzelne — Näher iſt durch den Schluß⸗ 
fat des erſten Schluſſes das Einzelne zum Vermittelnden ges 
worden. Der Schlußfag ift E—A; das Einzelne iſt hierdurch 
ald Allgemeines gefeht. In der einen Prämiffe, dem Unter 
ſatze E—B ift es fchon als Befonderes; es ift fomit als Daß, 
in welchem dieſe beiden Beftimmungen vereinigt find. — Ober 
der Schlußfag an und für ſich drüdt das Einzelne als Allgemei⸗ 
nes aus; und zwar nicht auf eine unmittelbare Weiſe, fondern 
durch die Vermittelung; alfo als eine nothwendige Beziehung. 
Die einfache Befonderheit war Mebins Terminus; im Schluß 
fage ift diefe Befonderheit entwidelt ald die Beziehung des 
Einzelnen und Allgemeinheit gefegt. Aber noch iſt das 
Allgemeine eine qualitative Beftimmtheit, Präbicat des Einzels 
nen; indem das Einzelne ald Allgemeines beftimmt ift, iſt es 
gefegt ald die Allgemeinheit der Extreme over ald Mitte; es iſt 
für fih Ertrem der Einzelnheit, aber weil ed nunmehr als Allge⸗ 
meines beftimmt ift, ift es zugleich die Einheit beider Extreme, 


b. Die zweite Figur: B-E—A, | 
1. Die Wahrheit des erften qualitativen Schluffes if, daß 
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Etwas mit einer qualitativen Beftimmtheit als einer allgemeinen 
nicht an und für fi zufammengefchloflen, fondern durch eine Zu 
fälligfeit, oder in einer Einzelnheit. Das Subject des Schluf- 
ſes ift in folder Qualität nicht in feinen Begriff zurüdgefehtt, 
jondern nur in feiner Aeußerlichkeit begriffen; die Unmittel⸗ 
barfeit macht den Grund der Beziehung, fomit die Vermittelung 
aus; infofern ift das Einzelne in Wahrheit Die Mitte. 

Ferner aber ift die Schlußbeziehung die Aufhebung der 
Unmittelbarfeit; der Schlußſatz ift nicht eine unmittelbare Bezie⸗ 
hung, fondern als durch ein Dritteö; er enthält daher eine nega- 
tive Einheit; die Vermittelung ift daher nunmehr beftimmt, ein 
negatives Moment in ſich zu enthalten. 

In dieſem zweiten Schluffe find die Prämiflen: B—E, und 
E—A; nur die erftere dieſer Praͤmiſſen ift noch eine unmittel- 
bare; die zweite E—A ift ſchon eine vermittelte, nämlich durch 
den erften Schluß; der zweite Schluß fegt daher den erften vor- 
aus; fo wie umgefehrt der erfte den zweiten vorausfeht. — Die 
beiden Extreme find hierin als Befondered und Allgemeines gegen 
einander beftimmt; das Ießtere hat infofern noch feine Stelle; 
es ift Prädicat; aber das Befondere hat die feinige vertaufcht, es 
it Subject, ober unter der Beftimmung des Ertrems der 
Einzelnheit gefegt, fo wie das Einzelne mit der Beftim- 
mung der Mitte oder der Befonverheit geſetzt iſt. Beide find 
daher nicht mehr die abfiracten Unmittelbarfeiten, welche fie im 
erften Schluffe waren. Sie find jedoch noch nicht als Eoncrete 
gefeht; daß jedes an der Stelle des andern fteht, dadurch ift 
es in feiner eigenen und zugleich, jedoch nur Außerlich, in der 
andern Beſtimmung geſetzt. 

Der beſtimmte und objective Sinn dieſes Schluſſes iſt, 
daß das Allgemeine nicht an und für ſich ein beſtimmtes Be⸗ 
ſonderes iſt; denn es iſt vielmehr die Totalität ſeiner Beſondern; 
ſondern ſo eine ſeiner Arten iſt durch die Einzelnheit; die 


anderen ſeiner Arten ſind durch die unmittelbare Aeußerlichkeit von 
Logik 1II. 2ie Aufl, 9 
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ihm ausgefhloffen. Andererſeits iſt das Beſondere ebenfo wit 
ummittelbir imd am und für ſich dad Allgemeine, fordern bie mer 
gative Einheit Areift ihm die Beſtimmtheit ab, und erhebt eB da⸗ 
durch in bie Allgemeinheit. — Die Einzelnheit verhält ſich infor 
fern zum Beſondern negativ, als fie deſſen Pradicat ſeya fol; 
es iſt nicht Prädicat des Beſondern. 

2. Zunächſt aber ſind die Termini noch unmittelbare Be⸗ 
ſtimmtheiten; fie haben ſich durch fich ſelbſt zu Feiner 'objectiven 
Bedeutung forigebildet; die veränderte Stellung, welche zwei 
derſelben erhalten, ift die Form, bie mır erſt Außerlich an ihnen 
iR; fie find Daher noch wie im erſten Schluffe überhaupt ein ge: 
geneinander gleichgültiger Inhalt; zwei Qualitäten, die nicht an 
und für fi ſelbſt, fondern durch eine zufällige Einzelnheit ver- 
Inüpft find. ' j \ 

Der Schluß der erften Figur war der unmittelbare, der 
ebenfo fehr der Schluß, inſofem er in feinem Begriffe ats ab⸗ 
ſtracte Form iR, Die fih an ihren Beſtimmungen noch nicht 
tealifirt hat. Indem diefe reine Form in eine andere Figur über - 
gegangen, {ft dieß einerſeits die begonnene Realiſation des Be⸗ 
griffs, indem das negative Moment der Bermittelung und bes 
durch ‚eine weitere Sormbeftimmtheit an der zunächft unmittelbaren 
qualitativen Beftinnniheit ver Terminorum gefeht wird. — Zur 
gleich ift dieß aber ein Anderswerden der reinen Form des 

Schluſſes; er entfpricht ihr micht mehr wollftändig, und bie am 
feinen Terminis gefepte Beſtimmtheit iſt verfchieden von jener ur ⸗ 
ſprunglichen Formbeſtimmung. — Imfofern er mr als ein ſub⸗ 
jeetieer Schluß betrachtet wird, der in einer äußern Neflerion vor 
ſich gebt, fo gilt er als eine Art des Schluffes, weldhe der Gat- 
dung, nämlich, dem allgemein Schema E—B—A entfprechen 
ſollte. Diefem entfpricht er aber zumächft nicht; die wei Prär 
‚wiffen defielben find B—E, over E—B und E—A; der Mer 
dius Vermimus iſt daher beide Mal ſubſumirt, oder beide Mal 
Subjet, dem alfo die beiden anderen Termini inhäriren; alfo nicht 
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eine Mitte, die das eine Mal fubjumirend oder Präbicat, und 
das andere Mal fubfumirt oder Subject ſeyn, ober der der eine 
Terminus inhäriren, die aber felbft dem andern inhäriren fol. — 
Daß diefer Schluß nicht der allgemeinen Form des Schluffes ent- 
fpricht, hat den wahrhaften Sinn, daß diefe in ihn übergegangen 
ift, indem ihre Wahrheit darin befteht, ein fubjertived zufälliges 
Zufammenfchließen zu ſeyn. Wenn der Schlußfaß in der zweiten 
Bigur (nämlich ohne die gleich zu erwähnende Befchränfung, bie 
ihn zu etwas Unbeftimmtem macht, zu Hülfe zu nehmen) richtig 
ift, fo iſt er es, weil er es für ſich ift, nicht weil er Schlußſatz 
dieſes Schluffes if. Aber daſſelbe ift der Fall bei dem Schluß- 
fate der erften Figur; dieſe feine Wahrheit ift e8, die durch Die 
zweite Figur gefegt it. — In der Anficht, daß die zweite Figur 
nur eine Art feyn fol, wirb der nothwendige Uebergang ber er- 
ften in dieſe zweite Form überjehen, und bei jener als wahrhafter 
Form ftehen geblieben. Infofern daher in der zweiten Figur 
(welche aus alter Gewohnheit, ohne weiten Grund, als die 
dritte aufgeführt wird) gleichfalls ein in dieſem fubjectiven Sinne 
richtiger Schluß Statt finden fol, fo müßte er dem erften an- 
gemefien jeyn, fomit da die eine Prämiſſe E—A das Verhältniß 
der Subfumtion des Medius Terminus unter das eine Extrem 
hat, fo müßte die andere Prämie B—E daS enigegengefebte 
Verhaͤltniß, das fie hat, erhalten und B unter E ſubſumirt wer⸗ 
den können. Ein ſolches DVerhältniß aber wäre die Aufhebung 
des beflimmten Urtheils: E ift B, und Fönnte nur in einem un- 
beftimmten Urtheile flattfinden, — in einem particularen; daher 
der Schlußfag in diefer Figur nur particular feyn kam. Das 
particulare Urtheil ift aber, wie oben bemerkt, ſowohl pofitiv als 
negativ; — ein Schlußfag, dem daher eben fein großer Werth 
zugefchrieben werben fann. — Inſofern auch das Befondere und 
Allgemeine die Extreme, und unmittelbare, gleichgültige Beſtimmt⸗ 
beiten gegen einander find, fo ift ihr Verhaͤltniß ſelbſt gleichgäl- 
tig; es Tann beliebig die eine oder dic andere ald Terminus Mar 
9* 
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jor ober Minor, daher auch die eine oder bie andere Pramiſſe ald 
Ober: ober als Unterfag genommen werben. 

3. Der Schlußfah, indem er ebenfo fehr pofitiv als negativ 
it, ift fomit eine gegen dieſe Beftimmtheiten gleichgültige, fomit 
allgemeine Beziehung. Näher betrachtet, fo war Die Bermit- 
telung des erften Schluffes an fich eine zufällige; in dem weiten 
iſt dieſe Zufälligkeit geſetzt. Sie iſt ſomit ſich ſelbſt aufhebende 
Vermittelung; die Vermittelung hat die Beſtimmung der Einzeln 
heit und Unmittelbarfeit; was durch dieſen Schluß zufammenges 
ſchloſſen ift, muß vielmehr an ſich und unmittelbgr identiſch 
ſeyn; denn jene Mitte, die unmittelbare Einzelnheit, iſt 
das unendlich mannigfaltige und äußerliche Beſtimmtſeyn. Es 
it in ihr alſo vielmehr die ſich Außerliche Vermittelung geſetzt 
Die Aeußerlichkeit der Einzelnheit aber iſt die Allgemeinheit; jene 
Vermittelung durch das unmittelbare Einzelne weiſt über ſich ſelbſt 
hinaus auf die ihr andere, welche ſomit durch das Allges 
‚meine gefchieht. — Ober was durch den zweiten Schluß ver 
einigt feyn fol, muß unmittelbar zufammengefchlofien fee; 
durch die Unmittelbarfeit, die ihm zu Grunde liegt, kommt 
ein beftimmtes Zufammenfchließen nicht zu Stande. Die Unmit- 
telbarfeit, auf welche er fortweift, ift die andere gegen Die feinige, 
— bie aufgehobene erfte Unmittelbarfeit des Seynd, — alfo bie 
in ſich reflectirte, oder an ſich ſeyende, das abſtracte All⸗ 
gemeine. 

Der Uebergang dieſes Schluſſes war nach der betrachteten 
Seite ein Anderswerden, wie das Uebergehen des Seyns weil 
ihm dad Qualitative, und zwar die unmittelbare Einzelnheit ‚gu 
Grunde liegt. Dem Begriffe nach aber ſchließt die Einzelnheit 
das Befondere und Allgemeine infofern zufammen, als fie. die 
Veſtimmtheit des Befondern aufhebt; was fi) als Die In⸗ 
faͤlligkeit diefes Schluſſes darftellt; die Extreme werben nicht Dun 
ihre beftimmte Beziehung, welche fie zum Medius Terminus: has 
ben, zufammengefchlofien; er ift daher nicht- ihre beſtimmte 
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Einheit, und die pofitive Einheit, die ihm noch zukommt, iſt 
nur die abfiracte Allgemeinheit. Indem die Mitte in biefer 
Beftimmung, welche ihre Wahrheit ift, gefeht wird, ift dieß aber 
eine andere Form des Schlufies. 


c. Die dritte Figur: E—-A—B. 


41. Diefer dritte Schluß hat Feine einzige unmittelbare Prä- 
miffe mehr; die Beziehung E—A ift durch ben erflen, die Bes 
ziehung B—A durch den zweiten Schluß vermittelt worden. Er 
fest daher die beiden erften Schlüffe woraus; aber umgefehrt ſetzen 
beide ihn woraus, fo wie überhaupt jeder die beiden übrigen vor⸗ 
ausfegt. In ihm ift fomit überhaupt die Beftimmung des Schlufies 
vollendet. — Diefe gegenfeitige Vermittelung enthält eben dieß, 
dag jeder Schluß, ob zwar für fih die Vermittelung, zugleich 
nicht an ihm ſelbſt die Totalität derſelben if, fondern eine Unmit- 
telbarfeit an ihm hat, deren Bermittelung ſich außer ihm befindet. 

Der Schluß E-A—B an ihm felbft betrachtet, ift bie 
Wahrheit des formalen Schluffes, er drückt dieß aus, daß deflen 
Vermittelung die abftract allgemeine if, und die Extreme nad) 
ihrer weſentlichen Beftimmtheit, nicht in der Mitte, fondern nur 
nad) ihrer Allgemeinheit enthalten, vielmehr alfo das gerade nicht 
darin zufammengefchlofien ift, was vermittelt feyn follte. Es ift 
alfo hier das gelebt, worin der Formalismus des Schluffes ber 
fteht, deffen Termini einen unmittelbaren gegen die Form gleichgül« 
tigen Inhalt haben, oder was dafjelbe if, folche Bormbeftimmungen 
find, die ſich nody nicht zu Inhaltsbeftimmungen reflectirt haben. 

2. Die Mitte dieſes Schlufles ift zwar die Einheit der Ex⸗ 
treme, aber worin von ihrer Beſtimmtheit abftrahirt ift, dad un⸗ 
beftimmte Allgemeine. Inſofern aber dieß Allgemeine zugleich 
als das Abftracte von den Exrtremen ald dem Beftimmten un 
terfchieden ift, iſt es auch felbft noch ein Beitimmtes gegen fie, 
und das Ganze ein Schluß, defien Verhältnis zu feinem Begriffe 
zu betrachten if. Die Mitte iſt als das Allgemeine gegen ihre 
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beiden Extreme ſubſumirend oder Pradicat, nicht auch Das eine 
Mal fubfumirt oder Subject. Infofern er daher als eine Art 
des Schluſſes diefem entfprechen foll, fo fann bieß nur gefchehen, 
daß, indem bie eine Beziehung E—A fon das gehörige Ver: 
haͤltniß hat, auch die andere A—B baffelbe erhalte. Dieß ge 
fhieht in einem Urtheil, worin das Verhältniß von Subject und 
Pradicat gleichgültig if, in einem negativen Urtheil. So wird 
der Schluß Tegitim; aber die Eonclufion nothwendig negativ. 

Damit ift es num auch gleichgültig, weldhe von ben beiben 
Beftimmungen biefes Sapes als Präbicat oder als Subject, und 
im Schluffe ob als Extrem der Einzelnheit oder ald Das der Be 
fonderheit, hiermit ob als Terminus Minor oder al Terminus 
Major genommen werde. Indem es hiervon nad) der gewöhnlis 
den Annahme abhängt, welche von den Prämiflen vie Major 
oder Minor ſeyn fol, fo ift dieß hier gleichgültig geworben. — 
Dieß ift der Orund ver gewöhnlichen vierten Figur des Schlaf, 
ſes, bie Ariftoteles nicht gefannt, und die vollends einen gan 
leeren, intereffelofen Unterſchied betrifft. Die unmittelbare Stel⸗ 
lung der Terminorum ift darin bie umgekehrte: der Stellung 
der erften Figur; da Subject und Pradicat des negativen Schluß 
fages nad) der formalen Betrachtung des Urtheils das beftinmte 
Verhaͤltniß von Subject und Prädicat nicht haben, ſondern eines 
die Stelle des andern einnehmen Fann, fo ift es gleichgültig, wel- 
her Terminus ald Subject, und welcher als Prävicat genommen 
werde; daher ebenfo gleichgültig, welche Prämiſſe als Major oder 
Minor genommen wird. — Diefe Gleidgültigkeit, zu der auch 
die Beftimmung der Particularität (insbefondere infofern bemerft 
wird, daß fie im comprehenſiven Sinne genommen werden Fam) 
verhilft, macht jene vierte Figur zu etwas ganz Müfigem, 

3. Die objertive Bedeutung des Schluffes, worin das All⸗ 
gemeine die Mitte AR, ift, daß das Vermittelnde als Ginheit ver 
Extreme wefentlith Allgemeines iR. Indem die Allgemeinheit 
aber zunächkt nut die qualitative ober abftracte Allgentchsheit iR, 
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fo ift die Beftimmtheit der Extreme darin nicht enthalten; ihr Zus 
fammenfchließen, wenn es ftattfinden fol, muß ebenfo in einer 
außer dieſem Schluffe liegenden Vermittelung ihren Grund haben, 
und ift in Rüdficht auf diefen ganz fo zufällig, als bei den vor⸗ 
bergehenden Formen der Schlüffe. Indem nun aber das Allges 
meine als die Mitte beftimmt, und darin die Beſtimmtheit ver 
Ertreme nicht enthalten if, fo iſt dieſe als eine völlig gleichgüls 
tige und äußerliche gefegt. — Es ift hiermit zunächſt nach biefer 
bloßen Abftraction allerdings eine vierte Fig ur des Schluffes 
entftanden, nämlich die des verhältniglofen Schluſſes: A— 
A—A, weldier von dem qualitativen Unterfchiede der Termino- 
rum abftrahirt, und fomit die bloß äußerliche Einheit verfelben, 
nämlich die Gleichheit berfelben zur Beftimmung hat. 


d. Die vierte Figur: A-A—A, oder der mathema- 
tifhe Schluß. 

1. Der mathematifche Schluß heißt: Kenn zwei Dinge 
oder Beftimmungen einem Dritten gleich find, fo find 
fie unter fi gleid. — Das Verhältnig von Inhärenz ober 
Subfumtion der Terminorum ift darin ausgelöfcht. 

Ein Drittes überhaupt ift das DVermittelnde; aber es hat 
ganz und gar feine Beftimmung gegen feine Extreme. Jedes der 
dreien kann daher gleich gut das dritte Vermittelnde feyn. Wel⸗ 
ches dazu gebraucht, welche der drei Beziehungen daher als die 
unmittelbaren, und welche ald die vermittelte genommen werben 
fol, hängt von äußeren Umftänden und fonftigen Bebingungen 
ab; — nämlich davon, welche zwei berfelben die unmittelbar 
gegebenen find. Uber diefe Beflimmung gebt den Schluß felbft 
nichts an, und ift vollig äußerlich. 

2. Der mathematifche Schluß gilt als ein Ariom in ber 
Mathematit; — als ein an und für fich einleuchtenber,” > 
erfter Sag, der keines Beweifes, d. h. feiner Bermittelung fähig 
fey, noch bebürfe, nichts Anderes voraudfehe, noch Daraus herge⸗ 
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leitet werden koͤnne. — Wenn der Vorzug deſſelben, unmittelbar 
einleuchtend zu ſeyn, naͤher betrachtet wird, jo zeigt es fih, 
daß er in dem Formalismus dieſes Schluſſes liegt, der von aller 
qualitativen Verſchiedenheit der Beftimmungen abftrahirt, und mır 
ihre quantitative Gleichheit oder Ungleichheit aufnimmt. Aus 
eben diefem Grunde ift er aber nicht ohne Vorausſetzung oder 
umvermittelt; bie quantitative Beftimming, die in ihm allein in 
Rückſicht kommt, ift nur durch die Abftraction von dem qua⸗ 
litativen Unterſchiede und den Begriffsbeftimmungen. — Linien, 
Figuren, die einander gleich gefegt werden, werden mur nach ihrer 
Größe verftanden; ein Dreieck wird einem Quadrate gleich ge 
gefeht, aber ‚nicht ald Dreieck dem Duabrat, fonbern allein der 
Größe nach u.f.f. Ebenſo tritt ber Begriff und feine Beftim- 
mungen nicht in dieſes Schließen ein; es wird damit überhaupt 
nicht begriffen; auch hat der Verftand nicht einmal die formas 
Ien, abftracten Begriffsbeftimmungen vor ſich; das Einleuchtende 
dieſes Schluffes beruht daher mur darauf, daß er an Gedanken⸗ 
beftimmung fo bürftig und abſtract iſt. 

3. Aber das Refultat des. Schluffes des Dafeyns 
iſt nicht bloß dieſe Abſtraction von aller Begrifföbeftimmtheit; bie 
Negativität der unmittelbaren, abftracten Beftimmungen, welde 
daraus hervorging, hat noch eine andere pofitive Seite, daß 
namlich in die abfracte Beſtimmtheit ihre andere gefegt, un 
fie dadurch conctet geworben iſt. ’ 

Vor's Erfte Haben bie fämmtlichen Schlüffe des Dafems 
ſich gegenfeitig zur Borausfegung, und die im Schlußfape 
aufammengefchlofjenen Extreme find nur infofern wahrhaft und am 
und für ſich zufammengefchloffen, als fie ſonſt durch eine am 
derswo gegründete Identitaͤt vereinigt ſind; der Medius Terminus, 

. Pl er in ben betrachteten Schlüffen beſchaffen iſt, ſoll ihre Ber 
geiffseinheit ſeyn, aber ift nur eine formale Beftimmtheit, Die wicht 
als ihre conctete Einheit geſeht if. Aber dieß Voransgefegte 
einer jeden jener Vermittelungen iR nicht bloß eine gegebene 
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Unmittelbarfeit überhaupt, wie im mathematifdyen Schluffe, 
fondern es ift felbft eine Vermittelung, nämlich für jeden der bei- 
den andern Schlüffe. Was alfo wahrhaft vorhanden if, iſt nicht 
bie auf eine gegebene Unmittelbarfeit, fondern die auf Vermitte⸗ 
fung fi) gründende Vermittlung. Dieß ift fomit nicht die quans 
titative, von der Form der Vermittlung abftrahirende, fondern 
vielmehr die fih auf Vermittelung beziehende Vermitte— 
fung, oder die Bermittelung der Reflerion. Der Kreis 
des gegenfeitigen Vorausſetzens, den dieſe Schlüffe mit einander 
fchließen, ift die Rückfehr dieſes Vorausſetens in fich felbft, wel- 
ches darin eine Totalität bildet, und dad Andere, worauf jeder 
einzelne Schluß hinweift, nicht vermöge der Ahftraction außer- 
halb hat, fondern innerhalb des Keiſes befaßt. 

Ferner von Seiten der einzelnen Kormbeftimmungen 
hat ſich gezeigt, daß in biefem Ganzen der formalen Schlüfie jede 
einzelne zur Stelle der Mitte gefommen ift. Unmittelbar war 
biefe ald die Befonderheit beftimmt; hierauf beftimmte fie fich 
durch dialeftifche Bewegung als Einzelnheit und Allgemein- 
heit. Ebenfo ging jede diefer Beftimmungen die Stellen der 
beiden Ertreme hindurhd. Das bloß negative Refultat 
ift das Auslöfchen der qualitativen Bormbeftimmungen im bloß 
quantitativen, mathematifchen Schluffe. Aber was wahrhaft vor 
handen ift, ift dad pofitive Refultat, daß die Bermittelung 
nicht durch eine einzelne, qualitative Formbeſtimmtheit gefchieht, 
fondern durch die concrete Identität derfelben. Der Mangel 
und Formalismus der drei betrachteten Figuren der Schlüfle bes 
fteht eben darin, daß eine ſolche einzelne Beflimmtheit die Mitte 
in ihnen ausmachen follte. — Die Bermittelung bat ſich alfo als 
die Gleichgültigfeit der unmittelbaren oder abftrarten Formbeſtim⸗ 
mungen und als pofitive Reflerion der einen in die andere bes 
ftimmt. Der unmittelbare Schluß des Daſeyns ift hiermit in den 
Schluß der Reflerion übergegangen. 
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Anmerkung. 

In der hier gegebenen Darſtellung der Natur des Schluſſes 
und feiner verfchiedenen Formen ift auch beiläufig auf basjenige 
KRüdficht genommen worden, was in ber gewöhnlichen Betrach⸗ 
tung und Behandlung der Schlüffe das Haupt-Interefie ausmacht, 
nämlich wie in jeder Figur ein richtiger Schluß gemacht werben 
fönne; doch ift Dabei nur das Haupt-Moment angegeben und bie 
Fälle und Verwickelungen übergangen worden, welche entftchen, 
wenn der Unterfchied von pofitiven und negativen Urtheilen nebſt 
ber quantitativen Beftimmung, befonders der Particularität, mit 
Dazu gezogen wird. — inige Bemerkungen über die gewöhnliche 
Anfiht und Behandlungsweife des Schluffes in der Logik werben 
bier noch an ihrem Orte ftehen. — Belanntlid wurde dieſe Lehre 
fo ind Genaue ausgebildet, bis ihre fogenannten Spipfindigfeiten 
zum allgemeinen Verdruſſe und Efel geworben find. Indem ver 
natürliche DVerftand fi} gegen die fubftanzlofen Reflerionb- 
Formen nach allen Seiten der Geifteöbildung geltend machte, kehrie 
er ſich auch gegen jene Fünftlihe Kenntniß der Bernunftformen, 
und meinte ſolche Wiflenkhaft aus dem Grunde entbehren zu füns 
nen, weil er bie darin verzeichneten einzelnen Denk» Operationen 
von Natur ohne befondered Erlernen ſchon von felbft verzichte. 
Der Menſch wäre in der That in Anfehung des versünftigen 
Denfend ebenjo übel daran, wenn Die Bedingung deſſelben das 
mühfelige Studium ber Schlußformeln wäre, ald er (wie in ber 
Vorrede fchon bemerkt worden) übel daran feyn würde, wenn « 
nicht gehen und verbauen Fönnte, ohne Anatomie und Phyſiologie 
fudirt zu haben. Wie auch das Studium dieſer Wiſſenſchaften 
für das diätetifche Verhalten nicht ohne Nuten feyn mag, fo wir 
auch dem Stubium der Bernunftformen ohne Zweifel ein noch 
wichtigerer Einfluß auf die Richtigkeit des Denkens zuzuſchreiben 
ſeyn; aber ohne in Diefe Seite, welche die Bildung des ſubjectiven 
Denkens, daher eigentlich Die Paͤdagogik angeht, bier, einzugehen, 
[0 wird zugegeben werden müffen, daß das Stubium, welches bie 
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Operationd-Welfen und Geſetze der Bernunft zum Gegenftand 
habe, an und für fi) vom größten Interefle feyn müfle, — von 
einem wenigftend nicht geringerem, als die Kenntniß der Gefebe 
der Natur und der befonderen Oeftaltungen derſelben. Wenn es 
nicht gering geachtet wird, etliche und fechjig Arten von Papas 
genen, hundert und fieben und dreißig Arten der Veronica u. f. f. 
aufgefunden zu haben, fo wird es noch viel weniger für gering 
geachtet werden dürfen, die Vernunftformen auszufinden; ift nicht 
eine Figur des Schluffes ein unendlich Höheres, ald eine Papas 
geys oder eine Veronica» Art? 

So fehr es daher für nichts mehr als Rohheit anzufehen ift, 
Die Kenntnifje der Vernunftformen überhaupt zu verachten, fo fehr 
ift zuzugeben, daß die gewöhnliche Darftellung des Schluffes und 
feiner befonderen Geftaltungen nicht eine vernünftige Erkennt 
niß, nicht eine Darftelung derfelben als Bernunftformen ift, 
und die ſyllogiſtiſche Weisheit ſich durch ihren Unwerth die Ge 
ringfhägung zugezogen bat, die fie erfuhr. Ihr Mangel beftcht 
darin, daß fie fchlechterdingd bei der Berflandesform bes 
Schluſſes fiehen bleibt, nach welcher die Begriffsbeftimmungen als 
abftracte formelle Beftimmungen genommen werden. Es ift 
um fo inconfequenter, fie al8 abftracte Qualitäten feſt zu halten, 
da im Schluſſe die Beziehungen derſelben das Wefentliche aus⸗ 
machen, und die Inhärenz und Subfumtion es ſchon enthält, dag 
das Einzelne, weil ihm das Allgemeine inhärirt, felbft Allgemei⸗ 
ned, und das Allgemeine, weil ed das Einzelne fubfumirt, felbft 
Einzelnes ift, und näher der Schluß eben diefe Einheit als 
Mitte ausdrüdlich ſetzt, und feine Befimmung gerade die Vers 
mittelung ift, d.i. daß die Begrifföbeftimmungen nicht mehr wie 
im Urteile ihre Aeußerlichfeit gegen einander, fondern vielmehr 
ihre Einheit zur Orundlage haben. — Es ift fomit durch ben 
Begriff des Schlufles die Unvollfommenheit des formalen Schluffes 
audgefprochen, in welchem die Mitte, nicht als Einheit der Er 
treme, fondern ald eine formale, von ihnen qualitatio verfchiebene, 


440 Erfter Abſchniti. Subjeckeität. 


abftracte Beftimmung feftgehalten werden fol. — Die Betrach⸗ 
tung wird noch dadurch gehaltleerer, daß auch ſolche Beziehungen 
oder Urtheile, worin ſelbſt die formellen Beſtimmungen gleichgültig 
werden, wie im negativen und particularen Urtheile, und bie ſich 
daher den Sägen nähern, noch als volllommene Verhältniſſe aw 
genommen werden. — Indem nun überhaupt Die qualitative Form 
E—B-—A als das Lebte und Abfolnte gilt, fo fällt Die dialek⸗ 
tifche Betrachtung des Schluffes ganz hinweg, die übrigen Schlüfk 
werben fomit nicht al8 nothwendige Veränderungen jener 
Form, fondern ald Arten betrachtet. — Es ift hierbei gleichgül- 
tig, ob der erfte formale Schluß felbft nur al$ eine Art neben 
den übrigen, oder aber ald Gattung und Art zugleich betrachtet 
wird; letzteres gefchieht, indem bie übrigen Schlüfle auf den erſten 
zurüdgebracht werden. Gefchieht diefe Reduction nicht ausdrüd⸗ 
lich, fo liegt immer daſſelbe formelle Verhältniß der äußerlichen 
Subfumtion zu Grunde, welche die erfte Figur ausdrückt 
Dieſer formelle Schluß ift der Widerſpruch, daß Die Mike 
die beftimmte Einheit der Extreme feyn fol, aber nicht als dieſe 
Einheit, fondern ald eine von denen, deren Einheit fie ſeyn fol, 
qualitativ verfchiedene Beftimmung ift. Weil der Schluß dieſer 
Widerſpruch ift, ift er an ihm felbft dialektiſch. Seine dialektiſche 
Bewegung‘ ſtellt ihn in den volftändigen Begriffs-Momenten bar, 
daß nicht nur jenes Verhältniß der Subfumtion, oder die Beſen 
derheit, fonden ebenfo wefentlich die negative Einheit mb 
bie Allgemeinheit Momente des Zufammenicließens find. Safer 
fern jedes derfelben für fi) ebenſo nur ein einfeitiges Moment 
der Befonderheit ift, find fie gleichfalls unvolllommene Witten, 
aber zugleich machen fie die -entwidelten Beftimmungen derſelben 
aus; der ganze Verlauf durch die drei Figuren ftellt die Mitte 
in jeder biefer Beftimmungen nad einander dar, und das wahre 
Refultat, das daraus hervorgeht, if, daß die Mitte nicht eine ein 
zelne, fondern die Totalität derfelben iſt. 
Der Mangel des formalen Schluffes liegt daher nicht in 
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der Form des Schlufjes, — fie ift vielmehr die Form ber 
Vernünftigkeit, — fondern daß fie nur als abftracte, daher bes 
grifflofe Form iſt. Es ift gezeigt worden, daß die abftracte Bes 
fimmung um ihrer abftracten Beziehung auf ſich willen ebenfo 
ſehr al8 Inhalt betrachtet werden kann; infofern leiftet der for⸗ 
male Schluß weiter nichts, als daß eine Beziehung eines Subjects 
auf ein Prädicat nur aus Diefem Medius Terminus folge oder 
nicht folge. Es Hilft nichts, einen Satz durch einen ſolchen Schluß 
erwiefen zu haben; um der abftracten Beftimmtheit des Medius 
Terminus willen, der eine begrifflofe Qualität ift, kann es ebenfo 
gut andere Medi Termini geben, aus denen das Gegentheil: folgt, 
ja aus bemfelben Medius Termingß Tonnen auch wieder entge- 

gengefeßte Praͤdicate durch weitere Schlüffe abgeleitet werben. — 
Außerdem, daß der formale Schluß nicht viel leiftet, ift er auch 
etwas fehr Einfaches; die vielen Regeln, welche erfunden worden, 
find ſchon darum läftig, weil fie mit der einfachen Natur der 
Sache fo fehr eontraftiren, dann aber auch, weil fie ſich auf die 
Faͤlle beziehen, wo der formale Gehalt des Schlufles durch bie 
Außerliche Formbeſtimmung, beſonders der Particularität, vornehm- 
lich inſofem fie zu dieſem Behuf in comprehenfivem Sinne ge 
noınmen werden muß, vollends vermindert, und auch der Form 
nah nur ganz gehaltlofe Refultate herausgebracht werden. — 
Die gerechtefte und wichtigfte Seite der Ungunft, in weldje die 
Syllogiſtik verfallen, ift aber, daß fie eine fo weitläuftige bes 
grifflofe Beichäftigung mit einem Gegenftande find, defien ein» 
ziger Inhalt ver Begriff felbft if. — Die vielen fyllogiftifchen 
Regeln erinnern an das Berfahren ver Nechenmeifter, welche 
gleichfalls eine Menge Regeln über die arithmetiichen Operationen 
geben, welche alle voraus fegen, daß man den Begriff der Ope⸗ 
ration nicht habe. — Aber die Zahlen find ein begrifflofer Stoff, 
die Rechen Operation ift ein Außerliches Zufammenfafien oder 
Trennen, ein mechanifches Verfahren, wie denn Rechenmafchinen 
erfunden worden find, welche diefe Operationen vollbringen; das 
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Härtefte und Grelifte dagegen ift, wenn die Formbeſtimmungen 
des Schluffes, welche Begriffe find, als ein begrifflofer Stoff be 
handelt worden. | 

Das Aeußerſte von diefem begrifflofen Nehmen ber Begeifie- 
beftimmungen des Schluffes ift wohl, daß Leibnitz (Opp. Tom. H. 
P.1.) den Schluß dem combinatorifchan Calcul unterworfen, und 
durch denfelben berechnet hat, wie viele Stellungen des Schluſſes 
möglich find; — mit Nüdficht nämlich auf die Unterfchiebe von 
pofitiven und negativen, dann von allgemeinen, particularen, mr 
beftimmten und fingularen lirtheilen; es finden ſich ſolcher Ver⸗ 
bindungen 2048 möglich, wovon nach Ausfchließung der unbrand- 
baren 24 brauchbare Pigureg übrig bleiben. — Leibnig macht 
fehr viel von der Nüglichkeit der combinatorifchen Analyfis, um 
nicht nur die Formen des Schlufles, fondern auch die Verbin⸗ 
dungen von anderen Begriffen zu finden. Die Operation, wodurch 
dies gefunden wird, ift dieſelbe, wodurch berechnet wird, wie viele 
Verbindungen von Buchftaben ein Alphabet zuläßt, wie vielerlei 
Würfe in einem Würfelfpiel, Spiele mit einer U’bombres Chark 
möglich find u.f.f. Man findet hier alfo die Beftimmungen bes 
Schluſſes in Eine Klaſſe mit den PBuncten des Würfeld und der 
L'hombre⸗Charte gefeht, dad Vernünftige ald ein todtes und be 
grifflofed genommen, und das Eigenthümliche des Begriffs uab 
feiner Beftimmungen, als geiftige Weſen fich gu beziehen, ud 
durch dieß Beziehen ihre unmittelbare Beſtimmung aufzu⸗ 
heben, auf der Seite gelafien. — Diefe leibnigifhe Anwendung 
des combinntorifchen Calculs auf den Schluß und auf Die Ber 
bindung anderer Begriffe unterfchieb fich won der verrufenen Iul⸗ 
lianifhen Kunft durch nichts, als daß fie von Seiten der 
Anzahl methobiiher war, übrigens an Sinnlofigfeit ihr gleich 
fam. — Es hing hiermit ein Lieblingsgedanke Leibnigens zuſam⸗ 
men, ben er in der Jugend gefaßt, und ber Unreifheit und Seid 
tigfeit deſſelben umerachtet auch fpäterhin wicht aufgab, von einer 
allgemeinen Eharakteriftif der Begriffe, — eine Schrifi⸗ 
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fprache, worin jeder Begriff dargeftellt werde, wie er eine Bezie⸗ 
hung aus andern ift, ober fi auf andere beziehe — als ob in 
der vernünftigen Verbindung, welche wefentlich dialektiſch ift, ein 
Inhalt noch diefelben Beſtimmungen behielte, die er hat, wenn er 
für fich firirt iſt. 

Der ploucquetſche Calcul hat ohne Zweifel die conſe⸗ 
quenteſte Verfahrungsweiſe ergriffen, wodurch das Verhaͤlniß des 
Schluſſes fähig wird, dem Calcul unterworfen zu werden. Er be⸗ 
ruht darauf, daß von dem Verhältnißunterſchiede, dem Unter 
fhiede der Einzelnheit, Befonderheit und Allgemeinheit im Urteile 
abftrahirt, und die abftrarte Identität des Subjectd und Prä⸗ 
dicats feftgehalten wird, wodurch fie in mathematifcher Gleich— 
beit find; — einer Beziehung, welche das Schließen zu einer 
völlig gehaltleeren und tautologiſchen Formirung von Süßen macht. 
— Im Sabe: Die Rofe ift roth, foll das Prädicat nicht 
das allgemeine Roth, fondem nur das beſtimmte Roth ber 
Rofe bedeuten; im Satze: Alle Chriſten find Menſchen, ſoll das 
Praͤdicat nur diejenigen Menſchen bedeuten, welche Chriſten ſind; 
aus dieſem und dem Satze: Die Juden find keine Chriſten, folgt 
dann der Schlußſatz, der dieſen ſyllogiſtiſchen Calcul bei Men— 
delsſohn nicht gut empfohlen hat: Alſo ſind die Juden 
feine Menſchen (nämlich diejenigen Menſchen nicht, welche bie 
Ghriften find). — Ploucquet giebt als eine Folge feiner Er- 
findung an, possie etiam rudes mechanice totam logi- 
cam doceri, uti pueri arithmeticam docentur, ita quidem, 
ut nulla formidine in ratiociniis suis errandi torqueri, vel 
fallaciis circumveniri possint, si in calculo non errant. — 
Diefe Empfehlung, daß Ungebildeten durch den Galcul mecha⸗ 
nifch die ganze Logif beigebracht werben koͤnne, iſt wohl das 
Schlimmfte, was von einer Erfindung über bie Darftellung ber 
logiſchen Wiffenfchaft gefagt werden fann. 
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B. 
Der Schluß ber Aeflerion. 


Der Verlauf des qualitativen Schlufies hat das Abſtrac 
der Beftimmungen deſſelben aufgehoben; der Terminus hat fi 
dadurch als eine foldye Beſtimmtheit gefeht, in welcher ud ! 
andere fcheint. Außer den abftracten Terminis ift im Schu— 
auch die Beziehung derfelben vorhanden, und im Schlußfap 
fie al8 eine vermittelte und nothwendige gefeßt; daher ift j 
Beftimmtheit in Wahrheit nicht als eine einzelne für fich, font 
als Beziehung der andern, ald concrete Beftimmtheit, gefeht. 

Die Mitte war die abftracte Befonderheit, für fich eine e 
fache Beftimmtheit, und Mitte nur äußerlich und relativ ge 
die felbfiftändigen Extreme. Nunmehr if fie geſetzt als die I 
talität der Beitimmungen; fo ift fie die gefeste Einheit 
Ertreme; zunächſt aber die Einheit der Reflexion, welche fie 
ſich befaßt; — ein Befaflen, welches als er ſt es Aufheben 
Unmittelbarfeit und erftes Beziehen der Beflimmungen noch n 
die abfolute Spentität des Begriffes ift. 

Die Ertreme find die Beftimmungen ded Urtheils ber 
flerion; eigentliche Einzelnheit und Allgemeinheit ale} 
hältnißbeftimmung, oder eine Mannigfaltiged in fi zuſam 
fafiende Reflerion. Aber Das einzelne Subject enthält auch, 
beim Urtheile der Neflerion gezeigt worden, außer der bloßen ( 
zelnheit, die der Form angehört, die Beſtimmtheit, als ſchlech 
in fi reflectirte Allgemeinheit, als vorausgeſetzte, d. h. hier 
unmittelbar angenommene, Gattung. 

Aus dieſer Beſtimmtheit der Extreme, welche dem Ber 
der Urtheilsbeſtimmung angehört, ergiebt fi) der nähere Jul 
der Mitte, auf die es wefentlich beim Schluffe anfommt, da 
ihn vom Urtheile unterſcheidet. Sie enthält 1) die Einze 
heit, 2) aber zur Allgemeinheit erweitert, al® Alle, 3) Die ı 
Grunde liegende, Einzelnheit und abftracte Allgemeinheit fchle 
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bin in ſich wereinigende Allgemeinheit, die Gattung. — Der 
Schluß der Reflerion hat auf diefe Weife erft die eigentliche 
Beftimmtheit der Form, indem die Mitte als die Totalität 
ber Beitimmungen geſetzt ift; der unmittelbare Schluß ift gegen 
ihn deswegen der unbeftimmte, als die Mitte erft noch die abs 
ftracte Befonderheit ift, in welcher die Momente ihres Begri 
noch nicht gefeht find. — Diefer erfte Schluß der Reflexion E 
ver Schluß der Allheit genannt werben. 


a. Der Schluß der Allheit. 


1. Der Schluß der Allheit ift der Verſtandesſchluß in feiner 
Bollfommenheit, mehr aber noch nicht. Daß die Mitte in ihm 
nicht abftracte Befonderheit, fondern in ihre Momente entwidelt 
und daher ald conerete ift, iſt zwar ein weientlihed Erforderniß 
für den Begriff, allein die Form der Allheit faßt das Cinzelne 
zunächſt nur äußerlich in die Allgemeinheit zufammen, und umges 
fehrt erhält fie das Einzelne noch als ein unmittelbar für fidh 
beftehendes in der Allgemeinheit. Die Negation der Unmittelbar- 
feit der Beftimmungen, die das Refultat des Schlufies des Da- 


ſeyns war, ift nur Die erfte Negation, noch nicht die Negation . 


der Negation, oder abfolute Reflerion in fi. Jener die einzel 
nen Beftimmungen in fi befaffenden Allgemeinheit der Reflerion 
liegen fie daher noch zu Grunde, — oder die Allheit iſt noch 
nicht die Allgemeinheit des Begriffs, ſondern die aͤußere der 
Reflexion. 

Der Schluß des Daſeyns war darum zufällig, weil ber 
Medius Terminus deſſelben als eine einzelne Beftimmtheit des 
concreten Subjects eine unbeftimmbare Menge anderer folcher 
Mebiorum Terminorum zuläßt, und damit das Subject mit uns 
beftimmbar anderen, und mit entgegengefegten Prädicaten zufams 
men geſchloſſen feyn konnte. Indem die Mitte aber nunmehr die 
Einzelnheit enthält, und hierdurch felbft concret ift, fo kann 


durch fie mit dem Subject nur ein Prädicat yerbunden werben, 
Logik III, 2te Aufl, 10 ® 
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B. 
Der Schluß ber Ueſſexion. 

Der Berlauf des qualitativen Schlufies hat das Ab ſtracte 
der Beftimmungen befielben aufgehoben; der Terminus hat fh 
dadurch als eine ſolche Beftimmtheit gefeht, in welcher auch die 
andere fcheint. Außer den abſtracten Terminis iſt im Schlufe 
aud die Beziehung derfelben vorhanden, und im Schlußfag in 
fie als eine vermittelte und nothwenbige gefeßt; daher if jede 
Beſtimmtheit in Wahrheit nicht als eine einzelne für fich, fondern 
als Beziehung der andern, ald concrete Beftimmtheit, gefept. 

Die Mitte war die abftracte Befonderheit, für ſich eine ein 
fache Beftimmtheit, und Mitte nur äußerlich und relativ gegm 
die felbffändigen Extreme. Nunmehr ift fie gefegt ald die Tor 
talität der Beftimmungen; fo ift fie bie geſe tzte Einheit der 
Extreme; zunächft aber die Einheit der Neflerion, welche fie in 
fih befaßt; — ein Befaflen, weldes als erſtes Aufheben der 
Unmittelbarfeit und erſtes Beziehen der Beftimmungen noch nicht 
die abfolute Identitaͤt des Begriffes ift. 

Die Extreme find die Beftimmungen des Urtheils der Re 
flerion; eigentliche Einzelnheit und Allgemeinheit als Ber- 
hältnißbeftimmung, ober eine Mannigfaltiges in fich zufammen 
faffende Reflerion. Aber das einzelne Subject enthält much, wie 
beim Urtheile der Reflerion gezeigt worden, außer der bloßen Ein 
zelnheit, bie der Form angehört, die Beſtimmtheit, als fchlechihin 
in ſich reflectirte Allgemeinheit, als vorausgefehte, d.h. bier noch 
unmittelbar angenommene, Gattung. 

Aus diefer Beftimmtheit ber Extreme, welde ben Werkanf 
der Urtheilöbeftimmung angehört, ergiebt fid) der mähere . 
der Mitte, auf die es weſentlich beim Schluffe —— 
ihn vom Urtheile unterſcheidet. Sie enthält 4% 
heit, 2) aber zur Allgemeinheit erweiı 
Grunde liegende, Einzelnheit und abſn 
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Alte Menfchen find fterblich, 

Nun iſt Cajus ein Menfd, 

Ergo iſt Cajus ſterblich, 
iſt der Oberſatz nur darum und inſofern richtig, als ver Schluß⸗ 
ſatz richtig iſt; wäre Cajus zufälligerweiſe nicht ſterblich, fo 
wäre der Oberſatz nicht richtig. Der Satz, welcher Schlußſat 
ſeyn ſollte, muß ſchon unmittelbar für ſich richtig ſeyn, weil der 
Oberſatz ſonſt nicht Alle Einzelne befaſſen koͤnnte; che der Ober⸗ 
ſatz als richtig gelten kann, iſt vorher die Frage, ob nicht je⸗ 
ner Schlußſatz ſelbſt eine Inftanz gegen ihn fen. | 

3. Beim Schluſſe ded Dafeyns ergab fich aus dem Begriffe 
des Schluſſes, daß die Prämifien als unmittelbare dem Schluß- 
fage, nämlich der durch den Begriff des Schluffes geforderten 
Vermittelung, widerfprachen, daß der erfte Schluß daher an- 
dere, und umgefehrt diefe anderen ihn vorausfegten. Im Schiuffe 
der Reflerion ift dieß an ihm felbft gefeht, daß der Oberfaß fei- 
nen Schlußfab vorausfest, indem jener bie Berbindung des Ein- 
zelnen mit einem ‘Brädicate enthält, welche eben erft Schlußſatz 
ſeyn fol. 

Was alfo in der That vorhanden ift, kann zunaͤchſt fo aus- 
gedrüdt werden: daß der Reflexions⸗Schluß nur ein Außerlicher 
leerer Schein des Schließens if, — daß fomit das Weſen 
diefes Schließen auf fubjectiver Einzeln heit beruht, diefe hier⸗ 
mit die Mitte ausmacht, und als folche zu feßen iſt; — die Eins 
zeinheit, welche als folche ift, und nur Außerlich die Allgemeinheit 
an ihe hat. — Oder nad) dem nähern Inhalt des Reflerions- 
Schluſſes zeigte fih, daß das Einzelne in unmittelbarer, nicht 
einer erfchloffenen Beziehung auf fein Prädicat fteht, und daß der 
Oberfab, die Verbindung eined Befondern mit einem Allgemeinen, 
oder näher eined formell Allgemeinen mit einem an fih Allge 
meinen, durch die Beziehung der Einzelnheit, die in jenem vor⸗ 
handen iſt, — der Einzelnheit als Allheit, — vermittelt iſt. Dieß 
aber iſt der Schluß der Induction. 

10*8 
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das ihm ald coneretem zufommt. — Wenn 4 B. aus dem Me 
ding Terminus: Grün, „geihloffen werden jollte, daß ein Ge 
mälde angenehm ſey, weil das Grün dem Ange angenehm. üft, 
‚oder ein Gedicht, ein Gebäude u. ſ. f- ſchön fen, weil es Regel 
mäßigfeit befige, fo könnte das Gemälde u. ſ. f. deſſen unger 
tet häßlich ſeyn, um anderer Beſtimmungen willen, aus denen 
9 dieß letztere Praͤdicat geſchloſſen werden loͤnnte. Indem bins 
gegen der Medius Terminus die Beſtimmung der Allheit hat, 
ſo enthält er das Grüne, die Negelmäßigkeit ald ein Concre- 
tes, das eben darum nicht die Abftraction eines bloß Grünen, 
Regelmäßigen u. ſ. f. iſtz mit dieſem Gonereten fönnen nım mur 
Prädicate verbunden ſeyn, die der Totalität des Concreten 
gemäß find. — In dem Urtheil: Das Grüne oder Regel- 
mäßige ift angenehm, ift das. Subject nur bie Abftraction 
von Grün, Negehmäßigfeit; in dem Sage: Alles Grüne oder 
Regelmäßige ift angenehm, iſt das. Subject Dagegen: alle 
wirklichen concteten Gegenftände, le grün oder regelmäßig ſind 
die alſo als conerete mit allen ihren Eigen ſchaften, bie 
fie aufer dem Grünen oder der  sgelmäßigfeit noch haben, ger 
nommen werben. 
2. Dieſe Reflerions = Vollfo) menheit des Schluſſes macht 
ihm aber eben hiermit zu einem bloßen Blendwerf. Der Medius 


Terminus hat die ! t:, Ile; dieſen fomme im Ober 
ſahe das Präbicat u u, das mit dem Gubjecte zue 
fammen gefchloffen wur. Alle find alle Einzelne; 


darin ‚Hat alfo das eingelme ject jenes Prädicat ſchon unmit⸗ 
telbar, und erhält es nicht er” durd den Schluß. — Dier 
das Subject erhält durd) den uffag ein Präditat als eine 
Folge; der Oberfag aber enthält in ſich ſchon diefen Schiußfap;. 
der Oberfa ft, nicht für ſich richtig, ober ift micht 
ein a j 8 Urtheil, fondern fegt ſelbſi 
f a 
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gültigfeit, welche das im Reflerionds Schluffe gefehte Refultat des 
formalen Schluffes, und hierdurd die Gleichheit des Umfangs 
geſetzt ift. | 

Die Induction if daher nicht der Schluß ber bloßen Wahr- - 
nehmung ober des zufälligen Dafeyns, wie bie ihm entfprechende 
zweite Figur, fondern Schluß der Erfahrung; — des fubjecs 
tiven Zufammenfaflend der Einzelnen in die Gattung, und bes 
Zufammenfchließend der Gattung mit einer allgemeinen Beftimmts 
heit, weil fie in allen Einzelnen angetroffen wird. Er hat aud 
die objective Bedeutung, daß bie unmittelbare Gattung ſich durch 
die Totalität der Eingelnheit zu einer allgemeinen Eigenfchaft bes 
flimmt, in einem allgemeinen Verhältniſſe oder Merkmal ihr Da⸗ 
feyn hat. — Allein die objective Bedeutung diefes, wie der ans 
deren Schlüfle ift nur erft ihr innerer Begriff, und hier noch nicht 
geſetzt. 

3. Die Induction iſt vielmehr noch weſentlich ein fubjectiver 
Schluß. Die Mitte find die Einzelnen in ihrer Unmittelbarfeit, 
das Zufammenfaflen derſelben in die Gattung durch bie Allheit 
ft eine Außerliche Reflerion. Um ver beftehenden Unmittel⸗ 
barkeit der Einzelnen, und um der daraus fließenden Aeußer⸗ 
lichkeit willen ift die Allgemeinheit nur Vollſtändigkeit, oder bleibt 
vielmehr eine Aufgabe. — Es fommt an ihr daher wieder der 
Progreß in die ſchlechte Unendlichkeit zum Vorſchein; die Eins 
zelnheit fol als identifh mit der Allgemeinheit gefebf 
werben, aber indem die Einzelnen ebenfo fehr als unmittels 
bare gefebt find, fo bleibt jene Einheit nur ein perennirenves 
Sollen; fie ift eine Einheit der Gleichheit; die iventifh feyn 
ſollen, follen es zugleich nicht feyn. Die a, b, c, d, e nur ins 
Unendliche fort machen Die Gattung aus, und geben die volls 
endete Erfahrung. Der Schlußfag der Induction bleibt info- 
fern problematifch. 

Indem fle aber dies ausprüdt, daß die Wahmehmung, um 
zur Grfahrung zu werden, ind Unendliche fortgeſetzt werben 
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b. Schluß der Induction. 

1. Der Schluß der Allheit ſteht unter dem Schema der er⸗ 
ſten Figur: E—B—A; der Schluß der Inbuction unter dem 
ber zweiten A—E—B, ba er wieber die Einzelnheit zur Mitte 
hat, nicht die abftracte Einzelnheit, fondern ald vollftändig, 
nämlich gefegt mit der ihr entgegengefehten Beftimmung, der All 
gemeinheit. — Das eine Ertrem ift irgend ein Präbicat, das 
allen diefen Einzelnen gemeinſchafilich iſt; die Beziehung deſſelben 
auf fie macht die unmittelbaren Prämifien aus, dergleichen eine 
im vorhergehenden Schluße Schlußfag feyn follte. — Das ans 
dere Ertrem kann die unmittelbare Gattung feyn, wie fie in 
der Mitte des vorigen Schluffes, oder im Subjecte des univers 
fellen Urtheild vorhanden ift, und welche in den fämmtlichen Ein⸗ 
zelnen oder auch Arten der Mitte erfchöpft if. Der Schluß hat 
hiernach die Geftalt: 


A— _—B. 


2 99 © 


ins 
Unendliche. 

2. Die zweite Figur des formalen Schluſſes A—E—B 
entfprad dem Schema darum nicht, weil in ber einen Prämifie 
E, da6 die Mitte ausmacht, nicht fubfumirend oder PBräbicat war. ° 
In der Induction ift diefer Mangel gehoben; die Mitte ift bier: 
Alle Einzelne; ber Sag: A—E, welcher das objective All⸗ 
gemeine oder Gattung als zum Ertrem ausgefchieden, ald Subject 
enthält, hat ein Prädicat, das mit ihm wenigſtens von gleichem 
Umfange, hiermit für die äußere Reflerion identifch if. Der Löwe, 
Elephant u. ſ. f machen die Gattung bes vierfüßigen Thiers aus; 
der Unterſchied, daß derfelbe Inhalt das eine Mal in der Eins 
zelnheit, dad andere Mal in der Allgemeinheit geſetzt iſt, ift bier 
mit bloße gleichgültige Kormbeftimmung, — eine Gleidh« 
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gültigfeit, welche das im Reflerionss Schluffe gefehte Refultat des 
formalen Schlufles, und hierdurch Die Gleichheit des Umfangs 
gefegt ifl. ' 

Die Induction ift daher nicht der Schluß ber bloßen Wahr - 
nehmung ober des zufälligen Dafeyns, wie die ihm entfprechende 
zweite Figur, fondern Schluß der Erfahrung; — des fubjecs 
tiven Zufammenfafiens der Einzelnen in die Gattung, und des 
Zufammenfcdließens der Gattung mit einer allgemeinen Beftimmts 
heit, weil fie in allen Einzelnen angetroffen wird. Er hat auch 
bie objeetive Bedeutung, daß die unmittelbare Gattung fich durch 
bie Totalität der Eingelnheit zu einer allgemeinen Eigenfchaft bes 
flimmt, in einem allgemeinen Berhälmifie oder Merkmal ihr Das 
feyn hat. — Allein die objective Bedeutung dieſes, wie der ans 
deren Schlüffe ift nur erft ihr innerer Begriff, und hier noch nicht 
gefeßt. 

3. Die Induction ift vielmehr noch weſentlich ein fubjectiver 
Schluß. Die Mitte find die Einzelnen in ihrer Unmittelbarfeit, 
das Zufammenfaffen derfelben in die Gattung durch die Allheit 
aiſt eine außerliche Reflerion. Um ver beftehenden Unmittel⸗ 
barkeit der Einzelnen, und um der daraus fließenden Aeußer⸗ 
lichkeit willen iſt die Allgemeinheit nur Bollftändigfeit, oder bleibt 
vielmehr eine Aufgabe. — Es kommt an ihr baher wieber der 
Progreß in die ſchlechte Unendlichkeit zum Vorſchein; die Ein 
zelnheit fol als identifh mit der Allgemeinheit gefeht 
werben, aber indem die Einzelnen ebenfo fehr als unmittel⸗ 
bare gefegt find, fo bleibt jene Einheit nur ein perennirendes 
Sollen; fie ift eine Einheit der Gleichheit; die identifch ſeyn 
follen, follen ed zugleich nicht feyn. Die a, b, c, d, e nur ins 
Unendliche fort machen die Gattung aus, und geben die volls 
endete Erfahrung. Der Schluß fat ber Induction bleibt infos 
fen problematifd. 

Indem fie aber dies ausprüdt, daß die Wahmehmung, um 
zur Erfahrung zu werden, ins Unendliche fortgefeht werben 


450 Erſter Abfehnitt. Subjectieität. 


ſoll, feßt fie voraus, daß die Gattung mit ihrer Beftimmtheit 
an und für fich zufanmengefchlofien ſey. Sie feßt Damit ei- 
gentlich ihren Schlußfag vielmehr als ein Unmittelbares voraus, 
wie der Schluß der Altheit für eine feiner Prämiflen ven Schluß: 
fat vorausfegt. — Eine Erfahrung, die auf Induction beruht, 
wird ald gültig angenommen, obgleich die Wahrnehmung zuge 
ftandenermaßen nicht vollendet iſt; es Tann aber nur ange 
nommen werden, daß ſich Feine Inftanz gegen jene Erfahrung 
ergeben könne, injofern diefe an und für fich wahr ſey. Der 
Schluß durch Induction gründet fi daher wohl auf eine Un⸗ 
mittelbarfeit, aber nicht auf die, auf bie er ſich gründen follte, 
auf die feyende Unmittelbarfeit der Enzelnheit,. fondern auf 
die an und für ſich feyende, auf die allgemeine — Die 
Grundbeftimmung der Induction ift, ein Schluß zu ſeyn; wenn 
die Einzelnheit als wefentliche, die Allgemeinheit aber nur ale 
äußerlihe Beitimmung der Mitte genommen wird, fo fiele bie 
Mitte in zwei underbundene Theile aus einander, und e8 wäre 
fein Schluß vorhanden; diefe Aeußerlichfeit gehört vielmehr den 
Ertremen an. Die Einzelnheit fann nur Mitte ſeyn, ale. 
unmittelbar identifch mit der Allgemeinheit; eine ſolche 
Allgemeinheit iſt eigentlich die objective, bie. Gattung — 
Dieß kann auch fo betrachtet werden: Die Allgemeinheit if 
an der Beftimmung der Einzelnheit, welche der Mitte der Induc⸗ 
tion zu Grunde liegt, äußerlich, aber wefentlich;. ein foldhes 
Aeußerliche ift fo fehr unmittelbar fein Gegentheil, das Ins 
nerliche. — Die Wahrheit des Schluffes der Induction ift das 
her ein folder Schluß, der eine Cinzelnheit zur Mitte hat, die 
unmittelbar an ſich felbft Allgemeinheit it; — der Schluß 
der Analogie. 


c. Der Schluß der Analogie. 


1. Diefer Schluß Hat die dritte Figur des unmittelbaren 
Schluſſes: E-A—B zu feinem abftracten Schema. Aber feine 
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Mitte ift nicht mehr irgend eine einzelne Qualität, fondern eine 
Allgemeinheit, welche die Reflerionsinsficdh eines Concre⸗ 
ten, fomit die Natur deſſelben iſt; — und umgefehrt, weil fie 
fo bie Allgemeinheit als eined Concreten ift, ift fie zugleich an 
ſich ſelbſt dieß Concrete. — Es ift hier alfo ein Eingelnes bie 
Mitte, aber nach feiner allgemeinen Natur; ferner ift ein anderes 
Einzelne Extrem, welches mit jenem biefelbe allgemeine Ratur 
hat. 3. B.: 

Die Erde hat Bewohner, 

Der Mond iſt eine Erde, 

Alſo hat der Mond Bewohner. 

2. Die Analogie iſt um fo oberflächlicher, je mehr das All⸗ 
gemeine, in welchem die beiden Einzelnen eind find, und nach 
welchem das eine, Prädicat des andern wirb, eine bloße Qua⸗ 
lität, oder wie die Qualität fubjectio genommen wird, ein ober 
anderes Merfmal ift, wenn die pentität beider hierin als eine 
bloße Uehnlichkeit genommen wird. Dergleichen Oberflaͤchlich⸗ 
“ feit aber, zu der eine Berftandess oder Bernunftform dadurch ges 
bracht wird, daß man fie in die Sphäre der bloßen Borftels 
lung herabfegt, follte in der Logif gar nicht angeführt werden. 
— Auch it ed unpaflend, den Oberfag dieſes Schluſſes fo dar⸗ 
zuftellen, daß er lanten folle: Was einem Objecte in eints 
gen Merkmalen Abnlid if, das ift ihm auch in andern 
ähnlich. Auf folge Weiſe wird Die Form bes Schluffgs 
in Geſtalt eines Inhalts ausgebrüdt, und der empirifche, eigentlich 
fo zu nennende, Inhalt zufammen in den Unterfat verlegt. So 
fönnte auch die ganze Form 3, B. des erften Schlufles als fein 
Oberſatz ausgedrückt werden: Was unter ein Anderes fub- 
fumirt ift, weldem ein Drittes inhärirt, dem inhärirt 
auch dieß Dritte; Run aber und fo fort. Aber beim 
Schluffe ſelbſt kommt ed nicht auf den empiriihen Inhalt an, 
und feine ‚gene Form zum Inhalt eines Oberſatzes zu machen, 
iR fo glelligältig, als ob jeder andere empiriſche Inhalt bafkr 
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genommen würde. Inſofern es aber beim Schluß der Analogie 
auf jenen Inhalt, der nichts als die eigenthümliche Form des 
Schluſſes enthält, nicht ankommen ſollte, fo käme es auch bei dem 
erſten Schluß ebenſo ſehr nicht darauf an, d. h. nicht auf das, 
was den Schluß zum Schluſſe macht. — Worauf es ankommt, 
iſt immer die Form des Schluſſes, er mag nun dieſe ſelbſt, oder 
etwas Anderes zu ſeinem empiriſchen Inhalte haben. So iſt der 
Schluß der Analogie eine eigenthümliche Form, und es iſt ein 
ganz leerer Grund, ihn nicht für eine ſolche anſehen zu wollen, 
weil jeine Form zum Inhalt oder Materie eined Oberſatzes ges 
macht werben könne, bie Materie aber das Logifche nicht angehe. 
— Was beim Schluffe der Analogie, etwa auch beim Schluffe 
der Induction zu diefem Gedanken verleiten Fann, ift, daß in ih⸗ 
en die Mitte und auch die Extreme weiter beftimmt find, als in 
dem bloß formalen Schluffe, und daher die Formbeſtimmung, 
weil fie nicht mehr einfach und abftract ift, auch als Inhalts: 
beftimmung erfcheinen muß. Aber dich, daß die Form ſich fo 
zum Inhalte beſtimmt, ift erſtlich ein nothwendiges Yortgehen des 
Sormalen, und betrifft daher die Natur des Schluſſes weſentlich; 
daher kam aber zweitens eine ſolche Inhaltöbeftimmung nicht 
ald eine ſolche wie ein anderer empirifcher Inhalt angefehen und 
davon abitrahirt werben. 

Wenn die Form des Schlufles der Analogie in jenem Aus⸗ 
druck feines Oberſatzes betrachtet wird, daß wenn zwei Gegen’ 
fände in einer oder auch einigen Eigenfchaften über; 
einfommen, fo fommt dem cinen aud) eine weitere Eis 
genfhaft zu, die der andere hat, fo kann es fcheinen, daß 
diefer Schluß vier Beflimmungen, die quaternionem termi- 
norum, enthalte; — ein Umſtand, der die Schwierigfeit mit fich 
führte, die Analogie in die Form eines formalen Schluffes zu 
bringen. — Es find zwei Einzelne, dritten® eine unmittelbar 
als gemeinfhaftlih angenommene Eigenfchaft, und vigzte n& bie 
andere Gigenfchaft, die das eine Einzelne unmittelbar hat, bie 
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das andere aber erſt durch den Schluß erhält. — Dieb rührt 
daher, daß, wie ſich ergeben hat, in dem analogifchen Schluffe 
die Mitte als Eingelnheit, aber unmittelbar auch als deren 
wahre Allgemeinheit geſetzt iſt. — In der Induction iR außer 
den beiden Entremen die Mitte eine unbeftimmbare Menge von 
Einzelnen; in diefem Schluffe ſollte daher eine unendliche Menge 
von Terminid gezählt werden. — Im Schlufle der Allheit ift die 
Allgemeinheit an der Mitte nur erft als die Außerliche Formbe⸗ 
ftimmung der Allheit; im Schluffe der Analogie dagegen als wes 
fentliche Allgemeinheit. Im obigen Beifpiel ift der Medius Ter⸗ 
minus: die Erde, als ein Concretes genommen, das nach feiner 
Wahrheit ebenfo fehr eine algemeine Natur ober Gattung, ale 
ein Einzelnes ift. 

Rad) dieſer Seite made die Quaternio terminorum die 
Analogie nicht zu einem ımvollfommenen Schluß. Aber er wirb 
es durch fie nach einer andern Seite; denn wenn zwar das eine 
Subject diefelbe allgemeine Natur hat, als das andere, fo ift es 
unbeftimmt, ob dem einen Subject die -Beftimmtheit, die auch für 
das andere erfchlofien wird, vermöge feiner Ratur, ober vermöge 
feiner Befonderheit zukommt; ob 3. B. die Erde als Weltförs 
per überhaupt, oder nur als diefer befondere Weltkörper Bes 
wohner bat. — Die Analogie ift infofern noch ein Schluß wer 
Reflerion, als Einzelnheit und Allgemeinheit in deſſen Mitte > 
mittelbar vereinigt find. Um dieſer Unmittelbarkeit willen iß 
noch die Aeußerlichkeit der Reflexions⸗ Einheit vorhanden; 
das Einzelne ift nur an ſich die Gattung, es ift nicht in dieſer 
Regativität geſetzt, wodurch feine Beftimmtheit al die eigene Bes 
ftimmtheit der Gattung wäre. Darum if das Präpicat, das 
dem Einzelnen der Mitte zufommt, nicht auch ſchon Praͤdicat 
des andern Einzelnen, obgleich dieſe beide einerlei Gattung ans 
gehören. 

3. ExyB (der Mond hat Bewohner) iſt der Schlußfab; 
aber bie eine Praͤmiſſe (die Erbe kat Bewohner) iſt ein eben fols 
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ches E—B; inſofern E—B ein Schlußſat ſeyn ſoll, ſo licgt 
darin die Forderung, daß auch jene Praͤmiſſe ein ſolcher fen. 
Diefer Schluß ift fomit in ſich ſelbſt Die Forderung feiner gegen 
die Unmittelbarkeit, die er enthält; oder er feßt feinen Schlußfag 
voraus. Bin Schluß des Dafeyns hat feine Vorausjegung an 
den andern Schlüſſen des Dafeyns; bei den fo eben betrachteten 
ift fie in fie hinein gerüdt, weil fie Schlüfle der Reflexion find. 
Indem alfo der Schluß der Analogie die Borderung feiner Ber: 
mittelung gegen die Unmittelbarfeit ift, mit welcher feine Vermit⸗ 
telung behaftet ift, fo ift ed das Moment der Eingelnbeit, 
defien Aufhebung er fordert. So bleibt für die Mitte das obs 
jective Allgemeine, die Gattung gereinigt von ber Linmittelbar: 
feit. — Die Gattung war im Schluſſe der Analogie Moment 
der Mitte nur ald unmittelbare Vorausfegung; indem ber 
Schluß felbft die Aufhebung der vorausgeſezten Unmittelbarfeit 
fordert, fo ift die Negation der Einzelnheit, und hiermit das ALL 
gemeine nicht mehr unmittelbar, fondern geſetzt. — Der Schluß 
ber Reflerion enthielt erft die erfte Negation der Unmittelbarfeit; 
ed ift nunmehr Die zweite eingetreten, und bamit bie äußerliche 
Refleriond » Allgemeinheit zur am und für fich feyenden beftimmt. 
— Bon der pofitiven Seite betrachtet, fo zeigt fih der Schlußfag 
identifh mit der Prämiſſe, die Vermitielung mit ihrer Vorauss 
ung zufanımengegangen, ‘hiermit eine Soentität der Reflexions⸗ 
Allgemeinheit, woburdy fie höhere Allgemeinheit geworben. 
Ueberſehen wir den Gang der Schlüffe der Reflerion, fo ift 
die Vermittelung überhaupt die geſetzte, oder concrete Einheit 
ber Formbeftimmungen der Extreme; die Reflerion befteht in die⸗ 
fem Sehen der einen Beſtimmung in der andern; das Vermittelnbe 
ift fo die Allheit. Als der wefentliche Grund verfelben aber. 
zeigt jich die Einzelnheit, und die Allgemeinheit nur als Aus 
ßerliche Beftimmung an ihr, als VBollftändigfeit. Die All⸗ 
gemeinheit ift aber dem Einzelnen weſentlich, ü es zuſam⸗ 
menſchließende Mitte ſey; es iſt daher als an ſich ſeyendes 
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Allgemeines zu nehmen. &8 ift aber mit ihr nicht auf diefe bloß 
pofitive Weiſe vereinigt, fondern in ihr aufgehoben, und negatives 
Moment; fo ift das Allgemeine, das an und für fich Seyende, 
geſetzte Gattung, und das Einzelne als Unmittelbared ift vielmehr 
bie Heußerlichfeit derfelben, oder es iſt Ertrem. — Der Schluß 
ber Reflerion fteht überhaupt genommen unter dem Schema B— 
E—A, das Einzelne ift darin noch als ſolches wefentliche Bes 
ftimmung der Mitte; indem fich feine Unmittelbarfeit aber aufges 
hoben hat, und die Mitte ald an und für fich feyende Allgemein⸗ 
heit beftimmt hat, fo ift der Schluß unter das formelle Schema : 
E—A—B getreten, und der Schluß der Reflerion in den Schlu 
der Nothwendigfeit übergegangen. 


C 
Ver Schluß ber Bothmenbigkeit. 


Das DVermittelnde hat fi) nunmehr beſtimmt 1) ald ein⸗ 
fache beftimmte Allgemeinheit, wie die Beſonderheit in dem 
Schluſſe des Dafeyns if: aber 2) als objective Allgemeinheit, 
daß heißt, welche die ganze Beftimmtheit der unterfchienenen Ex⸗ 
treme enthält, wie die Allheit des Schluffes der Reflerion; eine 
erfüllte, aber einfache Allgemeinheit; die allgemeine Ras 
tur der Sache, die Gattung. 

Diefer Schluß ift inhaltsvoll, weil die abſtracte Mitte 
des Schluffed des Daſeyns fih zum beftimmten Unterfchiebe 
gefeßt, wie fie ald Mitte des Refleriond-Schlufies ift, aber dieſer 
Unterfchied wieder in die einfache Identität fich reflecirt hat. — 
Diefer Schluß ift daher Schluß der Nothwendigkeit, da feine 
Mitte Fein fonftiger unmittelbarer Inhalt, ſondern bie Reflerion 
der Beftimmtheit der Extreme. in fih if. Diefe haben an ver 
Mitte ihre innere Identitaͤt, deren Inhaltöbeftimmungen die Forms 
beftimmungen der Extreme find. — Damit ift dad, wodurch ſich 
die Termink unterfcheiden, ald Außerliche und unwefentlihe 
Form, und fie find ald Momente eines nothwendigen Dafeyns. 


156 Erſter Abſchnitt. Subjertisität. 


Zunächſt iſt dieſer Schluß der unmittelbare, und inſofern ſo 
formale, daß der Zufammenhang der Terminorum die weſent⸗ 
liche Natur ift als Inhalt, und diefer an den unterfchiebenen 
Terminis nur in verfehiedener Form, und bie Ertreme für 
fih nur als ein unmwefentliches Beftehen find. — Die Reali- 
firung dieſes Echluffed hat ihn fo zu beflimmen, daß bie Er; 
treme gleichfalls als diefe Totalität, welche zunächft Die Mitte 
ift, gefeßt werben, und Die Rothwendigfeit der Beziehung, 
welche zunächft nur der fubftantielle Inhalt ift, eine Beziehung 
der gefesten Form fen. 


a. Der Fategorifhe Schluß. 


1. Der kategoriſche Schluß hat das Fategorifche Urtheil zu 
einer oder zu feinen beiden Prämiſſen. — Es wird hier mit bie 
fen Schluffe, wie mit dem Urtheil, die beflimmtere Bebentung 
verbunden, daß die Mitte deſſelben die objective Allgemeins 
heit if. Oberflaͤchlicher Weife wird auch der Fategorifhe Schluß 
für nicht mehr genommen, als für einen bloßen Schluß ver 
Inhaͤrenz. 

Der kategoriſche Schluß iſt nach feiner gehaltvollen Bedeu⸗ 
tung der erſte Schluß der Nothwendigkeit, worin ein Sub⸗ 
ject mit einem Prädicat durch feine Subſtanz zuſammen ges 
fchloffen if. Die Subſtanz aber in die Sphäre des Begriffe 
erhoben, ift das Allgemeine, gefegt fo an und für ſich zu feyn, 
daß fie nicht, wie in ihrem eigenthümlichen Verhälniffe, Die Acci⸗ 
bentalität, fondern die Begrifföbeftimmung zur Form, zur Weife 
ihred Seyns hat. Ihre Unterfchiede find daher die Ertreme des 
Schluſſes, und beftimmt die Allgemeinheit und Einzelnheit. Sene 
tft gegen die Gattung, wie die Mitte näher beftimmt ift, abs 
firacte Allgemeinheit oder allgemeine Beftimmtheit; — die Ackis 
dentalität der Subftanz in die einfache Beſtimmtheit, die aber ihr 
weſentlicher Unterſchied, die fpecififche Differenz ft, zuſam⸗ 
mengefaßt. — Die Einzelnheit aber ift das Wirkliche, an ſich Die 
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concrete Einheit der Gattung und der Beftimmtheit, bier aber als 
im unmittelbaren Schluſſe zunächft unmittelbare Einzelnheit, bie 
in die Form für ſich feyenden Beſtehens zufammengefaßte 
Arcidentalität. — Die Beziehung dieſes Extrems auf die Mitte 
macht ein Fategorifched Urtheil aus; infofern aber auch das ans 
dere Ertrem nad) der angegebenen Beltimmung die ſpecifiſche 
Differenz; der Gattung, oder ihr beſtimmtes Princip ausprüdt, 
fo ift aud) dieſe andere ‘Prämifie kategoriſch. 

2. Diefer Schluß fteht zunaͤchſt als erfter, fomit unmittel- 
barer Schluß der Nothwendigkeit unter dem Schema des erften 
formalen Schluſſes E—-_B—A. — Da aber die Mitte die we 
ſentliche Natur des Einzelnen, nicht irgend eine der Beſtimmt⸗ 
Beiten oder Eigenfchaften deffelben ift, und ebenfo dad Ertrem ber 
Allgemeinheit nicht irgend ein abftractes Allgemeines, auch wieder 
nur eine einzelne Qualität, fondern bie allgemeine Beftimmtheit, 
das Sperififche des Unterſchiedes der Gattung ift, fo fällt 
die Zufälligfeit weg, daß das Subject nur dur irgend einen 
Medius Terminus mit irgend einer Dualität zufammen ger 
fhlofien wäre. — Indem fomit audy die Beziehungen ber 
Extreme auf die Mitte nicht diejenige Außerliche Unmittelbarkeit 
haben, wie im Schluffe des Daſeyns; fo tritt die Forderung des 
Beweiſes nicht in dem Sinne ein, der dort flattfanb und zum 
unendlichen Progreſſe führte. 

Diefer Schluß febt ferner nicht, wie ein Schluß der Res 
flerion, für feine Praͤmiſſen feinen Schlußfag voraus. Die Ters 
mini ftehen nach dem fubftantiellen Inhalt in identiſcher, als an 
und für ſich feyender Beriehung auf einander; «8 ift ein die 
drei Terminos durchlaufendes Wefen vorhanden, an welchem die 
Beitimmungen der Einzelnheit, Beſonderheit und Allgemeinheit nur 
formelle Momente find. | 

Der kategoriſche Schluß ift daher infofem nicht mehr ſub⸗ 
jectiv; im jener Identitaͤt fängt die Objectivität an; bie Mitte iſt 
die inhaltsvolle Identität ihrer Grtreme, welche in berfelben nad) 
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ihrer Selbſtſtaͤndigkeit enthalten ſind, denn ihre Selbſtſtändigkeit 
iſt jene ſubſtantielle Allgemeinheit, die Gattung. Do Subjective 
des Schluffed befteht in dem gleichgültigen Beftehen der Ertreme 
gegen den Begriff, oder die Mitte, 

3. 88 ift aber noch in dieſem Schluſſe dieß fubjectiv, daß 
jene Ipentität noch als die fubftantielle oder ald Snha lt, noch 
nicht zugleich ald Ipentität der Korm if. Daher ift die 
Identität ded Begriffes noch inneres Band, fomit ald Beziehung 
noch Nothwendigkeit; die Allgemeinheit der Mitte ift gebies 
gene, pofitive Ipentität, micht ebenfo fehr ald Negativität 
ihrer Ertreme. 

Näher ift die Unmittelbarkeit dieſes Schluſſes, welche noch 
nicht als das, was fie am ſich ift, gefe st if, fo vorhanden. Das 
eigentlich) Ummittelbare des Schluffes iſt das Einzelne Dieb 


it unter feine Gattung ald Mitte fubfumirt; aber unter derfelben 


fielen noch andere, unbeftimmt viele Einzelne; es ift daher 
zufällig, daß nur dieſes Einzelne darunter als fubfumirt ger 
ſetzt iſt. — Dieſe Zufälligfeit gehört aber ferner nicht bloß ber 
- äußern Reflerion an, die das im Schluſſe geſetzte Cinzelne, 
durch die Bergleihung mit andern, zufällig findet; vielmehr 
darin, daß es felbft auf die Mitte als feine objective Allgemein 
heit bezogen ift, ift es ald zufällig, als eine fubjective Wir⸗ 
lichfeit geſetzt. Auf der andern Seite, indem das Eubjert ein 
unmittelbares Einzelnes ift, enthält es Beflimmungen, welche 
nicht in der Mitte, als der allgemeinen Natur enthalten find; es 
bat fomit auch eine dagegen gleichgültige, für fi) befiimmte Exi⸗ 
ften;, die von eigenthümlichem Inhalt if. Damit bat auch ums 
gefchrt diefer andere Terminus eine gleichgültige Unmittelbarkeit 
und verfchiedene Eriftenz von jenem. — Daſſelbe Verhältnig fin, 
det auch zwijchen der Mitte und dem andern Ertreme flatt; denn 
dieß hat gleichfalls die Beftimmung der Unmittelbarfeit, fomit ei- 
nes zufälligen Seyn gegen feine Mitte. 


Mus hiermit im fategorifchen Schluffe geſetzt m find einer 
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ſeits Grtreme in ſolchem Verhaͤlmiß zur Mitte, daß fie an ſich 
objective Allgemeinheit oder felbftftändige Natur haben und zu: 
gleich als Unmittelbare find, alfo gegen einander gleichgültige 
Wirflichfeiten. Andererfeits aber find fie ebenfo ſehr ale 
zufällige, oder ihre Unmittelbarfeit als aufgehoben in ihrer 
Identität beftimmt. Diefe aber ift um jener Selbftftändigfeit und To⸗ 
talität der Wirklichkeit willen nur die formelle, innere; hierdurch hat 
ber Schluß der Nothwendigkeit fih zum hHupothetifchen beftimmt. 


b. Der bypothetifhe Schluß. 


1. Das hypothetiſche Urtheil enthält nur die nothwendige 
Beziehung ohne die Unmittelbarfeit ver Bezogenen. Wenn 
A ift, fo ift Bz oder dad Seyn des A ift auch ebenfo fehr das 
Seyn eines Andern, des B; damit ift noch nicht gejagt, weder 
daß A iſt, noch das B if. Der hypothetiſche Schluß fügt Diele 
Unmittelbarfeit des Seyns Binzu: 

Wenn A ift, fo it B, 
" Nun if A, 
Alſo ift B. | 
‚ Der Unterfag für ſich fpricht das ‚unmittelbare Seyn des A au. 

Aber ed ift nicht bloß dieß zum Urtheil hinzugekommen. 
Der Schluß enthält die Beziehung des Subjertd und Prädiente 
nicht als die abftracte Copula, fondern als die erfüllte vermit- 
telnde Einheit. Das Seyn des A ift daher nicht als bloße 
Unmittelbarfeit, fondern weientlih ald Mitte des Schluf- 
ſes zu nehmen. Dieß ift näher zu betrachten. 

2. Zunächſt if die Beziehung des hypothetiſchen Urtheile 
die Nothwendigkeit, oder innere fubftantielle Identität 
bei Außerlicher Verſchiedenheit der Eriftenz, oder der Gleichgültig⸗ 
feit des erſcheinenden Seynd gegeneinander; — ein ibentifcher 
Inhalt, ver innerlich zu Grunde liegt. Die beiden Seiten des 
Urtkeild find daher nicht als ein unmittelbared, fondern in ber 
Nothwendigkeit gehaltene Seyn, alfo zugleih aufgehobenes, 
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oder nur erſcheinendes Seyn. Sie verhalten ſich ferner als Seiten 
des Urtheils, als Allgemeinheit und Einzelnheit; das eine 
iſt daher jener Inhalt als Totalität der Bedingungen, 
das andere als Wirklichkeit. Es iſt jedoch gleichgültig, welche 
Seite als Allgemeinheit, welche als Einzelnheit genommen werde. 
Inſofern naͤmlich die Bedingungen noch das Innere, Abſtracte 
einer Wirklichkeit ſind, ſind ſie das Allgemeine, und es iſt das 
Zuſammengefaßtſeyn derſelben in eine Einzelnheit, wo 
durch fie in Wirklichkeit getreten find. Umgekehrt find bie 
Bedingungen eine vereinzelte zerftreute Erfcheinung, welche 
erft in der Wirklichkeit Einheit und Bebeutung, und ein 
allgemeingültiges Dafeyn gewinnt. 

Das nähere Verhältniß, das hier zwiſchen den beiden Ceiten 
als Verhältmiß von Bedingung zum Bedingten angenommen wors 
den, fann jedoch auch als Urſache und Wirkung, Grund und 
Folge genommen werben; dieß ift hier gleichgültig; aber das Ver: 
hältniß der Bedingung entfpricht infofern der in dem bupothetifchen 
Urtheile und Echluffe vorhandenen Beziehung näher, als bie Bebin- 
gung weſentlich als eine gleichgüftige Eriftenz, Grund und Urſache 
dagegen durch fich felbft übergehend iſt; auch iſt die Bebingung 
eine allgemeinere Beftimmung, indem fie beide Seiten jener Ver⸗ 
hältniffe begreift, da die Wirkung, Folge u.f. f. ebenfo fehr Ber 
dingung der Urſache, des Grundes ift, ald dieje von jenen. — 

A ift nun das vermittelnde Seyn, infofern ed erftens 
ein unmittelbares Eeyn, eine: gleichgültige Wirklichkeit, aber zwei⸗ 
teng infofern es ebenfo fehr ald ein an ſich ſelbſt zufälliges, 
fi) aufhebended Seyn if. Was die Bedingungen in die Wirf- 
lichfeit der neuen Geſtalt, deren Bedingungen fte find, überfet, 
it, daß fie nicht das Seyn als das abftrarte Unmittelbare find, 
jondern das Seyn in feinem Begriffe, zunächſt das Wer⸗ 
den; aber, da der Begriff nicht mehr das Uebergehen iſt, bes 
fimmter die Einzel nheit, als ſich auf ſich beziehende negative 
Einheit. — Die Bedingungen ſind ein zerſtreutes, ſeine Verwen⸗ 
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dung erwartendes und forberndes Material; dieſe Negativität 
ift das Vermittelnde, die freie Einheit ded Begriffe. Sie be 
ftimmt ſich als Thätigfeit, da dieſe Mitte der Widerſpruch 
der objectiven Allgemeinheit, oder der Totalität des iden- 
tiihen Inhalts, und der gleihgültigen Unmittelbarfeit 
if. — Diefe Mitte ift daher nicht mehr bloß innere, fondern 
ſeyende Nothwendigfeit; die objective Allgemeinheit enthält 
die Beziehung auf fich ſelbſt als einfache Unmittelbarfeit, 
ald Seyn; — im futegorifchen Schlufle ift dieß Moment zunähft 
Beftimmung ber Ertreme; aber gegen die objective Allgemeinheit 
der Mitte beitimmt es ſich ald Zufälligfeit, damit ald ein 
nur geſetztes, auch aufgehobened, das ift, in den Begriff oder 
in die Mitte ald Einheit zurüdgegangenes, welche felbft nun in 
ihrer Objectivität auch Seyn ift. 

Der Schlußſatz: Alfo ift B, drückt denfelben Widerfpruch 
aus, daß B ein unmittelbar Seyendes, aber ebenfo durch ein 
Andered oder vermittelt if. Seiner Form nad ift er daher 
verfelbe Begriff, welcher die Mitte ift; nur als das Nothwens 
dige unterfchieven von der Rothwendigfeit, — in der ganz 
oberflächlichen Form der Einzelnheit gegen die Allgemeinheit. Der 
abfolute Inhalt von A und B ift derfelbe; «8 find nur zwei 
verfchiedene Namen berfelben Grundlage für die Vorftellung, 
infofern fie die Erfcheinung der verfchiedenen Geftalt des Dafeyns 
fefthält, und vom Nothwendigen feine Nothwendigkeit unterfcheidet; 
infofern dieſe aber von B getrennt feyn follte, fo wäre es nicht 
das Nothwendige. Es iſt fomit die Idenlität des Vermitteln- 
den und des Vermittelten darin vorhanden. 

3. Der hypothetiihe Schluß ftellt zunächft die nothwen⸗ 
dige Beziehung als Zufammenhang durch die Form oder 
negative Einheit dar, wie der Fategorifche durch die pofitiwe 
Einheit den gediegenen Inhalt, die objective Allgemeinheit. Aber 


die Nothwendigfeit geht in das Nothwendige zufammen; 
Fogif. 313. 2te Auf. 11 
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die Formthätigkeit des Ueberſezens der bedingenden Birk 
lichteit in die bedingte iſt an ſich die Einheit, in welcher die vor⸗ 
ber zum gleichgültigen Daſeyn befreiten Beſtimmtheiten des Ge 
genfages aufgehoben find, und ber Unterfchied des A und B 
ein leerer Name ift. Sie ift daher in ſich reflectirte Einheit, — 
fomit ein identifcher Inhalt; und ift dieß nicht nur an ſich, 
ſondern es ift durch dieſen Schluß auch gefeht, indem das Seyn 
des A aud) nicht fein eigenes, ſondern des B, und umgefehrt 
überhaupt das Seyn des Einen dad Seyn des Andern ift, und 
im Schlußſatze beftimmt das unmittelbare Seyn ober gleichgültige 
Beftimmtheit ald eine vermittelte ift, — alfo die Ae ußerlichlei 
ſich aufgehoben, und deren in ſich gegangene Einheit ge- 
fegt iſt. J 

Die Vermittelung des Schluſſes hat ſich hierdurch beftimmt 
als Einzelnheit, Unmittelbarkeit und als ſich auf ſich 
beziehende Negativität, oder unterſcheidende und aus dieſen 
Unterſchiede ſich in ſich zuſammennehmende Identität, — als ab⸗ 
ſolute Form, und eben dadurch als objetive Allgemeinheit, 
mit ſich identiſch feyender Inhalt. Der Schluß iſt im dieſer 
Befimmung der dis junctive Schluß. 


“ce. Der disjunctive Schluf. 


Wie ver hypothetiſche Schluß im Allgemeinen unter dem 
Schema der zweiten Figur A—E—B fteht, fo ſteht der disfume 
tive unter dem Schema ber britten Figur des formalen Schluf 
ſes: E-A—B. Die itte ift aber die mit der Form er 
füllte Allgemeinheit; fie hat fih ald die Totalität, als 
entwidelte objestive Allgemeinheit beftimmt. Der Medius Ter- 
minus iſt daher ſowohl Allgemeinheit, ald Befonderheit und Ein 
zelnheit. Als jene if er erfllich die fubitantielle Identität der 
Gattung, aber zweitens ald eine ſolche, in welche Die Befonden 
heit, aber als ihr gleich, aufgenommen ift, alfo als al 


Drittes Kapitel. Der Schluß. 163 


gemeine Sphäre,. die ihre totale Befonderung enthält, — die in 
ihre Arten zerlegte Gattung; A, welches fowohl B als C als 
D ift. Die Befonderung ift aber als Unterfcheidung ebenfo ſehr 
dad Entweder Oder des B, C und D, negative Einheit, 
das gegenfeitige Ausfchliegen der Beitimmungen. — Dieß 
Ausſchließen iſt nun ferner nicht nur ein gegenfeitige8 und bie 
Beitiminung bloß eine relative, fondern ebenfo fehr weſentlich fich 
auf ſich beziehende Beſtimmung; das Befondere ald Ein- 
zelnheit mit Ausſchließung der anderen. 
A ift entweder B oder C oder D, 
A ift aber B; 
alfo it A nicht C noch D. 
Oder auch: 
A iſt entweder B oder C oder D, 
‚A ift aber nidt C nod) D; 
alfo ift e8 B. 

A ift nicht nur in den beiden Prämiflen Subject, fondern 
auch im Schlußfat. In der erften iſt ed allgemeines und in fei- 
nem Prädicate die in die Zotalität ihrer Arten beſonderte all- 
gemeine Sphäre; in der zweiten iſt es als Beflimmtes, ober 
ald eine Art; im Schlußfag ift ed als die ausſchließende, ein- 
zelne Beflimmtheit gefeßt. — Oder auch ift es fchon im Unter 
ſatze als ausfchließende Einzelnheit, und im Schlußſatze ald das 
Beftimmte, was es if, poſitiv gelebt. 

Was hiermit überhaupt ald das VBermittelte erfcheint, ift 
die Allgemeinheit des A’mit der Einzelnheit. Das Ber: 
mittelnde aber ift dieſes A, welches die allgemeine Sphäre 
feiner Befonderungen und ein ald Einzelnes Beſtimmtes ift. 
Was die Wahrheit des hypothetiſchen Schlufles if, die Einheit 
des Bermittelnden oder DBermittelten, ift fomit im disjunctiven 
Schluffe gefest, der aus dieſem Grunde ebenfo ſehr Fein Schluß 
mehr if. Die Mitte, welche in ihm als die Totalität des Bes 

j 11 * 
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lität fey. Die verfchiedenen Gattungen der Echlüffe aber ftellen 
die Stufen der Erfüllung oder Concretion der Mitte dar. In 
dem formalen Schlufje wird die Mitte nur dadurch als Totalität 
gefeßt, daß alle Beftimmtheiten, aber jede einzeln, die Yunction 
der Bermittelung durchlaufen. In den Schlüffen der Reflerion 
ift die Mitte als die, die Beftimmuugen der Ertreme äußerlich 
zufainmenfaffenbe Einheit. Im Schluſſe der Nothiwendigfeit hat 
fie fi) zur ebenfo entwidelten und totalen, als einfachen Einheit 
beftimmt, und die Form ded Schluſſes, der in dem Unterſchiede 
der Mitte gegen feine Ertreme beftand, hat ſich dadurch aufgehoben. 

Damit ift der ‘Begriff überhaupt realifirt worden; beftimmter 
hat er eine foldhe Realität gewonnen, welde Dbjectivität ift. 
Die nächfte Realität war, daß der Begriff als die in fidh 
negative Ginheit ſich dirimirt, und ald Urtheil feine Bejtim- 
mungen in bejtimmtem und gleihgültigem Unterſchiede fett, und 
im Schluffe fi} felbft ihnen entgegenftellt. Indem er fo noch das 
Innerliche diefer feiner Meußerlichfeit ift, fo wird durch den Ver⸗ 
lauf der Schlüffe diefe Aeußerlichfeit mit der innerlihen Einheit 
ausgeglichen; die verfchiedenen -Beftimmungen fehren durch Die 
Bermittelung, in welcher fie zunächſt nur in einem Dritten eind 
find, in diefe Einheit zurüd, und die Weußerlichfeit ftellt dadurch 
den Begriff an ihr felbft dar, der hiermit ebenfo nicht mehr ale 
innerliche Einheit von ihr unterfchieden ift. 

Jene Beitimmung des Begriffs’aber, welche ald Reali 
tät betrachtet worden, ift umgefehrt ebenfo fehr ein Geſetzt⸗ 
feyn. Denn nit nur in dieſem Refultate bat ſich als bie 
Wahrheit ded Begriffs die Identität feiner Inmerlichfeit und Aeu⸗ 
ßerlichkeit dargeftellt, fondern fchon die Momente des Begriffs im 
Urtheile bleiben aud in ihrer Gleichgültigfeit gegen einander, 
Beftimmungen, die ihre Bedeutung nur m ihrer Beziehung ha- 
ben. Der Schluß iſt Vermittelung, der volftändige Begriff 
in feinem Geſetztſeyn. Seine Bewegung ift das Aufheben 





164 Erfter Abſchnitt. Subject 


griffes gefegt ift, enthält nämlich felbft di 
ter vollftändigen Beftimmtheit. Die & 
von diefer Mitte, find nur als ein Geſetz 
thümliche Beftimmtheit gegen die Mitte m 

Dieß noch in beftimmterer Rüdficht 
Schluß betrachtet, fo, war in ihm eine fu 
tät, als das innere Band der Nothwen 
unterfchiedene negative Einheit — när 
die Form, welche ein Dafeyn in ein and 
handen. Der disjunetive Schluß ift übe 
mung der Allgemeinheit, feine Mitte 
tung und als volltommen Beftimmtes; 
jener vorher innere Inhalt auch gefegt, ı 
fegtfegn oder die Form ift nicht die Außı 
gegen ein gleichgültiges Dafeyn, fonbern 
diegenen Inhalte. Die ganze Bormbeftim 
-in ihtem beftimmten Unterſchied und zug 
Ipentität des Begriffes geſetzt. 

Daburd hat ſich nun der Formal 
ßens, hiermit die Subjectivität des Schli 
überhaupt aufgehoben. Dieß Formelle o 
darin, daß das Vermittelnde der Ertreme 
ſtra cte Beſtimmung, und daburd von i 
ift, verfhieden if. Im der Vollendung 
worin die objective Allgemeinheit ebenjo 
Formbeſtimmungen gefegt ift, ift der Unter! 
und Vermittelten weggefallen. Das, was 
wefentliches Moment feines Vermittelnden, 
als die Totalität der Vermittelten. 

Die Figuren des Schluſſes ftellen jedi 
griffs einzeln. als die Mitte dar, welche ; 
Sollen ift, als Forderung, daß das B 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Dbjectivität. 


Im erſten Buche der objectiven Logik wurde das abſtracte Seyn 
dargeſtellt als übergehend in das Daſeyn, aber ebenſo zurück⸗ 
gehend in das Weſen. Im zweiten zeigt ſich das Weſen, daß es 
fich zum Grunde beſtimmt, dadurch in die Exiſtenz tritt und ſich 
zur Subftanz realifirt, aber wieder in den Begriff zurückgeht. 
Vom Begriffe iR nun zumächft gezeigt worden, daß er fi zur 
Dbj b jeetivität beftimmt. Es erhellt von ſelbft, daß dieſer letztere 
Uebergang g ſeiner Beſtimmung nach daſſelbe iſt, was ſonſt in der 
Metaphyſik als der Schluß vom Begriffe, nämlich vom 
Begriffe Gottes auf ſein Daſeyn, oder als der ſogenannte 
ontologiſche Beweis vom Daſeyn Gottes vorkam. — 
Es iſt ebenſo bekannt, daß der erhabenſte Gedanke Descartes, 
daß der Gott das iſt, deſſen Begriff ſein Seyn in ſich 
ſchließt, nachdem er in die ſchlechte Form des formalen Schiufs 
ſes, nämlich in die Form jened Beweiſes herabgefunfen, endlich 
der Kritif der Vernunft, und dem Gebanfen, daß fi) da® Das 
ſeyn nicht aus dem Begriffe herausklauben laffe, unters 
legen ift. Einiges diefen Beweid Betreffende ift fehon früher bes 
leuchtet worden; im erften Theile S. 78 ff., indem das Seyn in 
feinem nächften Gegenfage dem Nichtfeyn verſchwunden und ale 
die Wahrheit beider fid, dad Werden gezeigt hat, ift die Ver⸗ 
wechölung bemerflich gemacht worden, wenn bei einem beftimmten 
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diefer Vermittelung, in welcher nichts an und für füch, ſondern 
jedes nur vermittelft eined Andern if. Das Nefultat iſt daher 
eine HUnmittelbarfeit, die dur Aufheben der DBermit- 
telung hervorgegangen, ein Seyn, das ebenſo ſeht identiſch 
mit der Vermittelung und der Begriff iſt, der aus und in ſeinem 
Andersfenn ſich ſelbſt hergeſtellt hat. Dieß Seyn ift‘ daher eine 
Sache, die an und für ſich iſt, — die Objectivität.“ 
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fomit als etwas Subjectives, mit dem noch nicht zum Dafeyn 
herausgefommen ift; infofern iſt einerjeitd allerdings die Realis 
fation des Begriffs im Urtheil noch nicht vollendet. Anderer: 
ſeits bleibt aber auch die bloße Beitimmung eines Gegenflandes 
dur Prädicate, ohne daß fie zugleich Die Realifation und Ob⸗ 
jectivirung des Begriffes ift, etwas fo Subjectives, daß fie auch 
nicht einmal die wahrhafte Erfenntnig und Beſtimmung des 
Begriffes des Gegenftandes if; — ein Subjectived in dem 
Einne von abjtracter Reflerion und unbegriffenen Vorftellungen. 
— Gott ald lebendiger Gott, und nody mehr als abfoluter Geift 
wird nur in feinem Thun erfannt. Früh ift der Menſch ange 
wiejen worden, ihn in feinen Werfen zu erfennen; aus diejen 
fönnen erft die Beftimmungen hervorgehen, weldye feine Ei⸗ 
genichaften genannt werden; fo wie darin auch fein Seyn 
enthalten if. Co faßt das begreifende Erfennen feines Wirs 
fens, d. i. feiner felbft, den Begriff Gottes in feinem Seyn, 
und fein Seyn in feinem Begriffe. Das Seyn für fich ober 
gar dad Dafeyn ift eine fo arme und befchränfte VBeftimmung, 
dag die Schwierigkeit, fie im Begriffe zu finden, wohl nur daher 
hat fommen fönnen, daß nidyt betrachtet worden ift, was denn 
das Seyn oder Dafeyn felbt iſt. — Tas Seyn, als die 
ganz abftracte, unmittelbare Beziehung auf fich jelbft, 
ift nichtd Anderes als das abitracte Moment ded Begriffs, wel- 
ches abftracte Allgemeinheit ift, die auch dad, was man an das 
Seyn verlangt, leiftet, außer dem Begriff zu feyn; denn fo fehr 
fie Moment des Begriffs it, ebenfo fehr ift fie der Unterfchied, 
oder das abftracte Urtheil defjelben, indem er fich felbft fich ge- 
genüberftellt. Der Begriff, auch als formaler, enthält ſchon un- 
mittelbar das Seyn in einer wahrern und reichern Form, ins 
dem er ale fi) auf fich bezichende Negativität, Einzelnheit if. 

Unüberwindlih aber wird allerdings die Schwierigkeit, im 
Begriffe überhaupt, und ebenjo im Begriffe Gottes das Seyn 
ju finden, wenn es ein foldyes feyn fol, das im Conterte der 


470 Zweiter Abfehnitt. 


äußern Erfahrung oder in der Form der finnlidhen 
Wahrnehmung, wie die hundert Thaler in meinem 
Bermögenszuftande, nur ald ein mit der Hand, nicht mit 
dem Geifte Begriffened, wefentlich dem Außen, nicht dem innern 
Auge Sichtbared vorkommen fol; wenn dasjenige Seyn, Realität, 
Wahrheit genannt wird, was die Dinge als finnlidhe, zeitliche 
und vergängliche haben. — Wenn ein Philofophiren fich beim 
Sen nicht über die Einne erhebt, fo gefellt fih dazu, daß es 
auch beim Begriffe nicht den bloß abftracten Gedanken verläßt; 
diefer fteht dem Seyn gegenüber. 

Die Gewöhnung, den Begriff nur ald etwas jo Einfeitiges, 
wie der abftracte Gedanke ift, zu nehmen, wird fchon Anſtand 
finden, das, was vorhin vorgefchlagen wurde, anzuerfennen, näm⸗ 
licdy den Uebergang vom Begriffe Gottes zu feinem Seyn, 
als eine Anwendung von dem bargefiellten logifchen Verlauf 
der Objectivirung des Begriffs, anzufehen. Wenn jedoch, wie 
gewöhnlich geichieht, zugegeben wird, daß das Logifche als das 
Formale die Form für das Erfennen jedes beflimmten Inhalte 
ausmache, fo müßte wenigftend jenes Verhaͤlmiß zugeſtanden wer⸗ 
den, wenn nicht überhaupt eben bei dem Gegenfate des Begriffes 
gegen die Objectivität, bei dem unwahren Begriffe und eimer 
ebeniv unmwahren Realität, al$ einem Lebten ftehen geblieben wird. 
— Allein bei der Crpofition des reinen Begriffes ift noch 
weiter angedeutet worden, daß derfelbe der abfolute, göttliche Be⸗ 
griff felbft ift, fo das in Wahrheit nicht das Verhältnis einer 
Anwendung ftattfinden würde, fondern jener logifche Verlauf 
die unmittelbare Tarftellung der Eelbitbeftimmung Gottes zum 
Senn wäre 68 ift aber hierüber zu bemerfen, daß, indem ver 
Begriff ald der Begriff Gottes dargeftellt werden foll, er aufzus 
fafjen ift, wie er fhon in die Idee aufgenommen ifl. Sener 
reine Begriff durchläuft die endlichen Formen des Urtheild und 
des Schluſſes darıım, weil er noch nicht als an und für fidy eins 
mit der Objectivität gefebt, fondern erft im Werben zu ihr bes 
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griffen if. So ift auch diefe Objectivität noch nicht die göttliche 
Eriftenz, noch nicht die in der Idee jcheinende Realität. Doc, If 
die Objectivität gerade um fo viel reicher und höher ald das 
Seyn oder Dafeyn des ontologifchen Beweiſes, ald der reine 
Begriff reicher und höher ift, als jene metaphyfifche Xeere des Ins 
begriffs aller Realität. — Ich erfpare es jedoch auf eine ' 
andere Gelegenheit, den vielfachen Mißverftand, ver durch den lo⸗ 
giſchen Formalismus in den ontolegifchen, fo wie in die übrigen 
fogenannten Beweiſe vom Dafeyn Gottes gebracht worden tft, 
wie auch die Fantifche Kritik derfelben näher zu beleuchten, und 
durch Herftellen ihrer wahren Bedeutung die dabei zu Grunde 
liegenden Gedanken in ihren Werth und Würde zurüdzuführen., 
Es find, wie bereitd erinnert worden, ſchon mehrere Formen 
ver Inmittelbarfeit vorgefommen; aber in verfchiedenen Beſtim⸗ 
mungen. In der Sphäre des Seyns ift fie das Seyn felbft und 
das Dafeynz in der Sphäre des Weſens die Eriftenz und dann 
die Wirklichkeit und Subſtantialitaͤt, in der Ephäre des Begriffe 
außer der Unmittelbarfeit, als abftracter Allgemeinheit, nunmehr 
die Objectivität. — Diefe Ausprüde mögen, wenn ed nicht um 
die Genauigfeit philofophifcher Begriffsunterfchiede zu thun ift, 
als ſynonym gebraucht werden; jene Beftimmungen find aus ber 
Nothwendigkeit ded Begriffs hervorgegangen; — Seyn ift über 
haupt die erfte Unmittelbarfeit, und Dafeyn diefelbe mit der . 
erften Beſtimmtheit. Die Exiſtenz mit dem Dinge ift die Uns 
mittelbarfeit, weldye aus dem Grunde hervorgeht, — aus ber 
fi) aufhebenden Vermittelung der einfachen Reflerion des Weſens. 
Die Wirflichfeit aber und die Subftantialität if Die aus 
dem aufgehobenen Unterſchiede der noch unmefentlichen Griftenz 
ald Erfcheinung und ihrer Wefentlichfeit heroorgegangene Unmit⸗ 
telbarfeit. Die Objectivität endlich ift die Unmittelbarfeit, zu 
der fi der Begriff durch Aufhebung feiner Abftraction und Der 
mittelung beftimmt. — Die PBhilofopbie hat das Recht aus ber 
Sprache des gemeinen Lebende, welde für die Welt der Vor 
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lungen gemacht ijt, folche Ausbrüde zu wählen, welche den Be 
ftimmungen des Begriffd nahe zu fommen fheinen. Es kam 
nicht darum zu thun feyn, für ein aus ber Sprache des gemeinen 
Lebens gewähltes Wort zu erweifen, Daß man auch im gemeis 
nen Leben denfelben Begriff damit verbinde, für welchen es bie 
Philoſophie gebraucht, denn das gemeine Leben hat Feine Bes 
griffe, fondern Vorftellungen, und es ift die Bhilofophie ſelbſt, den 
Begriff deſſen zu erfennen, was fonft bloße Borftelung if. Es 
muß daher genügen, wenn ber Vorftellung bei ihren Ausdrücken, 
die für philofophijche Beſtimmungen gebraucht werden, fo etwas 
Ungefähres von ihrem Unterſchiede vorjchwebt; wie ed bei jenen 
Ausdrücken der Fall feyn mag, daß man in ihnen Schattirungen 
der Vorftellung erfennt, welche ſich näher auf die entſprechenden 
Begriffe beziehen. — Man wird vielleicht ſchwerer zugeben, daß 
Etwas ſeyn könne, ohne zu eriftiren: aber wenigftend wirb 
man 3. B. dus Seyn ald Bopula des Urtheild nicht wohl mit 
dem Ausdrud eriftiren vertaujchen, und nicht fagen: dieſe Waare 
eriftirt theuer, paſſend u.f. f., dad Geld eriftirt Metall, oder 
metallifch, ftatt: diefe Waare ift theuer, pafiend u.f. f.,. das Gelb 
ift Metall;*) Seyn aber und Erſcheinen, Erfheinung 
und Wirkichkeit, wie auch bloße Seyn gegen Wirklichkeit, 
werden auch wohl fonft unterfchieden, fo wie alle dieſe Ausbrüde 
nody mehr von der Objectivität. — Sollten fie aber auch ſy⸗ 
nonym gebraucht werben, fo wird die Philofophie ohnehin vie 
Freiheit haben, folchen leeren Ueberfluß der Sprache für ihre Un⸗ 
terjchiede zu benutzen. 

Es ift beim apodictifchen Urtheil, wo, als in der Bollens 
dung des Urtheild, das Eubject feine Beitimmtheit gegen das 


*) In einem franzöfifchen Berichte, worin ber Befehlshaber angiebt, 
baß er ven fih bei der Inſel gewöhnlich gegen Morgen erhebenden Wind 
erwartete, um ans Land zu feuern, Fommt ber Ausbrud vor: le vent ayant 
ete longtems sans exister; bier ift der Unterfchieb bloß ans ber fonftigen 
Rebendart, z. B. il a ete longtems san» m’Ccrire, entſtanden. 
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Präbicat verliert, an die daher ſtammende geboppelte Bedeutung 
der Subjectivität erinmert worden, nämlich) des Begriffs und 
ebenfo der ihm fonft gegemüberftehenden Aeußerlichfeit und Zufäl⸗ 
tigfeit. So erfcheint auch für die Objectivität die. gedoppelte Be⸗ 
deutung, dem felbftftändigen Begriffe gegenüber zu fichen, 
aber auch das Ans und Bürfichfeyende zu feyn. Indem 
das Object in jenem Sinne dem im fubjectiven Idealismus ale 
das abfolute Wahre ausgefprochenen Ich Ich gegenüberfteht, ift 
es die mannigfaltige Welt in ihrem unmittelbaren Dafeyn, mit 
welcher Ich oder der Begriff fih nur in den unendlichen Kampf 
feßt, um durch die Negation diefed an fich nichtigen Andern 
der erſten Gewißheit feiner felbft die wirflide Wahrheit 
feiner Gleichheit mit fih zu geben. — In unbeftimmterem 
Sinne bedeutet ed fo einen Gegenftand überhaupt für irgend ein 
Intereſſe und Thätigfeit ded Subjed. 

In dem entgegengefegten Sinne aber bedeutet das Objective 
das Ans und Fürſichſeyende, das ohne Befchränfung und 
Gegenfaß if. Bernünftige Orundfäge, vollfommene Kunftwerfe 
u. f. f. heißen infofemneobjertive, als fie frei und über aller 
Zufälligfeit find. Obſchon vernünftige, theoretifche oder fittliche 
Grundfäge nur dem Subjectiven, dem Bewußtſeyn angehören, fo 
wird dad An- und Fürfichfeyende defielben Doch objectiv genannt; 
die Erfenntmiß der Wahrheit wird darein geſetzt, das Object, wie 
es als Object frei von Zuthat fubjectiver Reflerion, zu erfennen, 
und das Rechtthun in Befolgung von objectiven Gefegen, bie 
ohne fubjectiven Urfprung und feiner Wilfür und ihre Rothwen- 
digfeit verfehrenden Behandlung fähig find. 

Auf dem gegenwärtigen Standpuncte unferer Abhandlung 
hat zunächſt die Objectivität die Bedeutung des ans und für- 
fihfeyenden Seyns des Begriffes, des Begriffes, ver Die 
in feiner Selbftbeftimmung gefegte Bermittelung, zur unmit- 
telbaren Beziehung auf fid felbft, aufgehoben hat. Dieſe Un- 
mittelbarfeit ift dadurch felbft unmittelbar und ganz vom Begriffe 
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lungen gemacht ift, ſolche Ausbrüde zu wählen, welche den Be 
ftimmungen des Begriff nahe zu fommen feinen. Es kam 
nicht darum zu thun feyn, für ein aus der Sprache des gemeinen 
Lebens gewählted Wort zu erweifen, daß man auch im gemei- 
nen Leben denfelben Begriff damit verbinde, für welchen e& die 
Philoſophie gebraucht, denn das gemeine Leben hat Feine Be 
griffe, ſondern Vorftellungen, und es ift die Philofophie felbft, den 
Begriff defien zu erfennen, was fonft bloße Borftellung iſt. Es 
muß daher genügen, wenn ber Borftellung bei ihren Ausprüden, 
die für philoſophiſche Beftimmungen gebraucht werben, fo etwas 
Ungefähres von ihrem Unterſchiede vorjchwebt; wie es bei jenen 
Ausbrüden der Fall feyn mag, daß man in ihnen Schattirungen 
der Vorftellung erfennt, welche fich näher auf bie entfprechenben 
Begriffe beziehen. — Man wird vielleicht ſchwerer zugeben, daß 
Etwas feyn Fünme, ohne zu eriftiren: aber wenigftend wird 
man 3.3. dad Seyn ald Copula des Urteil nicht wohl mit 
dem Ausdrud eriftiren vertaujchen, und nicht fagen: diefe Waare 
eriftirt theuer, paſſend u. ſ. f, dad Geld eriftirt Metall, ober 
metallijch, ftatt: diefe Waare ift teuer, paffend u. ſ. f, das Geld 
ift Metall;*) Seyn aber und Erfheinen, Erfheinung 
und Wirfichfeit, wie auch bloßes Seyn gegen Wirklichkeit, 
werden aud) wohl fonft unterfchieven, fo wie alle diefe Ausdrücke 
noch mehr von der Objectivität. — Gollten fie aber auch ſy⸗ 
nonym gebraucht werden, jo wird bie Philofophie ohnehin Die 
Sreiheit haben, foldyen leeren Ueberfluß der Sprache für ihre Un- 
terichiede zu benußen. 

Es ift beim apodictifchen Urtheil, wo, als in der Vollen⸗ 
dung des Urtheild, das Subject feine Beſtimmtheit gegen das 


*) In einem franzöfifchen Berichte, worin ber Befehlehaber angieht, 
baß er den fich bei der Inſel gewöhnlicy gegen Morgen erhebenden Winb 
erwartete, um ans Land zu fleuern, kommt ber Ausbrud vor: le vent ayanı 
te longtems sans exister; hier ift ber interfchieb bloß aus ber fonfligen 
Rebengart, 3. B. il a et€ longtems sans m’ecrire, entfanben. 
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Prädicat verliert, an die daher ſtammende geboppelte Bedeutung 
der Subjectivität erimmert worden, nämlidy des Begriffs und 
ebenfo der ihm fonft gegenüberftehenden Aeußerlichfeit und Zufäls 
tigfeit. So erfcheint auch für die Objectivität die. geboppelte Be⸗ 
deutung, dem felbftftändigen Begriffe gegenüber zu ftehen, 
aber auh das Ans und Fürfichfeyende zu feyn. Indem 
das Object in jenem Sinne dem im fubjectiven Idealismus ale 
das abjolute Wahre ausgefprocdhenen IhH= Ic gegenüberfteht, ift 
es die mannigfaltige Welt in ihrem unmittelbaren Dafeyn, mit 
welcher Ich oder der Begriff fih nur in den unendlichen Kampf 
feßt, um durch die Negation diefed an fich nichtigen Andern 
ber erften Gewißheit feiner felbft die wirkliche Wahrheit 
feiner Gleichheit mit fih zu geben. — In unbeflimmterem 
Sinne bedeutet ed fo einen Gegenftand überhaupt für irgend ein 
Intereſſe und Thätigkeit des Subjects. 

In dem entgegengeſetzten Sinne aber bedeutet das Objective 
das An» und Fürſichſeyende, das ohne Beſchränkung und 
Gegenfag if. Bernünftige Grundfäge, vollfommene SKunftwerfe 
u. ff. heißen infofemeobjective, als fie frei und über aller 
Zufälligfeit find. Obſchon vernünftige, theoretifche oder fittliche 
Grundfäge nur dem Subjectiven, dem Bewußtfeyn angehören, fo 
wird das An⸗ und Fürfichfeyende deſſelben doch objectiv genannt; 
die Erfenntniß der Wahrheit wird darein gefebt, dad Object, wie 
ed ald Object frei von Zuthat fubjectiver Reflerion, zu erfennen, 
und das Rechtthun in Befolgung von objectiven Geſetzen, die 
ohne fubjectiven Urfprung und feiner Willfür und ihre Nothwen⸗ 
digfeit verfehrenden Behandlung fähig find. 

Auf dem gegenwärtigen Standpuncte unferer Abhandlung 
hat zunächſt die Objectivität die Bedeutung de8 ans und für: 
fihfeyenden Seyns des Begriffes, des Begriffes, der die 
in feiner Selbftbeftimmung gefegte Bermittelung, zur unmit- 
telbaren Beziehung auf fi) felbft, aufgehoben hat. Diefe Un- 
mittelbarfeit ift dadurch felbft unmittelbar und ganz vom Begriffe 
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durchdrungen, jo wie feine Totalität unmittelbar mit feinem Seyn 
identifch if. Aber indem ferner der Begriff ebenfo fehr Das freie 
Fürfichfeyn feiner Subjectivität herzufiellen bat, fo tritt ein Ber 
haͤltniß deſſelben als Zweds zur Objectvität ein, worin deren 
Unmittelbarfeit das gegen ihn Regative, und durch feine Thaͤtig⸗ 
feit zu Beftimmende wird, hiermit Die andere Bedeutung, das an 
und für fi Nichtige, infofern e8 dem Begriff gegenüberfteht, zu 
feyn, erhält. 

Vor's Erfte num iſt die Objedivität in ihrer Unmittelbar 
feit, deren Momente, um der Totalität aller Momente willen, in 
ſelbſtſaͤndiger Gleichgültigfeit ald Dbjerte außereinander 
beftehen, und in ihrem Verhältniffe die fubjertive Einheit des 
Begriffs nur als innere oder ald äußere haben; der Reda 
nismud — Indem in ihm aber 

Zweitens jene Einheit fi) ald8 immanente® Gefeg ber 
Objecte felbft zeigt, fo wird ihr Verhältniß ihre eigenthüm- 
liche durch ihr Geſetz begründete Differenz, und eine Beziehung, 
in welcher ihre beftimmte Setbnftänbigfeit fh aufhebt; der Che 

mismus. 0 

Drittens dieſe weſentliche Einheit der Objecte iſt eben da⸗ 
mit als unterſchieden von ihrer Selbſtſtaͤndigkeit geſetzt, fie iſt ber 
ſubjective Begriff aber geſetzt als an und für ſich felbft bezogen 
auf die Objectivität, als Zwed; Die Teleologie. 

Indem der Zied der. Begriff iſt, der gefeht Ift, als au Ihe 
felbft fich auf Die Objectivität zu beziehen, und feinen Mangel, 
fubjestiv zu feyn, durch ſich aufzuheben, fo wird die zunächſt Au- 
Bere Zwedmäßigfeit durch bie Realiſrurs des Zwecks zur in⸗ 
nern und zur Idee. 
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Erfted Kapitel. 
Der Mechanismus. 


Da die Objertivität die in ihre Einheit zurüdgegangene To⸗ 
talität des Begriffes ift, fo ift damit ein Unmittelbares gefekt, 
das an und für fich jene Totalität und auch als foldhe gejegt 
ift, in der er aber die negative Einheit des Begriffs ſich noch 
nicht von der Unmittelbarkeit diefer Totalität abgefchieden hat; — 
oder die Objectivität ift noch nicht als Urtheil gefebt. Inſofern 
fie den Begriff immanent in fich hat, do ift der Unterſchied deſ⸗ 
felben an ihr vorhanden; aber um der objectiveu Zotalität willen 
find Die Unterfchiedenen vollftändige und felbfiftändige Ob⸗ 
jecte, Die ſich daher auch in ihrer Beziehung nur als felbft- 
ftändige zu einander verhalten, und ſich in jeder Verbindung 
äußerlich bleiben. — Dieß macht den Charakter des Mecha⸗ 
nismus aus, daß, welche Beziehung zwifchen den Verbundenen 
ftattfindet, dieſe Beziehung ihnen eine fremde ift, welche ihre 
Katur nichts angeht, und wenn fie auch mit dem Schein eines 
Eins verfnüpft ift, nichts weiter als Zufammenfegung, Ber: 
mifhung, Haufen u.f.f. bleibt. Wie der materielle Mes 
chanismus, fo befteht auch der geijtige darin, daß die im Geifte 
bezogenen ſich einander und ihm felbft Außerlich bleiben. Eine 
mechanifche VBorftellungsweife, ein mechaniſches Ge—⸗ 
dächtniß, die Gewohnheit, eine mehanifhe Handlung 
weife bedeuten, daß die eigenthümliche Durdypringung und Ge 
genwart bed Geifteß bei demjenigen fehlt, was er auffaßt oder 
thut. Ob zwar fein theoretifcher oder praftiicher Mechanismus 
nicht ohne feine Selbftihätigfeit, einen Trieb und Bewußtſeyn 
ftastfinden kann, fo fehlt darin doch die Freiheit der Individuali⸗ 
tät, und weil fie nicht darin erfcheint, ericheint ſolches Thun als 
ein bloß äußerliches. 
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A. 
Das mechaniſche Object. 


1. Das Object ift, wie ſich ergeben hat, ver Sch luß, deſſen 
Bermittelung ausgeglichen und daher unmittelbare Identität ge 
worden iſt. Es ift daher an und für fi Allgemeines; die All 
gemeinheit nicht im Sinne einer Gemeinfchaftlichfeit von Eigen 
fchaften, jondern welche die Beſonderheit durchdringt, und in ihr 
unmittelbare Einzelnheit-ift. 

1. Vor's Erfte unterfcheidet fih daher das Object nicht in 
Materie und Form, veren jene das felbftftändige Allgemeine 
des Objects, diefe aber das Befondere und Einzelne feyn würde; 
ein folder abftracter Unterichied von Einzelnheit und Allgemein, 
heit ift nach feinem Begriffe an ihm nicht vorhanden; wenn es 
als Materie betrachtet wird, fo muß es als an fich felbft geformte 
Materie genommen werden. Ebenfo fann es ald Ding mit Eis 
genfchaften, ald Ganzes aus Iheilen beftehend, als Subftang mit 
Accidenzen und nad) den anderen Berhältnifien der Reflerion be 
ftimmt werden; aber diefe Berhältniffe find überhaupt fchon im 
Begriffe untergegangen; das Object hat daher nicht Eigenfchaften 
noch Accidenzen, denn foldhe find vom Dinge oder der Subſtanz 
trennbarz; im Object ift aber die Befonderheit ſchlechthin in die 
Totalität reflectirt. In den Theilen eines Ganzen ift zwar die 
jenige Selbftftändigfeit vorhanden, welche den Unterfchieden des 
Objects zufommt, aber diefe Unterfchiede find fogleich weſentlich 
felbft Objecte, Totalitäten, welche nicht, wie die Theile, dieſe Bes 
fimmtheit gegen das Ganze haben. _ 

Das Objert ift daher zunächft infofern unbeftimmt, als 
e8 feinen beftimmten Gegenfag an ihm hat; denn es ift die zur 
unmittelbaren Identität zufammengegangene Bermittelung. Inſo⸗ 
jern der Begriff wefentlih beftimmt ift, bat es die Bes 
ftimmtheit als eine zwar vollftändige, übrigens aber unbeflimmte, 
d.i. verhältnißlofe Mannigfaltigkeit an ihm, welche eine 
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ebenfo zunächft nicht weiter beftimmte Totalität ausmacht; Sei⸗ 
ten, Theile, die an ihm unterfchieben werben Fönnen, gehören 
einer äußern Reflerion an. Sener ganz unbeftimmte Unterſchied 
ift daher nur, daß e8 mehrere Objecte giebt, deren jedes feine 
Beftimmtheit nur in feine Allgemeinheit reflectirt enthält, und nicht 
nah Außen fcheint. — Weil ihm dieſe unbeftimmte Beftimmts 
heit wefentlich ift, iſt es in fich felbft eine folhe Mehrheit, 
und muß daher ald Zufammengefegtes, ald Aggregat bes 
trachtet werben. — Es befteht jedoch nicht aus Atomen, denn 
diefe find feine Objecte, weil fie Feine Totalitäten find. Die leibs 
nisfhe Monade würde mehr ein Object feyn, weil fie eine 
Totalität der Weltvorftellung ift, aber in jhre intenfive Sub- 
jectivität eingefchloffen, fol fie wenigftens wefentlih Eins in 
fi) feyn. Jedoch ift die Monade, ald ausfchließendes Eins 
beftimmt, nur ein von der Reflerion angenommenes Prindp. 
Sie ift aber theild infofern Object, 'al& der Grund ihrer mannig- 
faltigen Vorftellungen, der entwidelten, d.h. der, gefehten Bes 
flimmungen ihrer bloß an fich feyenden Totalität, außer ihr 
liegt, theild infofern es der Monade ebenfo gleichgültig ift, mit 
andern zufammen ein Object auszumachen; es ift fomit in 
der That nicht ein ausfchließendes, für fi felbft bes 
ftimmte®. 

2. Indem das Objert nun Totalität des Beftimmtfeyns 
ift, aber um feiner Unbeftimmtheit und Unmittelbarfeit willen nicht 
die negative Einheit defielben, fo ift e8 gegen die Beſtim⸗ 
mungen als einzelne, an und für ſich beftimmte, fo wie dieſe 
felbft gegeneinander gleichgültig. Diele find daher nicht aus 
ihm, noch auseinander begreiflich; feine Totalität ift Die Form des 
allgemeinen Reflectirtfenns feiner Mannigfaltigfeit in die an ſich 
jelbft nicht beftimmte Einzelnheit überhaupt. Die Beftimmtheiten, 
die es an ihm hat, fommen ihm alfo zwar zu; aber die Form, 
welche ihren Unterfchied aubmacht, und fie zu einer Einheit vers 


bindet, ift eine äußerliche gleichgültige; fe ſey eine u Hung, 
Logit U, 2te Aufl 
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oder weitet eine Ordnung, ein gewiſſes 
Theilen und Seiten, ſo ſind dieß Verbindun 
zogenen gleichgültig find. 

Das Object hat hiermit, wie ein Dafe 
ftimmtheit feiner Totalität außer ihm, in 
diefe ebenfo wieder außer ihnen, umb | 
Die Rüdtehr diefes Hinausgehens ins Llı 
zwar gleihfall8 angenommen und als eine © 
werben, als eine Welt, die aber nichts 
beftimmte Einzelnheit in ſich abgeſchloſſen 
Univer ſum iſt. 

Indem alſo das Object in ſeiner Beſti 
gültig gegen ſie if, weiſt es durch ſich ſelb 
ſeyn außer ſich hinaus, wieder zu Obj 
auf gleiche Weife gleichgültig if, bef 
Es ift daher nirgend ein Princip der Selb 
den; — der Determinismus, — ber 
das Erfennen fteht, infofern ihm das Objerl 
nädjft ergeben hat, das Wahre ift, — giebl 
deffelben die eines andern Objects an, a 
gleichfalls Indifferent, ſowohl gegen fein Be 
fein actived Verhalten. — Der Determini 
aud fo unbeftimmt, ins Unendliche fortzuge 
alfenthalben ftehen bleiben, und befriedigt fe 
au weldem er übergegangen, als eine forn 
beſchloſſen und gleichgültig gegen das Beftin 
deres if. Darım iſt das Erklären be 
Objects, und das zu biefem Behufe gem 
Vorftellung nur ein leeres Wort, weil 
jet, zu dem fie fortgeht, Feine Selbſtbeſtimn 

3. Indem nun die Befimmtheit ı 
nem andern liegt, fo iR feine beſtimml 
ſchen ihnen vorhanden; die Beftimmtheit if ı 
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an dem einen, dann an dem andern Object, ein fchlechthin nur 
Identiſches, und die Erflärung oder das Begreifen infofern 
tautologiſch. Diefe Tautologie ift das Außerliche, leere Hins 
und Hergehen; da die Beftimmtheit von den Dagegen gleichgüls 
tigen Objecten feine eigenthümliche Unterfchiedenheit erhält, und 
deswegen nur iventifch if, ift nur Eine Beftimmtheit vorhanden; 
und daß fie doppelt fen, drückt eben diefe Aeußerlichfeit und Nich⸗ 
tigkeit eines Unterſchiedes aus. Aber zugleich find die Objecte 
felbfttändig gegeneinander; fie bleiben fid) darum in jener 
Identität ſchlechthin äaußerlich. — Es ift hiermit der Widers 
fprud) vorhanden zwifchen der vollkommenen Gleihgültigfeit 
der Objecte gegen einander, und zwiſchen der Identität der 
Beftimmtheit derfelben, oder ihrer vollfommenen Aeußerlich— 
feit in der Identität ihrer Beftimmtheit. Diefer Widerfpruch 
ift fomit die negative Einheit mehrerer ſich in ihr ſchlechthin 
abftogender Objerte, — der mecha niſche Proceß. 


B. 
Der mechanifche Proceß. 


Wenn die Objecte nur als in ſich abgeſchloſſene Totalitaͤten 
betrachtet werben, fo können fie nicht auf einander wirken. Sie 
find in diefer Beftimmung dafjelbe, was die Monaden, die eben 
deswegen ohne alle Eimwirfung auf einander gedacht worden. 
Aber der Begriff einer. Monade ift eben darum eine mangelhafte 
Reflerion. Denn erftlich ift fie eine beftimmte Borftellung ihrer 
nur an fich feyenden Totalitätz ald ein gewiffer Grad der 
Entwickelung und des Gefegtfeyne ihrer Weltvorftellung ift fie 
ein Beftimmtes; indem fie nun die ſich in geichloffene Totalis 
tät ift, fo ift fie gegen diefe Beftimmtheit auch gleichgültig; es 
ift daher nicht ihre eigene, fondern eine durch ein anderes Ob⸗ 
ject geſetzte Beſtimmtheit. Zweitens ift fie ein Unmittels 
bares überhaupt, infofern fie einnur Borftellendes feyn fol; 
ihre Beziehung auf fi iR daher die abftracte Allgemein- 

i .12* 
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- heit; dadurch iſt fie ein für Andere offened Dafeyn. 
Es ift nicht hinreichend, um die Freiheit der Subftanz zu gewin- 
nen, fie als eine Totalität vorzuftellen, die in ſich vollftändig, 
nihts von Außen her zu erhalten habe. Vielmehr ift gerade 
bie begrifflofe, bloß vorftellende Beziehung auf ſich felbft eine 
Paſſivität gegen Anderes. — Ebenfo ift die Beftimmtheit, 
fie mag nun als die Beftimmtheit eines Seyenden, ober eines 
Vorftellenden, ald ein Grad eigener aus dem Innern kom⸗ 
menden Entwidelung gefaßt werden, ein Aeußerliches; — ber 
Grad, welchen die Entwidelung erreicht, hat feine Grenze in 
einem Andern Die Wechfelwirfung der Eubftangen in eine 
vorherbeftimmte Harmonie hinauszufhieben, heißt weiter 
nichts, als fie zu einer Vorausſetzung maden, d. i. zu Et 
was, das dem Begriffe entzogen wird. — Das Bebürfnig, der 
Einwirfung der Subftanzen zu entgehen, gründete fih auf das 
Moment der abfoluten Selbitftändigfeit und Urfprünglide 
Feit, welches zu Grunde gelegt wurde. Aber da diefem Anſich⸗ 
feyn das Geſetztſeyn, der Grad der Entwidelung nicht ent- 
fpricht, fo hat es eben darum feinen Grund in einem Andern. 
Vom Eubftantialitätd-Verhältnifje {ft feiner Zeit gezeigt wor: 
den, daß es in das Gaufalitäts-DVerhältnig übergeht. Aber das 
Seyende hat hier nicht mehr die Beflimmung einer Subftanz, 
fondern eines Objects; das CaufalitätssPVerhälmiß ift im Bes 
griffe untergegangen; die Urfprünglichfeit einer Subftanz gegen 
die andere hat fid} als ein Schein, ihr Wirken als ein Weber 
gehen in das Entgegengefegte gezeigt. Dieß Berhälmig Kat da⸗ 
ber feine Objectivität. SInfofern daher das eine Objert in ber 
Form der fubjertiven Einheit als wirkende Urſache geſetzt ift, fo 
gilt dieß nicht mehr für eine urfprüngliche Beſtimmung, fons 
dern als etwas Vermitteltes; das wirfende Object hat Diele 
feine Beftimmung nur vermittelft eines andern Objects. — Der 
Mechanismus, da er der Sphäre des Begriffs angehört, Kat 
an ihm dasjenige gefegt, was ſich als die Wahrheit des Cauſa⸗ 
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lität8sDVerhältnifjed erwies; daß die Urfache, Die das An⸗ und 
Fürfichfegende feyn fol, wefentlich ebenfo wohl Wirkung, Geſetzt⸗ 
ſeyn if. Im Mechanismus if daher unmittelbar die Urſachlich⸗ 
feit des Objects eine Nichturfprünglichkeit; es ift gleichgültig gegen 
dieſe ſeine Beſtimmung; daß es Urſache iſt, iſt ihm daher etwas 
Zufällige. — Inſofern koͤnnte man wohl fagen, daß die Cauſa⸗ 
‚ Ität der Subftanzen nur ein Vorgeftelltes ifl. Aber eben 
diefe vorgeftellte Gaufalität ift der Mechanismus, indem er 
dieß ift, dag die Gaufalität, ald identifche Beftimmtheit vers 
fchiedener Subftanzen, fomit ald das Untergehen ihrer Selbftftäns 
digfeit in dieſer Ipentität, ein bloßes Geſetztſeyn iſt; die 
Objecte find gleichgültig gegen dieſe Einheit, und erhalten ſich 
gegen fie. Aber ebenfo fehr ift auch diefe ihre gleichgültige 
Gelbftfändigfeit ein bloße Geſetztſeyn; fie find darum 
fähig, fih zu vermifchen und zu aggregiren, und als Ag⸗ 
gregat zu Einem Objecte zu werben. Durch diefe Gleich 
gültigfeit, ebenfo wohl gegen ihren Lebergang, als gegen ihre 
Selbftftänbigfeit, find. die Subftanzen Objecte. 


a Der formale mehanifhe Proceß. 


Der mechanifche Proceß ift das Seßen deſſen, was im Bes 
griffe des Mechanismus enthalten ift, zunächft alfo eines Wis 
derſpruchs. | 

1. Das Einwirken der Objerte ergiebt ſich aus dem aufs 
gezeigten Begriffe fo, daß ed das Segen ber inentifchen Bes 
ziehung der Objecte ift. Dieß befteht nur darin, daß der Bes 
ftimmtheit, welche beftimmt wird, die Form der Allgemeinheit 
gegeben wird; — was die Mittheilung ifl, welche ohne Ueber: 
gehen ine Entgegengefehte if. — Die geiftige Mittheilung, 
die ohnehin in dem Elemente vorgeht, welches das Allgemeine in 
ver Form der Allgemeinheit ift, ift für fich felbft eine ideelle 
Beziehung, worin fi) ungetrübt eine Beftimmtheit von einer 
Perſon in die andere continuirt, und ohne alle Beränderung 
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ſich verallgemeinert, — wie ein Duft in der wiberftandslofen A: 
mofphäre fich frei verbreitet. Aber auch in der Mittheilung zwei; 
fchen materiellen Objecten macht ſich ihre Beftimmtheit auf ein 
ebenfo ideelle Weife, fo zu fagen, breit; die Perfönlichfeit ift ein 
unendlich intenfivere Härte, als die Objerte haben. Die formell 
Totalität des Objects überhaupt, welche gegen die Beftimmihei 
gleichgültig, fomit feine Selbftbeftimmung ift, macht es zum Un: 
unterfchieenen vom andern, und die Einwirkung daher zunächft 
zu einer ungehinderten Continuirung der Beftimmtheit des einen 
in dem andern. 

Im Geiftigen iſt ed nun ein unendlich mannigfaltiger In: 
halt, der mittheilungsfähig ift, indem er in die Intelligenz auf: 
genommen, dieſe Form der Allgemeinheit erhält, in ber. er ein 
Mittheilbares wird. Aber das nicht nur durch die Form, fon 
bern an und für fich Allgemeine ift das Objective als folches 
fowohl im Geiftigen ald im Körperlichen, wogegen die Ginzelnhei 
der äußern Objecte, wie auch ber Berfonen, ein Unweſentlichee 
ift, das ihm feinen Widerftand leiften kann. Die Gefege, Sitten, 
vernünftige Vorftellungen überhaupt, find im Geiftigen ſolche Mit: 
theilbare, welche die Individuen auf eine bewußtlofe Weiſe durd; 
dringen, und fih in ihnen geltend machen. Im Körperlichen fin 
es Bewegung, Wärme, Magnetismus, Electricität und dergleichen 
— Die, wenn man fie auch als Stoffe oder Materien fich vor: 
ftellen will, als imponderable Agentien beftimmt werben müſ— 
fen, — Agentien, die dasjenige der Materialität nicht haben, was 
ihre Bereinzelung begrünbet, 

| 2. Wenn nun im Eimvirfen der Objecte auf einander wert 
ihre identifche Allgemeinheit geſetzt wird, fo ift ebenfo nothwen⸗ 
dig das andere Begriffs⸗Moment, die Beſonderheit zu feben; 
die Objecte beweifen daher auch ihre Selbftftändigfeit, em 
halten ſich als einander äußerlich, und flellen die Einzeln— 
heit in jener Allgemeinheit ber. Diefe Herſtellung if die Res 
action überhaupt, Zunächft ift fie nicht zu faflen, als ein Hl os 
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ßes Aufheben der Action und der mitgetheilten Beftimmitbeit ; 
das Mitgetheilte ift ald Allgemeines pofitiv in den befondern Ob⸗ 
jecten und befondert fich nur an ihrer Verfchiedenheit. Info: 
fern bleibt alfo das Mitgetheilte, was es ift; nur vertheilt es 
fih an die Objecte, ober wirb durch deren Particularität beftimmt. 
— Die Urfache geht in ihrem Anden, der Wirkung, die Activität 
der urfachlihen Eubftanz in ihrem Wirfen verloren; das ein: 
wirkende Object aber wird nur ein Allgemeines; fein 
Wirken iſt zunächſt nicht ein Verluft feiner Beſtimmtheit, fondern 
eine Bartieularifation, wodurd es, welches zuerft jene ganze, ' 
an ihm einzelne Beftimmtheit war, nun eine Art derfelben, und 
die Beſtimmmtheit erſt dadurch als ein Allgemeines geſetzt 
wird. Beides, die Erhebung der einzelnen Beſtimmtheit zur All⸗ 
gemeinheit, in der Mittheilung, und die Particulariſation derſelben 
oder die Herabſetzung derſelben, die nur Eine war, zu einer Art, 
in der Vertheilung, iſt ein und daſſelbe. 

‚Die Reaction iſt nım der Action gleich. — Dieß er 
Scheint zunächft fo, daß das andere Objert das ganze Allgemeine 
in fih aufgenommen, und nun fo Actives gegen das Erſte 
if. So ift feine Reaction Diefelbe als die Action, ein gegen⸗ 
jeitiges Abftoßen des Stoßed. Zweitens iſt dad Mit 
getheilte das Objective; es bleibt alfo fubftantielle Beftimmung 
der Objecte bei der Vorausſetzung ihrer Verſchiedenheit; das All⸗ 
gemeine fpecificirt fich fomit zugleich in ihnen, und jedes Object 
giebt daher nicht die ganze Action nur zurüd, fondern hat feinen 
fpecifijchen Antheil. Aber drittens if die Reaction infofern 
ganz negative Action, als jedes durch die Elafticität fei- 
ner Selbftftändigfeit das Gefegtjenn eines Anden in ihm 
ausftößt, und feine Beziehung auf fih erhält. “Die fpecififche 
Befonderheit der mitgetheilten Beſtimmtheit in den Objecten, 
was vorhin Art genannt wurde, geht zur Eingelnheit zurüd, 
und das Object behauptet feine Aeußerlichfeit gegen die mitge⸗ 
theilte Allgemeinheit. Die Action geht dadurch in Rube 
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über. Sie erweiſt ſich als eine an ber in 
gültigen Totalität de6 Objects nur ober‘ 
Veränderung. 

3. Dieſes Rüdgehen macht das Pro 
BProceffes aus. Unmittelbar ift das C 
als Einzelnes, ferner als Beſonderes geger 
als Gleichgültiges gegen feine Befonberh 
Das Product ift jene porausgefeßte © 
nun ald eine geſetzte. Er iſt der Schli 
geteilte Allgemeine durch die Befonderheit 
Einzeinheit zuſammengeſchloſſen iſt; aber zu 
die Vermittelung als eine ſolche geſetz! 
ben hat, oder daß das Product gegen die 
gleichgültig und die erhaltene Beſtimmthe 
ihm iſt. 

Sonach ift das Product daffelbe, wa 
erft eingehende Objert. Aber zugleich if ı 
wegung beftimmt; dad mechaniſche Objed 
Dbject ald Product, weil das, was et 
mittelung eines Andern an ihm if 
es, was ed an und für fi} feyn follte, e 
tes, vermifchte, eine gewiffe Ordnun; 
der Theile, überhaupt ein ſolches, deſſen Be 
beftimmung, ſondern ein gefeßtes if. 

Auf der andern Seite ift ebenfo ſeh 
mechaniſchen Proceffes nicht fchon vor : 
denz fein Ende ift nicht in feinem Anf 
Das Product ift eine Beftimmtheit am & 
gefehte. Dem Begriffe nach if daher bi 
felbe, was das Object ſchon von Anfang i 
iſt die Außerliche Beſtimmtheit noch nicht 
Refultat iſt inſofern ein ganz anderes, 
des Objects, und iſt als etwas ſchlechthin 
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Ab. Der reale mechanifche Proceß. 

Der mechaniſche Proceß geht in Ruhe über. Die Bes 
ftimmtheit nämlich, welche das Object durch ihn erhält, ift nur 
eine äußerliche. Ein ebenfo Aeußerliches ift ihm dieſe Ruhe 
felbft, indem dieß die dem Wirken des Objects entgegengefeßte 
Beftimmtheit, aber jede dem Objecte gleichgültig if; die Ruhe 
fann daher auch angefehen werden, als durch eine äußerliche 
Urfache hervorgebracht, fo fehr es dem Objecte gleichgültig war, 
wirfendes zu ſeyn. - 

Indem nun ferner die Beitimmtheit eine gefehte, und ber 
Begriff des Objecis durch die Bermittelung hindurch zu ſich 
ſelbſt gurüdgegangen ift, fo hat das Object die Beſtimmtheit 
als eine in fich reflectirte an ihm. Die Objecte haben daher 
nunmehr im mechanifchen Proceſſe und dieſer felbft ein näher bes 
ftimmted Verhaͤltniß. Sie find nicht bloß verfchievene, fondern 
beſtimmt unterfchiedene gegen einander. Das Refultat bes 
formalen Proceſſes, welches einerfeits die beftimmungdlofe Ruhe 
ift, ift fomit andererfeitd durch die in fich reflectirte Beftimmtheit 
die Vertheilung des Gegenfages, ven das Object über 
haupt an ihm bat, unter mehrere ſich mechanifch zu einander vers 
haltende Object. Das Object, einerjeitd dad Beftimmungslofe, 
das fih unelaſtiſch und unſelbſtſtändig verhält, hat andes 
rerſeits eine für andere undurchbrechbare Selbſtſtändigkeit. 
Die Opjerte haben nun auch gegen einander dieſen beftimms 
teren Gegenfag der felbfifländigen Einzelnheit und der 
unſelbſtſtändigen Allgemeinheit. — Der nähere Unter 
ſchied kann als ein bloß quantitativer ber verfchievenen Größe 
der Maſſe im Körperlichen, oder der Intenfität, oder auf viels 
fache andere Weile gefaßt werden. Ueberhaupt aber ift er nicht 
bloß in jener Abftraction feſtzuhalten; beide find auch als Objecte 
pofitive Selbfifländige. 

Das erfte Moment vieles realen Proceffes ift nun wie 
vorhin die Mittheilung Das Schwächere fann vom Stäss 
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fern nur infofern gefaßt und durchdrunge 
felbe aufnimmt und Eine Sphäre mit ih 
Materiellen das Schwache gegen das un 
gefichert iſt (mie ein in der Luft freihängen 
Flintenkugel nicht durchſchoſſen; eine ſchwe 
vität nicht ſowohl von den ſtarken als vo 
mitteln angegriffen wird), ſo iſt der ganz 
gegen den ſtarken als ein ſolcher, der die 
man ſich ein ganz Dummes, Unedles vorſt 
daſſelbe hoher Verſtand, kann das Edle ft 
das einzig confequente Mittel- gegen bie 
ihr gar nicht einzulaffen. — Infofern da 
dem Selbſtſtaͤndigen nicht zufammengehen 
zwifchen ihnen ftattfinden kann, Tann da 
Widerſtand leiſten, d. h. Das mitgetheilt 
fich ſpecificiren. — Wenn fie fd nicht ii 
den, fo wäre ihre Beziehung auf einand 
theil, und kein Prozeß zwifchen ihnen mögl 

Der Widerftand ift das nähere I 
tigung des einen Objects durch das andere 
nende Moment der ®Vertheilung des mit 
und des Sehens der ſich auf ſich bezieht 
herzuſtellenden Einzelnheit, iſt. Der Wider) 
tigt, infofern feine Beſtimmtheit dem mil 
welches vom Objecte aufgenommen worben 
gulariſiren fol, nicht angemeffen if. € 
Rändigfeit manifeftirt ſich darin, daß fein 
die Gapacität für das Mitgetheilte I 
ben zerfprengt wird, weil es ſich an dieſem 
Subject conftituiren, daffelbe nicht zu fe 
hen kann. — Die Gewalt gegen ein Ob; 
weiten Seite Fremd es für daſſelbe. Die 
zur Gewalt, baß fie, eine objective Allge 


Erſtes Kapitel. Der Mechanismus. 487 


tur des Objects identifch ift, aber ihre Beftimmiheit oder Re 
gativität nicht defien eigene negative Reflerion in ſiich ift, 
nach welcher ed ein Einzelnes ift. Inſofern die Negativität des 
Objects nicht an der Macht fich in fich reflectirt, die Macht nicht 
defien eigene Beziehung auf ſich ift, ift fie gegen diefelbe nur ab⸗ 
ſtracte Negativität, deren Manifeftation der Untergang ift. 

Die Macht, ald die objective Allgemeinheit und als : 
Gewalt gegen das Object, it, was Schidjal genannt wirb; 
— ein Begriff, der innerhalb des Mechanismus fällt, infofern 
ed blind genannt, d. h. deſſen objective Allgemeinheit vom 
Subjecte in feiner fpeeifiichen Eigenheit nicht erfannt wird. — 
Um einiged Weniges hierüber zu bemerfen, fo if das Schidfal 
ded Lebendigen überhaupt die Gattung, welde ſich durch bie 
Bergänglichkeit der lebendigen Individuen, die fie in ihrer wirk⸗ 
lichen Einzelnheit nicht ald Gattung haben, manifeftirt. Als 
bloße Objecte haben die nur Iebendigen Raturen wie die übrigen 
Dinge von niedrigerer Stufe fein Schieffal; was ihnen wiberfährt, 
ift eine Zufälligfeit; aber fie find in ihrem Begriffe ale Ob» 
- jeete Außerliche; die fremde Macht des Schickſals ift daher 
ganz nur ihre eigene unmittelbare Natur, bie Yeußers 
lichkeit und Zufäligfeit ſelbſt. in eigentliches Echidjal hat nur 
das Selbftbemußtfeyn; weil es frei, in der Einzelnheit feines 
Ich daher fchlechthin an und für ſich ift, und feiner objectiven 
Allgemeinheit ſich gegenüberftellen, und fich gegen fie entfrem⸗ 
den fann. Aber durch dieſe Trennung felbft erregt es gegen fich 
das mechanifche Verhältnig eines Schickſals. Damit alfo ein 
folhes Gewalt über daſſelbe haben könne, muß es irgend eine 
Beftimmtheit gegen die wejentliche Allgemeinheit fich gegeben, eine 
That begangen haben. Hierdurch hat es fich zu einem Befons 
bern gemacht, und dieß Dafeyn ift als die abftracte Allgemeins 
heit zugleich die für die Mittheilung feines ihm entfremdeten Wes 
ſens offene Seite; an diefer wird e8 in den SProceß gerifien. 
Das thatlofe Volk iſt tadellos; es iſt in bie objective, flttliche 
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Allgemeinheit eingehüllt und darin aufge 
litaͤt, welche da Unbewegte bewegt, fid 
Außen, und eine von ber objestiven aby 
meinheit giebt, womit aber auch das ( 
Weſens Entäußerten, einem Objecte wi 
niß der Yeußerlichkeit gegen feine. N 
mus getreten iſt. 


© Das Product des mehanl 


Das Product des formalen Med 
überhaupt, eine gleichgültige Totalität, an 
heit als gefegte iſt. Indem hierdur 
ſtimmtes in den Proceß eingetreten ift, 
Untergange befielben die Ruhe als der 
mus des Objects, die Negativität feines 
das Refultat. Andererſeits aber if das 
ſeyns, als pofitive Reflerion deffe 
gegangene Beftimmtheit oder die geſetzt 
griffs; die wahrhafte Einzelnhe 
Object, zuerft in feiner unbeftimmten $ 
Befonderes, ift num als objectiv € 
daß darin jener Schein von Einzel 
ſich der fubftantielen Allgemeinheit gegen 
fändigfeit iſt, aufgehoben worben. 

Diefe Reflerion in ſich ift nun, wie 
objective Einsſeyn der Objecte, welches in 
keit, — dad Gentrum if. Zweiten 
Negativität die Allgemeinheit, die nicht e 
genüberftehenbes, fondern ‚In fi beſtimmte 
iſt, — eine Allgemeinheit, die fih an 
der ruhige, in ber unfelbftftändigen Befor 
ihrem Proceffe feſte Unterſchied, das Geſe 
Wahrheit, ſomit auch die Grundlage des 
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C. 
Der abſolute Mechanismus. 


a. Das Centrum. 

Die leere Mannigfaltigkeit des Objects iſt nun erſtens in 
die objective Einzelnheit, in den einfachen ſelbſt beſtimmenden 
Mittelpunct geſammelt. Inſofern zweitens das Object als 
unmittelbare Totalitaͤt ſeine Gleichgültigkeit gegen die Beſtimmt⸗ 
heit behält, fo iſt dieſe an ihm auch als unweſentliche oder als 
ein Außereinander von vielen Objecten vorhanden. “Die 
erftere, die wefentliche Beftimmtheit macht dagegen die reelle 
Mitte zwifchen ven vielen mechaniſch auf einander wirfenden 
Objerten aus, durch welche fie an und für fich zufammen ges 
fchloffen find, und iſt deren objective Allgemeinheit. Die Allges 
meinheit zeigte fich zuerft im Verhältniffe der Mittheilung als 
eine nur durchs Seben vorhandene; als objeetive aber ift fie 
das durchdringende, immanente Wefen der Objecte. 

In der materiellen Welt ift e8 der Central⸗Körper, ber 
die Gattung, aber individuelle Allgemeinheit der einzelnen 
Objecte und ihres mechanifchen Procefies if. Die unmefentlichen 
einzelnen Körper verhalten ſich ſtoßend und drückend zu einan⸗ 
der; ſolches Verhältnig findet nicht zwifchen dem Eentrals Körper 
und den Objecten ftatt, deren Wefen er ift; denn ihre Aeußer- 
lichfeit macht nicht mehr ihre Grundbeftimmung aus. Ihre Iden⸗ 
tität mit ihm ift alfo vielmehr die Ruhe, nämlih das Seyn in 
ihrem Gentrum; dieſe Einheit ift ihr am und für fich ſeyender 
Begriff. Sie bleibt jedoch nur ein Sollen, da die zugleich noch 
gefeßte Aeußerlichfeit der Objecte jener Einheit nicht entfpricht. 
Das Streben, das fie daher nad) dem Centrum haben, ift ihre 
abfolute, nicht durch Mittheilung gefebte Allgemeinheit; fie 
macht bie wahre, felbft concrete, nicht von Außen geſetzte 
Ruhe aus, in welche der Proceß der Unfelbftftändigfeit zurück⸗ 
gehen muß. — Es iſt deswegen eine leere Abſtraction, wenn in 
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der Mechanik angenommen wird, daß ein 
Körper überhaupt fi in gerader Linie ir 
gen würbe, wenn er nicht durch äußerlichen 
wegung verlöre. Die Reibung, ober n 

ſtand fonft hat, if nur die Erſcheinung d 
iR es, welche ihn abfolut. zu ſich zurüdbri 
ſich der bewegte Körper reibt, hat allein 

ſtands durch fein Einsfeyn mit dem. Eeni 
gen nimmt das Centrum und das Einfer 
Formen an; aber die Einheit des Begrif 
welche hier zunächft mechaniſche Centralit 
die Grundbeftimmung ausmaden. 

Der Eentral Körper hat infofern auf 
jeet zu feyn, da an biefem bie Beſtimm 
AR; denn er hat nicht mehr nur das An⸗ 
Für⸗-ſichſeyn der objectiven Totalität. 
ein Individuum angefehen werben. 
weſentlich von einer bloßen Ordnung 
und Außerlihen Zufammenhang v 
fie iſt als an und für fich ſeyende Beftimn 
Form, felbft beftimmendes Princip, welcher 
und wodurd fie zu einem wahrhaften Ein 

Diefed Central « Individuum iſt abı 
welche noch feine wahrhaften Extreme hai 
des totalen Begriffs dirimirt es ſich aber 
vorhin unfelbftftändigen ſich äußerlichen O 
Rüdgang des Begriffs gleichfalls zu Ir 
Ioentität des Central⸗Koͤrpers mit fh, | 
AR, if mit Aeußerlichkeit behaftet, v 
objective Einzelnheit aufgenommen- 
Durch diefe eigene Eentralität find fie, a 
trum geftellt, ſelbſt Centra für die unfelbpj 
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zweiten Gentra und die unfelbfiftändigen Objecte find durch jene 
abfolute Mitte zufammengefchloffen. - 

Die relativen Central Individuen machen aber auch felbft 
die Mitte eines zweiten Schluffes aus, welche einerſeits 
unter ein höheres Ertrem, die objective Allgemeinheit und 
Macht des abfoluten Centrums, fubfumirt ift, auf der andern 
Seite die unfelbftftändigen Objecte unter ſich fubfumirt, deren 
oberflächliche oder formale Vereinzelung von ihr getragen werben. 
— Auch) diefe Linfelbftftändigen find die Mitte eined drittem, 
des formalen Schluſſes; indem fie dad Band zwiſchen der 
abfoluten und der relativen Gentralindivibualität infofern And, als 
die fegtere in ihnen ihre Aeußerlichkeit hat, durch welche die Ber 
ziehung auf fich zugleich ein Streben nad) einem abfoluten 
Mittelpunet if. Die formalen Objecte haben zu ihrem Weſen 
die identifhe Schwere ihres unmittelbaren Central⸗Koͤrpers, dem 
fie als ihrem Subjerte und Ertreme‘ der Einzelnheit inhäriren; 
dur die Aeußerlichfeit, welche fle ausmachen, ift er unter den 
abfoluten Central» Körper fubfumirt; fie find alfo die formale 
Mitte der Befonderheit. — Das abfolute Individuum aber - 
ift die objectiosallgemeine Mitte, welche das Infichfeyn des rela- - 
tiven Individuums und feine Aeußerlichfeit zufammenfchließt und 
fefthält. — So find aud) die Regierung, die Bürgers Ins 
dividuen und die Bedärfniffe over das äußerliche Leben 
der Einzelnen drei Termini, deren jeder die Mitte der zwei ans 
dern if. Die Regierung ift das abfolute Eentrum, worin bad 
Ertrem der Einzelnen mit ihrem Außerlichen Beftehen zuſammen⸗ 
gefchloffen wird; ebenfo find die Einzelnen Mitte, welche jenes 
allgemeine Individuum zur äußerlichen Criftenz bethätigen, und 
ihr fittliches Wefen in das Ertrem der Wirklichfeit überſetzen. 
Der dritte Schluß ift der formale, der Schluß des Scheind, daß 
bie einzelnen durch ihre Bedürfniſſe und das Außerliche Das 
ſeyn an dieſe allgemeine abfolute Individualität gefnüpft find; 
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ein Schluß,. der als der bloß fubjective i 
und in ihnen feine Wahrheit hat, 

Diefe Totalität, deren Momente felbfi 
hältniffe des Begriffes, die Schlüffe, fin! 
unterſchiedenen Objerte die Beftimmung d 
treme durchläuft, macht den freien Meı 
ihm Haben die unterſchiedenen Objerte bie 
die durchdringende in der Beſondern 
haltende Schwere, zu ihrer Grundbeſtimm 
von Drud, Stoß, Anziehen und de 
gregirungen oder Vermiſchungen, gı 
der Aeußerlichfeit an, die den dritten der zuſ 
begründet. Die Ordnung, weldes bi 
ſtimmtheit der Objecte ift, if in die im 
Beftimmung übergegangen; biefe iſt das 


b. Das Geſetz. 

In dem Gefege thut ſich der beſtir 
ideeller Realität der Objectivität gegen 
vor. Das Object hat als unmittelbe 
griff die Aeußerlichkeit noch nicht als von 
ſchieden, der nicht für ſich geſetzt iR. Fu 
in ſich gegangen, ift der Gegenfap der eiı 
gegen eine Aeußerlichkeit eingetreten, w 
lichkeit beftimmt, d. i. als nicht An⸗ und 
fest if. Jenes Identiſche oder Ideelle 
um der Beziehung auf die Aeuferlichfeit x 
iſt die ans und fürsfich beftimmte und fi 
des Begriffs, welcher jene Außerliche Reali 
daher nur bis zum Streben fommt. | 
iſt an und für ſich das concrete Pr 
Einheit, als ſolches felbft Totalität 
in die beftimmten Begriffsunterfh 
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ihrer ſich ſelbſt gleichen Allgemeinheit bleibt; ſomit der innerhalb 
ſeiner reinen Idealität durch den Unterſchied erweiterte 
Mittelpunct. — Diefe Realität, die dem Begriffe entſpricht, iſt 
die ideelle, von jener nur firebenden unterfchieden; der Unter 
fchied, der zunächft eine Vielheit von Objecten ift, in feiner Wer 
jentlichfeit und in die reine Allgemeinheit aufgenommen. Diefe 
reelle Idealität ift die Seele der vorhin entwidelten, objectiven 
Totalität, die an und für fi beſtimmte Identität bes 
Syſtems. 

Das objective An- und Für⸗ſichſeyn ergiebt ſich Daher 
in ſeiner Totalität beſtimmter als die negative Einheit des Cen⸗ 
trums, welche ſich in die ſubjective Individualität und die 
außerliche Objectivität theilt, in dieſer jene erhält und in 
ideellem Unterfchiede beftimmt. Dieſe felbftbeftimmende, die Außers 
liche Objectivität in die Idealität abfolut zurückführende Cinheit 
ift Prineip von Selbftbewegung; die Beftimmtheit dieſes 
Befeelenden, welche der Unterfchied des Begriffes felbft ift, ift das 
Geſetz. — Der todte Mechanismus war ber betrachtete mechas 
nifche Proceß von Objeeten, die unmittelbar als felbftftändig er⸗ 
fehienen, aber eben deswegen in Wahrheit unfelbftftändig find, 
und ihr Centrum außer ihnen haben; diefer Proceß, der in Ruhe 
übergeht, zeigt entweder Zufälligfeit und unbeflimmte Ungleich⸗ 
heit, oder formale Gleichförmigkeit. Diefe Gleichförmigfeit 
ift wohl eine Regel, aber nicht Geſetz. Nur der freie Mecha⸗ 
nismus hat ein Geſetz, die eigene Beflimmung der reinen Ins 
dividualität oder des für fi jeyenden Begriffes; es iſt 
als Unterſchied an fich felbft unvergänglide Duelle fich felbft 
entzündender Bewegung; indem es in der Ipealität feines Unter 
ſchiedes fich nur auf fich bezieht, freie Nothwendigkeit. 


c. Vebergang des Mechanismus. 


Diefe Seele ift jedoch in ihren Körper noch verfenft; der 


nunmehr beftimmte, aber innere Begriff der objertiven To⸗ 
Logik IL 2te Aufl, 13 
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talität iſt fo freie Nothwendigkeit, daß 
jecte noch nicht gegenüber getreten ift; et 
tralität als in ihre Objectivität unmitt 
meinheit. Jene Idealität hat daher nic 
zu ihrem beftimmten Unterſchied; biefe fin 
dividuen der Totalität, ober auch, w 
Stufe zurückfehen, nicht individuelle, Auf 
Gefep ift ihnen wohl immanent und 
Macht aus; aber fein Unterſchied ift in fi 
fen, und die Objecte find nicht felbft in 
Geſetzes unterfchieven. Aber das Obje 
Eentralität und deren Gefege allein fein 
digkeit; es hat daher feine Kraft, dem U: 
derftand zu thun, und fich in abftracter, 
digfeit und Berfchlofienheit zu erhalten. 
immanenten Unterfchied ift fein Dafeyn ei 
gefente Beftimmtheit. Seine Unfelb 
Weife nicht mehr nur ein Streben nac 
gegen den es eben, weil feine Beziehun 
noch die Erſcheinung eines ſelbſtſtäͤndige 
bat; ſondern es iſt ein Streben nach der 
gegengeſetzten Object; fo wie das 
auseinander, umd feine negative Einheit 
Gegenſat übergegangen iſt. Die Ga 
Beziehung biefer gegen einander neg 
Objertivitäten. So beftimmt fi ber fi 
Ehemismus. 
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Zweites Kapitel. 
Ber Chemismus. 


Der EChemismus macht im Ganzen der Objectivität das 
Moment des Urtheild, der objectiv gewordenen Differenz und des 
Proceſſes aus. Da er mit der Beftimmtheit und dem Gefebtfeyn 
fhon beginnt, und das chemiſche Object zugleich objective Tota⸗ 
litäͤt ift, ift fein nächfter Verlauf einfach, und durch feine Vor⸗ 
ausfegung vollfommen beftimmt. 


A. 
Das chemifche Object. 


Das chemifche Object unterfcheidet fih von dem mechanifchen 
dadurch, daß das lehtere eine Totalität ift, welche gegen die Bes 
ſtimmtheit gleichgültig iſt; bei dem chemifchen dagegen gehört bie 
Beftimmtheit, fomit die Beziehung auf Anderes, und die 
Art und Weife diefer Beziehung, feiner Natur an. — Diefe Bes 
ſtimmtheit ift weſentlich zugleich Beſonderung, d. h. in die Als 
gemeinheit aufgenommen; fie iſt ſo Princip — die allgemeine 
Beſtimmtheit, nicht nur die des eines einzelnen Objects, 
ſondern auch die des andern. Es unterſcheidet ſich daher nun 
an demſelben ſein Begriff, als die innere Totalität beider Be⸗ 
ſtimmtheiten, und die Beſtimmtheit, welche die Natur des einzelnen 
Objects in ſeiner Aeußerlichkeit und Exiſtenz ausmacht. 
Indem es auf dieſe Weiſe an ſich der ganze Begriff iſt, ſo hat 
es an ihm ſelbſt die Nothwendigkeit und den Trieb, ſein 
entgegengeſetztes, einſeitiges Beſtehen aufzuheben, und ſich zu 
dem realen Ganzen im Daſeyn zu machen, welches es feinem 
Begriffe nach ift. 

Ueber den Ansorud; Chemismus, fir das Verbälmiß der 
Differenz der Objectivität, wie es fich ergeben hat, Fann übrigens 
bemerft werden, daß er hier nicht fo verftanden werben muß, als 

" 13 * 
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ob ſich dieß Verhaͤliniß nur in derjenigen Form der elementarifien 
Natur darftellte, welche der eigentliche fogenannte Chemitans 
heißt. Schon das meteorologifhe Verhälmig muß als ein Pre 
ceß angefehen werben, befien Parthien mehr die Natur von ph 
fitatifchen als chemifchen Elementen haben. Im Lebendigen fick 
das Gefchlehtsverhälmiß unter Diefem Schema; fo wie es auf 
für die geiftigen DVerhälmiffe der Liebe, Breundfchaft u. f. w. bie 
formale Grundlage ausmacht. 

Näher betrachtet ift das chemifche Object zunächſt, als eine 
ſelbſtſtändige Totalität überhaupt, ein in fich reflectirtes, das 
infofern von feinem Reflectirt- Seyn nad) Außen unterfchieben if, 
— eine gleichgültige Bafis, das noch nicht als Different be 
ſtimmte Individuum; auch die Perfon ift eine folche fich erſt mır 
auf fich bezichende Bafis. Die immanente Beftimmtheit aber, 
welche feine Differenz ausmacht, ift erftlich fo in fich refler 
tirt, daß dieſe Zurüdnahme der Beziehung nach Außen nur fors 
male abftracte Allgemeinheit ift; fo Ift die Beziehung nach Außen 
Beftimmung feiner Ilnmittelbarfeit und Eriftenz. Nach viefer 
Seite geht es nicht an ihm felbft in die Individuelle Totalität 
zurück; umd die negative Einheit hat die beiden Momente ihres 
Begenfages an zwei befonderen Objecten. Sonad if ein 
chemifches Object nicht aus ihm felbft begreiflih, und das Sem 
des Einen ift das Seyn eined Andern. — Zweitens aber if 
die Beftimmtheit abfolnt in ſich reflectirt, und das concrete Mos 
ment des individuellen Begriffs des Ganzen, der das allgemeine 
Weſen, bie reale Gattung des befondern Objerts iſt. Das 
chemiſche Object, hiermit der Widerfpruch feines unmittelbaren 
Geſetztſeyns und feines immanenten individuellen Begriffs, it ein 
Streben, bie Beftimmtheit feine Dafeyns aufzuheben, unb ber 
objectiven Zotalitit des Begriffes die Exiftenz zu geben. Es iſt 
daher zwar gleichfalls ein unſelbſtſtuͤndiges, aber ſo, daß es hier⸗ 
gegen durch ſeine Natur ſelbſt geſpannt iſt, und den Proceß 
ſelbſtbeſtimmend anfängt. 
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B. 
Der Proceß. 


1. Er begimmt mit der Vorausſetzung, daß bie gefpannten 
Objecte, fo fehr fie es gegen ſich felbft, es zunächft eben damit 
gegen einander find; — ein Verhältnig, welches ihre Verwandt⸗ 
[haft heißt. Imdem jedes durch feinen Begriff im Widerſpruch 
gegen bie eigene infeitigfeit feiner Eriftenz fteht, fomit dieſe aufs 
zuheben ftrebt, ift darin unmittelbar das Streben gefebt, die Ein» 
feitigfeit des andern aufzuheben, und durch dieſe gegenfeitige Auss 
gleihung und Verbindung die Realität dem Begriffe, der beide 
Momente enthält, gemäß zu fee. 

Infofern jedes geſetzt iſt, als an ihm felbft ſich widerſpre⸗ 
chend und aufhebenn, fo find fie nur dur Außere Gewalt in 
der Abfonderung von einander und von ihrer gegenfeitigen Er⸗ 
gänzung gehalten. Die Mitte, wodurch nun diefe Extreme zuſam⸗ 
mengefchlofien werden, ift erftlich die anſichſeyende Natur 
beider, der ganze beide in fich haltende Begriff. Aber zweitens, 
da fie in der Eriftenz gegeneinander ftehen, fo ift ihre abſolute 
Einheit auch ein unterfchieden von ihnen eriftirendes, noch 
formaled Element; — das Element der Mittheilung, worin 
fie in äußerlide Gemeinſchaft miteinander treten. Da ber 
reale Unterfchled den Extremen angehört, jo ift diefe Mitte nur 
die abftracte Neutralität, die reale Möglichfeit derſelben; — gleich» 
fam das theoretifehe Element der Eriftenz von ben chemi⸗ 
fchen Objeeten, ihred Proceſſes und feines Refultats; — im Körs 
perlichen bat das Waſſer die Function diefes Mediums; im 
Geiftigen, infofern in ihm das Analogon eines ſolchen Verhält⸗ 
niſſes ftattfindet, ift das Zeichen überhaupt, und näher bie 
Sprache dafür anzufehen. 

Das Berhältniß der Objecte ift als bloße Mittheilung in 
biefem Elemente einerfeitd ein ruhiges Zufammengehen, aber ans 
dererſeits ebenfo fehr ein negatives Verhalten, indem ber 





198 Zweiter Abſchnin. Obfesthe 


concrete Begriff, welcher ihre Natur iſt, in 
Tität geſettt, hiermit die realen Unterf 
feiner Einheit reducirt werben. Ihre vork 
Rimmtheit wird damit in der dem Beg 
und derſelbe iſt, gemäßen Vereinigung au 
und Spannung hierdurch abgeftumpft; wom 
gegenfeitigen Ergänzung feine ruhige Neu 

Der Proceß if auf diefe Weife erlo 
derſpruch des Begriffes und der Realität « 
Extreme des Schluſſes ihren Gegenſatz v 
hört, Extreme gegeneinander und gegen bi 
Product if ein neutrales, d.h. ein f 
Ingredienzien, die nicht mehr Dbjerte g 
ihre Spannung und damit die Eigenſcha 
die ihnen als gefpannten zufamen, worin fi 
ihrer vorigen Selbftfländigfeit und Spann 
negafive Einheit des Neutralen geht näml 
gefesten Differenz aus; die Beſtimmth 
jects ift identiſch mit feiner Objectivität, fie 
den betrachteten Proceß iſt dieſe Differen 
bar aufgehoben, die Beftimmtheit ift da 
folut in fich reflectirte, fomit das Produci 
formale Einheit. r 

2. In dieſem Producte ift mın zn 
Gegenfaged und die negative Einheit als 
erloſchen. Da biefe Einheit aber dem 2 
zugleich ſelbſt zur Exiftenz gefommen ift, 
den, aber außer dem neutralen Objech 
facht fich nicht von ſelbſt wieder an, infofi 
zu feiner Borausfegung Hatte, nicht fü 
außer dem Objerte felöftftändige Regativiti 
ſtracten Einzelnheit, deren Fürſichſeyn 
indifferenten Objecte hat, iR mm 
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Abſtraction gefpannt, eine in fi) unruhige Thaͤtigkeit, die fich 
verzehrend nach Außen fehrt. Sie bezieht fi unmittelbar auf 
das Object, deſſen ruhige Neutralität die reale Möglichkeit ihres 
Gegenſatzes iſt; daſſelbe ift nunmehr die Mitte der vorbin bloß 
formalen Neutralität, nun in fich felbft concret, und beftimmt. 

Die nähere unmittelbare Beziehung des Ertrems der nes 
gativen Einheit auf das Object if? daß dieſes durch fie bes 
ſtimmt und hierdurch Dirimirt wird. Diefe Diremtion fann zu⸗ 
nächit für die Herftelung des Gegenſatzes der gefpannten Objerte 
angefehen werden, mit welchem der Chemismus begonnen. Aber 
biefe Beftimmung macht nicht das andere Extrem des Schlufies 
aus, fondern gehört zur unmittelbaren Beziehung des differentii⸗ 
renden Princips auf die Mitte, an ber fich dieſes feine unmittels 
bare Realität giebt; es ift die Beitimmtheit, welche im disjuncti⸗ 
ven Schlufle die Mitte, außer dem, daß fie allgemeine Natur des 
Gegenftandes ift, zugleich bat, wodurch dieſer ebenfo wohl objecs 
tive Allgemeinheit als beftimmte Befonderheit iſt. Das andere 
Ertrem des Schluffes fteht dem äußern ſelbſtſtändigen Er» 
trem ber Einzelnheit gegenüber; es ift daher das ebenſo felbſt⸗ 
fändige Extrem der Allgemeinheit; die Diremtion, welche die 
reale Neutralität der Mitte daher in ihm erfährt, ift, daß fie nicht 
in gegeneinander differente, fondern indifferente Momente zer- 
legt wird. Diefe Momente find hiermit die abftracte, gleichgültige 
Bafis einerfeitö, und das begeifternde Princip derfelben ans 
vererfeitö, welches durch feine Trennung von der Baſis ebenfalls 
die Form gleichgültiger Objectivität erlangt. 

Diefer disjunctive Schluß iſt die Totalität des Chemismus, 
in welcher daffelbe objective Gange ſowohl, als die felbfiftändige 
negative Einheit, dann in der Mitte als reale Einheit, — 
endlich aber die chemifche Realität in ihre abftracten Momente 
aufgelä, dargeſtellt iſt. In diefen legteren ift die Beſtimmtheit, 
nicht wie im Neutralen, an einem Andern zu ihrer Reflexion 
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in⸗ ſich gelommen, ſondern iſt an ſich in il 
gegangen, ein urſprünglich beftimmtes 
3. Dieſe elementariſchen Objecte ſind 
miſchen Spannung befreit; es iſt im ihnen di 
lage derjenigen Vorausſetzung, mit w 
begann, durch den realen Proceß gefept n 
weiter einerfeits ihre inmerliche Beftimmt 
fentlich der Widerſpruch ihres einfachen x 
ftehens, und ihrer als Beftimmtheit, 
Außen ift, der ſich dirimirt, und an ihrem 
Andern die Spannung ſetzt, um ein folı 
gegen es ſich als differentes verhalten, an 
firen und feiner einfachen Beſtimmtheit d 
geben Fünne, fo ift damit der Chemismus 
rücgegangen, in welchem gegeneinander geft 
fuchen, und dann durch eine formale, äuß 
Neutralen ſich vereinigen. Auf der anderen 
mismus durch diefen Rüdgang in feinen B 
iſt in eine höhere Sphäre übergegangen. 


c 

Urbergang des Chemis 

Die gewöhnliche Chemie ſchon zeigt V 
Veränderungen, worin ein Körper z. B. ein 
eine höhere Orydation zutheilt, und dadur 
in einen geringern Grab derſelben herabfegi 
mit einem an ihn gebrachten andern differer 
trale Verbindung eingehen kann, für die eı 
mittelbaren Grabe. nicht empfänglich gewe 
geſchieht, ift, daß ſich das Object nicht na 
einfeitigen Beftimmtheit auf ein Anderes be 
inneren Totalitit eines, urfprünglichen Ver 
ausfegung, beren es zu einer realen Bi 


Zweites Kapitel. Der Chemiemus. 201 
und dadurch ſich eine Mitte giebt, durch welche es ſeinen Begriff 


mit feiner Realität zuſammenſchließt; es iſt die an und für ſich 
beftimmte Einzelnheit, der concrete Begriff als Princip der Dis⸗ 
junetion in Extreme, deren Wiedervereinigung die This 
tigkeit deffelben negativen Princips ift, das dadurch zu feiner 
erftien Beftimmung, aber objectivirt zurüdfehrt. 

Der Chemismus felbft it die erfte Negation der gleich 
gültigen Objectivität, und der Weußerlichfeit der Beftimmts 
heit; er ift alfo noch mit der unmittelbaren Selbitftändigfeit des 
Objects und mit der Aeußerlichkeit behaftet. Er ift daher fir 
ſich noch nicht jene Totalität der Selbfibeftimmung, welde aus 
ihm hervorgeht, und in welcher er fich vielmehr aufhebt. — Die 
drei Schlüffe, welche fi) ergeben haben, machen feine Totalität 
aus; der erfte hat zur Mitte die formale Neutralität und zu ben 
Ertremen die gefpannten Objecte, ber zweite hat das Product des 
erften, die reelle Neutralität zur Mitte und bie dirimirende Thaͤ⸗ 
tigfeit, und ihr Product, das gleichgültige Element, zu den Crs 
tremen; ber dritte aber ift der fich realifirende Begriff, ver fich 
bie Borausfegung ſetzt, durch welche ber Proceß feiner Realifirung 
bedingt ift, — ein Schluß, der das Allgemeine zu feinem Weſen 
hat. Um der Unmittelbarfeit und Yeußerlichfeit willen jeboch, in 
deren Beftimmung die chemifche Objectivität fteht, fallen dieſe 
Schlüffe nodh auseinander. Der erfte Proceß, deſſen Pros 
duct die Neutralität der gefpannten Objecte ift, erlifcht in feinem 
Produrte, und es ift eine äußerlich hinzufommende Differentlirung, 
welche ihn wieder anfacht; bedingt durch eine unmittelbare Vor⸗ 
ausfehung, erjchöpft er fi in ihr. — Ebenfo muß die Ausfcheis 
bung der bifferenten Extreme aus dem Reutralen, ingleichen- ihre 
Zerlegung in ihre abftracten Elemente, von äußerlich hinzu⸗ 
fommenden Bedingungen und Erregungen der Ihätigfeit 
ausgehen. Inſofern aber auch die beiden wefentlichen Momente 
des Procefied, einerſeits die Neutralifirung, andererfeits die Schels 
dung und Reduction, in einem und bemfelben Proceſſe verbunden 
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find, und Vereinigung und Abftumpfung der geſpannten Er⸗ 
treme auch eine Trennung in foldhe ift, fo machen fie um ber 
noch zu Grunde liegenden Aeußerlichfeit willen zwei verfcies 
dene Seiten aus; die Extreme, welche in bemfelben Procefie 
ausgeſchieden werden, find andere Objecte ober Materien, als 
diejenigen, welche fich in ihm einigen; inſofern jene Daraus wieber 
bifferent hervorgehen, müfjen fie fih nad) Außen wenden; ihre 
neue Reutralifirung ift ein anderer Proceß, als vie, welche in 
dem erften Statt hatte. 

Aber diefe verfchiedenen Proceſſe, welche fich als nothwendig 
ergeben haben, ſind ebenſo viele Stufe, wodurch die Aeußer⸗ 
lichkeit und das Bedingtſeyn aufgehoben wird, woraus ber 
Begriff als an und für ſich beſtimmte, und von der Aeußerlid« 
feit nicht bedingte Totalität hervorgeht. Im erften hebt fich bie 
Aeuperlichfeit der die ganze Realität ausmachenden, vifferenten 
Ertreme gegeneinander, oder Die Unterſchiedenheit des anſich⸗ 
feyenben beftimmten Begriffes von feiner da ſeyen den Beftimmis 
heit auf; im zweiten wirb bie Aeußerlichkeit ber realen Cinkeit, 
bie Bereinigung als bloß neutrale aufgehoben; — näßer hebt 
fi) die formale Ihätigfeit zundächft in ebenfo formalen Dafen, 
oder indifferenten Beftimmtheiten auf, deren innerer Begriff 
nun die in ſich gegangene, abjolute Thätigfeit, als an ihr ſelbſt 
ſich realifirend ift, d.i. Die in fich die beftimmten Unterſchiede 
ſetzt, und durch dieſe Vermittelung ſich als reale Einheit con⸗ 
ſtituirt, — eine Vermittelung, welche ſomit Die eigene Bermitte 
lung des Begriffs, ſeine Selbſtbeſtimmung, und in Rüdficht auf 
feine Reflerion daraus in fih, immanentes Borausfegen if. 
Der dritte Schluß, der einerfeit6 bie Wiederherſtellung ber vor 
hergehenden Proceſſe ift, hebt andererſeits noch das letzte Moment 
gleihgültiger Baſen auf, — die ganz abftracte außerliche Uns 
mittelbarfeit, welche auf dieſe Weife eigenes Deoiiet der 
Vermittelung des Begriffes durch ſich felbft wird. Der Begriff, 
welcher hiermit alle Momente ſeines objectiven Daſerg ‚gie Aus 

Sr. 
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ferliche aufgehoben und in feine einfache Einheit geſetzt hat, iſt 
dadurch von ber objectiven Aeußerlichkeit vollſtäändig befreit, auf 
welche er ſich nur als eine unwefentliche Realität bezieht; dieſer 
objestive freie Begriff ift der Zwed. 


Drittes Kapitel. 
Ce eieoloygie 


Wo Zwedmäßigfeit wahrgenommen wird, wird ein Vers 
ftand als Urheber derfelben angenommen, für den Zweck alfo die 
eigene, freie Eriftenz des Begriffes geforbert. Die Teleologie 
wird vornehmlih dem Mechanismus entgegengeftellt, in wels 
chem die an dem Object gefebte Beftimmtheit wefentlich als Außers 
liche eine ſolche ift, an der fi) Feine Selbſtbeſtimmung ma, 
nifeſtirt. Der Gegenfag von Causis eflicientibus und Causis 
finalibus, bloß wirfenden und Endurſachen, bezieht fic auf 
jenen Unterfchied, auf den, in concreter Form genommen, auch bie 
Unterfuchung zurüdgeht, ob das abfolute Wefen der Welt ale 
blinder Naturs Mechanismus, oder ald ein nach Zwecken ſich bes 
ſtimmender Verſtand zu faflen ſey. Die Antinomie des Fata⸗ 
lismus mit dem Determinismus und ber Freiheit betrifft 
ebenfalls den Gegenſatz des Mechanismus und der Teleologie; 
denn das Freie ift der Begriff in feiner Eriften. 

Die vormalige Metaphufif ift mit dieſen Begriffen, wie mit 
ihren anderen verfahren; fie hat theild eine Weltvorftellung vors 
ausgefegt, und fi bemüht, zu zeigen, daß der eine oder der ans 
dere Begriff auf fie pafle, und der entgegengefeßte mangelhaft fey, 
weit fie ſich nicht aus ihm erflären laſſe; theils hat fie dabei 
ben Begriff der mechanifchen Urfache und des Zwecks nicht unter 
fucht, weldher an und für fich Wahrheit habe. Wenn dieß für 
fi fefgeprlit ift, jo mag: bie objertive Welt mechaniſche und End» 


üb 
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urſachen darbieten; ihre Eriſtem iſt nicht di 
ren, ſondern das Wahre vlelmehr das 

dieſen Eriftengen ihre wahrhafte ſey. Wie 
auch Irrthümer an ihm zeigt, fo zeigt i 
diejenigen Seiten und Stufen der Wahrhe 
einfeitig, unvolftändig, und nur Erſche 
Wenn Mechanismus und Zwedmäßigfeit 
fo Fönmen fie eben deswegen nicht als gl 
men, deren jedes für ſich ein richtiger B: 
Gültigfeit Habe als der andere, wobel es 
wo ber eine ober ber andere angewendet 
gleiche Gültigkeit beider beruht nur darauf 
lich weil wir beide haben. Aber bie n 
ift, weil fie entgegengefegt find, welcher voı 
und die höhere eigentliche Frage iſt, ob 
ihre Wahrheit, oder ob einer bie 
dern ifl.— Die Zwedbezichung bat | 
heit des Mechanismus erwiefen. — Da 
mismus barftellte, wird mit dem Mech: 
fammengenommen, als ber Zweck ver Be 
ift, und Ihm überhaupt die Unfreiheit deſſ 
in die Aeußerlichkeit gegenüberfteht; beides 
Chemismus, wird alſo unter der Raturo 
gefaßt, indem im erſten der Begriff nicht a 
es ald mechaniſches die Selbftbeftimmung 

dern aber der Begriff entweder eine gefpan 
hat, ober, infofern er als die Einheit hervo 
trale Object in die Extreme fpannt, ſich fe 
Trennung aufhebt, Außerlich iſt. 

Ie mehr das teleologifche Princip m 
außerweltlichen Verſtandes zufammengeh 
der Grönmsigfeit begünftigt wurde, iR | 
der waren Raturforfärung gu entferkäggägh 


* 
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der Natur nicht als frembartige, fonbern als immanente Be- 
ftimmtbeiten erfennen will, und nur ſolches Erkennen als ein 
Begreifen gelten läßt. Da der Zwed der Begriff felbft in ſei⸗ 
ner Exiſtenz ift, fo kann e8 fonderbar fcheinen, daß das Erkennen 
der Objecte aus ihrem Begriffe vielmehr als ein unberechtigter 
Ueberfchritt in ein heterogenes Element erfcheint, der Mechas 
nismus dagegen, welchem die Beitimmtheit eines Objects als ein 
Außerlih an ihm und durch ein Anderes gefegte Beftimmtheit ift, 
für eine immanentere Anficht gilt, als die Teleologie. Der 
Mechanismus, wenigftend der gemeine unfreie, fo wie der Ches 
misſsmus, muß allerdings infofern al8 ein immanentes Princip 
angejehen werben, als das beſtimmende Aeußerliche, felbft wies 
der nur ein ſolches Object, ein Außerlich beftimmtes und ges 
gen folches Beftimmtwerven gleichgültiges, oder im Chemismus 
das andere Object ein gleichfalls chemiſch beſtimmtes ift, übers 
haupt ein wefentliches Moment der Zotalität immer in einem 
Aeußern liegt. Diefe Principien bleiben daher innerhalb derſel⸗ 
ben Naturform der Endlichkeit ftehen; ob fie aber gleich das 
Endliche nicht überfchreiten wollen, und für die Erfceheinungen nur 
zu endlichen Urfachen, die felbft das Weitergehen verlangen, fühs 
ren, fo erweitern fie ſich doch zugleich theild zu einer formellen 
Totalität in dem Begriffe von Kraft, Urſache und dergleichen Res 
fleriond« Beftimmungen, die eine Urfprünglichfeit bezeichnen 
follen, theil8 aber durch die abftracte Allgemeinheit von einem 
All der Kräfte, einem Ganzen von gegenfeitigen Urfachen. 
Der Mechanismus zeigt ſich felbft dadurch als ein Streben ber 
Totalitäͤt, daß er die Natur für ſich ale ein Ganzes zu faflen 
fucht, das zu feinem Begriffe feines Andern bedarf, — eine Tor 
talität, die fich in dem Zwede und dem damit zufammenhängenben 
außerweltlichen Verftand nicht findet. | 

Die Zwedmäßigfeit nun zeigt ſich zunächft als ein Höhes 
res überhaupt; al8 ein Verftand, der Außerlih die Man 
nigfaltigfeit der Objecte durch eine an und für ſich feyende 
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Einheit beſtimmt, ſo daß die gleichgültigen Beſtimmtheiten der 
Dbjecte durch dieſe Beziehung weſentlich werden. Ju 
Mechanismus werden fie es durch die bloße Form der Noth; 
wendigfeit, wobei ihr Inhalt gleichgültig iſt, denn fie follen 
aͤußerliche bleiben, und nur der Verftand als folcher ſich befrie 
digen, indem er feinen Zufammenhang, die abftracte Identität, 
erfennt. In der Teleologie dagegen wird: der Inhalt wichtig, weil 
fie einen Begriff, ein an und für ſich Befimmtes und damit 
Seloftbeftimmended vorausfegt, alfo von der Beziehung der 
Unterfehiede und ihres Beftimmtfeyns durcheinander, von der Form, 
die in ſich reflectirte Einheit, ein anund für fi Ber 
ftimmtes, fomit einen Inhalt unterſchieden hat. Wenn biefer 
aber fonft ein endlicher und unbedeutender ift, ſo widerfpridt 
er dem, was er ſeyn folk, denm der Zweck iſt feiner Form nad) 
eine in fich unendliche Totalität; — befonders wenn das nach 
Zweden wirlende Handeln als abfoluter Willen und Verſtand 
angenommen ift. Die Teleologie hat fich den Vorwurf des Lüpr 
pifchen deswegen fo fehr zugezogen, weil die Zwecke, Die fie auf 
zeigte, wie es ſich trifft, bedeutender oder auch geringfügiger find, 
und. die Zweckbeziehung der Objecte mußte ſo häufig als eine 
Spielerei erſcheinen, weil diefe Beziehung fo äußerlich und. daher 
f erſcheint. Der Mechanismus dagegen läßt den Beftimmt: 
Heiten der Objecte dem Gehalte nach ihren Werth; von Zufälfigen, 
gegen welche das Object gleichgültig ift, und bie weber für fie, 
noch für den fubjertiven Verftand ein höheres Gelten haben fol 
en. Dieß Princip giebt daher in feinem: Zufammenhange ver 
Außerer Nothivendigfeit das Bewußtſeyn unendlicher Freiheit gegen 
die Teleologie, welche die Geringfügigkeiten, und ſelbſt Berächt- 
lichfeiten ihres Inhalts als etwas Abjolutes aufſtellt, in dem ſich 
der allgemeinere Gebanfe nur unendlich beengt, und ſelbſt ekelr 
haft affieirt finden kann. pe 

Der formell En =. 
ſteht, iſt daß fie nur 
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Indem der Begriff hierburd als ein Kormelles gelebt if, fo iſt 
ihr der Inhalt auch ein ihm äußerlich in der Mannigfaltigfeit 
der objectiven Welt Gegebenes, — in eben jenen Beftimmtheiten, 
welche auch Inhalt des Mechanismus, aber ald ein Aeußerliches, 
Zufälliges find. Um dieſer Gemeinfchaftlichkeit willen macht bie 
Form der Zwedmäßigfeit für fib allein das Wefentliche 
des Zeleologifhen aus. In diefer Rüdficht, ohne noch auf den 
Unterfchied von Äußerer und innerer Zwedmäßigfeit zu fehen, hat 
fich die Zweckbeziehung überhaupt an und für fih als die Wahr⸗ 
heit des Mechanismus erwiefen. — Die Teleologie hat im 
Allgemeinen das höhere Princip, den Begriff in feiner Exiſtenz, 
der an und für ſich das Unenbliche und Abfolute if; — ein 
Princip der Freiheit, das feiner Selbftbeftimmung fchlechthin ges 
wiß, dem Aäußerlihen Beftimmtwerden bes Mechanismus 
abſolut entriffen ift. 

Eines der großen Verdienſte Kant’s um die Philofophie 
beftebt in der Unterfcheivung, die er zwiſchen relativer oder Aus 
Berer und zwifchen innerer Zwedmäßigfeit aufgeftellt bat; in 
letzterer bat er den Begriff des Lebens, vie Idee, aufgeichlofien 
und damit die Philofophie, was die Kritif der Vernunft nur uns 
vollfommen, in einer fehr fchiefen Wendung und nur negativ 
thut, pofitiv über die NefleriondsBeftimmungen und die relative 
Melt der Metaphufif erhoben. — Es ift erinnert worden, Daß 
der Gegenfab der Teleologie und ded Mechanismus zunächſt ber 
allgemeinere Gegenfat von Freiheit und Nothwendigkeit if. 
Kant hat den Gegenſatz in diefer Form unter den Antinomien 
der Vernunft, und zwar ald den dritten Widerftreit der 
tranfcendentalen Ideen aufgeführt. — Ich führe feine Dar⸗ 
ftellung, auf welche früher verwiefen worden, ganz furz an, indem 
das Weſentliche derſelben fo einfach ift, daß es Feiner weitläufs 
tigen Auseinanderfeßung bebarf, und die Art und Weile der fan 
tiichen Antinomien anderwärts ausführlicher beleuchtet worben iſt. 

Die Theſis der bier zu betrachtenden lautet: Die Cauſa⸗ 
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Tität nach Geſetzen der Natur iſt nicht bie 
die Erſcheinungen der Welt insgefammt ab 
Es {ft noch eine Eaufalität durch Breiheit ; 
anzunehmen nothwendig. 

Die Antithefis: Es ift feine Breihei 
Welt gefchieht lediglich nach Geſehen der N 

Der Berveis geht wie bei den ‚übrig: 
apagogifch zu Werke, es wird dad Gegentl 
nommen; zweitens, um bas Widerſprechen 
zeigen, wird umgefehrt das Gegentheil be 
der zu beweifende Sap, angenommen und 
febt; — der ganze Umweg des Beweiſens 
werben; es beficht in nichts als der affe 
der beiden gegenüberftchenen Säge. 

Zum Beweiſe der Thefis fol nämli 
werben: es gebe Feine andere Cauſal 
fegen der Natur, d. i. nad) der Rothwen 
mus überhaupt, den Ehemismus mit einge 
widerſpreche fi darum, weil das Gefeh d 
beftche, daß ohne hinreichend a priori 
welche fomit eine abfolute Spontaneität tı 
gefliehe; — D.B. bie ber Theſis enigeg 
darum widerforechend, weil fie der Thefis ı 

Zum Behufe des Beweifed der An 
fegen: es gebe eine Freiheit als eine bi 
falität, einen Zuftand, mithin auch eine R 
ben ſchlechthin anzufangen. Da nun aber 
einen Zuftand vorausfegt, ber mit bei 
felben gar feinen Zufammenhang ber 
voiderfpricht e8 dem Gefeße der Eaufı 
allein Einheit der Erfahrung und Erfahru 
iſtz — deh. die Annahme der Freiheit, 1 
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gegen ift, kann darum nicht gemacht werden, weil fie der Anti⸗ 
theſis widerfpricht. 

Dem Wefen nach kehrt dieſelbe Antinomie in der Kritik 
der teleologifchen Urtheilsfraft als der Gegenſatz wieder, 
dag Alle Erzeugung materieller Dinge nad) bloß mes 
hanifhen Gefegen gefhieht und daß einige Erzeugung 
derfelben nach ſolchen Gefegen nicht möglich if. — 
Die Fantifche Auflöfung diefer Antinomie it diefelbige, wie Die 
allgemeine Auflöfung der übrigen; daß nämlich die Vernunft wer 
der den einen noch den andern Sat beiveifen fünne, weil wir von 
Möglichkeit der Dinge nad) bloß empirifchen Geſetzen der Natur 
fein beftimmendes PBrincip a priori haben können; — 
daß daher ferner beide nicht als objertive Säße, fondern ale 
fubjertive Marimen angefehen werden müſſen; daß ich eis 
nerfeit8 jederzeit über alle Naturereignifie nad) dem Princip 
des bloßen Natur-Mechanismus reflectiren folle, daß aber dieß 
nicht hindere, bei gelegentlicher Beranlaffung einigen Ras 
turformen nach einer andern Marime, nämlid nad dem 
PBrineip der Endurfacdyen, nachzuſpüren; — als ob nun dieſe 
zwei Marimen, die übrigens bloß für die menſchliche Ver⸗ 
nunft nöthig feyn follen, nicht in demſelben Gegenfage wären, 
in dem fich jene Sätze befinden. — Es ift, wie vorhin bemerkt, 
auf Diefem ganzen Etandpunfte dasjenige nicht unterfucht, was 
allein das philofophifche Intereſſe fordert, nämlich welches von 
beiden Principien an und für fid) Wahrheit habe; für diefen Ges 
fichtöpunet aber macht es feinen Unterjchied, ob die Principien 
als objertive, dad heißt hier äußerlich eriftirende Beftimmungen 
der Natur, over als bloße Marimen eines fubjectiven Er- 
fennens betrachtet werben follen; — «8 ift vielmehr dieß ein ſub⸗ 
jectives, d. h. zufülliges Erkennen, welches auf gelegentliche 
Beranlaffung die eine oder andere Marime anwendet, je nach⸗ 


dem es fie für gegebene Objecte für paſſend Hält, übrigens nad) 
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der Wahrheit dieſer Beſtimmungen ſelbſt, fie ſeyen beide Be⸗ 
ſtimmungen der Objecte oder des Erfennens, nicht fragt. 

Sp ungenügend baher die Fantifche Erörterung des teleole- 
giſchen Principe in Anfehung des weſentlichen Geſichtopuncts iR, 
fo ift immer die Stellung bemerfeuswerth, welche Kant bemfelben 
giebt, Indem er es einer tefl&ktirenden Urtheilstraft u 
fchreibt, macht er es zu einem verbindenden Mittelgliede zwi- 
fhen dem Allgemeinen ver Vernunft und dem Einzel- 
nen der Anſchauung; — er umterfiheivet ferner jene reflec⸗ 
tirende Uxtheilöfraft von der beftimmenden, welche lehtere 
das Befondere bloß unter das Allgemeine jubfumire Solches 
Allgemeine, welches nur fubfumirend ift, ift ein Abftractes, 
welches erft an einem Andern, am Bejondern, concret wir. 
Der Zwed dagegen ift das conerete Allgemeine, das in 
ihm felbft das Moment der Befonderheit und Weußerlichfeit bat, 
daher thätig und der Trieb ift, fih von ſich ſelbſt abzuftoßen. 
Der Begriff ift als Zwed allerdings ein objectives Ursbeil, 
worin bie eine Beftimmung das Subjert, nämlich der concreie 
Begriff als durch fich felbft beftimmt, die andere aber nicht mur 
ein Prädicat, fondern die äußerliche Objectivität if. Aber die 
Zweckbeziehung ift darum nicht ein refleetirendes Urtheilen, 
das die, Äußerlichen Objeete nur nach einer Einheit betrachtet, als 
ob ein Berftand fie zum Behuf unjers Erfenntnißpermör 
gens gegeben hätte, fondern fie ift das an und für ſich feyende 
Wahre, das objectiv urtheilt, und die äußerliche Objectiwität 
abfolut beftimmt. Die Zweckbeziehung ift dadurch mehr. als Ur⸗ 
theil, fie ift ver Schluß des felbftftändigen freien Begriffs, der 
ſich durch die Objertivität mit ſich ſelbſt zufammenfihließt. 

Der Zwei hat fi) als das Dritte zum Mechanismus 
und Chemismus ergeben; er ift ihre Wahrheit. Indem er felbft 
noch innerhalb der Sphäre der Objectivität, oder der Unmittel ⸗ 
barfeit des totalen Begriffs ſteht, it er von der Aeußerlichteit 
als folder noch affieirt, und hat cine objective Welt ſich gegen- 
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über, auf die er fi) bezieht. Nach diefer Seite erfcheint die mes 
chaniſche Baufalität, wozu im Allgemeinen aud) der Chemismus 
gu nehmen ift, noch bei dieſer Zwedbeziehung, welche vie 
Außerliche if, aber al8 ihr untergeordnet, ald an und für 
fih aufgehoben. Was das nähere Verhältniß betrifft, fo ift das 
mechanifche Object als unmittelbare Zotalität gegen fein Beftimmt- 
feyn, und damit dagegen, ein Beftimmendes zu feyn, gleichgültig. 
Dies Außerliche Beſtimmtſeyn ift nun zur Selbfibeftimmung forts 
gebildet, und damit der im Object nur innere, oder was dafs 

felbe ift, nur äußere Begriff nunmehr geſetzt; der Zweck ift 
zunäachſt eben dieſer dem mechanifchen Außerliche Begriff felbft. 
So ift der Zweck auch für den Ehemismus das Selbftbeftimmende, 
welches das äußerliche Beftimmtwerben, durch welches er bebingt 
ift, zur Einheit des Begriffes zurüdbringt. — Die Natur der 
Unterordnung der beiden vorherigen Formen des objectiven ‘Pro: 
ceſſes ergiebt fich hieraus; das Andere, das an ihnen in dem 
unendlichen Progreß liegt, iſt der ihnen zunächft ald äußerlich ges 
ſetzte Begriff, welcher Zwed iſt; der Begriff ift nicht nur ihre 
Subftanz, fondern audy die Aeußerlichfeit ift das ihnen wefent- 
liche, ihre Beftimmtheit ausmachende Moment. Die medhanijche 
oder chemifche Technik bietet fich alfo durch ihren Charakter, Aus 
Berlid, beftimmt zu feyn, von felbft der Zweckbeziehung dar, bie 
nun näher zu betrachten ift. 


A. 
Der fubjectibe Siucck. 


Der fubjecrtive Begriff bat in der Gentralität der ob» 
jectiven Ephäre, die eine ©leichgültigfeit gegen die Beftimmtheit 
ift, zunächſt ven negativen Einheitspunct wieder gefunden 
und gejebt; in dem Chemismus aber die Objectivität der Bes 
griffsbeftimmungen, woburd er erft ald concreter objecs 
tiver Begriff gefebt ift. Seine Beftimmtheit oder fein einfacher 
Unterfchied Hat nunmehr an ihm felbft die Beftimmtheit der 
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Aeußerlichkeit, und feine einfache Einheit iſt dadurch die ſch 
von ſich ſelbſt abftoßende und darin fid erhaltende Einheit. Da 
Zwed ift daher der fubjective Begriff, als weſentliches Sireben 
und Trieb ſich äußerlich zu fegen. Er ift dabei dem Uebergche 
entnommen. Gr ijt weder eine Kraft, die fich Außert, noch eim 
Subjtanz und Urjadhe, die in Aceidenzen und Wirkungen fi mr 
nifeftirt. Die Kraft ift nur ein abitract Inneres, indem fie ſich 
nicht geäußert hatz oder fie hat erft in der Aeußerung, zu ir 
fie follieitirt werden muß, Daſeyn; ebenfo die Lrfache und be 
Subſtanzz weil fie nur in den Accidenzen und in der Wirfung 
Wirklichkeit haben, it ihre Ihätigfeit der Llebergang, gegen ben 
fie fidy nicht in Sreiheit erhalten. Der Zweck fann wohl ud 
als Kraft und Urſache beftimmt werden, aber diefe Ausdrücke a 
füllen nur eine unvollkommene Seite feiner Bedeutung; wenn fe 
von ihm nach feiner Wahrheit ausgefprochen werden follen; ſo 
können fie es nur auf eine Weife, welche ihren Begriff aufket; 
als eine Kraft, welche fich felbft zur Aeußerung folicitirt, al 
eine Urfache, welche Urfache ihrer felbit, oder Deren Wirkung we 
mittelbar die Urfache ift. 

Wenn das Zweckmaͤßige einem Verftande zugefchrieben wir, 
wie vorhin angeführt wurde, fo ift dabei auf Das Beſtimmtt 
des Inhaltes Rüdficht genommen. Er ift aber überhaupt alb 
das VBernünftige in feiner Eriftenz zu nehmen. Gr me 
nifeftirt darım VBernünftigfeit, weil er der concrete Begrif 
ft, Der den objectiven Unterfhied in feiner abfoluten 
Einheit Hält. Er ift daher wefentlih der Schluß an ikm 
felbit. Er ijt das fich gleiche Allgemeine, und zwar als bie 
ſich von ſich abſtoßende Negativitäit enthaltend; zunächſt Die all 
gemeine, infofem noh unbeftimmte Thätigfeit; aber weil 
diefe Die negative Beziehung auf ſich felbft if, beſt immt fie ſich 
unmittelbar, und giebt fih das Moment der Befonderheit, 
welche alö die gleichfalls in jich reflectirte Totalität ber 
Form Inhalt gegen die gefegten Unterfchlebe der Form if. 
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Eben unmittelbar ift dieſe Negativität durch ihre Beziehung auf 
fi felbft abfolute Reflerion der Form in fi und Einzelns 
heit. Einerfeits ift diefe Reflerion die innere Allgemein: 
heit des Subjects, anbererfeits aber Reflerion nah Au: 
Ben; und infofern ift der Zweck noch ein Subjectived und feine 
Thätigfeit gegen äußerliche Objectivität gerichtet. 

Der Zwed ift nämlich der an der Objectivität zu fich felbft 
gefommene Begriff; die Beftimmtheit, die er ſich an ihr gegeben, 
ift die der objectiven ©leihgültigfeit und Aeußerlich— 
keit des Beſtimmtſeyns; feine ſich von fich abftoßende Negativi⸗ 
tät ift daher eine foldye, deren Momente, indem fie nur die Ber 
flimmungen des Begriffs felbft find, auch die Form von objestis 
ver Sleichgültigfeit gegen einander haben. — Im formellen Urs 
theile find Subject und Prädicat ſchon als felbftftäubige 
gegen einander beftimmt; aber ihre Selftftändigfeit it nur erft 
abftrarte Allgemeinheit; fie hat nunmehr die Beitimmung von 
Dbjecrtivität erlangt; aber ald Moment ded Begriffs ift dieſe 
vollfommene Verſchiedenheit in die einfache Einheit des Begriffe 
eingefchlofien. Infofern nun der Zweck diefe totale Neflerion 
der Objectivität in fich und zwar unmittelbar ift, fo ift erft- 
lich die Selbftbeftinmung over die Befonderheit als einfache 
Reflerion in fich von der concreten Form unterfchieden, und ift 
ein beftimmter Inhalt. Der Zwed ift hiernach endlich, ob 
er gleidy feiner Form nad) unendliche Subjectivität iſt. Zweitens, 
weil feine Beftimmtheit die Form objectiver ©leichgültigfeit hat, 
hat fie die Geftalt einer Borausfegung, und feine Endlichkeit 
befteht nach dieſer Eeite darin, daß er eine objective, mecha—⸗ 
nifche und chemifche Welt vor ſich hat, auf welche fich feine 
Thätigkeit, ald auf ein Borhandenes bezieht, feine ſelbſtbe— 
fimmende Thätigfeit ift fo in ihrer Ipentität unmittelbar fi ch 
felbft äußerlich und fo fehr als Neflerion in fi, fo fehr 
Reflerion nach Außen. Infofern hat er noch eine wahrhaft au- 
Berweltliche Exiſtenz, infofern ihm nämlich jene Objectivität 
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x 
gegenüberftcht, fo wie Diefe dagegen als ein medhanifches un 
chemiſches, neh nicht vom Zweck beſtimmtes und burdybrungens 
Ganzes ihm gegenüberfteht. 

Tie Bewegung des Zwecks kann daher nun fo ausgedrüch 
werden, daß fie darauf gebe, feine VBorausfegung aufzuheben, 
das ijt die Unmittelbarkeit des Objects, und es zu fehen ald 
durch Den Begriff beftimmt. Diefed negative Verhalten gegen tab 
Object iſt ebenſo fehr ein negatives gegen fich ſelbſt, ein Anj⸗ 
heben ter Subjectivität des Zwecks. Poſitiv iſt es die Nealiie 
tion dis Zwecks, nämlich die Vereinigung des objectiven Cams 
mit demielben, fo daß daſſelbe, welches als Moment des Zwed 
unmittelbar Die mit ihm identifche Beſtimmtheit ift, als Außer: 
liche few, und umgefehrt das Objective als VBoraufehung 
vielmehr als durch Vegriff beitimmt, geſetzt werde. — De 
Zweck iſt in ihm ſelbſt der Trieb feiner Realiſirung; die Be 
ftimmtheit der Begriffs-Momente if die Aeußerlichkeit; die Eins 
fachheit derfelben in ter Einheit des Begriffes ift aber dem, was 
fie ift, unangemeften und der Begriff ftößt fich Daher von fh 
felbit ab. Dieß Abſtoßen it der Entfhluß überhaupt, ver 
Bezichung der negativen Einheit auf fih, wodurd fie ausſchlie 
gende Einzelnheit if; aber durch dieß Musfchliegen ent 
ſchließt fie fih, oder schließt ih auf, weil ein Selbftbeftiw 
men, Segen feiner ſelbſt ift. Cinerſeits, indem die Subjech 
vität fich beftimmt, macht fie fih zur Befonderheit, giebt fich einen 
Inhalt, der in Die Ginheit des Begriffs eingefchloffen noch ein 
innerlicher iſt; dieß Segen, tie einfache Neflerion in ſich, iR 
aber, wie ſich ergeben, unmittelbar zugleich ein Borausfepen; 
und in demſelben Momente, in welchem dad Subject des ZJwecks 
ſich beſtimmt, iſt es anf eine gleichgültige, aͤußerliche Objecttoität 
bezogen, Die von ihm jener innern Beſtimmtheit gleich gemacht, d. h. 
als cin durch den Begriff Beſtimmtes geſetzt werben fol, 
zunächſt als Mittel . 
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B. 
Das Mittel. 

Has erfte unmittelbare Segen im Zwede ift zugleich das 
Setzen eined Innerlichen, d. h. als geſetzt Beftimmten, und 
zugleich das Vorausſetzen einer objectiven Welt, welche gleichgüls 
tig gegen die Zweckbeſtimmung iſt. Die Subjectivität des Zwecks 
iſt aber die abſolute negative Einheit; ihr zweites Bes 
fümmen iſt daher das Aufheben dieſer Vorausſetzung überhaupt; 
dieß Aufheben iſt inſofern die Rückkehr in ſich, als dadurch 
jenes Moment der erſten Negation, das Setzen des Negati⸗ 
ven gegen das Subject, das äußerliche Object, aufgehoben wird. 
Aber gegen die Vorausſetzung oder gegen die Unmittelbarkeit des 
Beſtimmens, gegen die objective Welt iſt es nur erſt die erſte, 
ſelbſt unmittelbare und daher äußerliche Negation. Dieß Sehen 
iſt daher noch nicht der ausgeführte Zweck ſelbſt, ſondern erſt der 
Anfang dazu. Das ſo beſtimmte Object iſt erſt das Mittel. 

Der Zweck ſchließt ſich durch ein Mittel mit der Objectivitaͤt 
und in dieſer mit ſich ſelbſt zuſammen. Das Mittel iſt die Mitte 
des Schluſſes. Der Zweck bedarf eines Mittels zu ſeiner Aus⸗ 
führung, weil er endlich iſt; — eines Mittels, das heißt einer 
Mitte, welche zugleich die Geſtalt eines Aeußerlichen gegen 
den Zweck ſelbſt und deſſen Ausführung gleichgültigen Daſeyns 
hat. Der abſolute Begriff hat in ſich ſelbſt ſo die Vermittelung, 
daß das erſte Segen deſſelben nicht ein Vorausſetzen iſt, in deſſen 
Object die gleichgültige Aeuperlichfeit die Grundbeftimmung wäre; 
fondern die Welt ald Gefchöpf hat nur die Form folcher Aeußer⸗ 
lichfeit, aber ihre Negativität und das Geſetztſeyn macht vielmehr 
deren Grundbeftimmung aus. — Die Endlichfeit des Zweckes 
befteht fonach darin, daß fein Beftimmen überhaupt ſich ſelbſt 
äußerlich ift, fomit fein erfted, wie wir geſehen, in ein Seen und 
in ein Vorausſetzen zerfällt; die Negation dieſes Beſtimmens 
ift Daher auch nur nach einer Seite ſchon Reflerion in fi), nad 
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der andern ift Fe vielmehr nur erſte Negation; — oder: die 
Reflerion-in-fich iſt felbft auch ſich änferlihund Reflerion nad 
Außen. B 

Das Mittel ift daher die formale Mitte eines formalen 
Schluſſes; es iſt ein Aeußerlihes gegen das Extrem des 
fubjectiven Zwecks, fo wie daher auch gegen das Ertrem des 
objectiven Zwecks; wie die Befonderheit im formalen Schluſſe ein 
gleihgültiger medius terminus ift, an deſſen Stelle auch andere 
treten Fönnen. Wie diefelbe ferner Mitte nur dadurch if, daß 
fie in Beziehung auf das eine Ertrem Beftimmtheit, in Beziehung 
aber auf das andere Ertrem Allgemeines ift, ihre vwermittelnde 


‚ Beftimmung alfo relativ durch Andere hat, fo ift auch das Mittel 


die vermittelnde Mitte nur erftlich, daß es ein unmittelbares Ob⸗ 
ject ift, zweitens daß es Mittel durch bie im Außerlihe Bo 
ziehung auf das Extrem des Zweckes; — welche Beziehung für 
daffelbe eine Form if, wogegen es gleichgültig iſt. 

Begriff und Objectivität find daher im Mittel nur äußerlich 
verbunden; «8 ift infofem ein bloß mechaniſches Object. 
Die Beziehung des Objects auf den Zweck iſt eine Prämiſſe, ober 
die unmittelbare Beziehung, welche in Anfehung des Ziweds, wie 
gezeigt, Reflexion in ſich ſelbſt if, das Mittel iſt inhäri⸗ 
rendes Präbicat; feine Objectivität ift unter die Zweckbeſtimmung 
welche ihrer Concretion willen Allgemeinheit ift, fubfumizt. Durch 
biefe Zwedbeftinmung, welche an ihm ift, ift «8 nun aud) gegen 
das andere Crirem, ‚der vorerft noch unbeftimmten Dbjectivität, 
fubfumirend. — Umgekehrt hat das Mittel gegen den fubjectiven 
Zweck, ald unmittelbare Objectivität, Allgemeinheit 
des Daſeyns, welches die fubjective Eingelnheit des Zumertes 
noch entbehrt. — Indem jo zumichit der Zweck mr ala ‚Außer: 


liche Beftimmthet am Mittel ift, iſt er felbft la bi 
Einheit außer demſelben, jo wie das Mittel 
das ihn nur als eine Beftimm  eit. nicht als 


der Totalität an ihm hat. 
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muß die Mitte felbft die Totalität ded Zwecks ſeyn. Es hat ſich 
gezeigt, daß die Zweckbeſtimmung am Mittel zugleich Reflerion in 
fich ſelbſt iſt; infofern ift fie formelle Beziehung auf fi, da 
die Beftimmtheit, als reale Gleichgültigfeit, als bie 
Dbjectivität des Mitteld gefegt if. Aber eben deswegen ift 
diefe einerfeitö reine Subjectivität zugleih au Thätigfeit. — 
Im fubjectiven Zwed ift die negative Beziehung auf fih felbft 
noch identifch mit der Beftimmtheit als folcher, dem Inhalt und 
der Aeußerlichkeit. In der beginnenden Objectivirung des Zweckes 
aber, einem Anderswerden des einfachen Begriffes treten jene Mo» 
mente audeinander, oder umgefehrt befteht hierin dieß Anderswer⸗ 
den, oder die Aeußerlichfeit felbft. 

Diefe ganze Mitte ift jomit felbft die Totalität des Schluf- 
fed, worin die abftracte Ihätigfeit und das äußere Mittel die 
Ertreme ausmachen, deren Mitte die Beftimmtheit des Objects 
durch den Zwed, durch welche ed Mittel iſt, ausmacht. — Ferner 
aber ift die Allgemeinheit die Beziehung der Zwedthätig- 
feit und ded Mitteld. Das Mittel it Object, an ſich die To- 
talität des Begriffs; es hat Feine Kraft des Widerſtands gegen 
den Zwed, wie es zumächft gegen ein anderes unmittelbared Ob⸗ 
jeet hat. Dem Zweck, welcher ver geſetzte Begriff ift, ift ed daher 
ſchlechthin durchdringlich, und diefer Mittheilung empfänglich, weil 
ed an fich identifch mit ihm iſt. Es ift aber nunmehr auch ge- 
fest ald das dem Begriffe Durchoringliche, denn in der Eentra- 
litaͤt ift e8 ein Strebendes nad) der negativen Einheit; ebenfo im 
Chemismus ift e8 als Neutrales fo wie ald Differentes ein Uns 
felbftftändiges geworden. — eine Unfelbftftändigfeit beftcht eben 
darin, daß ed nur an ſich die Totalität des Begriffs ift; dieſer 
aber ift das Fürfichfeyn. Das Object hat daher gegen den Zweck 
den Charafter, machtlos zu jeyn, und ihm zu dienen; er ift deſſen 
Eubjectivität oder Seele, die an ihm ihre äußerliche Seite hat. 

Tas Object, auf dieje Weile dem Zwede unmittelbar 
unterworfen, ift nicht ein Ertrem des Schluffes; fondern dieſe 
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Beziehung macht eine Praͤmiſſe deſſelben aus. Aber } 
hat auch eine Seite, nach welcher ed noch Selbfiftänbigi 
ven Zwe hat. Die im Mittel mit ihm verbundene —** 
iſt, weil ſie es nur unmittelbar iſt, ihm noch äußerlich; und Die 
Vorausſetzung beſteht daher noch. Die Thätigkeit des Zwecks 


Durch das Mittel iſt deswegen noch gegen dieſe gerichtet, und ber 


Zweck ift eben infofern Thätigfeit, nicht mehr bloß Trieb und 
Streben, als im Mittel dad Moment der Objertivität in feiner 
Beftimmtheit als Aeußerliches geſetzt ift, und die einfache Einheit 
des Begriffs fie als ſolche mın an ſich hat. 


C. 
Per ausgeführte neck. 


4. Der Zwed ift in feiner Beziehung auf das Mittel ſchon 
in fich reflectirt; aber es ift feine objective Rückkehr in ſich 
noch nicht gefeßt. Die Ihätigfeit des Zweds durch fein Mittel 
ift noch gegen die Objectivität als urfprünglihe Borausfegung 
gerichtet; fie ift eben dieß, gleichgültig gegen die Beftimmibelt zu 
feyn. Inſofern die Ihätigfeit wieder bloß darin beſtünde, vie 
unmittelbare Object!vitit zu beflimmen, fo würde das Produci 
wieder nur ein Mittel feyn und fo fort ins Unendliche; es käme 
nur ein zwedmäßiged Mittel heraus, aber nicht die Dbjeetivität 
des Zwedes ſelbſt. Der in feinem Mittel thätige Zweck muß 
daher nicht al8 ein Aenßerliches dad unmittelbare Object 
beftinnmen, fomit dieſes durch fich felbft zur Einheit des Begriffes 
zufammengehen; ober jene äußerliche Thaͤtigkeit des Zwecks durch 
fein Mittel muß fih als Bermittelung beftinmen und ſelbſt 
aufheben. 

Die Beziehung der Thätigfeit des Zwed durch das Mitte 
auf das äußerliche Object ift zunächft die zweite BPrämiffe des 
Schluſſes, — eine unmittelbare Beziehung der Mitte auf das 
andere Extrem. Unmittelbar ift fie; weil die Mitte ein äußer⸗ 
liches Object an ihr hat, und Das andere Ertrem ein eben foldhes 


« 


Drittes Kapitel. Teleologie. 219 


if. Das Mittel ift wirffam und mächtig gegen lebteres, weil 
fein Object mit der felbftbeftimmenvden Thätigfeit verbunden, dies 
fem aber die unmittelbare Beftimmtheit, welche es hat, eine gleich- 
gültige ift. Ihr Proceß in diefer Beziehung ift Fein anderer ale 
der mechanifche oder chemifche; es treten in diefer objectiven Aeus 
ferlichfeit die vorigen Verhältniffe, aber unter der Herrfchaft des 
Zwedes hervor. — Diefe Procefie aber gehen durch fich felbft, 
wie fi an ihnen gezeigt, in den Zwed zurüd. Wenn alfo zus 
nächft die Beziehung des Mittels auf das zu bearbeitende Außere 
Object eine unmittelbare ift, fo hat fie fi) fchon früher als ein 
Schluß dargeftellt, indem ſich der Zwed als ihre wahrhafte Mitte 
und Einheit erwiefen hat. Indem das Mittel alfo das Object 
ift, welches anf der Seite des Zwecks ſteht und deſſen Thätigkeit 
in ſich hat, ſo iſt der Mechanismus, der hier ſtattfindet, zugleich 
die Rückkehr der Objectivität in ſich ſelbſt, in den Begriff, der 
aber ſchon als der Zweck vorausgeſetzt iſt; das negative Verhal⸗ 
ten ber zweckmäßigen Thätigkeit gegen das Object iſt inſofern nicht 
ein äußerlicheö, fondern die Veränderung und der Uebergang 
der Objectivität an ihr felbft in ihn. 

Daß der Zwed fi unmittelbar auf ein Object bezieht, und 
dafjelbe zum Mittel macht, wie auch daß er durch dieſes ein az 
deres beftimmt, Fann ald Gewalt betrachtet werden, infofern ber 
Zweck ald von ganz anderer Natur erfcheint, als das Object, und 
die beiden Objecte ebenfo gegen einander felbfiftändige Totalitäten 
find. Taß ver Zweck fid) aber in die mittelbare Beziehung 
mit dem Objecte feßt, und zwifchen fich und daſſelbe ein ande: 
red Object einfchiebt, kann als die Lift der Vernunft angefehen 
werden. Die Endlichkeit der Vernünftigfeit hat, wie bemerft, dieſe 
Seite, daß der Zweck ſich zu der Vorausſetzung; d.h. zur Aeußer⸗ 
lichkeit des Objectd verhält. In der unmittelbaren Bezie- 
hung auf dafjelbe träte er felbit in den Mechanismus oder Ches 
mismus und wäre damit der Zufälligfeit und dem Untergange 
jeiner Beſtimmung, an und für ſich feyender Begriff zu feyn, uns 
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terworfen. So aber ftellt er ein Object ald Mittel hinaus, läßt 
daffelbe ftatt feiner fich Außerlich abarbeiten, giebt es der Aufeeis 
bung Preis, und erhält fich hinter ihm gegen die mechanifche Gewalt. 

Indem der Zwed endlich ift, hat er ferner einen endlichen 
Inhalt; hiernach ift er nicht ein Abfolutes, oder ſchlechthin an und 
für fi ein Vernünftiges. Das Mittel aber iſt die Außer 
liche Mitte des Schluffes, welcher die Ausführung des Zuedes 
iſtz an bemfelben giebt ſich daher die Vernünftigfeit in ihm als 
folge fund, in diefem aäußerlichen Andern und gerade durch 
diefe Aeußerlichkeit fih zu erhalten. Infofem if das Mittel 
ein Höheres als die endlichen Zwede ber Außern Zweckaa⸗ 
ßigkeit; — der Pflug iſt ehrenvoller, als unmittelbar die Ge 
nüffe find, welche durch ihn bereitet werden und die Zwede find. 
Das Werkzeug erhält fi, während die unmittelbaren. Genäfe 
vergehen und vergefien werden. An feinen Werkzeugen befigt ber 
Menſch die Macht über die Auferlihe Natur, wenn er auch nad 
feinen Zweden ihr vielmehr unterworfen ift. 

Der Zwed haͤlt ſich aber nicht nur auferhalb des mechani: 
ſchen Procefies, fondern erhält ſich in demfelben und iſt deſſen 
Beſtimmung. Der Zweck als der Begriff, der frei gegen das Ob⸗ 
jest und defien Proceß eriſtirt, und ſich ſelbſt beftimmende Thã⸗ 
tigfeit ift, gebt, da er ebenfo fehr die an und für ſich ſeyende 
Wahrheit des Mechaniſchen ift, in demfelben nur mit feibft zus 
ſammen. Die Macht des Zweds über das Object iſt dieſe für 
ſich feyende Joentität; und feine Thätigkeit ift die Manifeftation 
derfelben. Der Zweck als Inhalt ift die an und für füch fese 
ende Beftimmtheit, welde am Object als gleichgültige- und 
ãaͤußerliche ift, die Thätigfeit deſſelben aber ift einerfeits die Wahr- 
heit des “Procefied und als negative Einheit das Aufheben 
des Scheins ber Aeußerlichkeit. Rad der Abfiraction 
ift es die gleihgültige Beftimmtheit des Objects, welche ebenſo 
äußerlich durch eine andere erfegt wirb; aber Die einfache Abs 
ftraction der Befimmtheit iR in ihrer Wahrheit die Tota— 
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lität ded Negativen, der concrete und in ſich die Aeußerlichfeit 
fegende Begriff. 

Der Inhalt des Zweds ift feine Negativität als einfache 
in fich reflectirte Befonderheit, von feiner Totalität als 
Form unterfchieden. Um diefer Einfachheit willen, deren Be⸗ 
ftimmtheit an und für ſich die Totalität des Begriffes ift, er- 
fcheint der Inhalt als das identifch Bleibende in der Reali- 
firung des Zweckes. Der teleologifche Proceß ift Ueberſetzung 
des biftinet ale Begriffs eriftirenden Begriffs in die Objectivität; 
es zeigt fich, daß dieſes Lleberfegen in ein vorausgeſetztes Anderes 
das Zufammengehen des Begriffes durch fich felbft, mit fid 
felbft it. Der Inhalt des Zweds iſt nun dieſe in der Form 
des Identiſchen eriftirende Identitaͤt. In allem Uebergehen erhält 
ſich der Begriff, 3. B. indem die Urjache zur Wirfung wird, ift 
es die Urfache, die in der Wirfung nur mit fich ſelbſt zufammen- 
geht; im teleologifchen Uebergehen ift es aber der Begriff, der als 
ſolcher ſchon als Urſache eriftirt, als vie abfolute gegen die 
Dbjectivirät und ihre Außerliche Beitimmbarkeit freie concrete 
Einheit. Die Aeußerlichfeit, in welche fich der Zweck überfebt, ift, 
wie wir gefehen, fchon felbft ald Moment des Begriffs, als Form 
feiner Unterfcheidung in ſich, gefebt. Der Zwed hat daher an der 
Aeuperlichkeit fein eigenes Moment; und der Inhalt, als 
Inhalt der conereten Einheit, ift feine einfache Form, welche 
fi) in den unterfchiedenen Momenten des Zweds, als fubjectiver 
Zwed, als Mittel und vermittelte Thätigfeit, und als objectiver, 
fi) nicht nur an fich gleich bleibt, fondern auch als das fich 
Gleichbleibende eriftirt. 

Man kann daher von der teleologifchen Thätigfeit fagen, daß 
in ihr dad Ende der Anfang, die Folge der Grund, die Wirkung 
die Urfache fey, daß fie ein Werden des Gewordenen fey, daß in 
ihr nur das fehon Eriftirende in die Exiſtenz fomme u.f.f., das 
heißt, daß überhaupt alle Berhältnißbeftimmungen, die der Sphäre 
der Neflerion oder des ummittelbaren Seyns angehören, ihre Un⸗ 
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terſchiede verloren haben, und was als ein Andere® wie Enke, 
Folge, Wirkung 4-1. . auogeſprochen wird, in der Ziwesfbezichung 
nicht mehr bi immung eined Audern habe, ſondern viel⸗ 
mehr als iventifc mit dem einfacheri Begriffe gefept iſt. 

2. Das Product der teleologifhen Thätigkeit nım näher 
betrachtet, fo hat e8 den Zwed nur äußerlich an ihm, infofern es 
abfolute Vorausfegung gegen den fubjectiven Zweck tft, infofern 
nämlich dabei ftehen geblieben wird, daß bie zweckmäßige Thätige 
keit durch ihr Mittel ſich nur mechaniſch gegen das Object ver 
hält, und ftatt einer gleihgültigen Beftimmtheit deffelben eine an 

* dere, ihm ebenfo äußerliche ſetzt. Eine ſolche Beſtimmtheit, welche 
ein Object durch den Zweck hat, unterſcheidet ſich Im Allgemeinen 
von einer andern bloß mechanifchen, daß jenes Moment einer 
Einheit, fomit ob fie wohl dem Dbjeete äußerlich, doch in ſich 
ſelbſt micht ein bloß Äußerliches iſt. Das Object, das eine folde 
Einheit zeigt, iſt ein Ganzes, wogegen feine Theile, feine eigene 
Aeuferlichfeit, gleichgültig ift; eine beftimmte, conerete Einheit, 
welche unterfchiedene Beziehungen ımd Beftimmtheiten in fich ver 
einigt. Diefe Einheit, welche aus der ſpecifiſchen Natur des Ob⸗ 
jects nicht begriffen werden fann, und dem beftimmten Inhalte 
nad) ein anderer iſt, als der eigenthümliche Inhalt des Objects, 
iſt für ſich felbft nicht eine mechanifche Beftimmtheit, aber fie 
ift am Objecte noch mechaniſch. Wie an diefem Producte der 
awehmäßigen Thätigfeit der Inhalt des Zweds und ber Inhalt 
des Objects fich äußerlich find, fo verhalten fi) auch in dem am 
deren Momenten des Schlufies die Beſtimmungen derſelben ge 
geneinander, — in der zufammenfchließenden Mitte die zweckmãßige 
Thätigfeit und das Object, welches Mittel iſt, und im ſubjectiven 
Zweck, dem andern Ertreme bie umendliche Form als Zotalität 
des Begriffes, und fein Inhalt. Nach der Beziehung, durch 
welche der fubjective Zweck mit der Objectivität sufammengefehlofjen 
wird, ift ſowohl die eine I ————— 

Mittel beſtimmten Objecto auf das r 
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die andere, nämlich des fubjectiven Zwecks auf dad Object, wel- 
ches zum Mittel gemacht wird, eine unmittelbare Beziehung. Der 
Schluß hat daher den Mangel des formalen Schluffes überhaupt, 
daß die Beziehungen, aus weldyen er befteht, wicht felbft Schluß- 
fäße oder Vermittelungen fiud, daß fie vielmehr ven Schlußjag, zu 
deffen Hervorbringung fie ald Mittel dienen follen, ſchon vorausfegen. 

Wenn wir die eine Prämiffe, die unmittelbare Beziehung 
des fubjectiven Zwecks auf das Object, welches dadurch zum Mittel 
wird, betrachten, fo kann jener fidy nicht unmittelbar auf dieſes 
beziehen; denn dieſes ift ein ebenſo Unmittelbares, als das des 
andern Ertremd, in welchem der Zwed durch VBermittelung 
ausgeführt werden fol. Infofern fie fo ald Verſchiedene ge 
fest find, muß zwifchen dieſe Objecivität und den fubjectiven 
Zwed ein Mittel ihrer Beziehung eingefchoben werben; aber dieſes 
Mittel ift ebenſo ein ſchon durch den Zweck beftinmtes Object, 
zwifchen deſſen Objectivität und teleologifche Beftimmung iſt ein 
neued Mittel und fo fort ind Unendliche einzufchieben. Damit ift 
der unendliche Progreß der Bermittelung gefeßt. — Dafs 
felbe findet ftatt in Anfehung der andern Prämifie, der Beziehung 
des Mittels auf das noch unbeftimmte Object. Da fie fchlechthin 
Celbftftändige find, fo können fie nur in einem Dritten, und fo 
fort ind Unendliche, vereinigt feyn. — Oder umgefehrt, da die 
Prämifien ven Schlußfag ſchon vorausfegen, fo fanıı diefer, wie 
er durch jene nur unmittelbare Prämiſſen ift, nur unvollflommen 
feyn. Der Schlußjag vder dad Product des zwedmäßigen Thuns 
ift nichts ald ein durch einen ihm Außerlichen Zweck beftimmtes 
Object; es ift fomit daffelbe, was das Mittel. Es ift 
daher in folhem Product ſelbſt nur ein Mittel, nicht ein 
ausgeführter Zweck berausgefommen; oder: der Zweck hat in 
ihm feine Objectivität wahrhaft erreiht. — Es ift daher ganz 
gleichgültig, ein durch den äußern Zweck beftimmted Object ald 
ausgeführten Zweck, oder nur ald Mittel zu betrachten; es ift 
dieß eine relative, dein Objecte felbit äußerliche, nicht objective 
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Beſtimmung. "Alle Objecte alſo, an welchen ein äußerer Zwed 
ausgeführt Üt, find ebenſo wohl uur Mittel des Zweite. Was 
zur Ausführung eines Zwecks gebraucht und wefentlich als Mittel 
genommen werden foll, ift Mittel, nach feiner Beftimmung aufge 
rieben zu werben. Aber auch das Object, das den ausgeführten 
Zweck enthalten, und fih als deſſen Objectivität darſtellen ſoll, 
iſt vergänglich; es erfüllt feinen Zweck ebenfalls nicht Durch ein 
ruhiges, ſich jelbft erhaltendes Dafeyn, fondern nur, infofern «3 
aufgerieben wird, denn nur infofern entfpricht es der Einheit des 
Begriffs, indem fich feine Aeußerlichkeit, d. i. fein Objectioität in 
derfelben aufhebt. — Ein Haus, eine Uhr fürmen als Die Zwede 
erfeheinen ‚gegen die zu ihrer Hervorbringung gebrauchten Werf- 
zeuge; aber die Steine, Balfen, oder Raͤdet, Aren u. ſ. ſ., welche 
die Wirklichfeit des Zweckes ausmachen, erfüllen ihn nur durch 
den Druck, den fie erleiden, durch die chemiſchen Proceffe, denen 
fie mit Luft, Licht, Waffer preis gegeben find, und Die fie dem 
Menſchen abnehmen durch ihre Reibung wf.f. Sie erfüllen alfe 
ihre Beſtimmung nur durch ihren Gebrauch und Abnutzung, und 
entfprechen nur durch ihre Negation dem, was fie ſeyn follen. 
Sie find nicht pofitio mit dem Zwecke vereinigt, weil fie die 
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relative Zwecke, oder wejentlich auch nur Mittel. 

Diefe Zwede haben überhaupt, wie gejeigt, einen befchränf: 
ten Inhalt; ihre Form ift die unendliche en des 
Begriffs, der ſich durch ihn zur Äußerlichen Einzelnheit 
hat. Der beſchrankte Inhalt macht dieſe Zwecke der d 
des Begriffes unangemeſſen und zur Unwahrheit, ſolche & ® 
heit iſt ſchon durch die Sphäre der Nothwendigkeit d 
Seyn, dem Werden und der Veränderung preis gegeben. 
Vergängliches. 

3. Als Refultat ergiebt ſich hiermit, daß die 
mäßigfeit, welche nur erfi umher Koloafnala knki 
nur zu Mitteln, nicht zu einenn wor 
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ber fubjeetive Zweck als eine Außerliche, fubjertive Beſtimmung 
bleibt, — oder infofern er thätig ift und fi), ob zwar nur in 
einem Mittel, vollführt, ift er noch unmittelbar mit der Ob⸗ 
jecttoität verbunden, in fle verfenft; er ift felbft ein Objeet, und 
der Zwed, fann man fagen, fommt infofern nicht zum Mittel, weil 
ed der Ausführung ded Zwecks ſchon vorher bevarf, ehe fie durch 
ein Mittel zu Stande fommen Fönnte. 

In der That aber ift das Refultat nicht nur sine äußere 
Zwedbeziehung, fondern die Wahrheit derfelben, innere Zweckbe⸗ 
ziehung und ein objectiver Zwed. Die gegen den Begriff ſelbſt⸗ 
ftändige Aeußerlichfeit des Objects, welche der Zweck ſich voraus⸗ 
fest, ift in diefer Vorausſetzung als ein unmwefentlicher Schein ges 
fest, und auch an und für ſich fchon aufgehoben; die Thätigkeit 
des Zwecks ift daher eigentlih nur Darftellung diefes Scheine 
und Aufheben deſſelben. — Wie fi durch den Begriff gezeigt 
hat, wird das erfte Objert durch die Mitteilung Mittel, weil es 
an fi Totalität des Begriffes ift, und feine Beftimmtheit, welche 
feine andere als die Heußerlichkeit felber ift, nur als Yeußerlis 
ches, Unweſentliches gefebt, daher im Zwecke felbft als deſſen eige- 
ned Moment, nicht als ein gegen ihn felbftftändiges iſt. Dadurch 
ift Befimmung des Objects zum Mittel fchlechthin eine unmittel⸗ 
bare. Es bedarf für den fubjertiven Zweck daher feiner Gewalt, 
oder fonftigen Bekräftigung gegen daſſelbe, ald der Befräftigung 
feiner felbft, um es zum Mittel zu machen; der Entſchluß, 
Aufſchluß, dieſe Beftimmung feiner ſelbſt ift die nur geſetzte 
Aeußerlichfeit des Objects, welches darin unmittelbar als dem 
Zwede unterworfen it, und feine andere Beftimmung gegen ihn 
hat, als die der Nichtigkeit des Ans und Fürſichſeyns. 

Das zweite Aufheben der Objertivität durch die Objectivität 
iſt hiervon fo verfchieden, daß jenes, ald das erfte, der Zwed in 
objectiver Unmittelbarfeit ift, diefed daher nicht nur das Auf⸗ 
heben von einer erften Unmittelbarkeit, fondern von beivem, dem 


Objectiven als einem nur Gefehten, und dem Inmittelbaren. “Die 
Logif, 118. 2te Aufl. 45 
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Negativität,Fchrt auf diefe Weiſe fo in ſich jelbft zurüd, daß fi 
ebenfo Wieberherftellen der Objeetivität, aber als einer mit ih 
identifhen, und darin zugleich auch Segen der Objertivität ali 
einer, vom Zwecke nur, beftimmten, äußerlichen iſt. Durch Lepte 
res bleibt dieß Product, wie vorhin, aud Mittel; durch Erfteret 
ift es die mit dem Begriffe iventifche Objectivitit, der realifirt 
Ziwed, in dem die Seite, Mittel zu feyn, bie Realität des Zweck 
felöft ift. Im ausgeführten Zwecke verfchtwindet das Mittel darum 
weil es die nur erft unmittelbar unter den Zweck fubfumirte Ob 
jeetivität wäre, die im realifirten Zwecke ald Rüdfehr des Zwedt 
in fich felbft iſtz es verfchwindet ferner damit auch die Wermitle 
lung feldft, als welde ein Verhalten von Aeußerlichem iſt, theile 
in die comerete Jpentität: des objectiven Zwecks, teils im dieſelb⸗ 
als abftracte Ipentität und Ummittelbarfeit des Dafeyns. 

Hiermit iſt auch die Vermittelung enthalten, welche für die 
erfte Praͤmiſſe, die unmittelbare Beziehung des Zweds auf das 
Objeet, gefordert wurde. Der ausgeführte Zweck ift auch Mittel, 
und umgefehrt ift die Wahrheit des Mitteld ebenſo Die, realer 
Zweck ſelbſt zu ſeyn, und das erfte Aufheben der Objectivität ifi 
ſchon auch das zweite; wie ſich das zweite zeigte, auch das erfic 
zu enthalten. Der Begriff beftimmt ſich nämlich, feine Beftinmt- 
heit iſt die Außerliche Gleichgültigkeit, die unmittelbar in dem 
Entſchluſſe ald aufgehobene, nämlid als innerliche, fubs 
jeetive, und zugleich als vorausgeſetztes Object befimmt 
ift. Sein weiteres Hin w aus ſich, welches nämlich ale 
unmittelbare Mittheilung d Subfumtion bes vorausgefepten 
Objects unter ihn erſchien, ift zugleich Aufheben jener inmerlichen, 
in den Begriff eingefchloffenen, d.i. ald aufgehoben ger 
fegten Beſtimmtheit der Meuferlichfeit, und zugleich der Voraus 
fegung eines Objects; fomit ift dieſes anſcheinend erfte Aufheben 
der gleichaultigen 4 ti euch ſchen das zweite, eine durch 
die V 
auögeführte Zwed. 
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Indem hier der Begriff in der Sphäre der Objectivität, wo 
feine Beftimmtheit die Form gleihgültiger Aeußerlichkeit 
hat, in Wechfelwirfung mit fich felbft if, fo wird die Darftellung 
feiner Bewegung hier doppelt ſchwierig und verwidelt, weil fie 
unmittelbar ſelbſt das Gedoppelte, und immer ein Erftes auch ein 
Zweites if. Im Begriff für fih, d.h. in feiner Subjertivität, 
iſt der Unterfchied feiner von fi als unmittelbare identifche 
Lotalität für fih; da hier aber feine Beſtimmtheit gleichgültige 
Heußerlichkeit ift, fo ift die Identität darin mit fich felbft auch 
unmittelbar wieder das Abftoßen von fich, daß das ald ihr Aeu⸗ 
ßerliches und Gleihgültiged Beftimmte, vielmehr fie felbft, und 
fie als fie felbft, als in fich reflectirt, vielmehr ihr Anderes ift. 
Nur indem dieß feftgehalten wird, wird die objertive Rückkehr des 
Begriffe in fi, d. i. die wahrhafte Objectivirung deſſelben auf 
gefaßt; — aufgefaßt, daß jedes ber einzelnen Momente, durch 
welche fi) diefe Vermittelung verläuft, felbft der ganze Schluß 
derfelben if. So ift die urfprüngliche innere Meußerlichfeit deö 
Begriffs, durch welche er die ſich von fich abftoßende Einheit, 
Zwed und befien Hinausftreben zur Objectivirung if, das uns 
mittelbare Sehen, oder die Vorausſetzung eines Außerlichen Ob⸗ 
jects; die Selbſtbeſtimmung ift auch Beftimmung eine als 
nicht durch den Begriff beftimmten, Außerlihen Objects; und 
umgefehrt ift fie Selbfibeftimmung, d. i. die aufgehobene, ald in⸗ 
nere geſetzte Yeußerlichkeit; — oder die Gewißheit der Uns 
wefentlichfeit des Außern Objects. — Bon der zweiten Bes 
ziehung, der Beftimmung ded Objects ald Mittel, ift fo eben ges 
zeigt worden, wie fie an ihr felbft die Bermittelung des Zwecks 
in dem Objecte mit fi ift. — Ebenſo ift das Dritte, der Mes 
chanismus, welcher unter der Herrfchaft des Zwecks vor fich geht, 
und das Object durch das Object aufhebt, einerfeitd Aufheben 
des Mittels, des fchon als aufgehoben gefegten Objects, fomit 
zweites Aufheben und Reflerion-insfich, andererfeitd erfted Beſtim⸗ 
men des äußerlichen Objects. Letzteres ift, wie bemerkt worden, 
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wieder im ausgeführten Zweche bie Hervorbtingung nur eine 
Mittels; indem bie Subjertivität des endlichen Begriffs das Mitte 
verächtlich wegwirſt, hat ſie in ihrem Ziel nichts Beſſeres erreicht 
Diefe Reflerion aber, daß der Zwed in dem Mittel erreicht, um 
im erfüllten Zwecke das Mittel und die Bermittelung erhalten iR 
iR das Iepte Refultat der aäͤußerlichen Imedbezichung, 
worin fie ſelbſt fich aufgehoben und das fie als ihre WBahrkeii 
bargeftellt Hat. — Der zulept betrachtete dritte Schluß iſt dadurch 
unterſchieden, daß er erftend bie fubjective Zwedthätigkeit der vor 
hergehenben Schlüffe, aber aud die Aufhebung der Außerlichen 
Objectivität, und pamit der Aeußerlichkeit überhaupt, Durch ſich 
ſelbſt, hiermit die Totalität in ihrem Geſetztſeyn if. 
Nachdem wir nun die Subjeetivität, das Sür ſich ſeyn 
des Begriffes, in das Anfichfeyn deſſelben, die Ob jectivitat 
übergehen gefehen, fo hat ſich ferner in der Ieptern die Negativität 
feines Fürfichfeyns wieder hervorgethan; ber Begriff Hat fich in 
ihr fo beftimmt, daß feine Befonderheit äußerliche Dbjer 
tivitat ift, oder als die einfache concrete Einheit, derem Aeußer⸗ 
lichkeit ihre Selbſtbeſtimmung iſt. Die Bewegung des Zweces 
hat nun dieß erreicht, daß das Moment der Aeußerlichten nicht 
nur im Begriff geſett, er nicht nur ein Sollen und Streben, 
fondern als conerete Totalität iventifch mit der unmittelbaren Ob⸗ 
jectivitãt iſt. Dieſe Identität iſt einerfeits der einfache Begriff 
und ebenſo unmittelbare Objectivität, aber andererſeits gleich 
weſentlich Bermittelung, und nur durch fie, als ſich ſelbſt auf 
hebende Vermittelung, jene einfache Unmittelbarkeit; jo iſt er wer 
ſentlich dieß, als fürfichfegende Joentität von feiner anfichfepen- 
den Objeetivität unterfchieven zu ſeyn, und dadurch Meußerlichfeit 
au haben, aber in biefer aͤußerlichen Totalität die ſelbſtbeſtimmende 
Identität derfelben zu ſeyn. So ift der Begriff mın die Idee 
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Die Idee iſt der adäquate Begriff, das objective Wahre, 
oder dad Wahre als foldhes. Wenn irgend Etwas Wahrheit 
bat, hat es fie durch feine Idee, oder Etwas hat nur Wahr: 
heit, infofern e8 Idee if. — Der Ausdruck Idee ift fonft 
oft in der Philofophie, wie im gemeinen Leben, auch für Bes 
griff, ja gar für eine bloße Vorftellung gebraucht worden; 
ich habe noch feine Idee von dieſem Rechtshandel, Gebäube, Ges 
gend, will weiter nichts ausbrüden, als die Vorftellung. Kant 
bat den Ausbrud: Idee wieder dem Bernunftbegriff vinbis 
cirt. — Der Vernunftbegriff fol nun nach Kant der Begriff vom 
Unbebingten, in Anfehung der Erfcheinungen aber tranfcen« 
dent feyn, d. 5. von ihm Fein ihm adäquater empirifcher 
Gebrauch gemacht werden Fünnen. Die Bernunftbegriffe follen 
zum Begreifen, bie Berftanpeöbegriffe zum Verſtehen ber 
Wahrnehmungen dienen. — In der That aber, wenn die Iehteren 
wirflih Begriffe find, fo find fie Begriffe, — «8 wi . 
durch fie begriffen, und ein Ver ſte hen ver Wahmehmungen durch 
Berftandesbegriffe wird ein Begreifen fen. If aber das Vers 
fiehen nur ein Beſtimmen der Wahrnehmungen durch ſolche Be 
fimmungen, 3.8. Ganzes und Theile, Kraft, Urfache und der 
gleichen, fo bebeutet es nur ein Beftimmen durch die Reflexion, 
fo wie auch mit dem Verſtehen nur das beftimmte Vorſtel⸗ 
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len von ganz beftimmtem finnlichem Inhalte gemeint ſeyn Fannz 
wie wenn einer, dem man ben Weg bezeichnet, daß er am Ende 
bes Waldes linfs gehen müffe, etwa enwiebert: id; verftehe, fo 
will das Verftehen weiter nichts jagen, als das Faffen im die 
Vorſiellung und ins Gedachtniß. — Auch Vernunftbegriff 
ift ein etwas ungefchicter Ausprud; denn der Begriff ift über 
haupt etwas Vernünftiges; und infofern bie Vernunft vom Ber 
ftande und dem Begriff als ſolchem unterſchieden wird, fo iſt fie 
die Totalität des Begriffs und der Objestivität. — In Diefem 
Sinne ift die Idee das Vernünftige; — fie ift das Unbedingie 
darum, weil nur dasjenige Bedingungen, bat, was fich wefentlich 
auf eine Objectivität bezieht, aber eine nicht durch es felbft ber 
fimmte, fondern eine ſolche, die nod) in der Form ber Gleich⸗ 
güftigkeit und Aeußerlichkeit dagegen ift, wie noch Der äußerliche 
Zweck hatte. 

Indem nun der Ausdruck Idee für den objectiven ober rea⸗ 
Ten Begriff zurücbehalten, und von dem Begriff felbft, noch mehr 
aber von der bloßen Vorftellung unterſchieden wird, fo ift ferner 
noch mehr diejenige Schägung ber Idee zu verwerſen, nach wel⸗ 
her fie für etwas nur Unwirkliches genommen und 
Gedanken gefagt wird, e8 feyen nur Ideen. Wenn 
danfen etwas bloß Subjectives und Zufälliges 
ben fie allerdings feinen weitern Werth, aber fie flehen den zeit: 
lichen und zufälligen Wirflichfeiten darin nicht nach, welche 
ebenfalls Keinen weitern Werth als ven von Zufäligkeiten und 
Erfpeinungen haben. Wenn dagegen umgefehrt die Idee darum 
ben Werth der Wahrheit nicht Haben ſoll, weil fie im Anfehung 
der Erfdjeimingen tranfeendent, weil ihr fein cougruirender 
Gegenftand in ber Sinnenwelt gegeben werben könne, fo iſt bie 
ein fonberbarer Mißverſtand, indem der Idee deswegen objective 
Gültigkeit abgeſprochen wird, eil hr basjenige fehle, was die 
Erſcheinung⸗ das 2 er. en 
In Anſehung der p 3 
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Schädlicheres und eines Philoſophen Unwürdigeres gefunden wer⸗ 
den koͤnne, als die pöbelhafte Berufung auf vorgeblich gegen 
die Idee widerftreitende Erfahrung. Diefe würde felbft gar 
nicht eriftiren, wenn 3. B. Staatsanftalten zu rechter Zeit nach 
den Ideen getroffen wären, und an deren Statt nit rohe Bes 
griffe, eben darum, weil fie aus Erfahrung gefhöpft 
worden, alle gute Abficht vereitelt hätten.” Sant fieht die Idee 
als etwas Nothwendiges, ald das Ziel an, das als das Urbild 
für ein Marimum aufjuftellen und dem den Zuſtand ber Wirks 
lichfeit immer näher zu bringen, das Beftreben feyn müfle. 
Indem fih aber das Refultat ergeben hat, daß die Idee die 
Einheit des Begriffs und der Objectivität, das Wahre, ift, fo ift 
fie nicht nur al8 ein Ziel zu betrachten, dem fi} anzunähern fey, 
das aber felbft immer eine Art von Jenſeits bleibe, fondern 
daß alles Wirfliche nur infofern ift, als es die Idee in ſich hat, 
und fie ausbrüdt. Der Gegenftand, die objective und fubjective 
Welt, überhaupt follen mit der Idee nicht bloß congruiren, 
fondern fie find felbft die Congruenz des Begriffs und ber Reas 
litaͤt; diejenige Realität, welche dem Begriffe nicht entfpricht, iſt 
bloße Erfcheinung, das Subjective, Zufällige, Willfürliche, das 
nicht die Wahrheit if. Wenn gefagt wird, es finde fidh in ber 
Erfahrung fein Gegenftand, welcher der Idee volllommen con« 
gruire, fo wirb dieſe als ein fubjectiver Maaßſtab dem Wirflichen 
 gegenübergeftelt; was aber ein Wirkliches wahrhaft feyn folle, 
wenn nicht fein Begriff in ihm, und feine Objectivität dieſem Bes 
griffe gar nicht angemeſſen iſt, ift nicht zu fagen; denn ed wäre 
das Nichts. Das mechantfche und chemifche Object, wie das 
geiftlofe Subject, und der nur des Enblichen, nicht feines Weſens 
beiwußte Geift, haben war, nach ihrer verſchiedenen Natur, ihren 
Begriff nicht in feiner eigenen freien Form an ihnen eriftis 
send. Aber fie können Überhaupt nur infofern etwas Wahres 
feyn, als fie die Vereinigung ihres Begriffs und ber Realität, 
ihrer Seele und ihre® Leibes, find. Ganze, wie der Staat, bie 
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Kirche, wenn die Einheit ihtes Begrifis u 
gelöft ift, hören auf zu exiftiren; det Me 
tobt, wenn Seele und Leib fic in ihm tre) 
die mechanifche und chemifche Welt, wenn 
die unorganifche Welt genommen wird, ſi 
pofitive Bedeutung, — bie todte Natur al 
Begriff und ihre Realität gefchieden wird, 
jestive Abſtraction einer gedachten Form u 
terie. Der Geift, der nicht Idee, Einheit 
fih, — der Begriff, der den Begriff felbft ı 
wäre der tobte, geiftlofe Geift, ein materiel 
Seyn hat die Bereutung der Wal 
die Idee die Einheit des Begriffs nnd be 
alfo nunmehr nur das, was Idee iſt. D 
darum endlich, infofern fie die Reakität if 
ftändig an ihnen felbft haben, fondern daz 
ober umgefehrt, infofern fie ald Objecte v 
den Begriff als eine aͤußerliche Beftimmung 
Höcfte, mas fie nad) der Seite diefer ( 
die äußere Zwertmäßigfeit. Daß die wi 
Wee nicht congruiren, iſt die Seite ihn 
wahrheit, nad welder fie Objecte, 
ſchiedenen Sphäre, und in den Verhältnifj 
chaniſch, chemiſch oder durch einen äußerli⸗ 
Daß die Idee ihre Realität nicht volllomn 
unvollftändig dem Begriffe unterworfen | 
Möglichkeit darauf, daß fie felbft einen. b 
hat, daß fie, fo weſentlich fie Einheit des 
Hität, ebenſo wefentlich auch deren Unterfd 
Object ift bie unmittelbare, d. h. mur 
Wenn aber ein Gegenftand, 4. B, ver € 
nicht angemefen, das heißt, vielmehr g 
Staates wäre, wenn feine Realität, welche 
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R pioibuen ift, dem Begriffe gang nicht entſpräche, fo hätten feine 
kl Seele und fein Leib fich getrennt; jene entflähe im bie abgefchier 
R denen Regionen bes Gedankens, diefer wäre in bie einzelnen In⸗ 
ij pioidualitätert zerfallen; aber indem ber Begriff des Staats fo 
Ü wefentlich ihre Natur ausmacht, fo if er als ein fo mächtiger 
4 Zrieb in ihnen, daß fie ihn, fey es auch mır in ber Form äuße⸗ 
4 ver Zweckmaͤßigkeit, in Realität zu verfegen oder ihn fo ſich ges 
e fallen zu lafien gebrungen find, oder fie müßten zu Grunde ges 
bh ben. Der fchlechtefte Staat, deſſen Realität dem Begriffe am 
Wwenigſten entfpricht, infofern ex noch eriftirt, ift er noch Idee, die 
Individuen gehorchen noch einem Machthabenden Begriffe. 

Die Idee hat aber nicht nur den allgemeineren Sinn des 
wahrhaften Seyns, der Einheit von Begriff und Reali⸗ 
tät, fondern den beftimmteren von fubjectivem Begriffe und 
der Objectivität. Der Begriff als ſolcher ift nämlich ſelbſt 
fhon die Identität feiner und der Realität; denn der unbes 
ſtimmte Ausdruck Realität heißt überhaupt nichts Anderes als das 
beftimmte Seyn; dieß aber bat der Begriff an feiner Beſon⸗ 
derheit und Einzelnheit. Ebenſo ift ferner die Objectivität 
der aus feiner Beftimmtheit in die Identität mit fich zuſammen⸗ 
gegangene, totale Begriff. Im jener Subjectivität if die Be 
kimmiheit oder der Unterſchied des Begriffes ein Schein, der 
unmittelbar aufgehoben und in das Fürfichfeyn, oder die negative 
Einheit zurüdgegangen if, inhärirendes Prädicat. In diefer 
Ohjectivität aber ift die Beſtimmtheit als unmittelbare Totalität, 
als Außerliches Ganzes gefeht. Die Idee Kat ſich nun gezeigt 
als der wieder von der Unmittelbarfeit, in die er im Objecte vers 
fenkt ift, zu feiner Subjectivität befreite Begriff, welcher fi} von 
feiner Objectivität unterfcheidet, die aber ebenfo fehr von ihm bes 
fimmt und ihre Subflantialität mur in jenem Begriffe Bat. Diefe 
Identitaͤt iſt daher mit Recht als das Subjert- Object bes 
ſtimmt worden; daß fie ebenfo wohl der formelle ober ſubjec⸗ 
tive Begriff, als fie das Object als ſolches iſt. Aber dieß ift 
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beftimmter aufzufaſſen. Der Begriff, indes 
Tität erreicht hat, iſt dieß abſolute Urth 
die ſich auf ſich beziehende negative Ein) 
jeetiottät unterfcheivet, und das Ans. und 
aber wefentlich ſich durch ſich ſelbſt au 
Selbfizwed und Trieb iſt; — bie C 
Subject eben darum nicht unmittelbar ar 
die in fie verlorene Totalität des Obje 
fie iſt die Renlifation des Zweds, eine 
Ziwedes gefepte Objectivität, welche al 
fiehen und ihre Form nur als durchdru 
hat. Als Objectivität hat fie das Mom 
des Begriffs an ihr, und ift daher überh 
lichkeit, Veranderlichkeit und Erfcheinung, 
darin hat, in bie negative Einheit des 
die Regativität, wodurch ihr gleichgültig 
als Unmefentliches und Gefeptfeyn zeigt, i 
Idee iſt daher, diefer Objectivität ungen 
und immateriell, denn die Aeußerlichl 
Begriff beftimmt, und in feine negativ 
infofern fie als gleichgültige Aeußerlichkei 
chanismus überfaupt nicht nur preiögege 
das Bergängliche und Unwahre. — Ob 
Realität in einer Materiatur hat, fo iſt 
gegen den Begriff für ſich beſtehendes € 
Werden durch die Negativität des gleid 
fache Veſtimmtheit des Begriffee. 

Es ergeben ſich Hieraus folgende n 
Idee. — Sie iſt erſt lich die einfache 
des Begriffes und ber Objectivitaͤt als 
chem der Gegenſah und das en 
fich iDentifcje Regangps- aufgelöft, 
ſelbſt iſ. Zweitens iſt fie die Boziel 
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Subjectivität des einfachen Begriffs und feiner davon unte r⸗ 
fhiedenen Objectivität; jene iſt wefentlih der Trieb, dieſe 
Trennung aufzuheben, und biefe das gleichgültige Geſetztſeyn, das 
an und für ſich nichtige Beſtehen. Sie ift ald diefe Beziehung 
der Proceß, fich in die Individualität und in deren unorgas 
nifche Natur zu dirimiren, und wieber biefe unter die Gewalt des 
Subjects zurüczubringen und zu der erften einfachen Allgemeinheit 
zurüdzufehren. Die Identität der Idee mit fich ſelbſt ift eine 
mit dem Proceffe; der Gedanke, der die Wirklichkeit von dem 
Scheine der zweckloſen Veraͤnderlichkeit befreit und zur Idee vers 
Härt, muß dieſe Wahrheit der Wirklichkeit nicht als die tobte 
Ruhe, als ein bloßes Bild, matt, ohne Trieb und Bewegung, 
als einen Genius, oder Zahl, oder einen abftracten Gedanken vors 
ftellen; die Idee bat, um der Freiheit willen, die der Begriff in 
ihr erreicht, auch den härteſten Gegenſatz in ſich; ihre Ruhe 
befteht in der Sicherheit und Gewwißheit, womit fie ihn ewig erzeugt 
und ewig überwindet, und in ihm mit fich ſelbſt zufammengeht. 

Zunächſt aber ift die Idee auch wieder erft nur unmittels 
bar oder nur in ihrem Begriffe; die objertive Realität ift dem 
Begriffe zwar angemefien, aber noch nicht zum Begriffe befreit, 
und er eriflirt nicht für ſich als der Begriff. Der Begriff 
it fo zwar Seele, aber die Seele iſt in der Welfe eine® Uns 
mittelbaren, d. h. ihre Beſtimmtheit ift nicht als fie ſelbſt, 
fie bat fich nicht als Seele erfaßt, nicht in ihr felbft ihre obs 
jective Realität; der Begriff ift als eine Seele, die noch nicht 
ſeelenvoll if. 

Sp ift die Idee erftlich das Leben; der Begriff, der un 
terfchieden von feiner Objectivität einfach in ſich feine Objectivität 
durchdringt, und als Selbſtzweck an ihr fein Mittel hat und fie 
als fein Mittel fegt, aber in diefem Mittel immanent und darin 
der realifirte mit fich identiſche Zweck ift. Diefe Idee hat um ih⸗ 
rer Unmittelbarkeit willen die Einzelnheit zur Form ihrer Exi⸗ 
fieng: Aber die Reflexion ihres abfoluten Proesfies in fich felbft 
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folhen Inhalte, wie die Idee, oder das Leben iſt, die Rebe feyn. 
Wenn aber die abfolute Wahrheit der Gegenſtand der Logif, und 
bie Wahrheit als ſolche weientlih im Erkennen ift, fo 
müßte das Erfennen wenigftens abgehandelt werden. — Der 
fogenannten reinen Logik pflegt man denn auch gewöhnlich eine 
angewandte Xogif folgen zu laſſen, — eine Logik, welche es 
mit dem concreten Erkennen zu thun hat; die viele Pſy⸗ 
chologie und Anthropologie nicht mitgerechnet, deren Eins 
ſlechtung in die Logik häufig für nöthig erachtet wird. Die ans 
thropologifche und pfochologifche Seite des Erkennens aber betrifft 
defien Erfcheinung, im welcher der Begriff für fich felbft noch 
nicht dieſes ift, eine ihm gleiche Objectivität, d. i. fich feldft zum 
Objecte zu haben. Der Theil der Logik, der daſſelbe betrachtet, 
gehört nicht zur angewandten Logik als ſolchen; fo wäre jede 
Wiſſenſchaft in die Logik hereinzuziehen, denn jede iſt infofern eine 
angewandte Logik, als fie darin befteht, ihren Gegenftand in For⸗ 
men bed Gedankens und Begriffs zu »faflen. — Der fubjertive 
Begriff hat Vorausfegungen, die in pfychologifcher, anthropologi« 
her und fonftiger Form ſich darftellen. In die Logik aber ges 
hören nur die Vorausfegungen des reinen Begriffs, infofern fie 
die Form von reinen Gedanken, von abftracten Wefenheiten bus 
ben, die Beſtimmungen des Seyns und Weſens. Ebenſo find 
vom Erkennen, dem fich felbft Erfafien des Begriffs, nicht Die 
anderen Geftalten feiner Vorausſetzung, fondern nur diejenige, 
welche felbft Idee iſt, in der Logik abzuhandeln; aber diefe iſt 
notbwendig in ihr zu betrachten. Diefe Vorausfegung nun iſt 
die unmittelbare Idee; denn indem das Erkennen ber Begriff 
ift, infofern er für fich ſelbſt aber als Subjectives in Beziehung 
auf Objectives ift, fo bezieht er fich auf die Idee ald voraus⸗ 
gefegte oder unmittelbare. Die unmittelbare Idee aber ift 
das Leben. 

Inſofem würbe ſich die Nothwendigkeit, bie Idee deö Les 
ben® in der Logik zu betrachten, auf bie auch ſonſt aneıfannte 
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Realität nicht die Geftalt Außerlicher Wirklichkeit, fondern bleiben 
in die Form des Begriffes eingefchlofien. 

Im Geiſte aber erfcheint das Leben theild ihm gegenüber, 
theils als mit ihm in eins gefebt, und dieſe Einheit wieder durch 
ihn rein heraudgeboren. Das Leben ift hier nämlich überhaupt 
in feinem eigentlichen Sinne ald natürliches Leben zu ne 
men, denn was das Leben des Geiftes als Geiſtes genannt 
wird, ift feine Cigenthümlichkeit, welche dem bloßen Leben gegen: . 
überfteht; wie auch von der Natur des Geifted gefprochen wirb, 
obgleich der Geift Fein Natürlicyes, und vielmehr der Gegenfas 
zur Ratur iſt. Das Leben als folches alfo ift für den Geiſt 
theild Mittel, fo ftellt er e8 fich gegenüber; theils ift er leben⸗ 
diged Individuum, und das Leben fein Körper, theild wird biefe 
Einheit feiner mit feiner lebendigen Körperlichfeit aus- ihm felbft 
zum Ideal herausgeboren. Keine dieſer Beziehungen auf ben 
Geift geht das logifche Leben an, und es ift hier weder ale Mittel 
eines Geiſtes, noch als fein Iebenfiger Leib, noch als Moment 
des Ideals und der Schönheit zu betrachten. — Das Leben bat 
in beiden Fällen, wie e8 natürliches und wie ed mit dem 
Geiſte in Beziehung fleht, eine Beftimmtbeit. feiner Aeu⸗ 
Berlichfeit, dort durch feine Vorausfegungen, welches andere 
©eftaltungen der Ratur find, hier aber durch die Zwecke und Thaͤ⸗ 
tigkeit ded Geiſtes. Die Idee des Lebens für fich ift frei von 
jener vorausgeſetzten und bebingenden Objertivität, fo wie von 
ber Beziehung auf diefe Subjectivität. 

Das Leben, in feiner Idee nun näher betrachtet, iſt an und 
für ſich abfolute Allgemeinheit; die Objeetivität, welche es an 
ihm bat, ift vom Begriffe fchlechthin durchbrungen, fie bat nur 
ihn zur Subſtanz. Was fi) als Theil oder nach fonftiger aͤuße⸗ 
rer Reflexion unterſcheidet, hat den ganzen Begriff in ſich ſelbſt; 
er iſt die darin allgegenwärtige Seele, welche einfache Be⸗ 
ziehung auf ſich ſelbſt, und Eins in der Mannigfaltigfeit bleibt, 
die dem objectiven Seyn zukommt. Diefe MWannigfaltigfeit hat 
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Nothwendigleit, den concreten Begriff ! 
handeln, gründen. Diefe Idee hat fi 
Rothwendigleit des Begriſſes herbeigefü 
und für fi) Wahre, iſt weſentlich Get 
querft in ihrer Unmittelbarfeit zu beirad 
Beftimmtheit, in welcher fie Leben iſt, 
nen, damit ihre Betrachtung nicht etwas 
loſes fey. Es fann nur etwa zu ben 
Togifche Anficht des Lebens von andere 
deſſelben unterſchieden it; jedoch gehört 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften von ihm 
nur wie das logifche Leben als reine J 
das in der Ratur-Philofophie beh 
Xeben, infofern es mit dem Geifte in 

terfheiden if. — Das Erftere ift als 

Leben, infofern e8 in die Aeußerlichk 
ausgeworfen iſt, an der unorganifchen ' 
bat, und wie die Momente der Idee € 
licher Geftaltungen find. Das Leben tı 
Borausfegungen, welche ald Geſta 
feine Borausfegung iſt der Begriff, 

iſt, einerſeits als fubjectiver, anbererfell 
Ratur erſcheint das Leben als bie hoͤchſ 
rer Aeußerlichleit dadurch erreicht wird, 
iſt und ſich in der Subjestioität aufhe 
das einfache Inſichſeyn, welches in der 
wahrhaft entſprechende Aeußerlichleit .errı 
als ſubjectiver früher auftritt, iſt bie S 
iſt der Trieb, der ſich durch die Objeci 
Htät vermittelt. Indem bie Natur von 
Diefe Idee erreicht, geht fie über ſich hine 
ihr Anfang, fondenf als ihre Gränze, w 
— Ebenfo erhalten in der Idee des % 
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Individuum, das für fih die fubjertive Totalität, und ale 
gleichgültig vorausgefegt ift gegen eine ihm als gleichgültig ges 
genüberftehende Objectivität. 

Zweitens iſt ed der Lebens-Proceß, feine Voraus⸗ 
fegung aufzuheben, die gegen daſſelbe gleichgültige Objectivität 
als negativ zu fegen, und fich als ihre Macht und negative Eins 
heit zu verwirklichen. Damit macht es fich zum Allgemeinen, 
das die Einheit feiner felbft und feines Andern if. Das Leben 
it daher 

Drittens der Proceg der Gattung, feine Vereinzelung 
aufzuheben, und ſich zu feinem objectiven Daſeyn als zu fi 
felbft zu verhalten. Diefer Proceß ift hiermit einerfeits die Rück⸗ 
fehr zu feinem Begriffe, und die Wiederholung der eriten Direm⸗ 
tion, dad Werden einer neuen, und der Tod der eriten unmittel- 
baren Individualität; andererfeitd aber ift der in fi gegans 
gene Begriff des Lebens das Werden des ſich zu fich ſelbſt 
verhaltenden, ald allgemein und frei für ſich eriftirenden Begriffes, 
ber Uebergang in das Erfennen. 


A. 
Tag Ichenbige Individuum. 


1. Der Begriff des Lebens oder das allgemeine Leben iſt 
die unmittelbare Idee, der Begriff, dem feine Objectivität anger 
meſſen iſt; aber fie ift ihm nur angemeflen, infofern er die nega- 
tive Einheit diefer Aeußerlichkeit ift, das Heißt, fie ſich angemeſſen 
fest. Die unendliche Beziehung des Begriffes auf ſich ſelbſt ift 
als die Negativität das Selbftbeftimmen, die Diremtion feiner in 
fih als fubjective Einzelnheit, und in fich als gleich» 
gültige Allgemeinheit. Die Idee des Lebens in ihrer Uns 
mittelbarfeit ift nur erft die fehöpferifche allgemeine Ceele. Um 
diefer Unmittelbarkeit willen ift ihre erfte negative Beziehung der 
Idee in ſich ſelbſt, Selbftbeftimmung ihrer ald Begriff, — dad 


Setzen an ſich, welches erſt ald Rückkehr in fih Für⸗ſich⸗ſeyn 
Logik I, ?ee Aufl, 16 
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als die ſich äuferliche Objertivität eis 
das im Raume und in ber Zeit, wenn 
werben Fönnten, ein ganz verfhledenes u 
einander if. Aber die Aeußerlichkeit iR 
einfache Beſtimmth eit feines Begr 
gegenwärtig in diefe Mannigfaltigfeit au 
gleich ſchlechthin das einfache Einsfeyn | 
fich ſelbſt. — Am Leben, an diefer Einf 
Aeußerlichkeit der Objestivität, in der a 
miſtiſchen Materie, gehen dem Denken, 
mungen ber Refleriond + Verhältniffe un 
hält, ſchlechthin ale feine Gedanken aı 
Einfachen in ver vielfachen Aeußerlichkei: 
abfoluter Widerſpruch, und infofern fie 
Wahrnehmung des Lebens auffaffen, hie 
Ioee zugeben muß, ein unbegreiflich: 
den Begriff nicht erfaßt, und ven Begr 
des Lebens. — Das einfache Leben iſt 
wärtig, fondern ſchlechthin das Beſteh 
Subſtanz feiner Objectivitaͤt, aber 
Trieb, und zwar der ſpecifiſche Tr 
ſchiedes, und ebenfo weſentlich der Eine 
Speciſiſchen, der dieſe feine Befonberung 
und darin erhält. Das Leben iſt mur « 
heit feiner Objectivität und Befonberm 
des, für fich ſeyendes Leben, eine Seele. 
Einzelnes, weldes auf die Objectiv 
deres, eine unlebenbige Natur bericht. 
theil des Lebens befcht daher darin, 
duelles Subject gegen das Objective 
fi als die negative Einheit des Begrii 
aus ſehung einer unmittelbaren Objecti 
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Begriffes, die aber deſſen Subjectivität oder negative Einheit ſich 
gegenüberftehen hat, welche die wahrhafte Eentralität ausmacht, 
nämlich feine freie Einheit mit fich ſelbſt. Diefes Subject ift 
die Idee in ber Form der Einzelnheit; als einfache aber nes 
gative Identität mit fi; das lebendige Individuum. 

Diefes ift erſtlich das Leben als Seele; als der Begriff 
feiner felbft, der in fi) vollfommen beftimmt ift, das anfangende, 
fich felbft bewegende Princip. Der Begriff enthält in feiner 
Einfachheit die beftimmte Aenßerlichfeit als einfahes Moment 
in fich eingefchloffen. — Aber ferner ift diefe Seele in ihrer Un- 
mittelbarfeit unmittelbar äußerlich, und hat ein objectives 
Seyn an ihr felbit; — die dem Zwede unterworfene Realität, 
das unmittelbare Mittel, zunächſt die Objectivität als Prädi— 
cat des Subjerts, aber fernerhin ift fie auch die Mitte des 
Schluſſes; die Leiblichfeit der Seele ift das, wodurch fie fich mit 
der Außerlichen Objectivität zufammenfchließt. — Tie Leiblichfeit 
hat das Lebendige zunaͤchſt als die unmittelbar mit dem Bes 
griff identiſche Realität; fie hat diefelbe infofern überhaupt von 
Natur. 

Weil nun dieſe Objectivität Prädicat des Individuums und 
in die ſubjective Einheit aufgenommen iſt, ſo kommen ihr nicht 
die früheren Beſtimmungen des Objects, das mechaniſche oder 
chemiſche Verhaͤltniß, noch weniger die abſtracten Reflexions⸗Ver⸗ 
haͤlmiſſe von Ganzem und Theilen u. drgl. zu. Als Aeußerlich⸗ 
keit iſt fie ſolcher Verhältniſſe zwar fähig, aber inſofern iſt fie 
nicht lebendiges Daſeyn; wenn das Lebendige als ein Ganzes, 
das aus Theilen beſteht, als ein ſolches, auf welches mechaniſche 
oder chemiſche Urſachen einwirken, als mechaniſches oder chemiſches 
Product, es ſey bloß als ſolches, oder auch durch einen Außers 
lichen Zwed Beſtimmtes, genommen wird, fo wird ber Begriff 
ihm als Außerlih, e8 wird als ein Todtes genommen. Da 
ihm der Begriff immanent ift, fo ift die Zwedmäßigfeit des 
Lebendigen ald innere zu faflen; er ift in ihm als beftimmter, 
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Begriffes, die aber deſſen Subjectivität oder negative Einheit ſich 
gegenüberftehen hat, welche die wahrhafte Gentralitit ausmacht, 
nämlich feine freie Einheit mit fich ſelbſt. Diefes Subject ift 
die Idee in der Form der Einzelnheit; als einfache aber nes 
gative Jpentität mit fi; dad lebendige Individuum. 

Diefes ift erftlih das Leben als Seele; ald der Begriff 
feiner felbft, der in fi vollfommen beftimmt ift, das anfangende, 
ſich felbft beivegende PBrincip. Der Begriff enthält in feiner 
Einfachheit die beftimmte Aeußerlichfeit ald einfaches Moment 
in fich eingeſchloſſen. — Aber ferner ift dieſe Seele in ihrer Uns 
mittelbarfeit unmittelbar Außerlih, und hat ein objectives 
Seyn an ihr felbit; — die dem Zwecke unterwworfene Realität, 
das unmittelbare Mittel, zunächſt die Objectivität ald Prädis 
cat des Subjects, aber fernerhin ift fie and die Mitte des 
Schluſſes; die Leiblichfeit der Seele iſt das, wodurch fie ſich mit 
der Außerlichen Objectivität zufammenfchließt. — Tie Leiblichkeit 
hat das Lebendige zunädhft als die unmittelbar mit dem Bes 
griff identifche Realitätz fie Hat dieſelbe infofern überhaupt von 
Ratur. . 

MWeil nun dieſe Objectivität PBrädicat des Individuums und 
in die fubjertive Einheit aufgenommen ift, fo kommen ihr nicht 
die früheren Beftimmungen des Objects, das mechanifche oder 
chemiſche Verbältniß, noch weniger die abftracten Refleriond «Vers 
hältniffe von Ganzem und Theilen u. drgl. zu. Als Aeußerlich⸗ 
feit ift fie folcher Verhältniffe zwar fähig, aber infofern ift fie 
nicht lebendiges Dafeyn; wenn das Lebendige als ein Ganzes, 
das aus Theilen befteht, als ein folches, auf welches mechanifche 
oder chemifche Urfachen einwirken, als mechanifches oder chemifches 
Product, es fey bloß als ſolches, oder audy durch einen Außer 
lichen Zwed Beſtimmtes, genommen wird, fo wird der Begriff 
ihm als Außerlih, e8 wirb als ein Todtes genommen. Da 
ihm der Begriff immanent ift, fo ift die Zweckmäßigkeit des 
Lebendigen ald innere zu faflen; er ift in ihm als beftimmter, 
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von feiner Aeußerlichfeit unterſchiedenen 
den fie durchdringender und mit fih 
Objectivität des Lebendigen iſt Orgaı 
tel und Werkzeug des Zwecks, v 
der Begriff ihre Subſtanz ausmadıt; ı 
Mittel und Werkzeug felbft der ausg 
der fubjective Zweck infofern unmittelb 
geſchloſſen if. Nach der Aeußerlichke 
ein Vielfaches nicht von Theilen, 
welche als ſolche a) nur in der Indiv 
trennbar, inſofern fie äußerliche find, ı 
gefaßt werben können; aber infofern 
fie unter die mechaniſchen und chemife 
nen Objectivität zurüd. b) Ihre Aeu 
Einheit der lebendigen Individualität 
Trieb, das abftracte Moment der 
als reellen Unterfchied zu fehen; indem 
telbar ift, iR er Trieb jedes einge 
ments, fie zu probuciren, und ebenfo 
gemeinheit zu erheben, die anderen i 
ſich auf ihre Koften hervorzubringen, 
aufzuheben und ſich zum Mittel für di 
2. Diefer Proceß der lebendige 
ſelbſt befchränft, und fält noch ganz 
Schluffe der äußerlichen Zwedmäßigfel 
miffe deffelben, daß fi) der Zwed um 
tät bezieht und fie zum Mittel macht, 
An ihr zwar der Zweck ſich darin gleich 
gegangen ift, aber die Objectivität an 
aufgehoben, der Zwech daher in ihr ir 
ſich if, und dieß erft im Schlußſat 
Lebendigen mit ſich ſelbſt iſt jene Präs 
gleich Schlußfag, inſoſern die unmittelbe 
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auf die Objectivität, welche dadurch Mittel und Werkzeug wird, 
zugleich al8 die negative Einheit des Begriffs an ſich felbft 
ift; der Zwed führt fidy in dieſer feiner YAeußerlichfeit dadurch 
aus, daß er ihre fubjertive Macht und der Proceß ift, worin fie 
ihre Selbftauflöfung und Rüdfehr in dieſe feine negative Einheit 
aufzeigt. Die Unruhe und BVeränderlichfeit der äußerlichen Seite 
des Lebendigen ift die Manifeftation ded Begriffs an ihm, ver 
als die Negativität an fich felbft nur Objegivität hat, infofem 
fi) ihr gleichgültiges Beftchen als fich aufhebend zeigt.- Der 
Begriff probueirt alfo durch feinen Trieb ſich fo, daß das Pro⸗ 
duct, indem er deſſen Wefen ift, felbft das Produrirende ift, daß 
es nämlich Product nur als die fich ebenfo negativ feende Aeu⸗ 
Berlicyfeit, ober als der Proceß des Producirens iſt. 

3. Die fo eben betrachtete Idee ift nun der Begriff des 
lebendigen Subjects und feines Proceffes; die Beftim- 
mungen, Die im Berhältniffe zu einander find, find die fi auf 
ſich beziehende negative Einheit des Begriffs und die Ob» 
jeetivität, welche fein Mittel, in welcher er aber in ſich felbft 
zurüdgefehrt ift. Aber indem dieß Momente: der Idee des 
Lebens innerhalb feines Begriffes find, fo find es nicht 
die beftimmten Begriffs- Momente des lebendigen Individur 
ums in feiner Realität. Die Objectivität oder Leiblichfeit 
dejjelben ift conerete Totalitätz jene Momente find die Eeiten, 
aus welchen ſich die Lebendigkeit conftituirt; fie find Daher nicht 
die Momente diefer ſchon durch die Idee conftituirten Xebendigfeit. 
Die lebendige Objectivität des Individuums "aber als foldhe, 
da fie vom Begriffe befeelt und ihn zur Subſtanz hat, hat auch 
an ihr zu wefentlihem Unterſchiede folche, welche feine Beſtim⸗ 
mungen find, Allgemeinheit, Befonderheit und Einzeln» 
heit; die Geftalt, als in welder fie äußerlich unterſchieden, 
find, ift daher nach denfelben eingetheilt, oder eingefchnitten (in- 
sectum). 

Eie ift hiermit erftlih Allgemeinheit, das rein nur in 
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Nah diefer dritten Beftimmung ift das Lebendige als 
Einzelnes. Näher beftimmt ſich diefe Reflerion-insfich fo, daß 
das Lebendige in der Jrritabilität Aeußerlichkeit feiner gegen fich 
felbft, gegen die Objectivität ift, welche es als fein Mittel und 
Werkzeug unmittelbar an ihm hat, und die äußerlich beftimmbar 
if. Die Reflerionsinsfich hebt diefe Inmittelbarfeit auf, — eis 
nerfeitö als theoretifche Reflexion; infofern nämlich die Negativi⸗ 
tät als einfaches Moment der Senfibilität ift, das in derſelben 
betrachtet wurde, und welches das Gefühl ausmacht, — andes 
rerfeitd als reelle, indem fich die Einheit des Begriffes in feiner 
Außerlichen Objectivität ald negative Einheit febt, die Res 
production. — Die beiden erften Momente, die Senfibilität 
und Zrritabilität, find abftracte Beftimmungen; in der Reprobucs 
tion ift Das Leben Concretes und Lebendigfeit, es hat in ihr, 
als feiner Wahrheit, erft auch Gefühl und Widerftandsfraft. Die 
Reproduction ift die Negativität als einfaches Moment der Sens 
fibilität, und die Irritabilität ift nur lebendige Widerftandöfraft, 
dag das Berhältniß zum Aeußerlichen Reproduction und indivi⸗ 
duelle Ideutität mit ſich iſt. Jedes der einzelnen, Momente ift 
weſentlich die Totalität aller, ihren Unterſchied macht Die ideelle 
Tormbeftimmtheit aus, welche in der Reproduction als conerete 
Totalität des Ganzen geſetzt iſt. Dieß Gange ift daher einerfeits 
als Drittes, nämlich ald reelle Totalität jenen beftimmten To: 
talitäten entgegengefeßt, anbererfeitd aber ift es deren anſichſeyende 
Weſenheit, zugleid das, worin fie ald Momente zufammengefaßt 
find, und ihr Subject und Beftehen haben. 

Mit der Reproduction, ald dem Momente der Einzelnheit, 
fegt fi) das Lebendige als wirkliche Judividualität, cin fich auf 
ſich beziehendes Fürſichſeyn; ift aber zugleich reelle Beziehung 
nach Außen; die Reflerion der Befonderheit oder Jrritabilität 
gegen cin Anderes, gegen die objertive Welt. Der inner 
halb des Individuums eingeſchloſſene Proceß des Lebens geht in 
die Bezichung zur vorausgejeßten Objectivität als ſolcher dadurch 
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über, daß dad Individnum, indem es ſich als ſubjective To 
talität ſetzt, auch das Moment feiner Beſtimmtheit als 
Beziehung auf die Aeußerlichkeit zu Totalit ät wird. 


B. 
Der Lebens⸗Proceſß. 


Daß das lebendige Individuum ſich in ſich ſelbſt geftaltet, 
damit ſpannt es ſich gegen ſein urſprüngliches Vorausſetzen, und 
ſtellt ſich als an und für ſeyendes Subject der vorausgeſchzten 
objectiven Welt gegenüber. ·Das Subject iſt der Selbſtzwech, der 
Begriff, welcher an der ihm unterworfenen Objectivität fein Mit 
tel und fubjective Realität hat; hierdurch iſt es als bie an und 
für ſich ſeyende Idee und ald Das weientliche Selbftftändige cons 
ftitwirt, gegen welches Die voransgefehte Außerliche Welt nur ben 
Werth eines Negativen und Unfelbftitindigen bat. - In feinem 
Eelbftgefühle hat das Lebendige dieſe Gewißheit von der an 
fi) fevenden Nichtigkeit Des ihm gegenüberftchenden Anders: 
ſeyns. Eein Trieb ift dad Bedürfniß, dich Andersſeyn aufu- 
heben, und ſich die Wahrheit jener Gewißheit zu geben. Das 
Individuum it als Subject zunächſt erft der Begriff der Idee 
des Lebens; fein fubjectiver Proceß in fih, in welchem es aus 
ſich ſelbſt zehrt, und die unmittelbare Objectiottät, welche es als 
natürliches Mittel feinem Begriffe gemäß ſetzt, iſt vermittelt durch 
den Proceß, der fid) auf die vollſtändig gefeßte Aeußerlichkeit, auf 
bie gleichgültig neben ihm ftchende objective Totalität bezieht. 

Dieſer Proceß füngt mit den Bedürfniffe an, das if 
dem Momente, daß das Lebendige’erftlich ſich beftimmt, ſich jo: 
mit ald verneint fegt, und hierdurch auf eine gegen fich andere, 
die gleichgültige Objectivität bezicht; — daß es aber zweitens 
ebenfo fehr in dieſen Verluft feiner nicht verloren it, fich darin 
erhält und Die Identität des ſich felbft gleichen. Begriffes bleibt; 
hierdurch iſt es der Trieb, jene ihm andere Welt für fich, fi 
gleich zu fegen, fie aufzuheben und fich zu objectiviren. Daburd 
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hat feine Selbftbeftimmung Die Form von objectiver Aeußerlichkeit, 
und daß es zugleich iventifch mit fich ift, ift e8 der abfolute Wis 
derfprud. Die unmittelbare Geftaltung ift die Idee in ihrem 
einfachen Begriffe, die dem Begriffe gemäße Objectivität; fo ift 
fie gut von Natur. Aber indem ihr negatived Moment fih zur 
objectiven Befonderheit, d. i. indem die wefentlichen Momente ihrer 
Einheit jedes für ſich zur Totalität realifirt if, fo ijt der Begriff 
in die abfolnte Ungleichheit feiner mit fi) entzweit, und indem 
er ebenfo die abfolute Identität in Bicfer Entzweiung ift, fo ift 
das Lebendige für fich felbit diefe Entzweiung und hat das Ges 
fühl dieſes Widerfpruche, welches der Schmerz if. Der Schmerz 
ift daher das Vorrecht Ichentiger Naturen; weil fie der eriftirende 
Begriff find, find fie eine Wirklichkeit von der unendlichen Kraft, 
daß fie in fi) die Negativität ihrer felbft find, daß diefe ihre 
Negativität für fie ift, daß fie fich in ihrem Andersſeyn ers 
halten. — Wenn man fagt, daß der Widerfpruch nicht denfhar 
fey, fo it er vielmehr im Schmerz des Lebendigen ſogar eine 
wirkliche Eriſtenz. 

Diefe Tiremtion des Lebendigen in fi it Gefühl, indem 
fie in die einfache Allgemeinheit des Begriffs, in die Senjibilität 
aufgenommen ift. Bon dem Edymerz fängt dad Bedürfniß und 
der Trieb an, die den Uebergang ausmachen, daß das Indivi⸗ 
duum, wie es als Negation feiner für fi) ift, fo auch ald Iden⸗ 
tität für fid) werde, — eine Identität, welche nur als die Negas 
tion jener Negation if. — Die Ipentität, die im Triebe ale 
ſolchem ijt, iſt die ſubjective Gewißheit feiner felbft, nach welcher 
es fidy zu feiner Außerlichen, gleichgültig eriftirenden Melt als zu 
einer Erfcheinung, einer an jich beyrifflofen und unmejentlichen 
Mirflichkeit verhält. Cie foll den Begriff in ſich erft durd das 
Subject erhalten, welches der immanente Zwed ift. Die Gleichs 
gültigfeit Der objectiven Welt gegen die Beftimmtheit, und damit 
gegen den Zwed, macht ihre Außerliche Fühigfeit aus, dem Eub- 
ject angemefien zu ſeyn; welche Specificationen fie fonft an ihr 
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habe, ihre mechanifche Beſtimmbarkeit, & 
heit des immanenten Begriffs macht ih 
gegen das Lebendige zu erhalten. — Jul 
das Lebendige zunächft. als ein gleichgültig 
es mechanifch auf daſſelbe einwirken; fo 
auf ein Lebendiges; infofern es ſich zu 
nicht als Urfache, fondern erregt es. 8 
ift, kommt die Aeußerlichfeit an und in I 
fon an und für ſich in ihm if; die Ei 
ject befteht daher nur darin, daß biefeß | 
Berlichfeit entfprechend findet; — fi 
auch nicht angemefien feyn, fo muß fie w 
Seite an ihm entfpredhen, und dieſe Mö, 
es eben als fi Außerlich verhalten ein 
Das Subject übt num, inſofern es 
ftimmt ſich auf das Aeußerliche bezieht, ı 
liches oder Werkzeug ift, Gewalt über 
befonderer Charafter, feine Endlichkeit übı 
ftimmtere Erſcheinung dieſes Verhältniffe 
daran ift der Proceß der Objectivität ül 
und Chemismus. Derjelbe wird aber 
und die Aeuferlichfeit in Innerlichkeit vert 
Zwedmäßigfeit, welche. Durch die Thätigfe 
gleichgültigen Object zunächſt hervorgebra« 
aufgehoben, daß das Object gegen den Be 
der Begriff daher nicht nur deſſen äußerli 
fondern ſich als deſſen Wefen und immanı 
ſtimmung, feiner urfprünglichen Identität 
Mit der Bemächtigung. des Objects 
nifche Procef im den Innern Über, durdy m 
ſich Das Object fo aneignet, daß es 
Beſchaffenheit benimmt, es zu feinem Di 
Subjertivität ihm zur Subftang ‚giebt. 
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damit in Eind zufammen mit dem oben betrachteten Reproduc⸗ 
tionsproceß des Individuums; es zehrt in diefem gunächft aus 
fi, indem es feine eigene Objectivität fi) zum Objecte macht; 
der mechaniiche und chemifche Eonflict feiner Glieder mit den Aus 
Berliyen Dingen ift ein objectived Momfht feiner. Das Mecha⸗ 
nifhe und Chemifche des Proceſſes ift ein Beginnen der Auflös 
fung des Lebendigen, Da das Leben bie Wahrheit biefer ‘Bros 
ceiie, hiermit als Lebendiges die Eriftenz diefer Wahrheit und die 
Macht derfelben ift, greift e8 über fie über, durchbringt fie als 
ihre Allgemeinheit, und ihr Product ift durch dafjelbe vollfommen 
beftimmt. Diefe ihre Verwandlung in die lebendige Individualis 
tät macht die Rückkehr dieſer legten in fich felbft aus, fo daß 
die Production, welche als folche das Uebergehen in ein Anderes 
ſeyn würde, zur Reproduction wird, in der das Lebendige fid, für 
ſich identifch mit ſich febt. 

Die unmittelbare Idee iſt auch die unmittelbare, nicht als 
für ſich feyende Ipentität des Begriffes und der Realität; durch 
den objectiven Proceß giebt fi das Lebendige fein Selbfiges 
fühl; denn e8 ſetzt fich darin ald das, was es an und für fich 
ift, in feinem als gleichgültig gefegten Andersfeyn, das Iden⸗ 
tifche mit ſich felbft, die negative Einheit des Negativen zu feyn. 
In diefem Zufammengehen ded Individuums mit feiner zunächft 
ihm ald gleichgültig vorausgefegten Objectivität hat es, fo wie 
auf einer Eeite ſich als wirkliche Einzelnheit conftituirt, fo fehr 
feine Befonderheit aufgehoben und fi zur Allgemein» 
heit erhoben. eine Beſonderheit beftand in der Diremtion, 
wodurch das Leben als feine Arten das individuelle Leben und 
die ihm Außerliche Objectivität febte. Durch den Außern Lebens 
Proceß hat es ſich fomit als reelles, allgemeines Leben, als Gat⸗ 
tung geſetzt. 
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ift num zwar Die Vollendung der Idee des Lebens, aber zunächft ift 
fie noch innerhalb der Sphäre der Unmittelbarfeit; diefe Allgemeins 
heit ift daher in einzelner Geftalt wirflich; der Begriff, def 
fen Realität die Form unmittelbarer Objectivität hat. Das Ins 
dividuum ift daher an fich zwar Gattung, aber es ift die Gat- 
tung nicht für ſich; was für es iſt, ift nur erft ein anderes 
lebendiges Individuum; der von fi) unterfchievene Begriff hat 
zum Gegenftande, mit dem er iventifch ift, nicht ſich als Begriff, 
fondern einen Begriff, der als Lebendiges zugleich äußerliche Ob⸗ 
jeetivität fire ihn hat, eine Form, die daher unmittelbar gegens 
feitig ift. 

Die Identität mit dem andern, die Allgemeinheit des Indi⸗ 
viduums ift fomit nur erft innerliche oder fubjective; es 
hat daher das Verlangen, viefelbe zu fegen und ſich als Allge⸗ 
meined zu realifiren. Diefer Trieb der Gattung aber fann fidh 
nur realifiren durch Aufheben der noch gegen einander befonderen, 
einzelnen Individualitäten. Zunächſt inſoſern es dieſe find, welche 
an ſich allgemein die Spannung ihres Verlangens befrienigen 
und in ihre Gattungsallgemeinheit ſich auflöfen, fo ift ihre realis 
firte Identität die negative Einheit der aus der Entzweiung fid) 
in ſich reflectirenden Gattung. Sie ift infofern die Individualität 
des Lebens felbft, nicht mehr aus feinem Begriffe, fonden aus 
der wirflihen Idee erzeugt. Zunächſt ift fie felbft nur der 
Begriff, der erſt fih zu objectiviren bat, aber der wirflicdhe 
Begriff; — der Keim eines lebendigen Individuums. 
In ihm ift es für die gemeine Wahrnehmung vorhan— 
den, was der Begriff il, und daß der fubjective Begriff 
änußerliche Wirflichfeit bat. Denn der Keim des Lebendigen 
ift die vollftändige Coneretion der Individualität, in welcher alle 
feine verfchievenen Eeiten, Eigenfchaften und gegliederte Unter⸗ 
ihiede in ihrer ganzen Beftimmtheit enthalten und bie zu- 
nächft immaterielle, fubjective Totalität unentwidelt, einfach 
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Zweites Kapitel. 
Die Idree des Erkenneng. 


Das Leben ift die unmittelbare Idee, oder®ie Idee als ihr 
noch nicht an fich felbft realifirter Begriff. In ihrem Urtheil 
ift fie das Erfennen überhaupt. . 

Der Begriff ift ald Begriff für fich, infofern er frei ale 
abftracte Allgemeinheit oder ald Gattung eriftirt. So ift er feine 
reine Identität mit ſich, welche fich fo in fich felbft unterfcheibet, 
daß das Unterfchievene nicht eine Objectivität, fondern gleich 
falls zur Subjeetivität oder zur Form der einfachen Gleichheit mit 
fi) befreit, hiermit der Gegenftand des Begriffes, der Begriff 
ſelbſt iſt. Seine Realität überhaupt ift die Form feines 
Dafeyns; auf Beitimmung diejer Form fommt es an; auf ihr 
beruht der Unterfchied defien, was der Begriff an ſich, oder ale 
fubjeetiver ift, was er ift in die Objectivität verfenft, dann 
in der Idee des Lebend. Im der letztern ift er zwar von feiner 
äußerlihen Realität unterfchieden und für fich gefebt, doch dieß 
fein Fürfichfeyn hat er nur als die Identität, welche eine Bezies 
bung auf fih als verfenft in feine ihm unterworfene Objectivität 
oder auf fi als inwohnende, fubftantielle Form if. Die Er: 
hebung des Begriffs über das Leben ift, daß feine Realität die 
zur Allgemeinheit befreite Begrifföform ifl. Durch dieſes Urtheil 
ift die Idee verdoppelt, in den fubjectiven Begriff, deſſen Realität 
er felbft, und in den objectiven, der als Leben if. — Denken, 
Geiſt, Selbftbewußtfeyn find Beftimmungen der Idee, in⸗ 
fofern fie fih felbft zum Gegenftand hat, und ihr Dafeyn, 
d. 1. die Beftimmtheit ihres Seyns ihr eigener Unterſchied von 
ſich ſelbſt iſt. 

Die Metaphyſik des Geiſtes, oder wie man ſonſt mehr 
geſprochen hat, der Seele, drehte ſich um die Beſtimmungen von 
Subſtanz, Einfachheit, Immaterialitaͤt; — Beſtimmungen, bei wel⸗ 
chen die Vorſtellung des Geiſtes aus dem empiriſchen Ber 
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niemals den mindeſten Begriff haben können; dieß Ich 
hat dabei, nach Kants eigenem Ausdruck, die Unbequemlich— 
keit, daß wir uns jederzeit ſeiner ſchon bedienen müſſen, 
um irgend etwas von ihm zu urtheilen; denn es iſt nicht ſowohl 
eine Vorſtellung, wodurch ein beſonderes Object unterſchie⸗ 
den wird, ſondern eine Form derſelben überhaupt, inſofern ſie 
Erkenntniß genannt werden fol. — Der Paralogismus, den 
bie rationale Seelenichre begehe, beftehe nun darin, dag Modi 
des Selbſtbewußtſeyns im Denken zu Berftandesbegriffen 
als von einem Objecte gemacht, daß jenes: Sch denke als 
ein denkendes Wefen, ein Dingsan-fid) genommen werde; 
auf welche Weiſe daraus, daß Ich im Bewußtſeyn immer als 
Subject und zwar als ſinguläres, bei aller Mannigfaltigfeit 
der BVorftelung identifches, und von ihr als Außerlicher mich 
unterfcheidende8 vorfomme, unberechtigt abgeleitet wird, daß Ich 
eine Subftanz, ferner ein qualitativ Einfaches, und ein Eins, 
und ein von den räumlichen und zeitlichen Dingen unabhängig 
Eriftirendes ſey. — 

Ich Habe dieſe Darftelung ausführlicdyer ausgezogen, weil 
ſich fowohl die Natur der vormaligen Metaphyfif über die 
Seele, als befonderd auch der Kritik, wodurch fie zu Grunde 
gegangen ift, beftimmt daraus erkennen läßt. — Jene ging bars 
auf, das abfiracte Wefen der Seele zu beftimmen; fie ging 
dabei von der Wahrnehmung urfprünglid aus und verwandelte 
deren empirische Allgemeinheit und die an der Einzelnheit des 
Wirklihen überhaupt Außerliche Reflerions- Beftimmung in bie 
Form von den angeführten Beftimmungen des Weſens. — 
Kant hat dabei überhaupt nur den Zuftand der Metaphyſik feiner 
Zeit vor fich, welche vornehmlich bei folchen abftracten, einfeitigen 
Beftimmungen ohne alle Dialektik ftehen blieb; die wahrhaft ſpe⸗ 
culativen Ideen älterer Philofophen über den Begriff des Gei⸗ 
ſtes beachtete und unterfuchte er nicht. In feiner Kritif über 
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ject nicht weggelaſſen werden Fünne, erfcheint dann umgefchrt 
auch fo, daß Ich nur ald Subject des Bewußtfenng vor 
fomme, oder Ich mich mur als Eubject eines Urtheils brans 
hen könne, und die Anfchauung fehle, wodurch es als ein 
Dbjert gegeben würde, daß aber der Begriff eines Dinge, 
das nur als Eubject eriftiren Fünne, noch gar Feine objective 
Realität bei fih führe. — Wenn zur Objectivität die Außerliche, 
in Zeit und Raum beftimmte Anfchauung gefordert, und fie es 
ift, welche vermißt wird, fo ficht man wohl, daß unter Objectivis 
tät nur diejenige ſinnliche Realität gemeint ift, über welche fich 
erhoben zn haben Bedingung des Denfend und der Wahrheit ift. 
Aber allerdings wenn Ich begrifflos ald bloße einfache Vorſtel⸗ 
(ung nad der Weile genommen wird, wie wir im alltäglichen 
Bewußtſeyn Ich ausfprechen, fo ift e8 die abftracte Beftimmung, 
nicht die füch felbft zum Gegenftand habende Beziehung feiner 
ſelbſt; — es iſt fo nur Eins der Ertreme, einfeitiged® Subject 
ohne feine Objectivität, oder e8 wäre auch nur Object ohne Sub⸗ 
jectivität, wenn nämlid) die berührte Unbequemlichkeit hierbei nicht 
wäre, daß fih von dem Ich als Object das denfende Subject 
nicht wegbringen läßt. Aber in ber That findet diefelbe Unbe⸗ 
quemlichfeit auch bei der erſtern Beftimmung, dem Ich ald Sub⸗ 
jecte, ftatt; das Ich denkt etwas, fid oder etwas Anderes. 
Diefe Untrennbarfeit der zwei Formen, in denen ed ſich ſelbſt ent 
gegenfegt, gehört zur eigenften Ratur feines Begriffs und des Be⸗ 
griffs ſelbſt; fie it gerade das, was Kant abhalten will um nur 
die ſich in fich nicht unterſcheidende, und fomit ja nur die bes 
grifflofe Vorftellung feſt zu erhalten. Ein ſolches Begriff 
loſes darf fih nun zwar wohl den abftracten Reflerions - Beftims 
mungen oder Kategorien der vorigen Metaphyſik gegenüberftellen; 
— denn an infeitigfeit fteht es auf gleicher Linie mit ihnen, ob» 
wohl dieſe doch ein Höheres des Gedankens find; dagegen er» 
jcheint es deſto dürftiger und leerer gegen die tieferen Ideen Altes 
rer Rhilofophie vom Begriff der Seele ober des Deafe 
47 
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und die Eecle wie jedes Eriftirende eine intenfive Größe; 
dadurch fey aber die Möglichfeit des Uebergehens in Nichts durch 
das allmählige Verfhwinden geſetzt. — Was iit nun diefe 
Widerlegung anders, ald die Anwendung einer Kategorie des 
Seyns, der intenfiven Größe, auf den Geiſt? — einer Bes 
fiimmung, die feine Wahrheit an fich hat, und im Begriffe viel 
mehr aufgehoben ift. 

Die Metaphyſik, — auch felbft die, welche fich auf fire Vers 
ftandesbegriffe beichränfte und fich zum Speculativen, und zur 
Natur des Begriffes und der Idee nicht erhob, hatte zu ihrem 
Zmede, die Wahrheit zu erfennen, und unterfuchte ihre Ges 
genftände danach, ob fie ein Wahrhaftes feyen oder nicht, Sub⸗ 
funzen oder Phänomene. Der Sieg der Kantifchen Kritif über 
diefelbe befteht aber vielmehr darin, die Unterfuchung, weldye das 
Wahre zum Zwede hat, und dieſen Zweck felbft zu befeitigen; 
fie macht die Frage, die allein Intereffe hat, gar nicht, ob ein 
beftimmtes Subject, hier dad abftracte Ich der Borftellung, 
an ımd für fih Wahrheit habe. Es heist aber auf den Begriff 
und die Philofophie Verzicht leiften, wenn man bei ber Erſchei⸗ 
nung und bei demjenigen ftehen bleibt, was ſich im alltäglichen 
Bewußtfeyn für die bioße Vorftellung ergiebt. Was darüber 
hinausgeht, heißt in der Kantiſchen Kritik etwas Leberfliegendes, 
und zu dem bie Vernunft feinedwegs berechtigt fey. In der That 
überfliegt der Begriff das Begriffloſe, und die nächſte Berechtigung, 
darüber hinauszugehen, ift einestheild er felbft, anderntheild nady 
der negativen Seite die Unwahrheit der Erfcheinung und der Vor⸗ 
ftellung, fo wie folcher Abftractionen, wie die Dinge-ansfic und 
jenes Ich ift, das fich nicht Object feyn fol 

In dem Zufammenhang diefer logifchen Tarftellung if es 
die Idee des Lebens, aus der die Idee des Geiſtes hervorges 
gangen, oder was daſſelbe ift, als deren Wahrheit fie fich erwies 
fen hat. Als dieſes Rejultat hat diefe Idee an und für fich felbft 
ihre Wahrheit, mit der dann auch das Empirifche oder die Er 
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icheinung des Geiſtes verglichen werten mag, wie es Damit über: 
einftimme ; das Empiriſche kann jedoch jelbft auch nur durch und 
aus der Idee gefaßt werden. Bon den Leben haben wir geichen, 
daß es die Idee iſt, aber c8 hat fich zugleich gezeigt, noch nicht 
die wahrhafte Tarftellung oder Art und Weiſe ihres Daſeyns zu 
ſeyn. Tenn im Leben ift die Realität der Idee als Einzeln: 
heit, die Allgemeinheit oder die Gattung ift Das Innere; 
die Wahrheit des Lebens als abjolute negative Einheit ift Daher, 
die abftracte, oder was daſſelbe ift, Die unmittelbare Einzelnheit 
aufzuheben, und als Identiſches mit fich identifch, als Gar 
tung ſich jelbft gleich zu feyn. Dieſe Idee ift nun der Seif.— 
Es kann aber hierüber noch benierft werden, daß er bier in der⸗ 
jenigen Form betrachtet wird, welche diefer Idee als logiſch zw 
fommt. Eie hat nämlicy ned) antere Geftalten, vie hier beiläw 
fig angeführt werben können, in weldyen fie in ben concreten Wiſ 
fenfchaften des Geiſtes zu betrachten ift, nämlid als Seele, Be 
wußtſeyn und Geiſt als folder. 

Der Name: Seele wurde ſonſt vom einzelnen endlichen 
Geiſte überhaupt gebraucht, und die rationale oder empirifche 
Seelenlehre jellte fo viel bedeuten ald Geiſteslehre. Bei 
dem Ausdruck: Seele ſchwebt die Vorftellung vor, daß fie ein 
Ding ijt, wie die anderen Tinge; man fragt nach ihrem Sige, 
der räumlichen Beftimmung, von der aus ihre Kräfte wir 
fen; noch mehr danach, wie dieſes Ding unvergänglich fey, 
den Bedingungen der Zeitlichfeit untenvorfen, der Veränderung 
darin aber entnommen fey. Das Syftem der Monaden hebt 
die Materie zur Ccelenhaftigfeit herauf; die Seele ift in bieler 
Vorjtellung cin Atom wie Die Atome der Materie überhaupt; 
das Atom, Das ald Dunft aus der Kaffeetaſſe auffteige, fey durch 
glückliche Umſtände jühig, ich zur Seele zu entwideln, nur Die 
größere Dunkelheit ſeines Vorſtellens unterfcheide es von einem 
jolhen Dinge, das als Seele erſcheint. — Der für ſich ſelbſt 
ſeyende Begriff iſt nothwendig auch in unmittelbarem 
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Dafeynz in Ddiefer fubftuntielen Identität mit dem Leben, in 
feinem Berfenftfeyn in feine Neußerlichfeit ift er in der Anthro= 
pologie zu betrachten. Aber auch ihr muß jene Metaphyſik fremd 
bleiben, worin diefe Form der Unmittelbarfeit zu einem Sees 
lending, zu einem Atom, den Atomen der Materie gleich wird. 
— Der Anthropologie muß nur die dunkle Region überlaffen 
werden, worin ber Geift unter, wie man es fonft nannte, ſide⸗ 
rifhen und terreftrifchen Einflüffen fteht, als ein Naturgeift 
in der Sympathie mit der Natur lebt, und ihre Veränderungen 
in Träumen und Ahnungen gewahr wird, dem Gehim, dem 
Herzen, den Ganglien, der Leber u. ſ. w. inwohnt, welder letztern 
nah Plato der Gott, damit auch der unvernünftige Theil 
von feiner Güte bedacht und des Höhern theilhaftig fey, die Gabe 
des Weiffagens gegeben habe, über welche der ſelbſtbewußte 
Menſch erhoben fey. Zu diefer unmernünftigen Seite gehört fer⸗ 
ner das Verhaͤltniß des Vorftellend und der höhern geiftigen Thä- 
tigfeit, infofern fie im einzelnen Subjerte dem Spiele ganz zufäl- 
liger Törperlicher Beichaffenheit, Außerlicher Einflüffe und einzelner 
Umftände untenvorfen if. 

Diefe unterfte der concreten Geftalten, worin der Geiſt in 
die Materiatur verfenft ift, hat ihre unmittelbar höhere im Be: 
wußtfeyn. In diefer Form iſt der freie Begriff als fürſich⸗ 
ſeyendes Ich zurüdgezogen aus der Objectivität, aber ſich auf 
fie als fein Anderes, als gegenüberftehenden Gegenftand bes 
zichend. Indem der Geift hier nicht mehr als Seele ift, fondern 
in der Gewißheit feiner felbft die Unmittelbarfeit des 
Seyns vielmehr die Bedeutung eines Negativen für ihn hat, 
jo ift die Spentität, in der er im Gegenftändälitgen mit ſich felbft 
ift, zugleich nur noch ein Scheinen, indem das Gegenftänbliche 
auch noch die Form eines Anfichfenenden hat. Diefe Stufe 
ift der Gegenftand der Bhänomenologie des Geiſtes, — 
einer Wiffenfchaft, welche zwifchen der Wiffenfchaft des Natur: 
geiſtes und des Geiſtes als foldhen inne ſteht, und den für ſich 
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fenenden Geiſt zugleich in feiner Beziehung auf fein Ande— 
res, welches hierdurch ſowohl, wie erinnert, al8 an fich feyendes 
Object wie auch als negirtes beftimmt ift, — ben Geiſt alie 
als erjcheinend am Gegentheil feiner felbft ſich Darftellend 
betrachtet. 

Tie höhere Wahrheit diefer Form iſt aber Der Geiſt für 
jich, für welchen der dem Bewußtieyn an fich ſeyende Gegen 
ftand die Form feiner cigenen Beftimmung, der WVorftellung 
überhaupt Hat; Diefer Geift, Der auf die Beftimmungen als auf 
feine eigenen, auf Gefühle, Vorftellungen und Gedanken, thätig 
ift, iſt infofern in fih und in feiner Form unendlich. Die Be 
trachtung dieſer Stufe gehört der eigentlichen Geiſteslehre an, 
bie dasjenige umfafien würde, was Gegenjtand ber gemöhnlid 
empirifchen Pſychologie ift, die aber, um Die Wiſſenſchaft 
des Geiſtes zu ſeyn, nicht empiriih zu Werke gehen, fonden 
wiſſenſchaftlich gefaßt werden muß. — Der Geift ift auf diefer 
Stuſe endlicher Geiſt, inſofern der Inhalt feiner Beftimmtheit 
ein unmittelbarer gegebener iſt; die Wifenfchaft deſſelben hat b:n 
Gang darzuſtellen, worin er ſich von biefer feiner Beftimmtheit 
befreit, und zum Erfaſſen feiner Wahrbeit, des unendlichen Geis 
ſtes, fortgeht. 

Tie Idee des Geiſtes dagegen, welde logiſcher Ge 
genſtand ift, fteht [chen innerhalb der reinen Wiffenfchaft; fie hat 
Daher ihn nicht den Gang durchmachen zu fehen, wie er mit der 
Natur, der unmittelbaren Beftimmtheit und dem Stoffe ober ver 
Vorftellung, verwidelt ift, was in jenen drei Wiffenfchaften ber 
trachtet wird; ſie hat Diefen Gang bereits hinter fich, ober, was 
daſſelbe it, vielmehr vor fi, — jenes infofern Die Logif, als 
die legte Wiſſenſchaft, dieſes infofern fie ald Die erfte genom⸗ 
men wird, aus welcher die Idee erſt in die Natur übergeht. In 
der logiſchen Idee des Geiſtes iſt Ich daher ſogleich, wie es aus 
dem Vegrifie Der Natur als deren Wahrheit ſich gezeigt bat, der 
freie Begriff, der in feinem Urtheile ſich felbft Der Gegenftand if, 
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der Begriff als feine Idee. Aber auch in diefer Geftalt 
ift die Idee noch nicht vollendet. 

Indem fie der zwar freie, ſich felbft zum Gegenftande Bar 
bende Begriff ift, fo ift fie unmittelbar, eben darum weil fie 
unmittelbar ift, nody die Idee in ihrer Subjectivität, und 
damit in ihrer Enblichfeit überhaupt. Sie iſt ver Zweck, der 
ſich realifiren fol, oder es ift die abfolute Idee felbft noch in 
ihrer Erfheinung. Was fie ſucht, ift das Wahre, dieſe 
Identität des Begriffs felbit und der Realität, aber fie fucht es 
nur. erft; denn fie ift bier, wie fie zuerft ift, noch ein Subjec- 
tives. Der Oegenftand, der für den Begriff ift, iſt daher bier 
zwar auch ein gegebener, aber er tritt nicht als einwirfennes Ob⸗ 
ject, oder als Gegenftand, wie er als folcher für fich felbft be- 
fhaffen fey, oder als Vorftelung in das Subject ein, ſondern 
diejed verwandelt ihn in eine Begriffsbeftimmung; es ift 
der Begriff, der im Gegenftand ſich bethätigt, darin ſich auf ſich 
bezieht, und dadurch, daß er fi an dem Objecte feine Realität 
giebt, Wahrheit findet. 

Die Idee ift alfo zunächſt das eine Extrem eines Schluſſes 
als det Begriff, der ald Zwed zunächft ſich felbft zur fubjectiven 
Realität hat; das andere Ertrem ift die Schranke des Subjec⸗ 
tiven, die objective Welt. Die beiden Ertreme find darin iden⸗ 
tifh, daß fie die Idee find; eritlich ift ihre Einheit die des Bes 
griffö, welcher in dem einen nur für fich, in dem andern nur 
an ſich iftz zweitens iſt die Realität in dem einen abftract, in 
dem andern in ihrer concreten Aeußerlichkeit. — Diefe Einheit 
wird nun durch das Erfennen geſetzt; fie ift, weil es die fub- 
jeetive Idee ift, die ald Zweck von fich ausgeht, zunächft nur als 
Mitte. — Das Erfennende bezieht ſich durch die Beftimmtheit 
feines Begriffs, nämlich das abftracte Fürfichfeyn, zwar auf eine 
Angenwelt; aber in der abfoluten Gewißheit feiner felbft, um die 
Realität feiner an fich felbft, diefe formelle Wahrheit zur reellen 
Wahrheit zu erheben. Es hat an feinem Begriff die ganze 
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Weſenheit der objectiven Welt; ſein P 
Jnhalt derſelben für fic als identiſch mil 
natzetehrt dieſen als identiſch mit der Obj 

Unmittelbar iſt die Idee der Erſcheinm 
das Erkennen als ſolches. Denn unmii 
Welt die Form der Unmittelbarkeit 
den für fich feyenben Begriff, fo wie biı 
der abftracte noch in ihm eingefchloffene $ 
er ift daher nur ald Form; feine Realit 
hat, find nur feine einfachen Beftimmunger 
und Befonderheitz die Einzelnheit abe 
Befimmtheit, den Inhalt erhält diefe { 


A. 
Die Abee des Mahı 


Die ſubjective Idee iſt zunähft Tri 
Widerſpruch des Begriffe, fih zum Geg: 
ſich die Realität zu feyn, ohne daß doch di 
deres gegen ihn Selbftftändiges wäre, t 
terſchied feiner ſelbſt von fich zugleich die ) 
der Verſchiedenheit und des gleichgi 
Der Trieb hat daher die Beftimmtheit, fe 
aufzuheben, feine erft abftracte Realität zur € 
fie mit dem Inhalte der von feiner Sub, 
Welt zu erfüllen. — Von der andern Sell 
durch fo: der Begriff ift zwar die abſolute 
feinem Fürfichfeym ſteht aber feine Bora 
feyenden Welt gegeitüber, deren gleichgültig 
für die Gewißheit feiner ſelbſt den Werth 
lichen bat; er ift infofern der Trieb, dieß 
und in dem Objecte die Identität mit 
Infofern biefe Reflerion⸗in/ ſich der aufgehe 
gefente, für das Subfert bewirke Einze 
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nächſt als das vorausgeſetzte Anfichfeyn erfcheint, ift es Die 
aus dem Gegenſatz hergeftellte Ipentität der Form mit ſich ſelbſt, 
— eine Ipentität, welche damit ald gleichgültig gegen die Form 
in deren Linterfchievenheit, beftimmt und Inhalt ift. 

Diefer Trieb ift daher der Trieb der Wahrheit, infofern 
fie im Erfennen it, alfo der Wahrheit ald theoretischer 
Idee, in ihrem eigentlichen Sinne. — Wenn die objective 
Wahrheit zwar die Idee felbit if, ald die dem Begriffe entfpres 
chende Realität, und ein Gegenftand infofern an ihm Wahrheit 
haben kann oder nicht, fo iſt Dagegen der beflimmtere Sinn der 
Wahrheit diefer, daß fie es für.oder im fubjertiven Begriff, im 
Wiffen ſey. Sie ift dad Verhältniß des Begriffsurtheilg, 
weldyes als das formelle Urtheil der Wahrheit ſich gezeigt hat; in 
demfelben ift nämlich das Prädicat nicht nur Die Objectivität des 
Begriffes, fondern die beziehende Dergleihung des Begriffs der 
Sade und der Wirflichfeit derfelben. — Theoretifch ift dieſe 
Realifirung ded Begriffs, infofem er ald Form noch die Des 
ftimmung eines fubjectiven, oder die Beflimmung für das Subs 
ject bat, die feinige zu fenn. Weil das Erfennen die Idee als 
Zwed oder als fubjective if, fo ift Die Regation der als an ſich 
feyend voraudgefehten Welt die erfte; der Schlußfab, worin 
das Objective in das Subjective gefept ift, hat Daher zunächſt 
auch nur die Bedeutung, daß dad Anfichjeyende nur als ein Sub» 
jectives, oder in der Begrifföbefimmung nur gefest, darum aber 
nicht fo an und für fi ſey. Der Schlußfap kommt infofern nur 
zu einer neutralen Einheit, ober einer Synthefis, d. h. 
einer Einheit von foldyen, die urfprünglidy gefchieden, nur äußer- 
lich fo verbunden feyen. — Indem daher in dieſem Erkennen der 
Begriff das Object als das feinige feht, giebt fich die Idee 
zunächft nur einen Inhalt, defien Grundlage gegeben und an 
dem nur die Form der Aeußerlichkeit aufgehoben worven. Dieß 
Erfennen behält infofern in feinem ausgeführten Zwecke noch feine 
Endlichkeit, es hat in ihm venfelben zugleich nicht erreicht, 
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und ift in feiner Wahrheit noch nit zur Wahrheit ge 
fommen. Denn infofern im Rejultate der Inhalt noch die Be 
fiimmung eines gegebenen hat, fo ift das vorausgefehte Ans 
fihfeyn gegen den Begriff nicht aufgehoben; die Einheit des 
Begriffs und der Realität, die Wahrheit, ift fomit ebenfo fe 
auch nicht darin enthalten. — Sonderbarer Weiſe ift in neueren 
Zeiten diefe Seite der Endlichkeit feftgehalten umb ala das 
abfolnte Verhälmiß des Erfennend angenonmen worden; — 
ald ob das Endliche als foldhes das Abfolute ſeyn follte! Auf 
dieſem Etandpuncte wird dem Objecte eine unbefannte Ding 
heit-an-ſich Hinter dem Erfennen zugefchrieben, und dieſelbe 
und damit auch die Wahrheit al8 ein abfolutes Jenſeits fir 
das Erfennen betrachtet. Die Denfbeftimmungen überhaupt, die 
Kategorien, die Refleriond-Beftimmungen, fo wie der formale Be 
griff und defien Momente erhalten darin Die Stellung, nicht daf 
fie an und für fi) endliche Beftimmungen, fondern daß fie es im 
dem Einne find, als fie cin Eubjectived gegen jene leere Ding- 
heit-an-ſich find; dieß DVerhälniß der Unmwahrheit des Erken⸗ 
nend ald das wahrhafte anzunehmen, ift Der zur allgemeinen 
Meinung neuerer Zeit gewordene Irrthum. 

Aus diefer Beftimmung des endlichen Erfennens erhellt un 
nittelbar, daß ed ein Widerſpruch ift, der ſich ſelbſt aufbebt; — 
der Widerſpruch einer Wahrheit, die zugleich nicht Mahrheit fem 
fol; — eined Erkennens deften, was ift, welches zugleich das 
Ding-an-ſich nicht erfennt. In dem Zufammenfallen dieſes Wi 
derfpruchs fällt fein Inhalt, das ſubjective Grfennen und bad 
Ding-an-ſich zufammen, d. h. erweiſt fih al8 ein Unwahres 
Aber das Erkennen hat durch ſeinen eigenen Gang feine End⸗ 
lihfeit und damit feinen Widerſpruch aufzulöſen; jene Betrach⸗ 
tung, weldye wir über daſſelbe machen, iſt eine Außerliche Res 
flexion; es ift aber jelbft ber Begriff, der ſich Zweck iſt, der alfo 
durch feine Realifirung ſich ausführt, und eben in biefer Aus⸗ 
führung feine Subjectivität und das vorausgefegte Anfichfeyn aufs 


Zweites Kapitel. Das Erkennen. 269 


hebt. — Es ift daher an ihm felbft in feiner pofitiven Thätigfeit 
zu betrachten. Da dieſe Idee, wie gezeigt, der Trieb des Begrife 
fes ift, fih für fich ſelbſt zu realifiren, fo ift feine Thätigkeit, 
das Object zu beftimmen, und durch dieß Beitimmen fi in ihm 
identifh auf fich zu beziehen. Das Object ift überhaupt das 
ſchlechthin Beftimmbare, und in der Idee hat ed diefe weientliche 
‚Seite, nicht an und für fid) gegen den Begriff zu ſeyn. Weil 
dieß Erkennen noch das endliche, nicht ſpeculative ift, fo hat die 
vorausgeſetzte Objectivitäit noch nicht die Geftalt für daſſelbe, daß 
fie ſchlechthin nur der Begriff an ihr felbft if, und nichts Befon- 
dered für ſich gegen ihn enthält. Aber damit, daß fie ald ein - 
anzfich-feyendes Jenſeits gilt, hat fie die Beſtimmung der Bes 
Kimmbarfeit durch den Begriff darım weſentlich, weil die 
Idee der für ſich feyende Begriff und das ſchlechthin in fih Uns 
endliche ift, worin das Object an fich aufgehoben, und der Zweck 
nur noch iſt, e8 für fich aufzuheben; das Object ift daher zwar 
von der Idee des Erfennend ald an fich feyend voraudgefept, 
aber weſentlich in dem Verhältniß, daß fie ihrer felbft und ber 
Richtigkeit dieſes Gegenfages gewiß, zu Realifirung ihres Begrif- 
fes in ihm komme. 

In dem Schluffe, wodurch ſich die fubjective Idee nun mit 
der Objectivität zufammenfchließt, ift die erfte Prämifſe bie 
felbe Form der unmittelbaren Bemächtigung und Beziehung des 
Begriffs auf das Object, ald wir in der Zweckbeziehung fahen. 
Die bejtimmende Thätigfeit ded Begriffs auf das Object ift eine 
unmittelbare Mittheilung und wiberftandelofe Verbreitung 
feiner auf daſſelbe. Der Begriff bleibt hierin in der reinen Iden⸗ 
tität mit fich felbft; aber dieſe feine unmittelbare Reflerion in⸗ 
fi) hat ebenfo die Beitimmung der objectiven Unmittelbarfeit; 
das was für ihn feine eigene Beftimmung if, ift ebenjo fehr 
ein Seyn, denn es ift die erfte Regation der Vorausſetzung. 
Die gefebte Beftimmung gilt daher ebenfo fehr als eine nur ge⸗ 
fundene Borausfegung, als ein Auffaffen eines Gegebenen, 
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worin bie Thätigfeit des Begriffe sielmehe Mır darin beſtche, 
megatto gegen fich felbft zu ſeyn, ſich gegen das Vorhandene zus 
rüdsuhalten md paffto zn machen, damit daſſelbe nicht beftimmt 
vom Subjecte, ſondern ſich, wie es in ſich ſelbſt ift, zeigen Fönne. 

Die Erkennen erſcheint daher in biefer Prämiffe nicht eine 
mal al8 eine Anwendung der logiſchen Veſtimmungen, ſondern 
als ein Empfangen und Auffaffen derjelben als gefundener, 
und feine Thätigfeit erfcheint als darauf beſchr ein ſub⸗ 
jeetloe® Hinderniß, eine Auferlihe Schaale von dem Gegenftande 

u entfernen. Dieß Erfennen ift das Analytifche. 

ey . a. Das analytifhe Erkennen. 
Den Unterfchied des analytifchen und fonthetifhen Erkennens 
findet mar zuweilen fo angegeben, daß das eine vom Befannten 
zum Unbefannten, das andere vom Unbefannten zum Bekannten 
fortgehe. Es wird aber, wenn man biefen Unterſchied näher bes 
trachtet, ſchwer feyn, in ihm einen beftimmten Gebanfen, viel wer 
niger einen Begriff zu entdecken. Man kann fagen, Das Grfennen 
fange überhaupt mit der Unbekanntſchaft an, denn ehwas, womit 
man ſchon befannt iſt, lernt man nicht Fennen. Umgekehrt auch 
fängt es mit dem Bekannten an; dieß iſt ein tantologifcher Sa; 
— das, womit es anfängt, was es alſo wirklich erfenmt, ift eben 
dadurch ein Belanntes; was noch nicht erlannt werben, und erjt 
fräter erkannt werben foll, ift noch ein Unbefanntes, Man muß 
infofern fagen, daß das Erfennen, wenn es einmal angefangen 
hat, immer vom Bekannten zun Unbekannten fortgehe. 

Das Unterfcheidende des analytifchen Erfennens hat ſich ber 
reits dahin beftiment, daß ihm als ber erfien Prämifie des gan- 
zen Schluffes die Vermittelung noch nicht angehört, fondern daß 
es bie unmittelbare, das Andersjeyn noch nicht enthaltende Weit: 
theilung des Begriffes ift, worin bie Thätigfeit fich ihrer Mega ⸗ 
tivität entdußert. I Aharfeit der Reri⸗kana Ar both. 
darum ſelbſt Bern ‚ft 1 


Zweited Kapitel. Das Erkennen. 271 


des Begriffs auf das Object, die fich aber felbft vernichtet und 
ſich dadurch einfach und identiſch macht. Diefe Neflerion-in:fich 
it nur ein Subjectives, weil in ihrer Bermittelung der Unters 
fchied nur noch als der vorausgefeßte anfichfeyende, als Ber: 
ichiedenheit des Objects in fih, vorhanden iſt. Die Beſtim⸗ 
mung, die daher durch diefe Beziehung zu Stande fommt, ift die 
Form einer Identität, der abftracten Allgemeinheit. Das 
analytifche Erkennen hat daher überhaupt diefe Ipentität zu ſei⸗ 
nem Princip und der Uebergang in Anderes, die Verknüpfung 
Verfchiedener ift aus ihm felbft, aus feiner Thätigfeit ausgefchlofien. 


Das analytifche Erkennen nun näher betrachtet, jo wird von 


einem vorausgefegten, fomit einzelnen, concreten Gegen 
ftande angefangen, er fey nun ein für die Vorftehung ſchon fer⸗ 
tiger oder er fcy eine Aufgabe, nämlich nur in feinen Umftän- 
den und Bedingungen gegeben, aus ihnen noch nicht für ſich 
herausgehoben und in einfacher Selbitftändigfeit dargeftellt. “Die 
Analyfe defielben kann nun nicht darin beftehen, daß er bloß in 
die befonderen Borftellungen, die er enthalten fann, aufge: 
[öft werde; eine foldye Auflöfung und das Auffafien derfelben tft 
ein Gelchäft, das nicht zum Erkennen gehörte, fondern nur eine 
nähere Kenntniß, eine Beftimmuug innerhalb der Sphäre des 
Vorftellend beträfe. Die Analyſe, da fie den Begriff zum 
Grunde bat, hat zu ihren Producten wefentlich die Begriffebes 
flimmungen, und zwar als folche, welche unmittelbar in dem 
Gegenftande enthalten find. Es hat fi aus der Natur der 
Idee des Erkennens ergeben, daß die Thätigfeit des fubjectiven 
Begriffs von der einen Seite nur ald Entwidelung deflen, 
was im Objecte ſchon ifb, angefehen werden muß, weil das 
Object felbft nichts als die Totalität des Begriffe if. Es ift 
ebenfo einfeitig, Die Analyfe fo vorzuftellen, al8 ob im Gegen⸗ 
Rande nichts fen, was nicht in ihm hineingelegt werbe, als es 
einfeitig ift, zu meinen, die fidy ergebenden Beftimmungen werden 
nur aus ihm hera usgenommen. Jene PVorftellung fpricht 
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befanntlich der fubjertive Idealismus aus, der in der Analyfe bie 
Thätigfeit des Erkennens allein für ein einfeitige8 Setzen nimmt, 
jenfeits defien das Ding-ansfich verborgen bleibt; die ander 
Borftellung gehört dem fogenannten Realismus an, der den ſub⸗ 
jeetiven Begriff als eine leere Ipentität erfaßt, welche die Ge 
danfenbeftimmungen von Augen in fih aufnehme. — Bu 
das analntifche Erkennen, die Verwandlung des gegebenen Eini- 
fe8 in logiſche Beftimmungen, ſich gezeigt Hat, beides in Einen 
zu fen, ein Segen, welches ſich cbenfo unmittelbar als Bor: 
ausjegen beſtimmt, fo kann um des letern willen das Logiſche 
al8 ein im Gegenjtande Fertiges, fo wie wegen Des erſtem als 
Product einer bloß fubjectiven Thätigfeit erfcheinen. Aber beide 
Momente find nicht zu trennen; dad Logifihe iſt in feiner abſtrac 
ten Form, in weldye es Die Analyfe heraushebt, allerdings nur 
im Erkennen vorhanden, jo wie es umgefcehrt nicht nur ein Ge⸗ 
festes, fondemn ein An⸗ſich-ſeyendes ift. 

Injofern nun das analytifhe Erfennen Die aufgezeigte Ber: 
wandlung ift, geht es durch feine weiteren Mi ttelglieder hin⸗ 
durch, jondern die Beſtimmung iſt infofen unmittelbar und 
hat eben diefen Sinn, dem Gegenftand eigen und an ſich anzu⸗ 
gehören, daher ohne ſubjective Vermittelung aus ihm anfgejaßt 
zu fen. — Aber das Erkennen foll ferner auch cin Fortgehen, 
eine Entwidelung von Unterjchieden feyn. Weil es aber 
nad) der Beitimmung, die es hier hat, begrifflos und unbiale: 
tiſch ift, hat e8 einen-gegebenen Unterfchied, und fein Fort 
gehen geichicht allein an den Beltimmungen des Stoffes. Nur 
injofern feheint c8 ein immanentes Fortgehen zu haben, als bie 
abgeleiteten Gedankenbeſtimmungen von Neuem analyfirt werben 
können, infofern fie noch ein Concretes find; das Höchſte und 
Letzte dieſes Analyfirens iſt das abftracte höchfte Weſen, — ober 
bie abjtracte fubjective Identität, und ihr gegenüber die Verſchie⸗ 
denheit. Diefes Sortgehen ift jedoch nicht Anderes, als nur die 
Wiederholung des einen urfprünglichen Thunsd der Analyfe, näm⸗ 
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lich die Wiederbeſtimmung des ſchon in die abftracte Begriffsform 
Aufgenommenen ald eines Goncreten, und hierauf die Analyſe 
defielden, dann von Neuem die Beftimmung des aus ihr bervors 
gehenden Abftracten als eines Eoncreten und fofort. — Die Ge 
dankenbeſtimmungen fcheinen aber in ihnen ſelbſt andh einen Ueber» 
gang zu enthalten. Wenn der Gegenftand als Ganzes beftimmt 
worden, fo wird davon allerdings zur andern Beftimmung: des 
Theils; von der Urfache zur andern Beſtimmung der Wirs 
fung u. ſ. f. fortgegangen. Aber dieß ift hier infofern fein Forts 
gehen, ald Ganzes und Theile, Urfache und Wirkung, Verhälts 


niffe find, und zwar für dieſes formale Erkennen fo fertige - 


Verhaͤltniſſe, daß die eine Beſtimmung an bie andere weientlich 
gefnüpft vorgefunden wird. Der® Gegenftand, der als Urs 
ſache oder als Theil beſtimmt worden, ift damit durch das 
ganze Verhältniß, ſchon durch beide Seiten deſſelben beftimmt. 
Ob es ſchon an ſich etwas Synihetifches ift, fo ift diefer Zus 
fammenhang für das analytifche Erkennen ebenfo fehr nur ein 
Gegebenes, als anderer Zufammenhang feines Stoffes, und 
gehört daher nicht feinem eigenthümlichen Gefchäfte an. Ob fol 
her Zufammenhang fonft als ein Priorifche® oder Apofteriorifches 
beſtimmt werde, dieß ift dabei gleichgültig, infofern er als ein 
vorgefundener gefaßt wird, oder wie man ed auch genannt 
hat, als eine Thatfache des Bewußtſeyns, daß mit der Beſtim⸗ 
mung: Ganzes die Beſtimmung: Theil verknüpft fey und fo 
fort. Indem Kant die tiefe Bemerfung von fonthetifchen 
Grundfägen a priori aufgeftellt und als deren Wurzel die Ein 
heit des Selbfibewußtfeyns, als die Ipentität des Begriffes mit 
fih, erfannt bat, nimmt er doc den beftimmten Zufammens 
bang, die Verhäaltnißbegriffe und ſynthetiſchen Grundſätze ſelbſt, 
von der formalen Logik als gegeben auf; die Deduction 
derſelben hätte die Darflellung des Uebergangs jener einfachen 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns in diefe ihre Beſtimmungen und 
Unterfchiede feyn müflen; aber die Aufzeigung dieſes wahrhaft 
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fontesifchen Sortgehens, des ſich ſelbſt picducirenden Begrifi 
hat Kant ſich erſpart, zu leiſten. 

Belanntlich wird die Arithmel i and bie allgemeinere 
Wiffenfhaften der discre ten Gidße vorzugsweiſe ana 
lytiſche Wiſenſchaft und Analyſis genannt. Die Erkenn 
nißweiſe derſelben iſt in der That am immanenteſten analytife 
und es iſt kũtzlich zu betrachten, worauf ſich dieß gründet. — 
Das ſonſtige analytiſche Erkennen fängt von einem concreten Stoff 
an, ber eine zufällige Mannigfaltigfeit an ſich hatz aller Unter 
ſchied des Inhalts und das Fortgehen zu weiterem Inhalt häng 
von demfelben ab. Der arithmetiiche und algebraifche Stoff ba 
gegen if ein fhon ganz abftract und unbeſtimmt Gemachtes, au 
dem alle Eigenthümlichfeifdes Verhältnifies getilgt, dem fomi 
nun jede Beſtimmung und Verfnüpfung ein Aeußerliches if. Ei 
ſolches if das Princip der discreten Größe, das Eins. Diei 
verhältnißlofe Atome kann zu einer Vielheit vermehrt und äw 
Ferlih zu einer‘ Anzahl beftimmt und vereinigt werden, biefed 
Vermehren und Begrenzen ift ein leeres Bortgehen und Bejtim 
ufen, welches bei demfelben Prineip des abftracten Eins fichen 
bleibt. Wie die Zahlen ferner zujammengefaßt und getrenn! 
werden, hängt allein von dem Sehen des Erfennenden ab. Die 
Größe ift überhaupt die Kategorie, innerhalb weldyer dieſe Bo 

ſtimmungen gemacht werben; — was bie gleichgültig gewen 
bene Beftimmtheit ift, fo daß der Gegenfiand Feine Beftimmihell 
hat, weldje ihm immanent, alfo bem Erkennen gegeben wäre, 
Inſofern ſich das Erfennen zunächft eine zufällige Bei 
von Zahlen gegeben hat, fo machen fie mm ben 
weitere Bearbeitung und manı gfaltige Verhältniffe 
Verhaͤltniſſe, deren. Erfindung und Bearb 
nichts dem analytiſchen ( m 3 
files und Geh wie 
und bie ſich 
einander, aw ı 
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Zufammenhanges vorgetragen werben. Allein es ift leicht, ein 
fortleitendes Princip zu erkennen, und zwar ift e8 das Immanente 
der analytifchen Identität, die am Verfchiedenen ald Gleichheit 
erfcheint; der Fortſchritt ift die Reduction des Ungleichen auf im⸗ 
mer größere Gleichheit. Um ein Spiel an den erften Elementen 
zu geben, fo ift die Addition das Zufammenfaflen ganz zufällig 
ungleicher Zahlen, die Multiplication dagegen von gleichen, 
worauf noch das Verhältniß der Gleichheit von der Anzahl 
und der Einheit folgt, und das Potenzen⸗Verhältniß eintritt. 
Weil nun die Beftimmtheit des Gegenftandes und der Ders 
hältniffe eine geſetzte ift, fo ift die weitere Operation mit ihnen 
auch ganz analytifch, und die analytische Wiflenfchaft hat daher 
nicht fowohl Lehrſätze, ald Aufgaben. Der analytifche Lehr⸗ 
ſatz enthält die Aufgabe ſchon für ſich ſelbſt als gelöft, und der 
ganz Außerliche Unterfchied, der den beiden Seiten, die er glei 
fest, zufommt, ift fomit unweſentlich, daß ein folcher Lehrſatz als 
eine triviale Identität erfcheinen würde. Kant hat zwar den Sap 
5--7=12 für einn ſynthetiſchen Sa erflärt, weil auf eis 
ner Seite Dafielbe, in der Form von Mehreren, von 5 und 7, 
auf der anderen in der Form von Einem, von 12, dargeftellt ift. 
Allein wenn das Analytifche nicht das ganz abſtract Identiſche 
und Tautologifhe 132==12 bedeuten und ein Yortgang in dem⸗ 
felben überhaupt feyn foll, fo muß irgend ein Unterfchied vorhan⸗ 
den feyn, jedoch ein foldyer, der fih auf Feine Qualität, keine 
Beftimmtheit der Reflerion und noch weniger ded Begriffs grüns 
dei. 5-7 und 12 find durchaus ganz derfelbe Inhalt; in jener 
Seite ift auch die Forderung ausgebrüdt, daß 5 und 7 in 
Einen Ausdruck zufammengefaßt, das heißt, daß wie fünf ein 
Zufammengezähltes ift, wobei das Abbrechen ganz willfürlich war, 
und ebenfo gut weiter gezählt werben konnte, nun auf biefelbe 
Weife fortgezählt werden foll mit der Beftimmung, daß die hin 
zuzufeßenden Eins fieben feyn follen. Das 123 iſt alfo ein Res 
fultat von 5 und 7 und von einer Operation, welche ſchon gefebt 
18 * 
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ihrer Natur nach auch ein ganz äußerliches, gedankenloſes Thu 
iſt, daß es daher auch eine Mafchine verrichten kann. Hier ij 
im Geringften fein Mebergang zu einem Andern; es ift ein bio 
ßes Fortfegen, d. h. Wiederholen derfelben ——— 
welche 5 und 7 entſtanden iſt. 

Der Beweis eines ſolchen Lehrſatzes, — einen ſolchen er 
forberte er, wenn er ein fonthetifcher Sag wäre — würde mı 
in der Operation bes durch 7 beftimmten Forhählens von 5 an 
und in dem Erfennen der Uebereinftimmung dieſes Fortgezählte 
mit dem beftehen, was man fonft 12 nennt, und was wicbe 
weiter nichts, als eben jenes beftimmte Fortzähfen ſelbſt if. Statl 
der Form der Lehrfäge wählt man daher ſogleich die Form ber 
Aufgabe, der Forderung der Operation, nämlich das Aus: 
ſprechen nur der Einen Seite von der Gfeihung, die den Lehr 
fag ausmachen würde, und deren andere Seite nun gefunden wer 
den fol. Die Aufgabe enthält den Inhalt, und giebt die be 
fiimmte Operation an, die mit ihm vorgenommen werben fol, 
Die Operation ift durch feinen fpröden, mit fpecififchen Verhalt⸗ 
niſſen begabten Stoff befchränft, fonbern ein Außerlihes, ſubjec⸗ 
tives Thun, deſſen Beftimmungen der Stoff gleichgültig annimmt, 
an welchem fie gefegt werden. Der ganze Unterfchied der in der 
Aufgabe gemachten Bedingungen und des Nefultates in der Auf 
löſung ift mar der, daß in diefem wirklich auf die beftimmie 
Weife vereinigt oder getrennt ſt, wie in jener angegeben war. 

Es ift daher ein höchſt serflüffiges Gerüfte, hier die Form 
der geometriſchen Methode, welche fich auf ſynthetiſche Säge ber 
sieht, anzuwenden und der Aufgabe außer der Auflöfung auf 
noch einen Beweis folgen zu laſſen. Cr kann nichts als bie 


Tautologie ausbrüden, daß die Auflöfung richtig it, weil man 


operirt hat, wie aufgegeben war. Wenn bie Aufgabe ifl, man 
ſoll mehrere Zahle o iſt die Auflöfung: man abdire 
fie; der Beince 4 

aufgegeben war zu addiren, unb 
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gabe zufammengefehtere Beftimmungen und Operationen, 3. B. 
etwa DerimalsZahlen zu multipliciren enthält, und bie Auflöfung 
giebt nichts, als das mechanifhe Verfahren an, fo wird wohl 
ein Beweis nöthig; diefer aber fann weiter nichts feyn, als die 
Analyfe jener Beftimmungen und der Operation, woraus bie 
Auflöfung von felbft hervorgeht. Durch diefe Abſonderung der 
Auflöfung als eined mechanifchen Verfahrens, und des Bes 
weifes ald der Rüderinnerung an die Ratur des zu behandeln 
den Gegenftandes und der Operation felbft, geht gerade der Vor⸗ 
theil der analytifchen Aufgabe verloren, daß uämlidh die Eon; 
firuction unmittelbar aus der Aufgabe abgeleitet, und daher 
an und für fih als verftändig dargeftellt werben kann; auf 
die andere Weife wird der Conftruction ausdrücklich ein Mangel 
gegeben, welcher der fynthetifchen Methode eigen if. — In der 
höhern Analyfis, wo mit dem PBotenzens Berhältnifie vornehmlich 
qualitative und von Begrifföbeftimmtheiten abhängende Verbälts 
nifje der discreten Größen eintreten, enthalten die Aufgaben umd 
Lchrfäße allerdings wohl fonthetifche Beſtimmungen; es müflen 
Dafelbt andere Beſtimmungen und Verhaͤltniſſe zu Mittelglies 
dern genommen werben, als unmittelbar durch die Aufgabe 
oder den Lehrſatz angegeben find. Uebrigens müfien auch dieſe 
zu Hülfe genommenen Beflimmungen von der Art feyn, daß fie 
in der Berüdfichtigung und Entwidelung einer Seite der Aufs 
gabe oder des Lehrfages gegründet find; das fynihetifche Ausſehen 
fommt allein daher, daß bie Aufgabe oder der Lehrſatz dieſe Seite 
nicht ſelbſt ſchon nahmhaft macht. — Die Aufgabe, z. B. die 
Summe der Potenzen der Wurzeln einer Gleichung zu finden, 
wird durch die Betrachtung und dann Berfnüpfung der Functionen 
gelöft, welche die Coefficienten ver Gleichung von den Wurzeln 
find. Die bier zu Hülfe genommene Beflimmung der Bunctionen 
ber Goefficienten und deren Verknüpfung ift nicht in der Aufgabe 
ſchon ausgebrüdt, übrigens iſt die Entwidelung felbf ganz ana⸗ 
lytiſch. So iR die Mufldfung der Gleichung x" — 1=0 mit 
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Hülfe der Sinus, auch die immanente befanntlich durch Gauß 
gefundene algebraifche Auflöfung mit Hülfe der Betrachtung bes 
Reſiduums von x" = — 1 durch m dividirt, und der ſoge⸗ 
nannten primitiven Wurzeln, — eine der wichtigften Erweiterungen 
der Analyſis der neueren Zeit, — eine fonthetifche Auflöfung, 
weil die zu Hülfe genommenen Beftimmungen, die Sinus ober 
die Betrachtung der Reſiduen, nicht eine Beſtimmung der Huf 
gabe ſelbſt ift. 

Ueber die Natur der Analyfis, welche ſogenannte unendliche 
Differenzen veränberlicher Größen betrachtet, der Differential und 
Integral ⸗Rechnung, iſt im erften Theile diefer Logik ausfähe 
licher gehandelt worden. Dafelbft wurde geeigt, daß Hier eine 
qualitative Größenbeftimmung zu Grunde liegt, welche allein 
durch den Begriff gefaßt werben Tann. Der Uebergang zu bes 
felben von der Größe als folcher ift nicht mehr analytiſch; bie 
Mathematit hat daher bis diefen Tag nicht dahin Fommen lön⸗ 
nen, bie Operationen, welche auf jenem Uebergange beruhen, durch 
ſich ſelbſt, d. 5. auf mathematifche Weife, zu rechtfertigen, weil er 
nicht mathematifcher Natur iſt. Leibnig, dem ber Ruhm zuges 
fehrieben wird, Die Rechnung mit den unendlichen Differenzen zu 
einem Calcul gefhaffen zu Haben, hat, wie ebendaſelbſt ange ⸗ 
führt worden, den Uebergang auf eine Art gemacht, welche die 
unzulänglichfte, ebenfo völlig begrifflos als unmathematifch, ift; 
den Uebergang aber einmal voransgefegt, — und er iſt im ges 
gentwärtigen Stande ber Wiſſenſchaft mehr nicht als eine Vor 
ausfegung, — fo ift der weitere Verfolg allerdings mur eine Reihe 
gewöhnlicher analytiſcher Operationen. 

Es ift erinnert worden, daß bie Analyfis ſynthetiſch mirb, 
infofern fie auf Beftimmungen fommt, welche nicht mehr durch 
die Aufaaben felbft ge ſetzt find. Der allgemeine Uebergang aber 
vom aum fonthetifchen Etkennen Liegt in dem voth⸗ 
weniger - j 
mittelung, ver abſtra 
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lytiſche bleibt in feiner Tätigkeit bei ben Beftimmungen überhaupt 
ftehen, infofern fie ſich auf fich felbft beziehen; durch ihre Bes 
ſtimmtheit aber find fie weientlich auch von diefer Natur, daß 
fie fih auf ein Anderes beziehen. Es ift fihon erinnert 
worden, daß wenn das analytifche Erfennen auch an Verhältniſ⸗ 
fen fortgeht, die nicht ein äußerlich gegebener Stoff, fondern Ge⸗ 
banfenbeftimmungen find, fo bleibt es doch analytifch, infofern für 
daffelbe auch diefe Verhältnifie gegebene find. Weil aber die 
abftracte Identität, welche dieß Erfennen allein als das feinige 
weiß, weientlih Identität des Unterfhiedenen if, fo muß 
fie auch als folche die feinige feyn, und für den fubjectiven Bes 
griff auch der Zufammenhang als durch ihn gefeßt und mit 
ihm identiſch werden. 


b, Das fonthetifhe Erkennen. 


Das analytifche Erkennen ift die erfte Prämiffe des ganzen 
Schluſſes, — die unmittelbare Beziehung des Begriffs auf 
das Object, die Identität ift daher die Beftimmung, welche es 
als die feinige erfennt, und es ift nur das Auffaſſen vefien, 
was if. Das fonthetifhe Erkennen geht auf das Begreifen 
defien, was ift, das heißt, die Mannigfaltigfeit von Beftimmuns 
gen in ihrer Einheit zu faflen. Es ift paher die zweite Prämiffe 
des Schluffes, in welchem das Verſchiedene als ſolches bezo⸗ 
gen wird. Sein Ziel ift deswegen die Nothwendigkeit über 
haupt. — Die Verſchiedenen, welche verbunden find, find e8 theils 
in einem Berhältniffe; in ſolchem find fie ebenfo wohl bezos 
gen, als gleichgültig und ſelbſtſtaͤndig gegeneinander; theild aber 
find fie im Begriffe verknüpft, dieſer ift ihre einfache, aber bes 
ftimmte Einheit. Inſofern nun das fonthetifche Erkennen zunächſt 
von der abftracten Identität zum Berhältniffe, oder vom 
Seyn zur Reflerion übergeht, fo ift es nicht bie abfolute Res 
flerion des Begriffes, welche der Begriff in feinem Gegenflanbe 
erfennt; die Realität, welche er fich giebt, iſt die nächte Stufe, 
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nämlich bie. angegebene Ibentität. der Verſchiedenen als folder, 
die daher zugleich noch innere und nur Nothwendigkeit, nicht 
die. fubjestive, für fid ſelbſt ſeyende, daher noch micht der Begriff 
als folder if. Das fonthetiiche Erkennen hat daher wohl and, 
die Begrifföbeftimmungen zu feinem Inhalt, das Object wird im 
denſelben geſeht; aber fie ſtehen erft im Berhältniffe zu einan⸗ 
der, ober find in unmittelbarer Einheit, aber damit eben nicht 
in derjenigen, wodurch der Begriff als Subject if. 

Dieß macht die Endlichteit dieſes Erfennens aus; weil biefe 
reelle Seite der Idee in ihm noch die Identität als innere hat, 
fo find deren Beftimmungen fih noch als äußerliche; da fe 
nicht als Subjectivität if, fo fehlt dem Eigenen, das der Begriff 
in feinem Gegenftande hat, noch die Einzelnheit, und es iR 
zwar nicht mehr die abftracte, ſondern die berkimmte Form, alſo 
das Befondere des Begriffes, was ihm im Objerte entſpricht 
aber das Einzelne deſſelben ift noch ein gegebener Inhalt. 
Dieß Erfennen verwandelt die objective Welt daher zwar in Ber 
geiffe, aber giebt ihr nur die Form nad) ven Begriffsbeftimmuns 
gen, und muß das Object nach feiner Einzelnheit, der be 
fimmten Beftimmtheit, finden; es iſt noch nicht ſelbſt beſtimmend. 
Ebenſo findet es Säge und Geſetze, und beweiſt deren Noths 
wendigfeit, aber nicht als eine Nothwenbigfeit der Sadye an 
und für ſich felbft, dt. aus dem Begriffe, fondern des Erfennend, 
das an ben gegebenen Beftimmungen, den Unterſchieden der Ev 
ſcheinung fortgeht, und für fich den Sap als Einheit und Ber 
haͤltniß, ober aus der Erfdeinung deren Grund erfennt, 

Die näheren Momente des fynthetifchen Erfennens find nun 
zu betrachten. 

41. Die Definition. 

Das Erfte ift, daß bie noch gegebene Objectivität im bie 
einfache, als erfte Form, fomit die Form bes Begriffes nen 
wandelt wird; die Momente 5 
anderen, als die Momente des Be; 
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Befonderheit und Einzelnheit. — Das Einzelne ift das 
Object felbf al8 unmittelbare Vorftellung, dasjenige, was 
definirt werben fol. Das Allgemeine des Objects deſſelben Kat 
fi in der Beftimmung des objertiven Urtheils, oder des Urtheils 
ber Nothwendigkeit, als die Gattung, und zwar als die nächſte 
ergeben, das Allgemeine nämlich mit dieſer Beftimmtheit, welche 
zugleich Prineip für den Unterfchied des Befondern if. Diefen 
Unterfchied hat der Gegenftand an der fperififchen Differenz, 
welche ihn zu der beftimmten Art macht, und welche feine Diss 
junction gegen die übrigen Arten begründet. 

Die Definition, indem fie auf diefe Weife den Gegenfland 
auf feinen Begriff zurüdführt, ftreift feine Aeußerlichkeiten, welche 
zur Eriftenz erforderlich find, ab; fie abftrahirt von dem, was 
zum Begriffe in feiner Realifation binzufommt, wodurd er erfls 
lich zur Idee, und zweitend zur Außerlichen Exiſtenz beraustritt. 
Die Befchreibung ift für die Vorſtellung und nimmt biefen 
weitern der Realität angehörigen Inhalt auf. Die Definition 
reducirt aber diefen Reichthum der mannigfaltigen Beftimmungen 
des angefchauten Dafeyns auf die einfachften Momente; welches 
die Formdieſer einfachen Elemente, und wie fie gegen einander 
beftimmt ift, dieß ift in dem Begriff enthalten. Der Gegenftand 
wird hiermit, wie angegeben, als Allgemeines gefaßt, welches zus 
gleich weſentlich Beftimmtes if. Der Gegenftand ſelbſt iſt das 
Dritte, das Einzelne, in welchem die Gattung und die Beſonde⸗ 
rung in Eins gefegt if, und ein Unmittelbares, welches aus 
Ber dem Begriffe, da er noch nicht felbftbeftimmend ift, geſetzt iſt. 

In jenen Beflimmungen, dem Yormunterfchieve der Definis 
tion, findet der Begriff fich felbft, und hat darin die ihm ent 
fprechende Realität. Aber weil die Reflexion der Begriffs Mos 
mente in fich felbft, die Einzelnheit, in viefer Realität noch nicht 
enthalten, weil fomit das Object, inſofern es im Erkennen iſt, 
noch nicht als ein fubjertives beftimmt ift, fo If das Erfennen 
dagegen ein fubjectived und bat einen Außerlichen Anfang, oder 
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Zwedmäßigfeit, wie fie auch mit den arithmetifchen Gegenftänben 
barin übereinfommen, in welchen gleichfalls nur die Beftimmung 
zum Grunde liegt, die in ihnen gefegt worden. — Der Raum 
hat zwar noch weitere Beftimmungen, die Dreiheit feiner Dimen⸗ 
fionen, feine Continuität und Theilbarfeit, welche nicht durch bie 
Außerliche Beftimmung an ihm erft gefeßt werden. Dieſe gehören 
aber zu dem aufgenommenen Material, und find unmittelbare 
Vorausſetzungen; erft die Berfnüpfung und Berwidelung jener 
fubjectiven Beftimmungen mit biefer eigenthümlichen Natur ihres 
Bodens, in welchen fie eingetragen worden, bringt ſynthetiſche Ver⸗ 
hältnifie und Geſetze hervor. — Bei den Zahlbeftimmungen, da 
ihnen das einfache Princip des Eins zu Grunde liegt, ift die 
Berfüpfung und weitere Beftimmung ganz nur ein Gefehtes, bie 
Beftimmungen hingegen im Raume, der für fich ein continuirliches 
Außereinander ift, verlaufen ſich noch weiter, und haben eine 
von ihrem Begriffe verfchiedene Realität, die aber nicht mehr zur 
unmittelbaren Definition gehört. 

Drittens aber fieht e8 mit den Definitionen concreter 
Objecte der Natur ſowohl als auch des Geifted ganz anders aus. 
Solche Gegenſtaͤnde find überhaupt für die Vorſtellung Dinge 
von vielen Eigenfhaften. Es kommt bier zunächſt Darauf 
an, aufzufaflen, was ihre naͤchſte Gattung, und dann, was ihre 
fpecififche Differenz if. Es it daher zu beftimmen, welche der 
vielen Eigenfchaften dem Gegenſtande ald Gattung, und welche 
ihm als Art zufomme, ferner welche unter dieſen Eigenfchaften bie 
weſentliche ſey; und zu dem Lebtern gehört, zu erfennen, in wels 
chem Zufammenhange fie mit einander ſtehen, ob die eine fchon 
mit der andern gefebt fey. Dafür aber ift Fein anderes Kriterium 
noch vorhanden, als das Dafeyn ſelbſt. — Die Wefentlichkeit 
der Eigenfchaft ift für die Definition, worin fie als einfache, un 
entwidelte Beftimmtheit geſetzt feyn ſoll, ihre Allgemeinheit. Dieſe 
aber ift im Dafeyn die bloß empirifche; — Allgemeinheit in der 
Zeit, ob die Eigenfchaft dauernd if, während die anderen fich als 
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der Gegenſtände wären, von felbft Verzicht, und begnügt fich mit 
Merkmalen, d. i. Beflimmungen, bei denen die Wefentlichs 
feit für den Gegenftand felbft gleichgültig if, und die vielmehr 
nur den Zwed haben, daß fle für eine Außere Reflerion Merk⸗ 
zeichen find. — Eine foldhe einzelne, Außerlihe Beſtimmtheit 
ſteht mit der concreten Totalität und mit der Ratur ihres Bes 
griffs zu fehr in Unangemeſſenheit, als daß fie für ſich gewählt 
und dafür genommen werden Tönnte, daß ein concretes Ganzes 
feinen wahrhaften Ausdruck und Beftimmung in ihr hätte. — 
Rah Blumenbachs Bemerkung 3. 3. ift das Ohrläppchen et- 
was, das allen anderen Thieren fehlt, das alfo nach den gewwöhn« 
lichen Redensarten von gemeinfamen und unterfcheivenden Merts 
malen mit allem Recht als der diftinctive Charakter in der Des 
finition des phnfifchen Menfchen gebraucht werben könnte. Aber 
wie umangemefien zeigt fich fogleih eine foldye ganz aͤußerliche 
Bertimmung mit der Vorftellung bes totalen Habitus des phy⸗ 
fifchen Menfchen, und mit der Korberung, daß die Begriffsbeſtim⸗ 
mung etwas Weſentliches feyn fol! Es ift etwas ganz Zufällis 
ges, wenn die in die Definition aufgenommenen Mertmale nur _ 
folche reine Rothbehelfe find, oder aber ſich der Natur eines Prin⸗ 
cips mehr nähern. Es ift ihnen um ihrer Aeußerlichkeit willen 
auch anzufehen, daß von ihnen in der Begriffserfenntniß nicht ans 
gefangen worben ift; vielmehr if ein dunkles Gefühl, ein unbe 
flimmter aber tieferer Sinn, eine Ahnung des Wefentlichen, der 
Erfindung der Gattımgen in der Ratur und im Geifte voranges 
gangen, und dann erft für den Berfland eine beftimmte Aeußer⸗ 
lichkeit aufgefucht worden. — Der Begriff, indem er im Dafenm 
in die Aeußerlichkeit getreten ift, ift er in feine Unterſchiede ent 
faltet, und kann nicht an eine einzelne folcher Eigenfchaften ſchlecht⸗ 
hin gebunden feyn. Die Cigenfchaften als die Weußerlichkeit des 
Dinges find fich felbft äußerlich; es ift in der Sphäre ver Er 
ſcheinung bei dem Dinge von vielen Cigenfchaften aufgezeigt wor- 
den, daß fie deowegen wefentlich fogar zu felbftändigen Materien 
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für den Staat, durch die Inftanz defpotifcher Staaten und tyrans 
nifcher Regierungen. — Wenn gegen die Inſtanz der Begrifi bes 
hauptet, und fie an demjelben gemefien für ein fchlechtes Exemplar 
ausgegeben wirb, fo hat er feine Beglaubigung nicht mehr an 
der Erſcheinung. Die Selbfiftändigfeit des Begriffes ift aber 
dem Sinne der Definition zuwider, welche der unmittelbare 
Begriff feyn foll, daher Ihre Beftimmungen für bie Gegenftände 
nur aus der Unmittelbarfeit des Dafeyns aufnehmen und ſich nur 
an dem DBorgefundenen rechtfertigen kann. — Ob ihr Inhalt an 
und für fich Wahrheit oder Zufälligfeit fey, dieß liegt außer 
ihrer Sphäre; die formelle Wahrheit aber, die Uebereinftiimmung 
des in der Definition fubjectiv gefebten Begriffs und eines außer 
ihm wirklichen Gegenftandes kann darım nicht ausgemacht wer⸗ 
den, weil der einzelne Gegenftand auch fchlecht feyn kann. 

Der Inhalt der Definition ift überhaupt aus dem unmittels 
baren Dafeyn genommen, und weil er unmittelbar ift, hat er feine 
Rechtfertigung; die Frage nach deſſen Nothwendigkeit ift durch 
den Urfprung befeitigt; darin, daß fie den Begriff als ein bloß 
Unmittelbares ausfpricht, ift darauf Verzicht gethan, ihn felbft zu 
begreifen. Sie ftelt daher nichts dar als die Formbeſtimmung 
des Begriffd an einem gegebenen Inhalt, ohne die Reflexion des 
Begriffes in fich felbft, d. 5. ohne fein Fürſichſeyn. 

Aber die Unmittelbarfeit überhatipt geht nur aus der Bers 
mittelung hervor, fie muß daher zu dieſer übergehen. Oder bie 
Suhaltöbeftimmtheit, welche die Definition enthält, ift darum, weil 
fie Beftimmtheit ift, nicht nur ein Unmittelbares, fondern durch 
ihre andere Bermitteltes; die Definition kann daher ihren Gegen» 
ftand nur durch die entgegengefehte Beftimmung faflen, und muß 


daher zur Eintheilung übergeben. 


2. Die Eintheilung. 


Das Allgemeine muß fih befondern; inſoſern liegt bie 
Rothwendigkeit der Eintheilung in dem Allgemeinen. Indem aber 


* 


Zweites Kapitel. Das Erkennen. 289 


fenfchaft zu maden, und diefer Gang ſey naturgemäßer als 
ber, weldjer vom Gegenftand in feiner Abftraction beginnt, und 
von da umgefehrt zu deſſen Befonderung und concreten Vereinze⸗ 
lung fortgeht. — Indem aber erfannt werben foll, fo iſt bie 
Bergleihung mit der Anfchaunug bereitd entfchieven und auf 
gegeben; und es kann nur die Frage feyn, was innerhalb des 
Erfennens das Erfle und wie die Folge befchaffen ſeyn foll; 
ed wird nicht mehr ein naturgemäßer, fondern ein erfennt- 
nißgemäßer Weg verlangt. — Wenn bloß nad) der Leichtigs 
keit gefragt wird, fo erhellt ohnehin von felbft, daß e8 dem Er⸗ 
fennen leichter ift, die abftracte einfache Gedanfenbeftimmung zu 
faffen, als das Concrete, weldyes eine vielfache Verknüpfung von 
folhen Gedanfenbeftimmungen und deren Verhältniſſen if; und 
in biefer Art, nicht mehr wie ed in der Anfchauung ift, foll es 
aufgefaßt werden. An und für fi ift das Allgemeine das 
erfte Degriffe-Moment, weil e8 das Einfache ilt, und das Be 
fondere erft das nachfolgende, weil ed das Vermittelte iſt; und 
umgefehrt ift das Einfache das Allgemeinere, und das Con⸗ 
crete als das an fich Unterfchievene, hiermit Vermittelte, dasje⸗ 
nige, das den llebergang von einem Erften ſchon vorausſetzt. — 
Diefe Bemerkung betrifft nicht nur die Ordnung des Ganges in 
den beftimmten Formen von Definitionen, Kintheilungen und 
Sätzen, fondern auch die Ordnung des Erkennens im Allgemei- 
nen, und bloß in Rüdfidyt auf den Unterſchied von Abftractem 
und Goneretem überhaupt. — Daher wird aud 3.3. beim Le⸗ 
fenlernen vernünftigerweife nicht mit dem Lefen ganzer Worte 
oder auch der Syiben der Anfang gemadht, fondern mit ven Ele- 
menten der Wörter und Eylben, und den Zeichen der abs 
firacten Töne; in der Buchſtabenſchrift ift Die Analyfe des con- 
ereten Wortes in feine abftracten Töne und deren Zeichen ſchon 
vollbracht, das Lefenlernen wird ebendadurch eine erfte Beſchaͤfti⸗ 
gung mit abftracten Gegenftänden. In der Geometrie ift nicht 
der Anfang mit einer concreten Raumgeftalt, fondern mit bem 
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ſchieden machen, ob die bejtimmten Veränderungen, Uebergänge 
und Verhältniſſe der Farbe in deren eigener fpecififchen Natur 
gegründet, oder vielmehr der Franfhaften fpecifiichen Beichaffenheit 
jener Umftäinde, den gefunden und krankhaften befonderen Affec⸗ 
tionen und Wirfungen der Organe des Eubjects, oder den ches 
mifchen, vegetabilifchen, animaliſchen Kräften der Objecte zuzu⸗ 
fchreiben find. — Mehrere und andere Beifpiele Fünnten aus ber 
Erfenntniß der organischen Natur und der Welt des Geiſtes an- 
geführt werden; allenthalben muß das Abftracte den Anfang und 
das Element ausmachen, in welchem und von welchem aus fich 
die Befonderheiten und die reichen Geſtalten des Concreten ausbreiten. 

Bei der Eintheilung oder dem Befondern tritt nın zwar . 
eigentlich der Unterfchied defielben von dem Allgemeinen ein, aber 
dieß Allgemeine ift ſchon felbft ein Beſtimmtes, und damit nur 
ein Glied einer Eintheilung. Es giebt daher ein höheres Allge⸗ 
meines für daffelbe; für dieß aber von neuem ein höheres, und 
fo zunädhit fort ind Unendliche. Für das hier betrachtete Erken⸗ 
nen ift feine immanente Grenze, da e8 vom Gegebenen ausgeht, 
und die Form der abftracten Allgemeinheit feinem Erften eigens 
thümlich iſt. Irgend ein Gegenftand alfo, welcher eine elementa⸗ 
riſche Allgemeinheit zu haben jcheint, wird zum Gegenftande einer 
beftimmten Wifjenfchaft gemacht, und ift ein abjoluter Anfang 
infofern, als die Befanntichaft der Borftellung mit ihn vors 
ausgefegt wird, und er für ſich als Feiner Ableitung bebürftig 
genommen wird. “Die Definition nimmt ihn ald einen unmittelbaren. 

Der weitere Fortgang von ihm iſt zunächſt die Cintheis 
lung. Für diefen Fortgang würde nur ein immanentes Princip, 
d. b. ein Anfang aus dem Allgemeinen und dem Begriffe erfor 
dert; das hier betrachtete Erkennen ermangelt aber eines folchen, 
weil e8 nur ber Formbeftimmung des Begriffes ohne ihre Re- 
flexion⸗ in⸗ ſich nachgeht, daher die Inhaltbeftimmtheit aus dem 
Gegebenen nimmt. Pür das Befondere, das in der Eintheilung 
eintritt, iſt fein eigener Sry vorhanden, werer in Anjehung 
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Merkmal, weldyes ausdrücklich für ihre Beftimmung dienen foll. 
— In foldyem alle müßte die Gattung geändert, und es müßte 
gerechtfertigt werden, daß eine andere Anzahl von Arten ald Ar- 
ten Einer neuen Gattung anzufehen feyen, das heißt die Gattung 
beitimmte fi aus dem, was man aus irgend ciner Rückſicht, 
die man als Einheit annehmen will, zufammenftellt; dieſe Rück⸗ 
ficht felbft würde dabei der Eintheilungsgrund. Umgekehrt, wenn 
an der zuerft angenommenen Beftimmtheit al8 dem Cigenthüm- 
lichen der Gattung feftgehalten wird, ſchlöſſe fich jener Stoff, den 
man als Arten mit frühern in Eins zufammenftellef wollte, aus. 
Diefes Treiben ohne Begriff, welches das eine Mal cine Bes 
fimmtheit als wefentlihes Moment der Gattung annimmt, und 
die Befonderen danach ihr unterftellt oder davon augfchließt, das 
andere Mal bei dem Befonderen anfängt und in deſſen Zufam- 
menftellung fich wieder von einer andern Beftimmtheit leiten läßt, 
giebt die Erjcheinung eines Spiels der Willfür, der cd anleim- 
geftellt fey, welchen Theil oder welche Eeite des Concreten fie 
fefthalten, und hiernach ordnen will. — Tie phufifche Natur bietet 
von felbft eine ſolche Zufälligkeit in den Principien der Einthei- 
lung dar; vermöge ihrer abhängigen, äußerlichen Wirklichkeit fteht 
fie in dem mannigfaltigen, für fie gleichfalls gegebenen Zuſam⸗ 
menhange; daher fi) eine Menge Principien vorfinden, nad) des 


nen fie fi) zu bequemen hat, in einer Reihe ihrer Formen alfo --„- 


dem einen, in anderen Reihen aber anderen nachfolgt, und ebenfo 
wohl auch vermifchte Zwitterweſen, die nad) den verfchledenen 
Seiten zugleich hingehen, hervorbringt. Hierdurch geichieht es, 
daß an einer Reihe von Naturdingen Merkmale als fehr bezeich- 
nend und wefentlich hervortreten, die an andern unjcheinbar und 
zwedlo8 werden, und damit das Fefthalten an einem Einthei⸗ 
lungs⸗Princip diefer Art unmöglich wird. 

Die allgemeine Beftimmtheit der empirifchen Arten kann 
nur dieſe feyn, daß fie don einander verſ hieden überhaupt find, 
ohne entgegengefegt zu feyn. Die Disjunction des Begriffs 
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3. Der Lehrfap. 

1. Die dritte Stufe dieſes nach den Begrifföbeftimmungen 
fortishreitenden Erkennens ift der Uebergang der Befonderheit in 
die Einzelnheit; diefe macht den Inhalt des Lehrſatzes aus. 
Was hier alfo zu betrachten ift, ift die fih auf ſich bezies 
hende Beſtimmtheit, der Unterfchied des Gegenftandes in ſich 
felbft, und die Beziehung der unterjchievdenen Beftimmtheiten auf 
einander. Die Definition enthält nur Eine Beftimmtheit, 
die Eintheilung die Beftimmtheit gegen andere; in der Vereine 
zelung ift der Gegenftand in fich ſelbſt aus einander gegangen. 
Inſofern die Definition beim allgemeinen Begriffe ftchen bleibt, 
fo iit dagegen in den Lehrfäßen der Gegenftand in feiner Reali⸗ 
tät, in den Bedingungen und Formen feines reellen Dafennd er: 
fannt. Mit der Definition zufammen ftellt er daher die Idee 
dar, welche die Einheit des Begriffs und der Realität ift. Aber 
das hier betrachtete, noch im Suchen begriffene Erfennen fommt 
zu biefer Darftellung infofern nicht, als die Realität bei demfels 
ben nicht aus dem Begriffe hervorgeht, alfo ihre Abhängigfeit 
hiervon und damit die Einheit felbft nicht erfannt wird. 

Der Lehrfag nun nach der angegebenen Beftimmung ift das 
eigentih Synthetifche eined Gegenftandes, infofern die Ders 
bhältniffe feiner Beftimmtheiten nothwendig, das ift, in der 
innern Identität des Begriffes gegründet find. Das Syn⸗ 
thetifche in der Definition und Eintheilung ift eine äußerlich auf- 
genommene Berfnüpfung; das Borgefundene wird in die Yorm 
des Begriffes gebracht, aber als vorgefunden wird der ganze In 
halt nur monftrirt; der Lehrſatz aber foll demonſtrirt wers 
den. Da dieſes Erkennen den Inhalt feiner Definitionen und ber 
Eintheilungsbeftimmungen nicht deducirt, fo feheint es, Fönnte 
es fih auch das Beweiſen derjenigen Verhaͤltniſſe erjparen, 
weldye die Lehrſätze ausbrüden, und fich in diefer Rüchſicht gleiche 
fall® mit der Wahrnehmung begnügen. Allein wodurch fid) dag 
Erfennen von der bloßen Wahrnehmung und der Vorfſtellung 
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Vorausſetzung über die Parallel-Linien, welche man für 
des Beweiſes bedürftig gehalten, und den Mangel auf verfchienene 
Weife zu ergänzen verfucht hat. Im manchen anderen Lehrfägen 
hat man Borausfegungen zu entdecken geglaubt, welche nicht uns 
mittelbar hätten angenommen werden follen, fondern zu beweifen 
gervefen wären. Was jenes Ariom über die Barallel= Linien bes 
trifft, To läßt fich Darüber bemerken, daß wohl darin gerade der 
richtige Sinn Euklids zu erkennen ift, der das Element, fo wie 
die Natur feiner Wiflenichaft genau gewürdigt hatte; der Beweis 
jenes Ariomd wäre aus dem Begriffe der Parallels Linien zu 
führen gewefen; aber ſolches Beweifen gehört fo wenig in feine 
Wiſſenſchaft, als die Deduction feiner Definitionen, Ariome und 
überhaupt feines Segenfiandes, des Raums felbft und der näch—⸗ 
ften Beitimmungen defjelben, der Dimenfionen; — weil eine foldhe 
Deduction nur aus dem Begriffe geführt werden fan, diefer aber 
außerhalb des Eigenthümlichen der euflivifchen Wiffenfchaft liegt, 
fo find ed für diefelbe nothwendig VBorausfebungen, relas 
tive Erſte. 

Die Ariome, um berfelben bei dieſer Gelegenheit zu er- 
wähnen, gehören zu derfelben Klaſſe. Cie pflegen mit Unrecht 
gewöhnlich als abſolut-Erſte genommen zu werden, ald ob fie an 
und für ſich Feine Beweiſes bebürften. Wäre dieß in der That 
der Fall, fo würden fie bloße Zautologien feyn, da nur in der 
abſtracten Spentität Feine Verſchiedenheit ftattfindet, alfo auch Feine 
Vermittelung erforderlich if. Eind die Ariome aber mehr ale 
Tautologien, fo find fie Sätze aus irgend einer andern Wif- 
fenfchaft, weil fie für diejenige Wiftenfchaft, der fie al Ariome 
dienen, Vorausſetzungen jeyn follen. Sie find daher eigentlich 
Lehrfäge, und zwar meilt aus der Logik. Die Ariome der 
Geometrie find dergleichen Lemmen, logifche Sätze, die ſich übri- 
gend den Tautologien darım nähern, weil fie nur die Größe bes 
treffen und daher die qualitativen Unterſchiede in ihnen audges 
löiht find; von dem Haupt > Ariome, dem rein quantitativen 
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menfte Muſter liefert, als Beifpiel dienen fol, die Anordnung in 
der Folge der Lehrfäge angerühmt worden, wodurch für jeden Lehr 
faß Diejenigen Sätze, die zu feiner Conftruction und Beweis ers 
forderlic find, fi) immer ſchon als früher bewieſen vorfinden. 
Diefer Umftand betrifft die formelle Eonfequenz ; fo wichtig dieſe 
iſt, fo betrifft er doch mehr die Außerlihe Anordnung der Zweck⸗ 
mäßigfeit, und bat für fich feine Beziehung auf den wefentlichen 
Unterfchied von Begriff und Idee, in dem ein höheres Princip 
der Nothwendigkeit ded Fortgang liegt. — Die Definitionen, mit 
welchen angefangen wird, faflen nämlidy den finnlichen Gegenftand 
als unmittelbar gegeben auf, und beftimmen ihn nad) feiner nädy 
ften Gattung und fpeeififchen Differenz; welches gleichfalls Die 
einfachen, unmittelbaren Beftimmtheiten des Begriffe, Die All⸗ 
gemeinheit und Befonderheit find, deren Verhaͤltniß weiter nicht 
entwidelt if. Die anfänglichen Lehrfäge nun Fönnen felbft fich 
an nichts als ſolche unmittelbare Beftimmungen halten, wie vie 
in den Definitionen enthaltenen find; ingleichen fann ihre gegen- 
feitige Abhängigfeit zunächſt nur dieß Allgemeine betreffen, 
daß die eine durdy die andere beftimmt überhaupt if. So bes 
treffen die erften Sätze Euklid's über die Dreiede nur die Con⸗ 
gruenz, d. b. wie viele Stüde in einem Dreiede beftimmt 
feyn müffen, damit auch die übrigen Stüde eines und defs 
felben Dreieds, ober das Ganze beftimmt überhaupt fey. 
Daß zwei Dreiede mit einander verglichen und Die Congruenz 
auf das Deden gefeßt wird, ift ein Umweg, deſſen die Methode 
bedarf, die das finnliche Deden ftatt ded Gedankens: Bes 
ftimmtjeyn, gebrauchen muß. Sonft für fich betrachtet, enthals 
ten jene Lehrſätze felbft zwei Theile, deren der eine als der Bes 
griff, der andere ald die Realität, ald das jenen zur Realität 
Bollendende angefehen werden kann. Das vollftändig Beftims 
mende nämlich, 3.3. die zwei Eeiten und der eingefchlofiene Win- 
fel, ift bereitö da8 ganze Dreied für den Berftand: es bedarf 
zur vollftändigen Beftimmtheit deſſelben nichts weiter; die übrigen 
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als die zwei verſchiedenen Definitionen der Kegelfchnitte überhaupt 
zu einander find. 

Diefer wahrhafte funthetifche Fortgang ift ein Uebergang 
vom Allgemeinen zur Einzelnheit, nämlid zum an und 
für fi Beftimmten ober der Einheit des Gegenftandes in 
fich ſelbſt, infofern diefer in feine wefentlichen reellen Beftimmt- 
heiten aus einander gegangen und unterfchieden worden if. Der 
ganz unvollfommene, gewöhnliche Fortgang aber in anderen Wife 
fenfchaften pflegt zu feyn, daß wer Anfang zwar von einem Als 
gemeinen gemacht wird, die Vereinzelung und Concretion deſ⸗ 
felben aber nur eine Anwendung des Allgemeinen auf anders 
woher hereinfommenven Stoff iſt; das eigentliche Einzelne der 
Idee ift auf diefe Weile eine empirifche Zuthat. 

Bon welchem unvollflommnern oder vollfommnern Inhalte 
nun auch der Lehrſatz fen, fo muß er bewiefen werden. Er if 
ein Verhältniß von reellen Beftimmungen, die nicht das Verhält⸗ 
niß von Begriffsbeftimmungen haben; wenn fie diefed haben, wie 
es in den Sätzen, welche wir die zweiten ober reellen Defi- 
nitionen genannt haben, aufgezeigt werden fann, fo find dieſe 
eben darum einerfeitS Definitionen, aber weil ihr Inhalt zugleich 
aus Verhältnifien reeller Beftimmungen, nicht bloß in dem Bers 
hältniffe eines Allgemeinen und der einfachen Beftimmtheit beftcht, 
find fie im Vergleich mit folcher erften Definition auch des Bes 
weifes bebürftig und fähig. Als reelle Beftimmtheiten haben fie 
die Form gleichgültig beftehender und verfchiedener; fie 
find daher nicht unmittelbar eins; es ift deswegen ihre Vermitte⸗ 
lung aufzuzeigen. Die unmittelbare Einheit in der erften Defi⸗ 
nition ift die, nach welcher dad Beſondere im Allgemeinen if. 

2. Die Bermittelung, die jetzt näher zu betrachten if, 
fann nun einfach feyn, oder durch mehrere Vermittelungen hin⸗ 
durd) gehen. “Die vermittelnden Glieder hängen mit den zu vers 
mittelnden zufammen; aber indem es nicht der Begriff ift, aus 
welchem die DBermittelung und der Lehrfag in diefem Erfennen 
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welches den Inhalt des Lehrfages ausmacht; die Nothwendigkeit 
ift nur für die Einfiht, und der ganze Beweis zum fubjectis 
ven Behufe des Erfennend Er ift Deswegen überhaupt 
eine äußerliche Reflerion, die von Außen nad Innen geht, 
d. h. aus äußerlichen Umſtänden auf die innere Beichaffenheit des 
Berhältnijies jchließt. Die Umſtände, welche die Conftruction 
bargejtellt hat, find eine Folge der Ratur des Gegenftandes, 
bier werben jie umgefehrt zum Grunde und zu den vermit- 
telnden Verbältnifien gemacht. Der Medius Terminus, das 
Dritte, worin die im Lehrfage verbundenen ſich in ihrer Einheit 
darjtellen, und welches den Nero des Beweiſes abgiebt, ift des- 
wegen nur ein foldyes, woran dieje Verknüpfung erfcheint und 
äußerlich ift. Weil die Folge, der dieſes Beweiſen nachgeht, 
vielmehr die umgefehrte der Natur der Sache it, fo ift das, was 
als Grund darin angefehen wird, ein fubjectiver Grund, woraus 
nur für dad Erfennen die Natur der Sache hervorgeht. 

Aus dem Bisherigen erhellt die nothiwendige Grenze dieſes 
Erfennend, welche ſehr häufig verfannt worden if. Das glän«, 
zende Beifpiel der fonthetiihen Methode ift die geometrijche 
Wiſſenſchaft, — aber unpaftender Weiſe iſt fie auch auf andere 
Wiſſenſchaften, felbft auf die Philofophie angewendet worden. 
Die Geometrie ift eine Wiflenfchaft der Größe, daher ift das 
formelle Scließen ihr aufs Paſſendſte angehörig; da die bloß 
quantitative Beftimmung in ihr betrachtet und von der qualitas 
tiven abftrahirt wird, fo kann fie fich innerhalb der formellen 
Identität, der begrifflofen Einheit halten, welche die Gleich: 
heit ift, und der äußerlichen abitrahirenden Reflerion angehört. 
Der Gegenſtand, bie Raumbeftimmungen, find fchon folche abs 
ftracte ©egenftände, die für den Zwed zubereitet worden, eine 
vollfommene enbliche, aͤußerliche Beftimmtheit zu haben. Diefe 
Wiffenfhaft Hat durch ihren abftracten Gegenftand einerfeitd das 
Erhabene, daß in diefen leeren ftilen Räumen bie Farbe ausges 
löſcht, ebenfo die anderen ſinnlichen Gigenfchaften verſchwunden 
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nach der Größe verglichen wird, und deſſen Einheit die äußerliche, 
bie Gleichheit, iſt. Aber indem nun bei dieſem Figuriren zu⸗ 
glei von verfchiedenen Ceiten und Principien ausgegangen wird, 
und bie verfchiedenen Figuren für ſich entfichen, fo zeigt ſich bei 
ihrer Vergleihung doch aud) die qualitative Ungleichheit und 
Sncommenfurabilität. Die Geometrie wird an derfelben über 
die Endlichfeit, in der fie fo geregelt und ficher fortfchritt, zur 
Unendlichkeit getrieben, — zum Gleichſetzen folcher, die qualis 
tativ verjchieden find. Hier hört ihre Evidenz von der Eeite auf, 
als ihr fonft die fette Enplichfeit zu Grunde liegt, und fie nichts 
mit dem Begriffe und beiten Erfcheinung, jenem Uebergange, zu 
thun hat. Die envliche Wiffenfchaft ift hier an ihre Grenze ge- 
fommen, ba die Nothwendigkeit und Vermittelung ded Eyntheti- 
fhen nicht mehr nur in der pofitiven Identität, fondern in 
der negativen gegründet if. 

Wenn die Geometrie, wie die Algebra bei ihren abftracten, 
bloß verftändigen Gegenftänden bald auf ihre Grenze ftößt, fo zeigt 
ſich die fynthetifche Methode für andere Wiffenfchaften von 
Anfang an um fo ungenügender, am ungenügendften aber bei der 
Philofophie. In Anſehung der Definition und Eintheilung hat 
fid) das Gehörige ſchon ergeben; hier wäre nur noch vom Lehr: 
fage und Beweiſe zu fprechen, aber außer der Borausjekung ber 
Definition und Eintheilung, die den Beweis ſchon fordert und 
vorausſetzt, befteht ferner in der Stellung berfelben überhaupt 
zu den Lehrfägen da® Ungenügende. Diefe Stellung ift vornehm⸗ 
lich merfwürbig bei den Erfahrungswifienfchaften, wie 3. B. Die 
Phyſik, wenn fie fi die Form von fynthetifchen Wiſſenſchaften 
geben wollen. Der Weg ift dann diefer, daß die Reflerions- 
Beftimmungen von befonderen Kräften, oder fonft innerli⸗ 
hen und wejenhaften Formen, welche aus der Weife, die Erfahs 
rung zu analyfiren, hervorgehen, und die fih nur ald Reſul⸗ 


tate rechtfertigen können, an die Epige geftellt werden müf 
Yogif IN. ꝛte Aufl. , 20 


Zweites Kapitel. Das Erkennen. 307 


griff der Vorausfegungen, um fie anzunehmen und gelten zu laf- 
jen, fordert, fo ift nicht über den Anfang hinauszukommen. 
Ueber das Unpaſſende der Anmendung der fonthetifchen Me- 
thode auf die fireng analytifche Wifienfchaft ift oben die Gelegen- 
heit geweſen, zu fprechen. Durch Wolf ift dieſe Anwendung auf 
alle mögliche Arten von Stenntniffen ausgedehnt worden, bie er 
zur Philofophie und Mathematik 3098, — Kennmiſſe, die zum Theil 
ganz analytifcher. Natur, zum Theil auch einer zufälligen, und 
bloß handwerfmäßigen Art find. Der Eontraft eines foldhen leicht 
faßlichen, feiner Natur nach feiner firengen und wifienfchaftlichen 
Behandlung fähigen Stoffes mit dem fteifen wiflenfchaftlichen Um⸗ 
wege und Ueberzuge hat für fich felbft das Ungeſchickte ſolcher An- 
wendung gezeigt und um den Credit gebradht *). Den Glauben 
an die Tauglichkeit und Wefentlichfeit diefer Methode für eine 
wiflenfchaftliche Strenge in der Philoſophie Fonnte jedoch jener 
Mißbrauch nicht benehmen; Spinoza’s Beifpiel in Darftellung 
feiner Philofophie hat noch lange als ein Mufter gegolten. In 


*) 3.8. in Wolf’s Anfangsgründen der Baufunft heißt ber 
achte Lehrſatz: Ein Fenſter muß fo breit fepn, daß zwei Perfonen ge- 
mächlich neben einander in bemfelben liegen können. 

Beweis: Denn man pflegt fi) öfters mit einer andern Perfon an 
das Fenſter zu legen, um fi) umzufehen. Da nun ber Bauneifter ven Haupt- 
abfichten bed Bauherrn in Allem ein Genüge thun fol (S.1.), fo muß er 
auch das Fenſter fo breit machen, baß zwei Perfonen gemächlich neben ein- 
ander in bemfelben liegen konnen. Wie z. E 

Deffelben Anfangsgründe der Zortifilation, ber zweite 
Lehrſatz: Wenn der Zeind in ber Nähe campirt, und man vermuthet, er 
werbe burch einem Succurs bie Feſtung zu entfeßen fuchen: fo muß eine 
Circumvallations - Linie um bie ganze Feſtung herumgezogen werben. 

Beweis. Die Eircumvallationd-Rinien hindern, daß Niemand in bas 
Lager von Außen bineindringen Tann (8. 311.). Diejenigen aber, melde 
die Feſtung entfegen wollen, verlangen in das Lager von Außen hineinzu- 
dringen. Wenn man fie alfo abhalten will, muß eine Circumvallations- 
Linie um das Lager gezogen werben. Derowegen wenn ber Feind in ker 
Nähe campiret, und man vermuthet, er werde durch Succurs bie Feſtung 
zu entfeßen fuchen, fo muß das Lager in Circumvallationg - Linien einge- 
ſchloſſen werden. W. z. E. 
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gen, welche nur an fich if, es fey, daß fie ald innerliche oder 
al8 Außerliche aufgefaßt werde, worin dasjenige, was die Rea- 
lität daran ausmacht, das Interfchiedene und in die Eriftenz Ges 
tretene fchlechthin ein ſelbſtſtändig-⸗-Verſchiedenes und daher 
Endliches bleibt. Darin kommt alfo diefe Identität ſelbſt 
niht zur Eriftenz und bleibt dad nur Innerliche, oder fie 
it das nur Aeußerliche, indem ihr beftimmter Inhalt ihr ges 
geben iftz — in beiden Anfichten ift fie ein Abftractes und hat 
die reelle Seite nicht an ihr felbft, und ift nicht als an umd für 
fi) beftimmte Identität gefegt; der Begriff, um welchen 
es allein zu thun, und der das an und für ſich Unendliche if, 
ift fomit aus diefem Erfennen ausgeichloflen. 

In dem fonthetifhen Erfennen gelangt alfo die Idee nur 
infoweit zu ihrem Zwed, daß der Begriff nach feinen Mo- 
menten ber Identität und den realen Beftimmungen, 
oder nach der Allgemeinheit und den befonderen Unterfchies 
den, — ferner auch als Identität, welde Zufammenhang 
und Abhängigfeit des Verfchiedenen ift, — für den Begriff 
wird. Aber diefer fein Gegenftand ift ihm nicht angemefjen; denn 
der Begriff wird nicht ald Einheit feiner mit fich ſelbſt in 
feinem Gegenftande oder feiner Realität; in der Roth- 
wendigfeit ift feine Ipentität für ihn, in der aber nicht felbft die 
Beftimmtheit, ſondern ald ein ihr Außerlicher, d. i. nicht durch 
den Begriff beftimmter Stoff ift, in welchem er alfo nicht ſich 
felbft erfennt. Ueberhaupt ift alfo der Begriff nicht für fich, nad) 
feiner Einheit nicht zugleich an und für ſich beftimmt. Die Idee 
erreicht Deswegen in dieſem Erfennen die Wahrheit noch nicht wes 
gen der Unangemeffenheit des Gegenftandes zu dem fubjectiven 
Begriffe. — Aber die Sphaͤre der Nothwendigkeit ift die höchfte 
Spitze des Seyns und der Reflerion; fie geht an und für fi 
jelbft in Die Freiheit des Begriffes, die innere Identität geht in 
ihre Manifeftation, die der Begriff ald Begriff ift, über. Wie 
diejer Mebergang aus der Sphäre der Rothwendigfeit in den 
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Geſetztes, ein unmittelbar auf mancherlii Weile Beftimmteg, 
aber das, weil ed nur unmittelbar beftimmt ift, der Einheit des 
Begriffes in ſich entbehrt, und für fich nichtig ift. 

Diefe in dem Begriffe enthaltene, ihm gleiche, und die For⸗ 
derung der einzelnen äußerlichen Wirflichfeit in fich fehließende 
Beftimmtheit it das Gute. Es tritt mit der Würde auf, ab» 
folut zu feyn, weil es die Totalität des Begriffes in fih, das 
Dbjertive zugleich in der Form der freien Ginheit und Subjecti⸗ 
vität iſt. Diefe Idee ift höher ald die Idee des betrachteten Er: 
fennens, denn fie hat nicht nur die Würde des Allgemeinen, fon: 
dern auch des ſchlechthin Wirklichen. — Sie ift Trieb, infofern 
dieſes Wirfliche noch ſubjectiv, fich felbft ſetzend ift, nicht bie 
Form zugleich. der unmittelbaren Borausfeßung hat; ihr Trieb, 
ſich zu realijiren, ift eigentlich nicht, ſich Objectivitäit zu geben, - 
diefe hat fie an fich felbit, fondern nur diefe leere Yorm der Uns 
mittelbarfeit. — Die Thätigfeit des Zwecks ift daher nicht gegen 
fi) gerichtet, um eine gegebene Beftimmung in fi aufzunchmen 
und fich zu eigen zu machen, fondern vielmehr die eigene Beſtim⸗ 
mung zu feßen, und fich vermittelft des Aufhebend der Beſtim⸗ 
mungen ber Außerlichen Welt die Realität in Form Außerlicher 
Wirklichkeit zu geben. — Die Willensivee hat ald das Selbftbes 
ftimmende für ſich den Inhalt in fich felbft. Diefer iſt num 
zwar beftimmter Inhalt, und infofern ein Endliches und 
Beſchränktes; die Seldftbeftimmung ift weſentlich Befondes 
rung, da die Reflerion des Willens in ſich ald negative Einheit 
überhaupt auch Eingelnheit im Sinne des Ausfchließens und des 
Vorausſetzens eined Andern if. Die Bejonderheit des Inhalts 
ift jedoch zunächt unendlich dur die Form des Begriffs, deſſen 
eigene Beftimmtheit er ift, und der in ihm die negative Identität 
feiner mit ſich felbft, hiermit nicht nur ein Beſonderes, fondern 
feine unendliche Einzelnheit hat. Die erwähnte Endlichfeit med 
Inhalts in der praftifchen Idee ift damit eins und daſſelbe, Daß 
fie zunächft noch unausgeführte Idee ift; der Begriff ift für ihn 
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es feinem Inhalte nach ein Befchränftes ift, fo giebt e8 auch des 
Guten mehrerlei; das eriftirende Gute ift nicht nur der Zerftö- 
rung durch Außerliche Zufälligfeit und durch das Böſe unterwor- 
fen, fondern durch die Colliſion und den Widerftreit des Guten 
ſelbſt. Von Seiten der ihm vorausgefeßten objectiven Welt, in 
deren Borausfegung die Subjectivität und Endlichfeit ded Guten 
beftcht, und die als eine andere ihren eigenen Gang geht, ift felbft 
die Ausführung des Guten Hindemiflen, ja fogar der Unmoͤglich⸗ 
feit ausgeſetzt. Das Gute bleibt fo ein Sollen; es ift an und 
für fi, aber das Seyn als die lebte, abftracte Unmittelbar⸗ 
feit bleibt gegen daſſelbe auch als ein Nichtſe yn beftimmt. Die 
Idee des vollendeten Guten ift zwar ein abfolutes Poftulat, 
aber mehr nicht als ein PBoftulat, d.i. das Abfolute mit der Bes 
ſtimmtheit der Subjertivität behaftet. Es find noch die zwei Wel⸗ 
ten im Gegenſatze, die eine ein Reich der Subjectivität in ben 
reinen Räumen bed durchfichtigen Gedankens, die andere ein Reich 
der Objectivität in dem Elemente einer äußerlich mannigfaltigen 
Wirklichkeit, die ein unaufgefchloffenes Reich der Finſterniß ift. 
Die volftändige Ausbildung des unaufgelöften Widerſpruchs, je 
ned abfoluten Zweds, dem die Schranfe dieſer Wirflichfeit 
unüberwindlich gegenüberfteht, ift in der Phinomenologie des 
Geiſtes S.453 ff. näher betrachtet worden. — Indem die Idee 
das Moment der vollfommenen Beftimmtheit in fidy enthält, fo 
hat der andere Begriff, zu dem der Befriff fih in ihr verhält, 
in feiner Subjectivität zugleich das Moment eined Objects; die 
Idee tritt daher bier in die Geftalt des Selbfibewußtfeyng, 
und trifft nach biefer einen Seite mit deſſen Darftellung zufammen. 

Was aber der praftifchen Idee noch mangelt, iR das Mo- 
ment des eigentlichen Bewußtſeyns felbft, das nämlih das Mo⸗ 
ment der Wirflichfeit im Begriffe für fi) die Beſtimmung des 
Außerlihen Seyns erreicht hätte. — Diefer Mangel kann 
auch fo betrachtet werden, daß der praftifchen Idee noch das 
Moment der theoretifchen fehlt. In der leptern nämlich fteht 
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nur die Gedanken ihrer beiden Prämiflen zufammen zu bringen. 
Zu dem, was in der erſten von dem objectiven Begriffe unmit- 
telbar ſchon vollbracht ift, kommt in der zweiten zunächft nur dieß 
hinzu, daß es durch Vermittelung, hiermit für ihn gefegt wirb. 
Wie nın in der Zwedbeziehung überhaupt der angeführte Zweck 
zwar auch wieder nur MM Mittel, aber umgefehrt das Mittel 
auch der ausgeführte Zweck ift, fo iſt gleichfalls in dem Schluffe 
des Guten die zweite Praͤmiſſe ſchon unmittelbar in der erften 
an fich vorhanden; allein diefe Unmittelbarfeit iſt nicht Hinreis 
hend, und die zweite wird ſchon für das erſte poflulirt; — die 
Ausführung des Guten gegen eine gegenüberftchende andere Wirk: 
lichfeit ift die Bermittelung, welche wefentlich für die unmittelbare 
Beziehung und das Benwirktlichtiegn des Guten nothwendig. ifl. 
Denn fie ift num die erfte Regation oder das Andersſeyn des Be⸗ 
griffe, eine Objectivitaͤt, welche ein Berjenktfeyn des Begriffs in 
die Weußerlichfeit wäre; die zweite iſt das Aufheben dieſes Ans 
dersſeyns, wodurch bie unmittelbare Ausführung des Zwecks erft 
Wirklichkeit des Guten ald des für fich feyenden Begriffes wird, 
indem er darin identiſch mit ſich felbft, nicht mit einem Andern, 
biermit allein als freier gefebt wird. Wenn nun der Zweck bes 
Guten dadurch doch nicht ausgeführt feyn follte, fo iſt dieß ein 
Rückfall des Begriffs in den Standpund, den der Begriff vor 
feiner Thätigfeit hat, — den Standpunct der ald nichtig beſtimm⸗ 
ten und doch als reell vorausgeſetzten Wirklichkeit; — ein Rüds 
fall, welcher zum Progreß in die ſchlechte Unendlichkeit wird, fei- 
nen Grund allein darin bat, daß in dem Aufheben jener abftracten 
Realität dieß Aufheben ebenſo unmittelbar vergefien wird, ober 
daß vergeflen wirb, daß biefe Realität vielmehr fchon als "die an 
und für fich nichtige, nicht objective Wirklichkeit vorausgeſetzt ifl. 
Diefe Wiederholung der Borausfegung des nicht ausgeführten 
Zweckes nach der wirflihen Ausführung des Zweckes beftimmt 
fi daher auch fo, daß die fubjertive Haltung des objertiven 
Begriffes reprobucirt und perennirend gemacht wird, womit bie 
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fie im Erkennen ift, ald wahrhaftfeyende Objectivität zu fern. 
Die Einzelnheit des Subject, mit der es durd) feine Voraus⸗ 
fegung behaftet wurde, ift mit diefer verſchwunden; es ift hiermit 
jest als freie, allgemeine Identität mit fich felbft, für 
welche die Objertivität des Begriffes ebenfo fehr eine gegebene, 
unmittelbar für daffelbe vorhandene ift, als es fich als ven 
an und für fich beftimmten Begriff weiß. In diefem Refultate 
ift hiermit dad Erkennen hergeftellt, und mit der praftifchen 
Idee vereinigt, die vorgefundene Wirklichkeit ift zugleich als der 
ausgeführte abfolute Zwed beftimmt, aber nicht wie im fuchenden 
-Erfennen bloß als objective Welt ohne die Eubjectivität des Be⸗ 
griffes, fondern als objective Welt, deren innerer Grund und wirf- 
liche Beſtehen der Begriff if. Dieß ift die abfolute Idee. 


Drittes Kapitel. 
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Die abfolute Idee, wie fie fich ergeben hat, ift die Ipentität 
der theoretifchen und der praftifchen, welche jede für fi) noch ein- 
feitig, die Idee felbft nur als ein gefuchtes Jenfeits und uner⸗ 
reichteß Ziel in ſich hat; — jede daher eine Syuthefe des 
Streben ift, die Idee ſowohl in fih hat als auch nicht hat, 
von einem zum andern übergeht, aber beide Gedanken nicht zu⸗ 
fammenbringt, fondern in deren Widerfpruche ftehen bleibt. Die 
abjolnte Idee als der vernünftige Begriff, der in feiner Realität 
nur mit ſich felbft zufammengeht, ift um diefer Unmittelbarkeit fei- 
ner objectiven Spentität willen einerfeits die Rüdfehr zum Le⸗ 
ben; aber fie hat diefe Form ihrer Unmittelbarfeit ebenfo fehr 
aufgehoben, und den höchiten Gegenfab in fih. Der Begriff ift 
nicht nur Seele, fondern freier fubjectiver Begriff, der für ſich 
iR und daher die PBerfönlichfeit hat, — der praftifche, an und 
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Aeußeres unmittelbar wieder verfchwunden ift, indem fie ift; die 
Idee ift alfo nur in diefer Celbftbeftimmung, fi zu verneh- 
men, fie ift in dem reinen Gedanken, worin der Unterſchied 
noch fein Anders ſeyn, fondern fih vollfommen durchfichtig ift 
und bleibt. — Die logiſche Idee hat fomit fih als die unend- 
liche Form zu ihrem Inhalte; — die Form, welche infofern 
den Gegenfag zum Inhalt ausmadt, als diefer die in fich ge- 
gangene und in der Identität aufgehobene Kormbeftimmung fo ift, 
daß dieſe concrete Identität gegenüber der ald Form entwidelten 
fteht; er hat die Geſtalt eines Andern und Gegebenen gegen bie 
Form, die als ſolche fhlechthin in Beziehung fteht, und deren 
Beftimmtheit zugleich als Schein gefegt ift. — Die abjolute Idee 
felbft hat näher nur dieß zu ihrem Inhalt, daß die Yormbeftims 
mung ihre eigene vollendete Totalität, der reine Begriff, ift. Die 
Beftimmtheit der Idee und der ganze Verlauf diefer Beftimmt- 
heit nun hat den Gegenftand der logifhen Wiffenfchaft ausge 
madıt, aus welchem Berlauf die abfolute Idee felbft für fich 
hervorgegangen iſt; für ſich aber Hat fie fich als dieß gezeigt, daß 
die Beftimmtheit nicht die Geftalt eines Inhalts hat, fondern 
ſchlechthin als Form, daß Die Idee hiernach als die fdhlechthin 
allgemeine Idee ift. Was alfo hier noch zu betrachten fommt, 
ift fomit nicht ein Inhalt als foldher, fondern das Allgemeine fei- 
ner Form, — das ift die Methode. 

Die Methode fann zunächft ald die bloße Art und 
MWeife des Crfennend erfcheinen, und fie hat in der That bie 
Natur einer foldyen. Aber die Art und Weife ift ald Methode 
nicht nur eine an und für fich beftimmte Mobalität des 
Seyns, fondern ald Mopalität des Erkennens geſetzt als durch 
den Begriff beſtimmt, und als vie Form, inſofern ſie die Seele 
aller Objectivität ift, und aller fonft beſtimmte Inhalt feine Wahr- 
heit allein in der Borm bat. Wenn der Inhalt wieder der Me: 
thode ald gegeben und als von eigenthiimlicher Natur angenom⸗ 
men wird, jo ift fie wie das Logijche überhaupt in folcher Be- 
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mehr die Subftantialität der Dinge, — d.h. der Begriffe, 
infofern fie der Vorftellung und der Reflerion zunächſt als 
Andere erfcheinen. Sie ift darum die höchſte Kraft ober viels 
mehr die einzige und abfolute Kraft der Vernunft nicht nur, 
fondern auch ihr höchfter und einziger Trieb, durch fich felbft 
in Allem ſich felbft zu finden und zu erfennen. — Hiermit 
iR zweitens auch der Unterfchied der Methode von dem 
Begriffe als ſolchem, das Befondere derfelben, angegeben. 
Wie der Begriff für fich betrachtet wurde, erfchien er in feiner 
Unmittelbarfeit; die Reflerion oder der ihn betrachtende 
Begriff fiel in unfer Wiffen. Die Methode iſt die Wiſſen 
felbft, für das er nicht nur als Gegenftand, ſondern als deſſen 
eigenes, fubjectived Thun ift, als das Inftrument und Mittel 
der erfennenden Thätigfeit, von ihr unterſchieden, aber als deren 
eigene Wefenheit. Im dag fuchenden Erfennen ift die Methode 
gleichfalls als Werkzeug geftellt, als ein auf der fubjertiven 
Seite ftehendes Mittel, wodurch fie fih auf das Object bezieht. 
Das Subjeet ift in diefem Schluffe das eine und das Objert 
das andere Extrem, und jenes fchließt fich durch feine Methode 
mit Diefem, aber darin für fich nicht mit fich felbft zuſam⸗ 
men. Die Ertreme bleiben verfchiedene, weil Subjert, Methode 
und Obfeet nicht ald Der eine identifche Begriff gefebt find, 
der Schluß iſt daher immer der formelle; die Prämifie, in wel 
her das Subject die Form als feine Methode auf feine Seite 
feßt, ift eine unmittelbare Beftimmung und enthält deswegen 
die Beftimmungen der Form, wie wir gefehen, der Definition, 
Eintheilung u.f.f. ald im Subjecte vorgefundene Thatjas 
hen. Im wahrhaften Erkennen dagegen ift die Methode nicht 
nur eine Menge gewiſſer Beſtimmungen, fonden dad Ans und 
 Bürsfich-Beftimmtfeyn des Begriffs, der die Mitte nur darum ift, 
weil er ebenfo fehr die Bedeutung des Objectiven hat, das im 


Schlußſatze daher nicht nur eine Äußere Beftimmthelt durch Die 
Segjt 118, 2te Aufl, 1 
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Anfhauung oder fonft woher genommen fey, und infofern es 
monftrirt werde. Diefes Monftriren und Herleiten betrifft eine 
Vermittelung, die mehr ald ein bloßer Anfang ift, und if 
eine ſolche Vermittelung, die nicht dem denkenden Begreifen ges 
bört, fondern die Erhebung der Vorftellung, des empirifchen und 
raifonnirenden Bewußtſeyns, zu dem Standpuncte des Denfen®” 
if. Nach dem geläufigen Gegenfage von Gedanken oder Begriff 
und Seyn erfcheint es als eine wichtige Wahrheit, daß jenem für 
fi) noch fein Seyn zufomme, und daß Dieß einen eigenen, vom 
Gedanken felbft unabhängigen Grund habe. Die einfache Be 
ftimmung von Seyn ift aber fo arm an fi, daß ſchon darum 
nicht viel Aufhebend davon zu machen ift; das Allgemeine ift 
unmittelbar felbft dieß Unmittelbare, weil ed als Abſtractes auch 
nur die abftrarte Beziehung auf fi if, die dad Seyn ifl. Im 
der That hat die Forderung, das Seyn aufzuzeigen, einen weis 
ten innern Sinn, worin nicht bloß dieſe abftracte Beftimmung 
liegt, fondern es ift damit die Forderung der Realifirung des 
Begriffs überhaupt gemeint, welche nicht im Anfange felbft 
liegt, fondern vielmehr das Ziel und Geſchaͤft der ganzen weitern 
Entwidelung des Erfennens if. Ferner indem der Inhalt des 
Anfangs durch dad Monftriren in der innen oder äußern Wahr 
nehmung gerechtfertigt und als etwas Wahres oder Richtiges bes 
glaubigt werben fol, fo ift damit nicht mehr die Form der Als 
gemeinheit als folche gemeint, fondern ihre Beftimmtheit, wor 
von gleich zu fprechen nothwendig if. Die Beglaubigung des 
beftimmten Inhalts, mit dem der Anfang gemacht wird, fcheint 
rückwärts befielben zu liegen; in ber That aber iſt fie als Vor⸗ 
wärtögehen zu betrachten, wenn fie nämlich zum begreifenden Er⸗ 
fennen gehört. 

Der Anfang hat ſonin für die Methode keine andere Be⸗ 
ſtimmtheit, als die, das Einfache und Allgemeine zu ſeyn; dieß 
iſt ſelbſt die Beſt immtheit, wegen der er mangelhaft iſt. Die 
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Einzelned und Subject if. Nur in feiner Vollendung ift es das 
Abjolute. 

Es kann daran erinnert werden, daß der Anfang, der an 
fich concrete Totalität ift, als ſolcher auch frei feyn, und feine 
Unmittelbarfeit die Beftimmung eines Außerlihen Daſeyns 
haben kann; der Keim des Lebendigen und der fubjective 
Zwed überhaupt haben ſich als ſolche Anfänge gezeigt, beide find 
daher ſelbſt Triebe. Das Nichts Geiftige und Nicht⸗Lebendige 
dagegen ift der concrete Begriff nur ald reale Möglichkeit; 
bie Urfache iſt die höchfte Stufe, in ber der concrete Begriff als 
Anfang in der Sphäre der Nothwendigkeit ein unmittelbares Da- 
feyn hat; aber fie ift noch fein Subject, das als folches ſich auch 
in feiner wirflihen Realifirung erhält. Die Sonne 5.3. uud 
überhaupt alles Nichtlebendige find beftimmte Eriftenzen, in wels 
chen die reale Möglichkeit eine innere Totalität bleibt, und bie 
Momente derfelben weder in fubjectiver Form in ihnen gefegt 
find, und infofern fie ſich realifiren, eine Eriftenz durch andere 
Körper Individuen erlangen. 

2. Die concrete Totalität, welche den Anfang macht, hat 
als ſolche in ihr felbft den Anfang des Yortgehens und der Ent 
widelung. Sie ift ald Concretes in ſich unterſchieden; wegen 
ihrer erften Unmittelbarfeit aber find die erften Unterſchiede⸗ 
nen zunächft VBerfchiedene. Das Unmittelbare ift aber als fidh 
auf fich beziehende Allgemeinheit, als Subject, auch die Einheit 
diefer Verſchiedenen. — Diefe Reflexion ift die erfle Stufe des 
Weitergehens, — dad Hervorireten der Differenz, das Urs; 
theil, das Beftimmen überhaupt. Das Wefentliche ift, daß 
die abfolute Methode die Beftimmung des Allgemeinen in ihm 
ſelbſt findet und erfennt. Das verftändige enbliche Erkennen vers 
fährt fo dabei, daß e8 von dem Concreten das, was es bei bem 
abftrahirenden Erzeugen jenes Allgemeinen weggelaflen, nun ebenfo 
äußerlich wieder aufnimmt. Die abfolute Methode dagegen vers 
Hält füch nicht als Außerliche Reflerion, fondern nimmt das Bes 
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jetiven Talente berube, und nicht der Objectivität des Begriffes 
angehöre. Welche Geftalt und welches Refultat fie in der Kanti- 
fen Philofophie erhalten, ift an den beftimmten Beifpielen ihrer 
Anficht ſchon gezeigt worden. Es ift als ein unendlich wichtiger 
Schritt anzufehen, daß die Dialektik wieder ald der Vernunft noth⸗ 
wendig anerfannt worden, obgleih das entgegengefehte Refultat 
gegen das, welches daraus hervorgegangen, gezogen werben muß. 

Außerdem, daß die Dialektif gewöhnlich als etwas Zufälliges 
erfcheint, fo pflegt fie diefe nähere Yorm zu haben, daß von its 
gend einem Gegenftande, 3.3. Welt, Bewegung, Punct u. f. f. 
gezeigt wird, es komme bemfelben irgend eine Beſtimmung zu, 
3. B. nad) der Ordnung der genannten Gegenftände, Enblichfeit 
im Raume oder der Zeit, an dDiefem Orte feyn, abfolute Nega⸗ 
tion ded Raumes; aber ferner ebenfo nothwendig auch bie ent 
gegengefebte, 3.3. Unendlichkeit im Raume und ber Zeit, nicht 
an diefem Orte feyn, Beziehung auf den Raum, fomit Räumlichs 
feit. Die ältere elentifche Schule hat vornehmlich ihre Dialektik 
gegen die Bewegung angewendet, Plato häufig gegen bie Bor 
ftelungen und Begriffe feiner Zeit, insbeſondere der Sophiften, 
aber auch gegen die reinen Kategorien und Reflexions⸗Beſtim⸗ 
mungen ; der gebildete fpätere Scepticismus hat fie nicht nur auf 
die unmittelbaren fogenannten Thatfachen des Bewußtſeyns und 
Marimen ded gemeinen Lebens, ſondern auch auf alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begriffe ausgedehnt. Die Folgerung nun, die aus 
ſolcher Dialektik gezogen wird, ift überhaupt der Widerſpruch 
und die Richtigkeit der aufgeftellten Behauptungen. Dieß kann 
aber in doppeltem Sinne ftatt haben, — entweder im objectiven 
Sinne, daß der Gegenftand, der folddermaßen fich in fich felbft 
widerfpreche , fih aufhebe und nichtig fey; — dieß war 3.2. die 
Golgerung der Eleaten, nach welcher z. B. der Welt, der Bewe⸗ 
gung, dem Puncte die Wahrheit abgefprochen wurde; — ober 
aber im fubjectiven Sinne, daß das Erkennen mangelhaft 
fey. Unter der Iehtern Holgerung wird num entweber verflanden, 
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jectiven Talente berube, und nicht der Objectivität des Begriffes 
angehöre. Welche Geftalt und welches Refultat fie in der Kanti⸗ 
ſchen Philofophie erhalten, ift an den beftimmten Beifpielen ihrer 
Anficht ſchon gezeigt worden. Es ift als ein unendlich wichtiger 
Schritt anzufehen, daß die Dialeftif wieder ald der Vernunft noth⸗ 
wendig anerfannt worben, obgleich das entgegengefehte Refultat 
gegen das, welches daraus hervorgegangen, gezogen werben muß. 

Außerdem, daß die Dialektik gewöhnlich als etwas Zufälliges 
erfcheint, fo pflegt fie diefe nähere Form zu haben, daß von ir⸗ 
gend einem Gegenftande, 3.3. Welt, Bewegung, Bund u. f. f. 
gezeigt wird, es komme demfelben irgend eine Beflimmung zu, 
3. B. nach der Ordnung der genannten Gegenftände, Endlichkeit 
im Raume oder der Zeit, an diefem Orte feyn, abfolute Nega⸗ 
tion ded Raumes; aber ferner ebenfo notwendig auch bie ent- 
gegengefeßte, 3. B. Unenblichfeit im Raume und der Zeit, nicht 
an diefem Orte feyn, Beziehung auf den Raum, fomit Räumlichs 
keit. Die Ältere eleatiſche Schule hat vornehmlich ihre Dialektik 
gegen die Bewegung angewenbet, Plato Häufig gegen die Bor 
ftelungen und Begriffe feiner Zeit, insbefondere der Sophiften, 
aber auch gegen die reinen Kategorien und Reflerionss Beftim- 
mungen ; der gebildete fpätere Scepticismus hat fie nicht nur auf 
die unmittelbaren fogenannten Thatfachen des Bewußtſeyns und 
Marimen des gemeinen Lebens, fondern auch auf alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begriffe ausgedehnt. Die Folgerung nun, die aus 
ſolcher Dialektit gezogen wird, iſt überhaupt der Widerfprucd 
und die Richtigfeit der aufgeftellten Behauptungen. Dieß kann 
aber in doppeltem Sinne ftatt haben, — entweder im objectiven 
Sinne, daß der Gegenftand, der folddermaßen fich in fich felbft 
widerſpreche, ſich aufhebe und nichtig ſey; — dieß war 3.8. bie 
Folgerung der Eleaten, nach welcher z. B. der Welt, der Bewe⸗ 
gung, dem Puncte die Wahrheit abgefprochen wurde; — ober 
aber im fubjetiven Sinne, daß das Erkennen mangelhaft 
fey. Unter der lebtern Folgerung wirb nun entweber verftanben, 
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fritiiche Verfahren iſt es ein unendliches Verdienſt der Fantifchen 
Philoſophie, die Aufmerffamfeit gezogen, und damit den Anſtoß 
zur Wieverherftellung der Logik und Dialektik, in dem Sinne der 
Betrachtung der Denktbeftimmungen an und für fich, geger 
ben zu haben. Der Gegenitand, wie er ohne das Denfen und 
den Begriff ift, ift eine Vorftellung oder auch ein Name; bie 
Denk» und Begriffsbeftimmungen find es, in denen er ift, was 
er ift. In der That fommt es daher auf fie allein an; fie find 
der wahrhafte Gegenftand und Inhalt der Vernunft und ein fols 
ches, als man fonft unter Gegenfland und Inhalt im Unterfchiebe 
von ihnen verfteht, gilt nur durch fie und in ihnen. Es muß 
daher nicht als die Schuld eines Gegenſtands oder des Erkennen 
genommen werben, daß fie durch die Beichaffenheit und eine Aus 
ferlihe Verknüpfung fidy dialeftifch zeigen. Das eine und das 
andere wird auf diefe Weife ald ein Subject vorgeftellt, in das 
die Beftimmungen in Form von Präpicaten, igenjchaften, 
ſelbſtſtandigen Allgemeinen fo gebracht feyen, daß fie als feft und 
für fi richtig erft Durch die fremde und zufällige Verbindung in 
und von einem Dritten, in dialektiſche Verhältniſſe und in Wis 
derfpruch gefegt werden. Ein ſolches Außerliched und fired Sub⸗ 
jeet der Borftellung und des Berftandes, fo wie bie abſtracten 
Beitimmungen, ftatt für Letzte, ficher zu Grunde liegen bleibende 
angefehen werben zu können, find vielmehr felbit ald ein Unmit⸗ 
telbared, eben ein ſolches Vorausgeſetztes und Anfangendes zu 
betrachten, das, wie vorhin gezeigt, an und für fich jelbft ber 
Dialektif unterliegen muß, weil e8 als Begriff an ſich zu neh 
men if. So find alle als feft angenommenen Gegenfähe, wie 
z. B. Endliches und Unendliches, inzelned und Allgemeines, 
nicht etwa durch eine Außerlihe Verfnüpfung in Widerfprudg, 
fondern find, wie die Betrachtung ihrer Ratur gezeigt, vielmehr 
an fih und für fich feibft das Uebergehen; die Synthefe und das 
Subjeet, an dem fie erfcheinen, ift das Product der eigenen Res 
flerion ihres Begriffe. Wenn die begrifflofe Betrachtung bei 
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Unmittelbare als Subjeet, das Bermittelte aber als deſſen Praͤ⸗ 
dicat geſtellt iſt, z. B. das Endliche iſt unendlich, Eins 
iſt Vieles, das Einzelne iſt das Allgemeine. Die inad⸗ 
Aquate Form ſolcher Säge und Urtheile aber fällt von ſelbſt in 
die Augen. Bei dem Urtheile ift gezeigt worden, daß feine 
Form überhaupt, und am meiften die unmittelbare des pofiti- 
ven Urtheild unfähig ift, das Speculative und die Wahrheit in 
ſich zu faſſen. Die nächſte Ergänzung defielben, das negative 
Urtheil müßte wenigftend ebenfo fehr beigefügt werden. Im Urs 
theile hat das Erfte als Subject den Schein eines felbftftändigen 
Beftehens, da es vielmehr in feinem Prädicate als feinem Andern 
aufgehoben iftz diefe Negation ift in dem Inhalte jener Säge 
wohl enthalten, aber ihre pofitive Form widerfpricht bemfelben; 
es wird fomit das nicht gefebt, was darin enthalten iſt; was 
gerade die Abficht, einen Sag zu gebrauchen, wäre. 

Die zweite Beitimmung, die negative oder vermittelte, 
ift ferner zugleich die vermittelnde. Zunächft kann fie ald eins 
fache Beftimmung genommen werden, aber ihrer Wahrheit nad) 
ift fie eine Beziehung over Verhältniß; denn fie iſt das 
Regative, aber des Pofitiven, und fließt daſſelbe in fid. 
Sie ift alfo Dad Andere nicht als von einem, wogegen fie gleich⸗ 
gültig ift, fo wäre fie Fein Anderes, noch eine Beziehung ober 
Berhältniß; — fondern das Andere an fich felbft, das Ans 
dere eines Andern; darum fchließt fie ihr eigened Anderes in 
fih, und ift fomit als der Widerfprucd die gefegte Dias 
lektik ihrer ſelbſt. — Weil das Erfte oder linmittelbare ber ' 
Begriff an fich, daher auch nur an fich da6 Negative if, fo 
beſteht das dialektiſche Moment bei ihm darin, daß der Unter, 
fhied, ven es an fich enthält, in ihm gefeht wird. Das Zweite 
hingegen iſt felbft da6 Beftimmte, der Unterfchied oder Wen - 
hältniß; das dialektiſche Moment befteht bei ihm daher darin, 
die Einheit zu feßen, die in ihm enthalten if. — Wenn des⸗ 
wegen das Negative, Beftimmie, das Berbälmiß, Urtheil und alle 
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funthetifch in ihrem Gegenfage gebraucht werben, ald das ana- 
Intifhe Moment anfehen, indem das Inmittelbare, fih darin 
unmittelbar gu feinem Andern verhält, und daher in bafjelbe 
übergeht ober vielmehr übergegangen iſt; — obgleich diefe Be- 
ziehung, wie ſchon erinnert, eben deswegen auch: funthetifch ift, 
weil e8 ihr Anderes ift, in welches fie übergeht. Die hier bes 
trachtete, zweite Prämiffe fann als die funthetifche beftimmt 
werben, weil fie die Beziehung des Unterſchiedenen als fols 
hen auf fein Unterſchiedenes ift. — Wie die erfte dad Mos 
ment der Allgemeinheit und der Mittheilung, fo ift bie 
zweite durch die Einzelnheit beftimmt, die zunächſt ausfchlies 
ßend und als für ſich und verichieden ſich auf Das Andere bes 
zieht. Als das Vermittelnde erfcheint das Negative, weil es 
ſich felbft und das Unmittelbare in fidy fchließt, deſſen Negation 
es ift. Inſofern diefe beiden Beflimmungen nach irgend einem 
Verhältnifie als Außerlidy bezogen genommen werden, ift ed nur 
das vermittelnde Formelle; als die abfolute Negativität aber 
ift das negative Moment der abfoluten Vermittelung die Einheit, 
welche die Subjectivität und Seele ift. 

In diefem Wendepunct der Methode kehrt der Verlauf des 
Erfennens zugleich in fich felbft zurüd. Diefe Negativität ift als 
der fi aufhebende Widerſpruch die Herftellung der erften 
Unmittelbarfeit, der einfachen Allgemeinheit; denn unmittelbar 
ift das Andere des Andern, das Negative des Negativen, das 
Positive, Identifche, Allgemeine. Dieß zweite Unmittels 
bare ift im ganzen Berlaufe, wenn man überhaupt zählen will, 
das Dritte zum erften Unmittelbaren und zum DBermittelten. 
Es ift aber auch das Dritte zum erften oder formellen Regatis 
ven, und zur abfoluten Negativität oder dem zweiten Negativen; 
infofern nun jene® erfte Regative fchon der zweite Terminus iſt, 
fo fann das al8 Drittes gezählte auch als Viertes gezählt, 
und ſtatt der Triplicität die abſtracte Form als eine Quas 
Druplicität genommen werden; dad Negative oder der Unten 
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Regativen, der Begriff, der ſich durch das Andersſeyn realifirt, 
und durch Aufheben diefer Realität mit fi) zufammengegangen, 
und feine abfolnte Realität, feine einfache Beziehung auf fih 
bergeftellt hat. Dieß Refultat iſt daher die Wahrheit. Es 
it ebenfo fehr Unmittelbarfeit als Vermittelung; — aber dieſe 
Formen des Urtheild: das Dritte iſt Unmittelbarfeit und Bers 
mittelung, ober ed ift die Einheit derfelben, find nicht vermö⸗ 
gend, es zu faflen, weil es nicht ein ruhendes Drittes, fondern 
eben als biefe Einheit, die ſich mit fich ſelbſt vermittelnde Bewe⸗ 
gung und Thätigfeit if. — Wie das Anfangende das Allge⸗ 
meine, fo ift das Refultat das Einzelne, Concrete, Sub⸗ 
ject; was jenes an ſich, if dieſes nun ebenfo fehr für ſich, 
das Allgemeine ift im Subjecte gefept. Die beiden erften Mo⸗ 
mente der Triplicität find die abfiracten, unmwahren Momente, 
die eben darum dialektiſch find, und durch diefe ihre Negativität 
fi zum Subjerte machen. Der Begriff ſelbſt if, für uns zus 
nächft, fowohl das ansfichsfeyende Allgemeine, al6 das für⸗ſich⸗ 
feyende Negative, als aud das dritte ans und fürsfichsfeyenbe, 
das Allgemeine, weldes durch alle Momente des Schlufles 
hindurchgeht; aber das Dritte ift der Schlußfab, in welchem er 
durch feine Negativität mit ſich felbft vermittelt, hiermit für fich 
ald dad Allgemeine und Identiſche feiner Momente 
geſeht if. 

Dieß Refultat hat nun als das in fich gegangene und mit 
fi identifche Ganze ſich die Form der Unmittelbarteit 
wieder gegeben. Somit ift es nun ſelbſt ein folches, wie das 
Anfangende fi beftimmt hatte. ALS einfache Beziehung auf 
fi) if es ein Allgemeines, und die Regativität, welde die 
Dialektit und Bermittelung deſſelben ausmachte, ift in diefer All⸗ 
gemeinheit gleichfalls in die einfache Beſtimmtheit zuſam⸗ 
mengegangen, welche wieder ein Anfang ſeyn Tann. Es Tann 
zunächft fcheinen, daß dieß Erkennen des Refultat6 eine Analyfe 
deffelben feyn und daher diejenigen Beflimmungen und beren Gang 
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gehend nur formell war. Dieß kann al& die nunmehr beftimmte 
Forderung ausgebrüdt werden, daß der Anfang, weil er gegen 
die Beſtimmtheit des Refultats ſelbſt ein Beſtimmtes ift, nicht ale 
Unmittelbares, fondern als Vermittelted und Abgeleiteted genom- 
men werden fol; was als die Forderung des unendlichen rück⸗ 
wärts gehenden Progreſſes im Beweijen und Ableiten erfcheinen 
fann; fo wie aus dem neuen Anfang, der erhalten worden ift, 
durch den Verlauf der Methode gleichfalld ein Rejultat hervor: 
geht, fo daß der Fortgang ſich ebenio vorwärts ins Unend⸗ 
liche fortwältzt. 

Es ift ſchon oft gezeigt worden, daß der unendliche Progreß 
überhaupt ber begrifflofen Neflerion angehört; die abfolute Me- 
thode, die den Begriff zu ihrer Seele und Inhalt hat, kann nicht 
in denfelben führen. Zunächſt können fchon foldhe Anfänge wie 
Seyn, Wefen, Allgemeinheit von der Art zu ſeyn fcheir 
nen, daß fie die ganze Allgemeinheit und Inhaltslofigfeit haben, 
welche für einen ganz formellen Anfang, wie er feyn foll, erfor: 
dert wird, und daher ald abfolut erfte Anfänge feinen weitern 
Rückgang fordern und zulafien. Indem fie reine Beziehungen 
auf fich ſelbſt, Unmittelbare und Unbeftimmte find, fo haben fie 
allerdings den Unterfchled nicht an ihnen, der an einem fonitigen 
Anfange fogleich zwiſchen der Allgemeinheit feiner Form und ſei⸗ 
nem Inhalte geſetzt if. Aber die Unbeftimmtheit, welche jene lo⸗ 
gifchen Anfänge zu ihrem einzigen Inhalte haben, it es jelbft, 
was ihre Beftimmtheit ausmacht, diefe befteht nämlich in ihrer 
Regativität als aufgehobener Vermittelung ; die Befunderheit von 
diefer giebt auch ihrer Unbeftimmheit eine Befonderheit, wodurch 
fih Seyn, Wefen und Allgemeinheit von einander unter- 
ſcheiden. Die Beitimmtheit nun, die ihnen zufommt, ift ihre, wie 
fie für fid) genommen werden, unmittelbare Beftimmtheit, 
fo gut als die irgend eined Inhalts, und bedarf daher einer Ab⸗ 
leitung ; für die Methode iſt es gleichgültig, ob die Beftinmeihelt 


als Beſtimmtheit der Form oder des Inhalte .— 
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Andern zu nehmen. Der Begriff in der abfoluten Methode ers 
hält fi in feinem Andersſeyn, das Allgemeine in feiner Befon- 
derung, in dem Urtheile und der Realität; ed erhebt auf jede 
Stufe weiterer Beftimmung die ganze Maffe feines vorhergehenden 
Inhalts, und verliert durch fein dialektiſches Fortgehen nicht nur 
nichts, noch lüßt es etwas dahinten, fondern trägt alle Erwor⸗ 
bene mit fih, und bereichert und verdichtet ſich in fich. 

Diefe Erweiterung fann ald das Moment des Inhalts 
und im Ganzen ald die erfte Prämifle angefehen werden; das 
Allgemeine ift dem Reichtjume des Inhalts mitgetheilt, un- 
mittelbar in ihm erhalten. Aber das Berhältniß hat auch bie 
zweite, negative oder bialeftifche Seite. Die Bereicherung geht 
an der Nothwendigfeit des Begriffes fort, fie ift von ihm ge 
halten, und jede Beftimmung ift eine Reflerion in ſich. Jede 
neue Stufe des Außerfihgehens, das heißt der weitern 
Beftimmung, ift aud ein Insfidyegehen, und die größere Aus⸗ 
dehnung cbenfo fehr Höhere Intenfität. Das Reichfte ift da- 
her das Goncretefte und Subjectivfte, und das ſich in die eins 
fachfte Tiefe Zurüdnehmende das Mächtigfte und Uebergreifendfte. 
Die höchfte zugefchärftefte Spige ift die reine Perfönlichkeit, 
die allein durch die abjolute Dialeftif, die ihre Natur ift, ebenfo 
fehr Alles in ſich befapt und hält, weil fie fich zum Freiſten 
macht, — zur Einfachheit, welche die erfte Linmittelbarfeit und 
Allgemeinheit ift. 

Auf diefe Weife ift ed, daß jeder Schritt des Fortgangs 
im Weiterbeftimmen, indem er von dem unbeftimmten Anfang fich 
entfernt, auch eine Rücka nnäherung zu demfelben ift, daß for 
mit das, was zunächft als verfchieden ericheinen mag, das, rüd; 
wärts gehende Begründen des Anfangs, und das vor- 
wärts gehende Weiterbeftimmen defielben in einander fällt 
und daflelbe iſt. Die Methore, die fi) hiermit in einen Kreis 
Ihlingt, kann aber in einer zeitlichen Entwidelung «8 nicht antis 
cipiren, daß der Anfang ſchon als ſolcher ein Abgeleitetes fen; 
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kann wohl eine Ueberfiht ded Ganzen zum Voraus gegeben 
werden, — durch eine Eintheilung für die Reflerion, die von dem _ 
Allgemeinen nad) der Weije des endlichen Erfennend das Befon: 
dere als ein Borhandenes und in der Wiflenfchaft zu Erwar⸗ 
tendes angiebt. Doch gewährt dieß mehr nicht als ein Bild der 
Vorftellung; denn der wahrhafte Uebergang vom Allgemeinen 
zum Befondern und zu dem an und für fidy beftimmten Ganzen, 
worin jenes erfte Allgemeine felbft nady feiner wahrhaften Beftims 
mung wieder Moment ift, ift jener Weiſe der Eintheilung fremd, 
und ift allein die Vermittelung der Wiſſenſchaft felbft. 

Dermöge der aufgezeigten Natur der Methode ftellt fich die 
Wiſſenſchaft ald einen in fich geichlungenen Kreis dar, in deſſen 
Anfang, den einfacdyen Grund, die Bermittelung das Ende zurüd: 
ſchlingt; dabei ift diefer Kreid ein Kreis von Kreifen; denn 
jedes einzelne Glied, als Beſeeltes der Methode, ift die Reflerion 
insfich, die, indem fie in den Anfang zurüdfehrt, zugleich der Ans 
fang eines neuen Gliedes it. Bruchſtücke diefer Kette find die 
einzelnen Wiſſenſchaften, deren jede ein Bor und ein Nach bat, 
— oder genauer gefprochen, nur das Bor hat, und in Ihrem 
Schluſſe felbit ihr Nach zeigt. 

So ift denn auch die Logik in der abfoluten Idee zu Diefer 
einfachen Einheit zurüdgegangen, welche ihr Anfang iſt; die reine 
Unmittelbarfeit ded Seyns, in dem zuerft alle Beftimmung ale 
ausgelöicht oder durch die Abftraction weggelaflen erfcheint, ift die 
durch die Vermittelung, nämlich die Aufhebung der Bermittelung 
zu ihrer entfprechenden Gleichheit mit jich gefommene Idee. Die 
Methode ijt der reine Begriff, der ſich nur zu ſich felbft verhält; 
fie it daher die einfache Beziehung auf fich, welche Seyn 
it. Aber es ift nun auch erfülltes Senn, der ſich begrei- 
fende Begriff, das Seyn ald die concrete, ebenfo fchlechrhin 
intenfive Totalität. — Es ijt von dieſer Idee zum Schluffe 
nur noch dieß zu erwähnen, daß in ihr eritlich die Togifche 
Wiſſenſchaft ihren eigenen Begriff erfaßt hat. Bei dem Seyn, 


Dritted Kapitel. Die abfolute See. 343 


läßt, ihrer abfolut fiher und in fih ruhend. Um dieſer Freiheit 
willen ift die Form ihrer Beftimmtheit ebenfo fchlechthin frei, 
— die abfolut für fi) felbft ohne Suhjectivität feyende Aeu⸗ 
Gerlichfeit des Raums und der Zeit. — Inſofern dieſe 
nur nach der abftracten Unmittelbarfeit des Seyns iſt und vom 
Bewußtfeyn gefaßt wird, ift fie als bloße Objectivität und Außer 
liches Leben; aber in der Idee bleibt fie an und für ſich die 
Totalität ded Begriffs, und die Wiftenfchaft im BVerhälmifie des 
göttlichen Erfennend zur Ratur. Diefer nächfte Entſchluß der 
reinen Idee, ſich al8 Außerlihe Idee zu beftimmen, fegt ſich aber 
damit nur die Vermittelung, aus welcher fi der Begriff als 
freie aus der Aeußerlichfeit in fi) gegangene Eriftenz emporhebt, 
in der Wiffenfchaft des Geiftes feine Befreiung durch fich 
vollendet, und den höchften Begriff feiner felbft in der logiſchen 
Wiſſenſchaft, als dem ſich begreifenden reinen Begriffe, findet. 
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